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Vorwort. 


Nicht mit Ungunſt dad erſte wiſſenſchaftliche Werk, wel— 
ches in dem Anfange dieſer Geſchichte der Verfaſſer der 
gelehrten Welt vorlegte, aufgenommen zu ſehen, ſo manche 
freundliche Begrüßung über daſſelbe, fo manchen ermun⸗ 
ternden Zuſpruch aus der Nähe ſowohl ald aus der Ferne 
zu empfangen, mußte ihm ein Sporn fein auf die Woll- 
endung dieſer Arbeit alle Kräfte, die ihm zu Gebote ftan- 
den, und alle Mühe, die er vermochte, zu wenden. 


Es erfüllet nun der Verfaffer feine Pflicht, indem er 
die Ergebnifje diefes Mühens in dem zweiten und legten 
Theil diefer Geſchichte der Deffentlichkeit übergiebt.. Es 
knuͤpfet derfelbe den abgerifienen Faben der Erzählung wies 
der an, und führet fie fort bis zu der Zeit, da bie legte 
Spur der Reiche verfhwand, welche durd) die Waffen ei- 
ned heldenmüthigen Mannes und eines Eleinen aber tapfe- 
ven Volkes entftanden waren. 
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Der BVerfaffer wird ſich natürlicy weder erlauben hier 
ein Urtheil über feine eigene Arbeit aufzujtellen, noch eine 
Rechtfertigung zu geben, warum fie fo und nicht anders 
geftaltet, warum nicht mehr und nicht weniger aufgenom: 
men worden. Er will nur bemerken, daß Diefer zweite 
Theil in demfelben Geifte gehalten ift, wie der erfte, und 
gearbeitet nach denfelben Grundfägen und Anfichten. Dar- 
um hofft er aud), daß wer dem Anfange feinen Beifall 
gab, denfelben aud) dem Ende ſchenken wird. 


Der gelehrte Kenner der Geſchichte des Alterthumes 
wird leicht beurtheilen Eönnen, welche Mühe dazu gehören 
mußte, eine Geſchichte zu fchreiben wie diefe, und welche 
Anftrengung ed erforderte, fie gerade in der Weife und in 
dem Zufammenhange zu fchreiben, wie der Verfaſſer ed ge- 
than hat. Er hofft daher mit Billigkeit beurtheilt zu 
werden. 

Diefe Gefhichte konnte niht aus einem fortlaufenden 
Zuge zufammenhängender Quellen aus alter Zeit gebildet 
werden. Sie mußte gewonnen werden aus zerftreuten und 
armen Trümmern folder Quellen. Dieſe boten fehr oft 
aus mehr ald einem Grumde nur eine unfihere und ſchwan— 
Eende Unterlage dar. Der Verfafler hofft, daß man ihm 
zugeftehen wird, er habe nach Möglichkeit immer nur ge 
urtheilt und erzählt nach diefen Quellen, er fei von ihnen 
nur abgewichen, wenn ihre Irrthümer mit Händen zu grei- 
fen, er babe zu DVermuthungen und Wahrfcheinlichkeiten 
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nur dann feine Zuflucht genommen, menn eine unabweig- 
bare Nothwendigkeit ed gebot, er habe zulegt nur folche 
Bermuthungen aufgeftellt, welche ſich aus dem Stande der 
Berhältniffe und der Weife des Menfchenlebend wie von 
felbft ergeben. 


Wenn der Verfaſſer eine Thatſache oder einen Zu: 
ftand in ein anderes Licht ftellte ald ed gefchehen von An- 
deren, wenn er Behauptungen ausſprach, die ihm eigen- 
thuͤmlich find, oder wenn es feinem Gefühle nad) darauf 
ankam, irgend Etwas recht klar vor die Augen zu ftellen, 
fo hat er, wenn die Befchaffenheit der Quellen ed anders 
erlaubte, die Stellen der alten Schriftfteller felbft angeführt. 
Es ift diefes im Allgemeinen häufiger als in dem erſten 
Theile gefchehen. 


Neuere Schriften hat er wiederum und zwar aus 
zwei Gründen nicht angeführt. Zuerft weil fie anderwärts 
oft genug genannt worden, zweitens weil diefe feine Arbeit, 
audy den Eleinften Punct nicht ausgenommen, nur aus den 
Quellen felbft und aus eigener Forfchung hervorgegan- 
gen ift. 

Auch hat der Werfaffer vermieden auf das Eigen: 
thümliche, welches feine Darftellung haben möchte, audy nur 
befonders aufmerkfam zu machen; denn er wollte eine Ge- 
ſchichte ſchreiben und nicht Abhandlungen über einzelne ge- 
ſchichtliche Gegenftände. 
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Ginen anfänglichen Gedanken, aud) der fünftlerifchen 
und wiffenfchaftlichen Thätigkeit der legten Griechenzeit Auf- 
merffamfeit zu widmen, hat er aus mehreren Gründen . 
wieder entfernt. Zuerft weil das Werk dadurch zu fehr 
angefhwollen wäre, dann weil diefe Dinge zu fremdartig 
neben der Gefcichte des Staatölebend geftanden haben 
würden, zulegt weil er eine allgemeine Gulturgefchichte 
Griechenlands bereitet, deren Erfcheinen jedoc nicht in die 
naͤchſte Zukunft fallen wird. | 


Geſchrieben zu Leipzig am 8. Auguft 1834. 


Ludwig Flathe, 
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Fuͤnftes Kapitel, 


Die neuen Könige von Macedonien 
und die erften Seleuciden. 
Kurzer Glanz derfelben und beginnender Fall. 


Lengſam und bedaͤchtig unter König Philipp, mit Adlersſchnelle 
durh den Helden Alerander hatte Neih und Name von Ma: 
tedonien fich ausgebreitet uͤber eine halbe Welt. Aber die raſch 
gewonnene Größe ruhete auf ſchwankendem Grunde nur und 
der aͤußere Glanz hatte nirgendd einer langen Dauer Bürg: 
fhaft. Denn die Völker, auf deren Beherrfchung dieſer Glanz 
beruhete, waren durch die ewige Natur zu weit aus einander 
geftellt und fchroff ſich entgegenftehende Eigenthuͤmlichkeit zu 
tief ihnen eingeprägt, als daß fie auf die Dauer anders hätten 
zufammengehalten werden koͤnnen, ald durch große, fie zermal: 
mende und niederdriidende Kräfte Das fleine Macedonien 
konnte diefe nicht geben: daher hatte fchon Alerander die ges 
ringe Kraft durch griechifhe Söldner und macebonifh gewaffs 
nete und eingeuͤbte Barbaren zu heben geſucht. Diefe Hülfe 
aber blieb immer zweideutig und ungewiß. Zu der großen 
Kraft aber und zu einem gewaltigem Heere, dad die bunte Völ— 
fermaffe von den Süpdfpigen des Peloponnefes bi zum Indus 
und bis zum Saume der Wüften von Arabien, Libyen und 
Nubien in Gehorfam gehalten, mußte, follte Dauer bad Reich 
gewinnen, noch die Weisheit treten, welche die Mittel fand, es 
in anderer Weife zu verwalten und zu beherrfchen, ald ed von 
den Perfern gefchehen war. Aber bier hatte fehon Aleranders 
Kunft ſtill geftanden und ein Anderes, als die dürftige, unbehols 
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fene und zweideutige Satrapenregierung hatte er nicht aufzufin⸗ 
den vermocht. 


Das aber hatte Alexander offenbar deutlich erkannt, daß 
unmöglich ſei, die Herrſchaft iber das Morgenland für ſich und 
ſein Geſchlecht zu behaupten, wenn er ſeiner abendlaͤndiſchen 
Natur ſich nicht nad Möglichkeit entäußere und zum Morgen: 
länder werde. So wahr, treffend und glüdlich diefer Gedanke 
für die Behauptung der Herrfhaft in Afien war, fo unglüd: 
li war er, wenn, wie Alerander es doch wollte, Macedonien 
und Griechenland, Überhaupt die europäiſchen Theile des Reis 
ches, zugleich fefigehalten, wenn in ihnen fogar die Stütz 
puncte für die Kraft gefucht werben follten und gefucht wer: 
den mußten, die des einftmaligen Perferreiched weiten Raum 
in ſchweigendem Gehorfam zu halten vermoͤchten. Daher hatte 
diefed Streben, das auf einer Seite Natur und auf der ans 
deren Unnaiur war, in feinem kurzen Leben als König Aſiens 
ſchon in manche bittere Lage .ihn gebracht. Indeſſen noch zu 
rechter Zeit für feinen Ruhm war er diefer Welt entnommen, 
und die Geſchichte nicht, verurtheilt worden, eines, Eräftigen und 
koͤniglichen Mannes Streben und Ningen wider die Macht uns 
befiegbarer Verhältniſſe zu berichten. 


Das Schidfal aber hatte nun, da der Kampf unter den 
macedonifchen Fürften zu dem Ende gediehen, mit weichem die 
Erzählung abgebrochen ward, die Unnatur der Einheit des per: 
ſiſch- macedoniſchen Reiches wieder zur Natım der Mehrbeit ges 
macht und der Theilung. Zuerſt fiand das Reich des Königs 
Lyſimachos da, welches Thrazien und Keim: Alien umfaßte. 
Daſſelbe ift jedody eine voruͤbergehende Erfheinung nur gewer 
fen, die fich ſchnell in ihre naturgemäferen Theile auflößt, in⸗ 
dem Klein-Aſien an: Syrien, Thrazien an’ Macedonien faͤllt. 
Es giebt daher keinen Raum fuͤr die Betrachtung. 


Aber groß, glänzend und dauernder ſtand, vom Indus 
bis zu den Küften Phoͤniziens, dem Tauros, der Wüſte Ara: 
biend und der Grenze Aegyptens rechend, das Neih da, das 
Seleucos der Sieger fih gefchaffen. Ein gutes Loos war ihm 
gefallen und: wenn er und feine Nadfommen im Reiche dir 
Gunft des Geſchicks begriffen und fie zu nugen verlanden, fü 
konnte der Seleuciden Herrſchaft Dauer und Stärke gewinnen. 
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Sie mußten fih freuen dieſe Seleuciden, daß die Verbin: 
dung mit Europa aufgehoben war, ſich freuen, daß Aegypten, 
immer ein böfer Anhang ded Perferreihed, ausgeſchieden wor: 
den von ihrem Befig, fich freuen, daß die Verpflichtung, die 
fo drüdend auf dem König Alerandet gelegen, für Afien ein 
Morgenländer, fir Europa ein Abendländer zu fein, auf ihnen 
nicht mehr lag. Sie mußten fich ferner freuen, daß nichts 
mehr fie hinderte in Sprache, Weife und Sitte zu Perfern zu 
werden und bed Reiches Sig in Perfien, Medien und Eufa 
aufzufchlagen. 

Auf ſolchem Wege fonnten die Morgenländer für das neue 
Herrenthum allein gewonnen werben: das hatte fattfam zu Kö: 
nig Aleranders Zeit und während bed Kampfes bei Diabochen 
erfahren werben können. Zu benen, welche dem Morgenlande 
fi zu näheren verfianden, hatte der Voͤlker Stimmung ſich 
immer geneigt und mußte auch in Zukunft zu Ihnen, der Na: 
tur der Dinge und bed Menfchen gemäß, ſich immer neigen. 
Wurden die Seleuciden aber auch zu Perfern, fo fonnten fie 
fi doch Leicht in eine weit glinfligere Lage tınd das Reich in 
weit beffere Verfaſſung bringen, ald ed unter den alten Perfer: 
königen gewefen war. Ungeheute Erfahrungen waren gemacht 
worden und das Beifpiel Aleranderd ded Großen ſtand ihnen 
vor Augen: Die Heer: und Kriegsweife der Perſet mußte ab: 
geichafft tund ein flehendes Heer aus Barbaren, in macedoni: 
her Weife eingeübt und gewaffnet, gebildet werden. Die Per: 
fer, die Bactzer.und die Meder, viele andere Voͤlker aus dem 
Diten des Reiches waren nichts weniger als Zeiglinge: ihre per: 
fünlihe Zapferkeit war nur. in ber unermeßlichen Verwirrung 
eined Perferheeres immer fruchtlos aufgemwendet worden. An 
tüchtigen Heerführern aus Macedonien und Griechenland konnte 
es den reichen Seleuciden niemals fehlen, und mit beiden Län- 
dern fonnte überhaupt leicht eine Verbindung unterhalten wer: 
den, durch welche fortwährend Europas Wiſſen nach Afien ges 
zogen ward. 

Diefe Freude aber hat Seleucos ber Sieger nicht empfun- 
den und feine Nachfolger empfanden fie eben fo wenig. Gie 
haben die Gunft der Verhältniffe, die ihnen ſich darbot, nicht 
begriffen und ihr Leben auf dem fhönften Throne ded Morgen: 
landes ift ein durchaus naturwidriges immer gewefen und ihr 
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Streben von falſchen und verkehrten Begriſfen ausgegangen. 
Sie fuͤhlen es nicht, daß Wohlthat des Geſchickes es fuͤr ſie ſei, 
daß Macedonien, Griechenland und Aegypten getrennt worden 
von dem Rieſenkoͤrper ihres Reiches. Ihre Gedanken erſehnen 
die Herrfchaft Über dieſe Lande zuruͤck und das glänzende Bild 
des Reiches Alcranderd bed Großen ſchwebt lodend in ihren 
Gemüthern. Wenn tiefe Gedanken und dieſe Wimſche felten 
in Thaten und felten unzweibeutig und in ihrem ganzen Um— 
fange ſich ausſprechen, fo liegt. der Grund davon weit mehr in 
dem Umftande, daß die Waffen der Seleuciden zu oft in bem 
Innern des Reiches befdäftiget waren, ald daß fie felbft nicht 
vorhanden gewefen, oder daß fie nur als dunkle Gefühle in den 
Seelen gelebt hätten. Sie find vorhanden, fo lange bit Ber: 
hältniſſe die Möglichkeit ihrer Verwirklichung ‘offen’ zu laſſen 
feinen und mehr als einmal geben fie von ihrem Daſein 
Kunde in Thaten, durch welche bie Seleuciden die widerſtre⸗ 
bende Macht der Verhältniffe und. der Natur zu durchbrechen 
gedenken. “ Bi 
Sie nun, diefe Gedanken und- diefe Wünfche, feinen 
ganz vorzüglich dazu beigetragen zu haben, die Eclenciden auf 
eine durchaus verkehrte Politik zu führen und dadurch fie in 
eine ganz falfche Stellung zu bringen. Sie meinen und. hoffen, 
über kurz oder lang werde befonders mit Macedonien ımd Grie— 
chenland die erfehnte Verbindung wieder gewonnen werden. Sie 
ſelbſt ſtammen aus dem Abendlande;z an dem macedonifchen 
Heimathlande bangen ihre Erinnerungen und ihre Liebe, fie be= 
trachten Macedonien und neben Macedonien "Griechenland: als 
die Kraft, durch welche das raſch eroberte Perferreih am beiten 
fortbehauptet werden könnte. Es widerſtrebt ihren Gefühlen 
und es ſcheinet ſelbſt ihren Vortheilen zu widerſtreben, dahin 
zu arbeiten, daß, bei dem Falle der Wiedervereinigung der 
abendländiſchen und der morgenlaͤndiſchen Theile des Reiches, 
das Abendland erliege und das Morgenland den Vorzug ge: 
winne. Darum fchlagen fie den enfgegengefegten Weg cin, 
den, zu weldem fle als Macedoniers Griechen durch: alle ihre 
Gefühle und Anfichten gebrängt und getrieben wurden, und 
welcher, weil fie Afiend Könige waren, doch zu Unnatur und 
Widerſpruch ward. 

Aiſo bleiben bie Seleueiden Macedonier⸗ Griechen in einer 
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ganz anderen Art, als ber große Alexander feinem Stamme zu: 
gethan geblieben, Macedonifh und griechiſch bleibt ihre Weife 
und Eitte und die Pracht und die Ueppigkeit des Morgentanz 
de? muß für die Scleuciden in griechiſche Formen ſich kleiden. 
Macedonier und Griechen. bilden ihre Umgebungen und den 
Barbaren wird hoͤchſtens geftattet, in diefe einzutreten, wenn 
fie fi ihrer nationalen Weife entänßern. Macebonier und Gries 
en ‚bilden den Kern des Heered, werden als deſſen Kraft und 
Stärke betrachtet. und tief unter fie muͤſſen die weit zahlreichern 
Barbaren fich geftellt fehen, die Macedonier oder Griechen ims 
mer befehliget zu haben. fcheinen. Nicht: in Babylon, Ecbatana 
und Sufa, ben Barbaren vertrauend, barbariſchen Göttern 
dienend, fondern in neuerbaueten Städten, deren vorzüglichere 
Bewohner Macedonier und. Griechen find, nur mit den Stamm: 
genoffen umgeben, nur ihnen vertrauend, nur fie chrend, nur 
den heimathlihen Göttern in ber Negel dienend leben die Ge 
leneiden ihre Tage dahin. In aller Weife fuchen fie Macedo: 
nier und Griechen nach Afien zu ziehen, bald um das ‚Heer zu 
bilden, bald um neue: Städte mit befreundeten Menfchen anz 
zufüllen. ber: eine. xechte Kraft. kann durch fie nicht erlangt 
werden; Aſien kann nicht macebonifch = griechifch werden und 
Macedonier. und. Griechen können diefen ungeheuren Raum nicht 
ausfüllen. 

Wohl aber. werben. durch ſolches Betragen ber Seleuciden 
die Voͤlker des Morgenlandes von ihnen abgewendet; die ein: 
gefchlummerten ‚aber, nicht erftorbenen Geifter der Nationalität 
erwachen wieder, als die Seleuciden fie zum Erwachen reizen. 
Wenn bald, die. Größe ihres Meiches verfchwindet, wenn ber 
ferne Dften zeitig verloren gebt, wenn die Fürften, die Alerans 
der nicht aus Aſien zu. vertilgen vermocht, fich erhalten und 
ihren Machtbereich ausdehnen, wenn felbft ‚griechifhe Satrapen 
die Unabhängigkeit zu :gewinnen ‚vermögen und wenn Rom zus 
letzt: des Reiches fümmerliche Nefte verfchlingt, fo kam das Als 
les nicht allein allerdings aus der falfchen und verkehrten Richs 
tung, welde die Politit der ‚Selenciden genommen; denn eine 
lang. verfeplumgene Kette von Zuftänden und Ereigniffen gehörte 
dazu um jene Ergebnifje herbeizuführen. Aber einen großen 
Antheil an dieſem Gange der Dinge hatte die falſche Politik 
ber Seleuciden immer, einen Antheil, der wohl größer war, 
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als ihn die Gefchichte in beftimmten Zügen nachzuweiſen vers 
mag, da die bürftigen Quellen, aus denen fie fließt, wohl von 
dem Hauſe und. bem Hofe der. Seleuciden, aber nicht von den 
Völkern des Morgenlandes zu reden erlauben. 

An eine. günftigere Lage, als die Seleuciden, war vom 
Schickſal dad neue Pöniglihe Haus des Ptolemaeos Lagi ge: 
ſtellt, darum zunächft,; weil. ed ein kleineres Reich zur Herrſchaft 
erhielt. Die Ptolemaeer haben es nur mit einem barbariſchen 
Volke, mit dem Volke von Aegypten, zu thun. Die Seleuciden 
erblicken eine ganze, bunte Voͤlkerwelt am Fuße ihres Thrones, 
und die Verlegenheit, in welche ſie kamen, an welche von den 
verſchiedenen, in. ihrem. Reiche. herrſchenden Weiſen ſie ſich anz 
ſchließen ſollten, ob an die mediſch- perſiſche, ob an bie ſyri⸗ 
ſche, oder ob an eine andere, mag nicht wenig dazu beigetra⸗ 
gen. haben, daß fie Macedonier-⸗Griechen blieben. 

Die Ptolemaeer verdanken es ferner der minberen Ausbehs 
nung ihres Reiches, daß .fie feine Satrapen nöthig haben, wie 
die Seleuciden und nachmals die griechiſchen Könige von Bactra 
und die barbarifchen ‚von Pontos. Der geringere Raum. läßt 
fih von einem Puncte, von. dem Königthume ſelbſt audi, übers 
fehen und verwalten und. die Befehlshaber ded Königs in Ey: 
rene und Cypern werben ſich leicht. in. Gehorfam erhalten laſ⸗ 
fen. Das Satrapenfyftiem aber macht ein Reich deſto ſchwaͤ⸗ 
her, je größer ed if. Die Ptolemaeer werben. einen Eleinern 
Raum beherrſchen, aber ihre Macht wird: zuverläffiger fein, 
weil fie. ihn. feibft beherrſchen Eönnen. 

Zum. dritten findet für dieſes Geſchlecht die Nothwendigkeit, 
fih in dem Morgenlaude ganz heimiſch zu machen, nicht in 
demfelben. Maße: flatt, wie für. die Seleuciven: denn es war 
für jenes zweifeläohne ‚gefahrlofer als für dieſes Maceboniers 
Griechen zu bleiben. . Das Volk von. Aegypten war unter ber 
langen und hier, wo ſelbſt die veligiöfen Gefühle nicht felten 
beleidiget wurben, ungemein harten Herrfchaft der Perfer. abge⸗ 
fiumpft. und die Nationalität alfo ertödtet worden,. daß fie. nur 
in ſehr ſchwachen Regungen ſich noch fund, gab. Hier in 
Aegypten lebte nicht, wie in Perfien und Medien die Erin 
nerung, daß man einft dad Über Afien gebietende Volk geweien. 
Und ein fremdes Koͤnigsgeſchlecht mit fremden Umgebungen 
mußte fomit auch. nur minder bittere Gefühle aufregen. 
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Es laͤht ſich nicht behaupten, daß die Ptolemaeer allent⸗ 
halben ihre Stellung beſſer gewuͤrdiget, als die Seleuciden; in 
nicht unwichtigen Dingen jedoch haben ſie, mag nun wahrhaft 
gründliche Erkenntniß der Dinge oder nur ein dunkles Gefühl 
fie geleitet haben, doch richtiger und ber Lage ber Sache ges 
mäßer als jene gehandelt. 

Die härteften Mißgriffe haben die Ptolemacer in ihren Ver: 
bältniffen zu den Seleuciven. getan. Es genügt ihmen nicht 
der Befig von Aegypten und Gyrene, bie Ptolemaeos Lagi jest _ 
befaß und zu denen er bafd noch die Infel Cypern gewinnt: fie 
trachten fortwährend nach dem Gewinn von .Goele:Syrien, Phoͤ⸗ 
nizien und Palaͤſtina. Nun hatte zwar der Beſitz diefer Länder 
für Aegypten und für die Ptotemaeer, die maͤchtig und reich 
durch bie Förderung des: Handels zu werben gedachten, eine 
große Wichtigkeit, aber durchweg unentbehrlich war er- nicht. 
Aegypten befaß fie nur kurze Zeit und dad obenein ſchwankend 
und ungewiß, dennoch blühete ed: Sie waren aber, dieſe Län: 
der, kaum ohne den Befiß von ganz Syrien, ohne die Aus: 
dehnung des. Reiches bis zum Euphrat zu behaupten, welche 
die Ptolemaeer auch mehr ald einmal zu gewinnen gedachten. - 

Es war aber nun diefes Streben: verkehrt und falfh aus 
zwei Gründen. Zuerſt mußte es nothwendigerweiſe einen fteten 
Kampf mit den Geleuciden herbeiführen, welche in dieſer Rich: 
tung der Ptolemaeer nichts‘ Anderes ſehen fonnten, als bie 
3erftörung ihres Reiches. Es hat diefe Richtung auch einen 
foihen Kampf herbeigeführt, einen‘ Kampf, der verhängnißvoll 
für die Seleuciden ward und ben Untergang ihres Neiches zum 
Theil herbeiführte, :der den Ausgang der Ptolenacer wie von 
ſelbſt heranzog. Wäre das Streben aber den Ptolemaeern ges 
Inngen und bätten fie ficy in der That bis zum Enphrat und 
über denfelben auszudehnen vermocht, fo würden fie den fernen 
Befig nach der Negierungsweisheit damaliger Zeit nur durch 
Satrapen haben verwalten fönnen. Und fie hätten damit diefelbe 
Ungewißheit und denjelben loderen Zuſammenhang ihres Reiches 
erhalten, welcher die alten Perferkönige gedrüdt und nun die 
Seleuciden drüdte. 

In den innern Verhältniffen aber iſt es, in denen mit 
größerer .Umficht ald die. Seleuciden Die Ptolemaeer zu verfah- 
ten feinen. Zwar haben auch fie in einer zum Theil griechie 
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ſchen Stadt gewohnt, mit Macedonien und Griechen ſich um: 
geben und beſonders auf ein macedoniſch-griechiſches Heer’ fich 
geſtuͤtzt. Aber zuerſt konnten fie dieſes mit minderer Gefahr und 
dann haben ſie in einem weit hoͤheren Grade, als es den neuen 
Herrſchern uͤber Aſien jemals in ben Sinn ‚gefümmen zu ſein 
ſcheint, an das Weſen und ſelbſt an die Sprache des Volkes, 
dem fie geboten, ſich angeſchloſſen. Sie ehren bie Prieſter und 
die alten Braͤuche, fie ſuchen zu verguͤten, was von den Per⸗ 
ſerkoͤnigen, wider Sitte: und. Heiligthlumer gefrevelt worden, ſie 
ſuchen als eifrige Diener der Götter zu erſcheinen, die dieſem 
Lande heimiſch ſind, — ſie daneben der heimathlichen nicht 
vergeſſen. AN 

. Im. Uebrigen iſt das Beben ber Könige aus dem Gefchlecht 
des Ptolemaeos Lagi weit weniger thatenvoll als das Daſein 
der Seleuciden, die trotz der Weichlichkeit des Morgenlandes 
nicht aufhoͤren fuͤr ihres Reiches Glanz und Groͤße zu kaͤmpfen, 
fo fange‘ das Kämpfen noch eine Möglichkeit iſt. Es giebt für 
die Ptolemaeer weniger Raum zu Thaten und darum fpringt 
das verruchte- Leben. ihrer Pallaͤſte, fpringen- die. blutigen Streis 
tigkeiten unter ihnem felbft nur greller in: die Augen, 

Dad Reich der Ptolemacer geht: endlich ‚weit weniger durch 
eine innere Nothwendigkeit der Dinge: unter, als das Reich der 
Seleuciden. Es würde, nachdem Rom einmal die Könige im 
vorderen. Ajien und. die Herrfchaft:der Seleuciden fammt Ma: 
cedonien und Griechenland - hinweggeſchwemmt hatte,. auch: ver: 
fohlungen worden fein, wenn die Ptolemaeer die rüfigften Hel⸗ 
ben gewefen und wenn ſie vom erſten Tage ihres: Reiches bis 
zum letzten immer die wahrſte Etkenntniß uͤber die Lage der ſie 
umgebenden Dinge und die Weisheit zu ihren Fuͤhrerinnen gehabt 
hätten; denn dem Koloſſe Noms vermochten nur Koloſſe zu wi: 
derftehen. 

So lebten, fo farben die Reiche ber Seleueiden und Pto⸗ 
Iemaeer. Kurz und kuͤnſtlich nur ift ihre Bluͤrhe und ihre Grö- 
fe. Lange währt ihr ſchmachvolles Dahinfterben ; ein feindliches 
Verhältnig waltet Über ihnen, das die Menfchen zu befiegen 
theils nicht verftehen und theild nicht vermögen. Aber auch 
über dem britten-Meiche, das aus den Folgen des Kampfes bei 
Ipſos entfieht, uͤber dem neu- macedonifchen, walten nicht 
minder- finftere Schickſalsmaͤchte. Zwar befinden die: Herrfcher 
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und das Volk in dieſem ‚Reiche fih in einer, im Vergleich mit 
den Bruderſtaaten, hoͤchſt günftigen Lage. Die Könige des neuen 
matedoniſchen Reiches habon nicht nöthig ihrer Natur Gewalt 
anzulegen, ihrer Weife und Sitte fich zu entaͤußern, um unter 
Fremden ſich einzubärgens fie find Macedonier-Griechen und 
die, welche am. Fuße ihres Thrones ſtehen, find es nicht ntin: 
der. Für das Volk iſt die naturwidrige Verbindung mit dem 
Morgenlande aufgehoben und feine eigenthumliche Weiſe dadurch 
für die Zukunft gerettet worden. Die Jugend wird: nicht mehr 
von den Koͤnigen in großen Schaaren. nach Aſien geführt wer: 
den, nicht mehr verdorben durch feine Weichlichkeit und feine 
Pracht heim in das durftige Vaterland kehren, um hier bie 
Eitte zu ‚verderben: und ‚wer noch von dem lange des Gol⸗ 
des der Seleueiden und der Ptolemarer gelockt, freiwillig bin: 
über "nach dem Morgenlande zieht, um dort als Soͤldner zu 
fämpfen oder in den neuen Etäbten 'zu wohnen , ber wird von 
dem Vaterlande ausgeſchieden fein. auf immerbar, denn felten 
wird er wiederkehren. 

Faſt alle Könige. Macedoniens Haben es gefuͤhlt, daß Afien 
nicht zum zweiten Male zu gewinnen fei, auch von einem: Aler: 
ander «nicht, und gern ſcheiuen ſie in der :näturgemäßen Lage 
zu bleiben, in. ‚welche fie der Gang der Dingegewieſen bat. 
Nur Demetrios, der Sohn bes Königs  Antigonos, in, Afien 
mehr ald in Europa heimiſch ind’ afiatifcher Weiſe mehr. als 
europãiſcher vertraut, ſtrebt, als ein: wunderbares Geſchick ihn 
anf Macedoniens Thron gefuͤhrt, die Herrſchaſt über Afien noch 
einmal von dem Helmathlande Alcranderd aus zu gewinnen und 
nimmt in: dem verkehrten: Streben den Untergang. 

Wenn. aber im Ganzen die Könige Maeedoniens Afiens 
Herrlichkeit - vergeſſen zu muͤſſen glauben, ‚fo wollen. fie doch auf 
Aleranderd Throne weder in thatenlofe Ruhe verfinken, noch. mit 
ber Herefchaft Aber das eigentliche, fo Fleine Macedonien fi 
genügen laſſen. Cie. wollen Griechenland gewinnen, Griechen: 
land, an deſſen Beſitz ſchon Philipp und Alexander gebacht 
und. das ben Macedoniern unter dem Drange der Ereignifle, 
weil ‚die Blide immer auf das Hauptziel, auf den Gewinn bed 
Reiches der Perfer, gerichtet gewefen und weil förmliche Unters 
werfung, fefte-Bereinigung ‚Griechenlands mit Macedonien über: 
haupt nur allmälig errungen werden konnte, noch immer nicht 
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feſt verbunden war, obwohl es großentheils unter dem gebiete⸗ 
riſchen Einfluß Macedoniens ſtand. Das Streben, Griechen⸗ 
land in eine macedoniſche Provinz zu verwandeln, herrſcht von 
nun an bei allen Koͤnigen vor; unverwandten Blickes ſehen ſie 
auf die Griechen, die bald Kunſt und Berechnung, bald zu: 
ſchlagende Gewalt mit ben Maceboniern unter gemeinfamer 
Herrfchaft vereinigen fol. Die Verwirklichung diefes Strebens 
wäre :umberechenbared Gluͤck fur Macedonien wie fir Griechen: 
land gewefen. Zwei Völker, deren Verwandtſchaft auf uralten 
Zufammenhang und gemeinfamen Urfprung gegründet, feit lan 
ger Zeit fich wieder geltend gemacht und mehr von Jahr zu 
Jahr ſich geltend machte, würden in der Vereinigung bald zu 
einem wahren Volke verfohmolzen fein. Das höher gebildete 
Griechenland würde feine Kultur, Sprache und Weife ſchnell in 
dem halbbarbarifchen Macedonien zur Vorherrfchaft gebracht haben 
und ein macedoniſch⸗griechiſches Reich würde bald ein rein sgries 
chifches geworben- fein. in großer und fräftiger Staat winde 
ein folche8 macedoniſch- griechiſches Neich geworden fein, an bem 
fetbft Roms eroberende Kraft ſich gebrochen. 

Hier aber in diefem Streben, auf welches felbft die Natur 
den hohen Sinn der Beherrfcher Macedoniens zu richten fcheint, 
hier ift ed, wo auch fie ein unerbiftliches Gefchic? verfolgt. Won 
Kaffander, der jest auf Macedoniens Throne figt, bis auf den 
letzten Phitipp fleht eine feindliche Macht ihnen immer zur Seite, 
um ihres Wollen und Strebend Erfüllung zu wehren. Oft, 
wenn der Geift befrachtend im dem Gange der Dinge: ftille ſteht 
und die Iuftände uͤberſchauet, ſcheint der Augenblid gekommen 
zu fein, in dem’ Griechenland der Vereinigung mit Macebonien 
nicht mehr wird entgehen koͤnnen. Und in dem naͤchſten darauf 
bat doch Alles eine andere Geftaltung ‘gewonnen, welche bie 
Erfüllung wieder hinausruͤckt in die unbeftimmte Zukunft. Bald 
ſtirbt der König Macedoniend, der eben dem letzten Stein an 
dad Gebäude) legen will und biutiger Streit erhebt fih um 
feinen Thron, alſo daß die Blide von Griechenland abgewendet 
werben muͤſſen, bald ruft gefährlicher Kampf gegen die Barbas 
ren des Nordens den Herrſcher Maceboniend abermald ab, dem 
es gelungen die Hinberniffe zu befiegen und abermald Hanb an 
das Werk in. Griechenland zu legen.. Und immer von Neuem 
wirft ein maͤchtiges Schidfal fih dazwiſchen: ein Jahrzehnt vers 
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läuft nach dem andern: ohne. daß. Griechenland gewonnen wird, 
bis Die Zeit exfüllet wird und Nom ſeine mächtige Hand. und 
feine tuͤckiſche Politik zwiſchen Macedonien und Griechenland 
legt, damit ‚fie nicht: zuſammen kommen moͤchten, nicht mit ge⸗ 
meinfamer Kraft den Kampf der: Breiheit führen könnten. ‚Und 
nahdem Rom's Politik und ſeine Waffen erſt einmal feſien 
Fuß auf dieſem Boden gewonnen, dann iſt die Knechtſchaft 
nicht mehr fern weder fir. Macedonien noch für Griechenland. 
Und bie Griechen befonderd aͤrndten was ſie geſaͤet, ärndten 
den Preis ihres langen Strebens gegen die Vereinigung mit 
Macedonien im ber. roͤmiſchen Knechtſchaft und in dem Ders 
ſchwinden bes freien Griechenlands: aus den ‚Büchern der Ge- 
ſchichte. Und über. Macedonien und Griechenland hinweg bricht 
Rom fih Die Straße zur Zerſtoͤrung der Reiche der. Seleuciden 
und Ptolemacer. , 

Als aber nun bie Schlacht bei Ipſos gefchlagen (Olymp. 
119. 4. J. 301,) und das Reid des Königs Antigonos von 
den Siegern getheilt worden, verſchwand aud bad Band, das 
bis dahin die gemeinfame. Furcht wor deſſen Macht unter den 
Zürften erhalten. , Die Ipeilung, der- Beute war hoͤchſt ungleich 
ausgefallen, Don bderjelben war im bem weiten. Gebiet vom 
Indus bis zum Tauros und. bis zur Küͤſte Phoͤniziens ber 
größte, reichſte und, ſchoͤnſte Theil an Seleucos, den Sieger, 
gefallen. Darum mußte die Eiferſucht und das Mißtrauen, 
welches bis jetzt den Koͤnig Antigonos bewacht und ihn bekaͤmpft, 
bald ſich gegen Syriens neuen Beherrſcher wenden, wenn es 
auch in der erſten Freude des Sieges geſchwiegen. Ptolemaeos 
Ragi aber, der König Aegyptens, war von feinen Verbuͤnde⸗ 
ten bitter gefränft worden. . Ehe die Entſcheidung gegen Antis 
gonos fiel, war unter den. verbundenen Fürfien beflimmt wor: 
den, daß, Phönizien und: das hole Syrien. au den, Beherrfcher 
Legyptens fallen. folte!), Da aber Ptolemaeod Lagi weder 
flbft bei ber enticheidenden Schlacht gewefen, noch, wie es 
ſcheint, die Verbündeten unterflügt, hatten auch fie jenen Vertrag 


1) Auf diefen erften Vertrag berufen ſich die Gefandten bes Ptolemacos 
Phitopator gegen Antiochos den Großen von Syrien: gdnzorres im) Tovım 
Ovunolsuiom Zelecen Itolrmeiov, mv wiv ölng wis Aulag dg- 
29 Zekeixe negdtärcu- rt Di wurd wollgy Zuglav adıd wurautjouodus 
sa dowixg. Polyb. V.07. 
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unbeachtet gelaffen::.: Der Befig won Syrien im weiteren Sinne 
mit Einfchluß Phöniziend und des holen Eyriend war dem Kö: 
nig Seleucos, wie. es ſcheint durch beſondere Verträge, von Ly⸗ 
fimachos und von Kaflander;gefichert: worbent). ::Das. mochten 
die Könige Lyſimachos und‘ Kaſſander nachgelaſſen haben in der 
eriten Freude des. Sieges. Aber es iſt deutlich, daß fie ſehr 
bald darauf des. Syrers übergroße Macht: zu. berechnen und zu 
fürchten begannen ‚. daß Seleucos, der: Sieger, deöhalb auch 
feinerfeits . argwühnte, es möchte ſich num gegen ihn: eim. Bund 
unter den Fürften: geſtalten, dem er entgegen arbeiten. müfle 
auf alle Weife,gegen den er einen -_—.—n au gewin⸗ 
nen Bedacht zu nehmen habe. 


Und ein ſolcher bot ſich ihm in Demetrios, dem Sohne 
des Königs Antigonos dar. Demetrios war mit einigen freu 
gebliebenen Hanfen — ihre Zahl beftand aus fünftaufend Streit: 
tern zu Fuß und viertaufend zu Roß — aus der Schlacht ent: 
ronnen. Die Befatungen der Städte atıf der Infel Cypern, 
von Tyrus und Sidon in’ Phönizien blieben ihm freu. Zu 
Athen war feine Gemalin Deidameia mit einer Flotte zurlidge: 
blieben und mit Schägen. In vielen Städten Griehenlands und 
befonders im Peloponnes lagen noch treue Befagungen, Es 
war noch ein kleiner Reſt der zuſammengeſchlagenen Größe 
übrig. Darum raubte der Schlag bei Ipſos dem König Deme⸗ 
trios weder die Beſinnung noch felbft die Fühnen Gedanken 
und er dachte die Möglichfeit noch, das väterlihe Reich oder 
mindeftens einen Theil deſſelben dereinſt wieder zu gewinnen. 
Die Macht des Augenblickes zwar drängte ihm jest fort aus 
Afien. Eilends, von dem jungen König Pyrrhos von Eyiros, 
der damals’ aus feinem Erbe verdrängt war, begleitet, flug 
er mit feinen treuen Haufen den Meg nad Epheſos ein, langte 
dort glücklich an und nahm mit feinen Schiffen den Weg nad) 
Griechenland 2). Die Befagungen aber, welche freu geblieben, 
läßt er in Affen zuruͤck: denn er mag gehofft haben, daß in 
Griechenland durch ven Klang des Goldes ſich ſchnell ein neues 


13 Auf dieſen zweiten Vertrag beruft ſich fpäter Antiochos Epiphanes : 
— —»—— Ta Obyzugnueta, Ta yıröusya Zelsung Öi& 10» ano Mu- 
nedoriug (Bauıktor yera Toy ’Aru;övov Hcvarov, Polyb. AXVIII. 17. 

2) Plut. Demetr. 30. j 
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Heer werde gewinnen laſſen, mit dem er zuruͤck nach Aſien keh⸗ 
ren koͤnne. 

Aber dieſe kuͤhnen Hoffnungen werden getaͤuſcht. Die 
Griechen haben den Befreier Demetrios nun fattfam kennen ges 
lernt; noch immer ſchwebt ihnen die alte. Freiheit: und. Unab—⸗ 
hängigfeit vor Augen und auch diefe Gelegenheit, ‘fie: wieder zu 
gewinnen, wird ergriffen. Der Ruf. „Freiheit iſt wiedrrum 
durch die. Städte Griechenlands "gegangen, . fo wie. die. Botſchaft 
von dem Unfalle gefommen, der die Könige Antigonos und De 
metrios getroffen, »diereinfb als rettende Götter "begrüßt: worden 
waren. « Athen. entfernt die Königin. ı Deidemein:: aus ſeinen 
Mauern und fendet fie mit ehrenvollem Geleite nach Megara, 
BWahrfcyeintich ift auch «zugleich der Flotte Led Königs freier Ab: 
zug geftattet worden, denn die Stadt wuͤnſcht in: ihrer Schwä- 
che fihtbar, den Krieg mit Demetrios zu vermeiden. . Darum 
wird auch der Schluß: gefaßt, daß bie. Stadt. überhaupt allen 
Königen verfchloffen bleiben follte, und. dieſer Schluß wird dem 
König in höfficher Botfhaft kund gegeben. - Sie trifit.ihn, als 
er.von Ephefos ‚bis zu den cycladiſchen Inſeln gekommen it. 
Aber aud anderen Staͤdten hatte ſich dieſe Bewegung mitge⸗ 
theilt. Und nicht: Durch den Kreiheitäfinn ‚ber Griechen: allein.ward 
des Königd Demetrios Herrfchaft bedroht: denn auch Kaffander 
muß um biefe Zeit wieder in Griechenland erfchienen fein. Als 
lenthalben, wird berichtet, wurden bes Königs Belagungen 
vertrieben und Alles fiel zu. den Feinden ab!); Diefe Feinde 
fönnen nur kaſſandriſche Truppen gewefen, fein. Auf die Ereig: 
niſſe in Griechenland. fällt in diefen -Beiten.immer nur ein bals 
bes und, zweifelhaftes Licht, fie ſpielen in den größeren Bege⸗ 
benheiten nur eine untergeorbnefe Rolle und es wird ihrer kaum 
anders ald im Vorübergehen gedacht. ‚Die anderen. Städte, bie 
außer Athen, jegt wieder. eine Furze Feiheit. ſehen, werden nicht 
genannt. 

Indeſſen, if. „offenbar, daß ber Abfall Hinehweges allgemein 
war, daß Demetrios feſten Fuß beſonders im Peloponnes be⸗ 
bielt. Aber Böotien und überhaupt das mittlere Griechenland 
mag für ihn damals verloren gegangen fein. Demetrios hat in 
den Häfen Athens landen, wollem Babe ihm ‚aber die Kunde 


2) Pink. Demetz. 5. — 
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vom Abfall dieſer Stadt geworden, landet er am Iſthmos von 
Korinth. Kurze Zeit nur weilt er auf griechiſchem Boden, 
denn die Hoffnung geht ihm auf, das Buͤndniß unter feinen 
mächtigen Feinden werbe aus einander fallen, 

Als Ptolomaeos Lagi vor ber Schlacht bei Iſſos in Phös 
nizien und dem holen Syrien erfchienen war, hatte er bie 
Städte diefer Länder gewonnen und beſetzt bis auf Tyrus und 
Sidon, welche dem Demetrios treu gebliebent), Er betrachtete 
fih wegen des vorläufigen Vertrages, deſſen gedacht worden, 
ald-rechtmäßiger und anerkannter Beſitzer derfelben. Aber bie 
fiegenden Fürften hatten , wie bemerkt, eine andere Beftimmung 
zum Nachtheil ded Herrn von Aegypten getroffen. Selencod, 
der Sieger, war mit Heeresmacht nach Phönizien und Coele: 
Syrien gekommen und: begann die Städte zu erobern. Da 
klagte Ptolemaros Lagi bitter, fih flügend auf dem früheren 
Vertrag. Seleucos aber autwortete ihm: nur die, welche wirk⸗ 
lich gefämpft, Eönnten auch bed Kampfes Preid gewinnen. Sn: 
deffen fuͤgte ex zu biefem harten Spruch noch mildernde Worte: 
ber König. Aegyptend möge. ruhig fein und ihm: in Phönizien 
und Goeles Syrien nicht entgegen treten, fpäter ſollte berathen 
werden, ‚wie feinem,. freilich nicht begründeten Anfprüchen auf 
Vergrößerung, ein Genüge geleiſtet werben koͤnne 2). Es iſt 
nicht unmwahrfcheintich, daß dem Ptolomaeos jest ſchon Hoffnung 
auf. den Gewinn. Cyperns gemacht ward. Dieſer aber die Ele: 
phanten umd die Kinfte fcheuend, vor. denen eben König Anti 
g0n08 den ‚Untergang. gefunden, - ſcheinet nicht aus —— 
herausgekommen zu fein. 

Dem Koͤnig Seleucos aber mag ‚bie ganze Zweideutigeit 
feiner Lage ſich bald deutlich vor. Augen geſtellt haben. Pto— 
lemaeos Lagi und Lyſimachos naͤherten ſich oder ſie hatten ſich 
ſchon genähert, als die Sache Phoͤniziens und Coele-Syriens 
zur Sprache kam. Lyſimachos hatte die eine Tochter des Ptor 
lemaeos, Arſinde, felbft zur Gemaplin genommen und die an- 


1) Diod. Sic, XX. 113. 2 Ilgös tevtag Tas duußokäs avzsine 
Zileuxog gyausrog Ölxuor eiraı Toys zü nagarasıı oatiuævtuę xugiovs 
Undgzev Tov dogtxrijrwr* negl ÖE r̃c xoldns -Zrolaz dia 179 gıllar 
int 100 magorrog unöiv mokungr;morig* Vorsgor ds Aovkrdaaudan, m&c 
zenozeov duriv rür pikav roig-Bovkousvorg nhsovexreiv" Diod. Sic. fragm. 
lb. XXI. apud Maium, Pag. 42. 
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dere, Lyſandra, feinem ältefien Sohne Agathocles gegeben, 
Solche Vermählungen fchloffen die macedonifchen Fürften immer, 
um die politiihen Verhältniffe unter einander fefter zu machen, 
ob folhe Hoffnung auch in jenen Zeiten eben fo wenig als in 
unferen. Zagen ficb erfüllte). Ueber diefe Verbindung aber 
mag. Seleucos um ſo beforgter geworben fein, ald er fo fchon 
von Lyſimachos fo wenig Sreundfchaft erwartete, ald er fie 
von Vtolemaeos Lagi erwarten Eonnte. Er fühlte, daß demfel: 
ben die Nachbarſchaft des großen ſyriſchen Reiches immer ges 
fährlid) erfcheinen mußte, fühlte, daß Lyſimachos auf die Schwd- 
bung deſſelben hinarbeiten mußte, weil durch . diefe allein ber 
Bejis von Kleins Afien für fi und fein Haus. ihm recht gefi- 
chert erſcheinen konnte. ‚Der Geift.ded Mißtrauens wohnte une 
ter. allen macedoniſchen Fürften: jeder war ſich bewußt, daß der 
Nachbar ihn mit Beforgniß ‚betrachtete und jeder glaubte ſomit 
jorgen und wachen zu muͤſſen, daß derſelbe nicht.erftarfe, denn 
darin fah er nur feinen. Untergang ‚oder doc) feinen Schaden. 


Klein = Afien, das jest dem König Lyſimachos gehörte, hatte 
zum großen Körper des perfifchen Reiches gehört. Lyſimachos 
argwöhnte,, daß Geleucos, mit‘ dem Gewonnenen unzufrieden, 
nach dem ganzen Erbe der Perferkünige trachte und Klein = Afien 
ihm zu entreißen gedenke, Seleucos aber, mochte er wirklich 
nach dem Belige von Kleins Afien trachten oder es aufgegeben 
haben, wußte doch, daß Lyſimachos ihn mit “feindfeliger Seele 
beobachtete. Solcher Zwieſpalt der Gefinnungen war ſchon 
gleich nach dem Siege über Antigonos geahnet worden und da⸗ 
rum hatten Lyſimachos und Seleucos ihre beiderſeitigen Befis 
tzungen außer unmittelbarer Berührung bringen zu müffen ge: 
glaubt. Aus Gilicien, wozu wahrfcheinlich auch die Landfchaften 
Lycaonien und Kataonien gefchlagen, war ein befonderd Fürften: 
thum fir Pleiſtarchos, dem Bruder des Königs Kaffander von 
Macedonien, gebildet worden. Pleiſtarchos hatte fich vielleicht 
beiondere, und unbekannte Verdienfte um die Fürften erworben; 
aber die Herrſchaft Über Gilicien empfing er wohl nicht allein 
um diefer willen, fondern verdanfte fie einer höheren politifchen 
Rückſichtz), Das Fürſtenthum Gilicien mit den Reichen von 


1) Turaizug de nguyuarov Üvexa za Öuvuuso; mitlovag Eynue: 
Plut, Pyrrh. 9. 2) Plut. Demetr. 31. 
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Kappadozien und Pontos ſollte vom einem Meere zum andern 
eine Mauer bilden, die ein unmittelbares Zuſammenſtoßen der 
Reiche des Lyſimachss und des Seleucos verhindere. Dem 
Bruder ded Königs Kaffander war es gegeben. worden, biefes 
Fürftentyum, ‚damit es ſtark durch die macedoniſche Bundesge— 
noffenfchaft, jene Kolofje wahrhaft trennen und ‚Eroberungöfriege 
de einen wie ded andern. hemmen koͤnne. V ind 
Aber ſolch Aushlilfemittel half damals ‚fo- wenig ald in 
anderen Zeiten. Seleucos fuͤrchtete ein Bündnig zwifchen Lyſi⸗ 
machos und Ptolemaeos Lagi, fuͤrchtete nicht minder Kafjander 
von Macebonien und Pleiftarhos,  argwöhnte, daß gegen ihn, 
jegt den Reichſten und Mächtigften, eine Verbindung Aller in 
derfelben Weife fi) geftaften möge, wie vor Kurzem ‚gegen Ans 
tigonos fie gebilvet worden. Alſo ſah au er für dieſen Kampf, 
der feiner Meinung nach über kurz oder lang. kommen, mußte, 
fi nad) einem Bundesgenofien um-und konnte ihn nur in, bem 
König Demetrios finden. BEE REGEN Wr 
Ein Bund aber mit diefem konnte natürlich nur dann ihm 
frommen, wenn Demetrios, zufrieden ‚mit der Herrſchaft über 
Griechenland, jeden ‚Gedanken. an den Wiebergewinn, Aſiens 
aufgab und alle feine Befigungen dert abtrat. In der, Vor: 
auöfegung, ‚daß Demetrios die Gebaufen an dad Unerreichbare 
gern aufgeben und. nach fo großem Mißgeſchick an einem fichern, 
ob Auch Elsinem Reiche Genüge finden würde, ‚Enüpfte Seleucos 
mit ihm Unterhandlungen an. Demetriod, obwohl feine. Ange 
legenheiten in, Griechenland hoͤchſt zweiſelhaft fanden, hatte, ben 
jungen Pyrthos zum Befehlöhaber ber Städte, die ihm noch 
gehötchten,. beftellend 4), Griechenland verlaſſen und eine nuß 
tofe Fahrt ‚gegen das Gebiet des Königs Lyſimachos unternom⸗ 
men. Gr verbeerte. ten, thraziſchen Cherrones ?). Da trafen 
ihn die Boten des Seleugos, ‚der um die, Hand feiner. fhönen 
Tochter Stratonice, die.ihm Ppila, Antipaterd edle Tochter, 
geboren, warb. (Olyınp. 120. 2. J. 299.) Demetrios weiß, 
daß die Ehe feiner blühenden Tochter mit dem alternden König 
zugleich, einen Bund mit demfelben für ihn herbeiführen : wird 
und ift von dieſer Hoffnung: belebt wahrſcheinlich ſchon von 
Griechenland abgefegeltz denn er führt diẽ Tochter mit fich auf 


4) Piut. Pyrrb. a. 2) Plut. Demetr. 31. 
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ber Flotte.” Eilends berlaͤßt er, als die ermartefe Werbung ges 
fonpiten, den 'thragifchen Gherrones und feuert nach Syrieus 
Küfte. Unterweges aber fällt er noch Pleiſtarchos, den Fuͤrſten 
von Gifisien, an, vertreibt ihn und bejegt das Rand ‚mit feinen 
Truppen. Dazu hatte Seleutos jedes Falls ſelne ſtillſchwei— 
gende Einwilligung gegeben. Die unabhängige Macht dleſes 
Fuͤrſten, die ‚Sich auf Kaflander bon Macebonien ftüßte, die eine 
Behr gegen —— auf Kein : * dl war ihm 


— [der —* dlefen —*— nicht wieder ge⸗ 
—— bitter, daß Seleucos mit aller macedoniſchen Für: 
ſten getmein ſchaftlichen ‚Feind ſich verbunden). Zu Droffen 
aber, wohin auch Phila gekommen, trafen ſich die Könige Se⸗ 
leucos und "Dehettios, Die Thöne Stratonice warb jenem 
SR eben und in bie Koͤnigsſtadt Antiochien geführt 2). Unter 

tereit Feſten “ber Vermaͤhiung aber werden die politiſchen 
AJ genhenen Hicht verabfäumt: Phila wird mit einer Bot: 
ſchaft zu Konig Kaſſander gefender. “Niemand gedenkt des ei: 
gentlichen Zweckes dieſer Sendung. Aber wahrſcheinlich iſt, daß 
fie einen Frieden zwiſchen Demetrios und Kaſſander herbeifuͤh— 
ven ſollte Toelcher den Stand ver Dinge in Griechenland befe: 
ſtigte. Seleucos mag feinem Vortheil gemäß begehrt haben, 
daß Kaffanver ſich mit der Herefihaft uͤber Macedonien und 
Iheffaiten begnüige, daß die mittleren und füblichen Theile Gries 
chenlands fortan das Königreich des Demetrivs bildeten. Eine 
ſolche Theilung mußte des Syriers Politik deshalb begehren, 
weil die verbundene Macht Macedoniens und Griechenlands, 
die in des großen Alexanders Hand das Reich der Perſer ge: 
Rünzt ihm immer-gefährfich erſcheinen mußte, komme fie der: 
einft an ’einen Mann, der ‘der Herrfchaft Liber Aſien gedenfe, 
Ein Sriede auf diſe Vidihgungen up zwiſchen Demetrios und 


1) —* u zugus ‚wbtoi waular Ömb Anunrglov wur 
upyantan Borkipzsoc:iov Zelarkor, dm none. Öakatreras nolı- 
Wo dig. ar. dir Buosliam. .. Plut. Demetr. 31. 2) Denuo in 
semetipsos arma verterunt et cum de praeda non tonvenirent iterum 
in duas factiones didueuntur, Seleucus Demetriv, PivJemaeos Lysi- 
machv jupguntur. Just, 15. 4. 
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Kaſſander wirklich geſchloſſen worden ſein, denn der Kampf zwi— 
ſchen ihnen endet; Kaſſander kuͤmmert ſich um die Laͤnder nicht 
mebr, die im Süden Theſſaliens liegen und von ihm ganz une 
gehindert fchaltet und waltet in benfelben nachmals König De 
metriodt). Dieſer tritt aber auch mit König Ptolemaeos Lagi 
in Unterhandlumgen, welche Seleucos vermittelt, und ein Ver: 
trag wird zwijchen beiden. Fürften gefchloffen. In demfelben 
mag der Hauptpunct die- Anerkennung der Eöniglichen. Würde 
und Herrſchaft des Demetrios Uber Griechenland gemefen fein. 
Dagegen muß von Demctrios dem Herrn von Aegypten irgend- 
Etwas angelobt worden fein, denn er fendet den jungen Pyrr⸗ 
hos ald Geißel zu demfelben ). Aber niemand erzählt, worin 
diefes beftanden. Wahrfcheinlich ift e8 indeffen, dag Demetrios 
die VBürgfchaft daflır übernahm, daß Ptolemaeos Lagi irgend 
eine Entfehädigung von Seleucos erhalte. 

Seleucos aber der Sieger hat den Bund, der zwifchen den 
Kürften gegen ihn ſich zu geflalten fehien, in feinem Entſtehen 
zerftörf, indem er ihnen feine Bundeögerioffenfchaft mit Deme: 
trios entgegenfegte. Aber der Bund mit diefem war natlırlid 
nur dann feinem Vortheile gemäß, wenn er aus Afien wich und 
mit dem neuen Königreiche Griechenland zufrieden jeden Gedan— 
Een an das Morgenland aufgab. Darım ward von Demetriog, 
wahrfcheinlih erft nachdem die Verträge mit Kaſſander und 
Ptolemacos Lagi gefhloffen waren, begehrt, daß er Gilicien ſich 
folle abfaufen laffen, Zyrus aber und Sidon abtreten). Und 
ſogleich erhielt die Befreundung zwiſchen Seleucod und Deme: 
trios einen tödtlichen Stoß: denn bdiefer verftand die Gewalt 
der Dinge nicht zu würdigen, begriff nicht, daß er das Eine, 
Afien, aufgeben müffe, um dad Andere, Griechenland, zu ge: 
winnen, fah nicht, daß Seleucos ihm nur Bundeögenofje fein 
koͤnne gegen die anderen Fürften, wenn er rein und unbebingt 
dem Morgenlande entfage. Alzufühner Gedanfen voll antwor: 
tete er auf des Seleucos Begehren, daß er nicht3 abtreten würde 
und ded Königs Freundfchaft nicht erfaufen, und wenn er noch 


1) Plutarch berührt nur einen umd nicht den wichtigften Punct biefer 
Unterhandlungen. Anurtgiog ÖE Kılızlav xareoze zul bilar Div yuyalza 
noög Kuuurögov Ersuys 109 adeÄpov, dnokvoouivnv Tas IMordozov 
»umyogias: Plut. Demetr. 82. 2) Plut. Pyrrh. 4. 3) Plut. 
Demetr. 32. 
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zehntaufendmal überwunden werben follte. Darauf warf er 
flärfere Befagungen in feine afiatifchen Befigungen ımd Städte 
und kehrte eilends und zornig nach Griechenland jurüd, Sein 
Bündniß mit Seleucos iſt aufgelößt für immerbar und er ſteht 
wieder allein mitten unter den feindlichen Fuͤrſten 1). 

Indeſſen ſind die Sterne ſeines Gluͤckes noch nicht unter⸗ 
gegangen, ja ſie ſcheinen eben von neuem aufſteigen zu wollen. 
Kaſſander von Macedonien halt den Frieden, den er geſchloſſen, 
und tritt in Griechenland nirgends hemmend entgegen. Die an⸗ 
deren Fuͤrſten ſind zufrieden, daß Macedonlen und Griechenland 
getrennt worden, Und ungehindert von Befreiern des Griechen 
volles kann Demetrios den Neubau feines Könfgsreiches ber 
ginnen. 

In dieſem Augenblicke iſt die Hexrſchaft des Demetrios 
über Griechenland noch ungemein ſchwach und äweideutig. Der 
Bund der Griechen, an deſſen Spike ſich einft Alerander ber 
Große geftellt, durch den er Einheit, Ruhe und Gehorfam nad) 
Griechenland hatte tragen wollen, hatte unter den Stürmen der 
Zeit Tängft aufgehört. Vereinzelt ftanden die Stämme und die 
Städte ber Griechen wieder neben einander. Denn als kurz 
vor dem Untergange des Antigonos bei der Heerfahrt gegen 
Kaffander von den Griechen Demetrios auf dem Iſthmos von 
Korinth zum Hegemon ernannt ward, ſcheint eine volle Wies 
berberftellung jenes Bundes Aleranders des Großen weder von 
Demetrios begehrt noch von den Griechen befchloffen worden zu 
fein. Die damalige Hegemonie war mehr die Führung des 
Bundesheeres gegen Kaflander*). Und war auch damals eine 
volle Wiederherftelung jenes Bundes geſchehen, fo war er doch 
unter ben Stürmen ber neueften Zeit abermals in Vergeffenheit 
gefommen. Es erſcheint fortan Fein Spnedrion zu Korinth 
mehr und Demetrios betrachtet ih nicht als dad Haupt eines 
Bundes der Griechen. Auf einem fhnelleren Wege, als Alexan⸗ 
der ihn vorgezeichnet, will er Koͤnig von Griechenland werden, 
auf einem Wege, der von Kaſſander's Politik ihm ſchon gezeigt 
worden iſt. In der Regel wurden macedoniſche Vorſteher uͤber 
die Städte geſetzt, die bald Epimeleten bald Epiſtaten oder 


1) Plut. Demetr. 82. 88. 2) Diod. Sie. XX. 102. Plut. De- 
metr. 25, 
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Profisten genannt werden. Diefe fcheinen nicht allein die ma: 
cedoniſchen Befagungen auf den Afropolen befehliget, ſondern 
auch Obficht Über die Angelegenheiten der Städte felbft geführt 
zu haben. Cie verkündeten den Volksverſammlungen des Herr: 
fchers Willen und derfelbe ward nun durh einen Schluß, dem 
die Formen der alten Freiheit noch nicht fehlten, zum Geſetz 
erboben. . In derfelben Weife mögen auch die Beamteten, de 
ren die Stadt bedurfte, von den Macedoniern voraus beſtimmt 
worden fein. Die Zahl derer aber, die an den Volföverfamm: 
lungen Zheil nehmen durften, mag nah Moͤglichkeit verringert 
worden fein, um fie beffer in Zaum und Zügel halten zu koͤn⸗ 
nen und die ſtuͤrmiſche Menge von der Selbſtregierung zu ent: 
fernen. So war ed fhon von Antipater in Athen gefchehen 
und fo fonnten in der That unter den Griechen die alten Ideen 
almälig am beiten ertödtet, die Formen det Democratie mit 
der Zeit in DVergeffenbeit gebracht und die Snftitute der Mo: 
narchie an ihre Stelle gebracht werben. Indeſſen liegt über 
der Art und Weife, wie die macedoniſchen Könige diefe Umge: 
ftaltung berbeizuführen gedachten, ein um ſo größeres Dunfel, 
ale unter den Stürmen der Greigniffe nicht Dauer und Fe 
ftigfeit zu gewinnen vermag und Bein Schriftfteller uns geblie: 
ben it, der auch in leiſen Zügen nur den Gang der macedo: 
nifhen Politik in diefer Beziehung nachweife. 

Es mag.aber für den Beftand feiner Herrfchaft im Pelo: 
ponnes die höchfte Zeit gewefen fein, dag Demetriod zuruͤckkam: 
denn mehrere Städte, unter denen jedoch nur Meffene und 
Athen genannt werden, waren abgefallen und hatten nicht wie: 
der gewonnen werden Fünnen 1). Wo jetzt von Griechen dic 
Unabhängigkeit von ber macedonifchen Herrfehaft wieder gewon: 
nen wird, ba erwaͤchſt der alten democrafifchen Freiheit daraus 
felten ein Gewinn Die Zeif und.die Macedonier haben die 
alten Werhältniffe zu tief erfchlittert, al$ daß, nachdem das 
Band des Drudes geloͤßt, nicht heftige Unrnhen häften erfolgen 
folen. Die ärmere Kläffe, die durch die macedoniſche Politik 
aus der Voiksverfimmlung getrieben worden, firebte zu ihrem 
altem Rechte zurii®, und die Reichen, die von den Macedo— 
niern beguͤnſtiget geweſen, in deren Hand die Angelegenheiten 


4) Plut. Demetr. 38. 
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allenthalben mögen gelegt,worden fein, haften nicht Luft zurlid: 
zuſchreiten. Unter folhen Stuͤrmen ald Haupt ber cinen oder 
der anderen Partei war ein Mann, Namens Lacares, in 
Athen Tyrann geworden. 

Auf diefe Verhältniffe, bauete Demetrios und eilte mit ei— 
ner mächtigen Flotte gegen Athen. Aber an Attikas Küfte 
überfiel feine Schiffe heftiger Sturm und viele berfelben wurden 
vernichtet. Auch die Hoffnungen, die auf den innern Zuftand 
Athens gebaut, täufchten und Demetriod zog nach dem Peloponz 
ned. Dort vermochte er Meffene nicht zu gewinnen, aber 
mehrere andere der abgefallenen Städte kehrten unter feine Ge: 
walt zurüd. Darauf erfcheint er ‚wieder in Attifa: die Orte 
Ramnous und Eleufid werden gewonnen und Athen auf das 
Engfte eingefchloffen. Schiffer, die Frucht in die Stadt zu 
bringen gedenken, werben ohne Gnade gehangen. Hundert und 
funfzig Schiffe fendet aus Aegypten König Ptolemaeos Lagi zu 
Hülfe. Aber ded Demetriod mächtige Flotte fchlägt fie zuruͤck. 
Da finft den Athenienſern der hohe Muth, mit dem fie jüngft 
den Schluß gefaßt, daß jeden der. Tod treffen follte, der vom 
Frieden reden würde. - Lachared entweicht und die Thore wer: 
den dem König erfchlofjen. (Olyınp. 120. %. J. 299.). Dies 
fer: aber beruft: das Volk und läßt es rings von Bewaffneten 
umgeben, alfo daß die Athenienfer meinen, ihre legte Stunde 
ji gefommen. Aber mit freundlichen Worten redet der König 
fie an, ſchenkt ihnen zehntaufend Medimnen Walzen und be: 
fegt die Aemter der Stadt mit dem Volke befreundeten Man: 
nern. Darauf: ift die Freude unter dem Volke von Athen groß. 
Es wird befchlojfen, daß der Peiracod dem Alnig auch noch 
übergeben und das Priefterthum der rettenden Götter wiederher: 
geftellt fein follet). Alſo, wenn die Volfsverfammlung einer 
griechifeben Stadt von macebonifchen Epreren umringt, Bes 
ſchluſſe faßte, fo nannte man dieſe doch noch. freie Befchlüiffe 
und zuweilen ernannten ‚die Macedonier die Beamteten geradezu 
ſelbſt. Ein großer Theil des Peloponneſes, Megara und Attika 
mögen damald des Königs Herrſchaft wieder unterworfen wor— 
ten fein in einer Reihe von Beftrebungen und Thaten, welche 
die Gefchichte nicht fennt. Weiter aber nach dem Norden zu 


1) Plut. Demetr. 89. 34. 


ift die Freiheit: noh und Böotien kann erft fpäter unterworfen 
werben. 

Unterdeffen hatten die Verhältniſſe unter den Anderen ma: 
cedonifhen Fürften die Umgeftaltung erfahren, welde von De 
metrios felbft herbeigeführt und verſchuldet worden war. Sie 
waren wieder zufammengetreten, weil gemeinſchafiliches Miß⸗ 
frauen gegen Demetrios fie ‚erfaßt, der fo unzweideutig zu erz 
fennen gegeben, daß er der Herrſchaft Aſiens noch gedenke. 
Seleucos und Ptolemaeos Lagi fanden in den Beſitzungen, die 
Demetrios noch in Aſien hatte, ein Mittel ihren Zwiſt, ob 
auch nicht beizulegen, doch vor der Hand zum Schweigen zu 
bringen. Seleucos duldet, daß Ptolemaeos Anſtalten zur Ero: 
berung der Inſel Cypern trifft und hier Erſatz fuͤr Phoͤnizien 
und das hole Syrien ſuche, waͤhrend er felbft Cilictien, und Ly— 
ſimachos die Städte zu nehmen gedenkt, die in Kleins Afien 
noch von Zruppen des Demetrios befegt „waren 4). 

Demetriod muß es gewußt haben, daß ſolch ein ſchweigen⸗ 
des Buͤndniß ſich unter den drei Koͤnigen gegen ihn geſtalte, 
denn er ſelbſt hatte, es herbeigeführt und ed ging natürlich aus 
ber Lage der. Dinge bervor., Aber, ob er auch. das in Afien 
drohende Wetter, gewahrt, läßt er doch nicht von Griechenland 
und folgt jegt ber richtigen Anfiht, daß er. nicht von dem Ci: 
nen hinwegeilen dürfe zu dem Anderen, ehe nicht, jenes vollen⸗ 
det fei, 

Darum läßt er die Dinge in Afien auf-fid beruhen und 
wenbet, bald nachdem er Athen gewonnen, feine Waffen gegen 
Sparte. Soll. die königliche Herrſchaft über Griechenland ges 
deihen, muß vor. Anderem Eparta der Freiheit beraubt werden, 
muͤſſen die Heracliden den Untergang fehen. Wie können die 
Macedpnier dulden, daß neben ihnen ‚noch Andere den Namen 
„Könige“ führen, wie bedeutungsleer auch. immer diefer Name 
in Sparta geworden fei, wie können fie das freie Sparta dul⸗ 
ben, in bem ſelbſt der Gedanke an die Hegemonie Griechen 
lands noch nicht ganz erflorben war, wie koͤnnen fie dulden, 
daß mitten im Peloponnes die Freiheit Spartas den unterworfe= 
nen Nahbarn eine Mahnung an die Vergangenheit bleibe! 
Darum ift aller macedonifhen Könige Streben von nun an 


3) Piut. Demetr. 35. 
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immer anf Sparta's Untergang beſonders gerichtet. Aber wie 
das Schickſal Überhaupt die Bereinigung Griechenlands mit Ma: 
cedonien nimmer will zu Stande kommen laffen, fo hindert es 
auh, und oft in feltfamer und kaum aufzuffdrender Weiſe, 
Sparta's Berfhwinden in den — eines: macedoniſch⸗griechi⸗ 
ſchen Reiches. 

Damals eben erſcheint es leichter als fonft Sparta nieders 
zuwerfen. In dem Kampfe des Königs Agis gegen Antipa= 
ter — feit weldyer Zeit Sparta in der dürftigen Gefchichte die— 
fer Zeit auch nicht einmal genamt wird, — ift die Blüthe der 
Männer gefallen und die Zeit hat den Verluft nicht zu erfeßen 
vermocht; ja fie hat mächtig fortgearbeitet an der Zerftörung 
des Geſchlechtes der Männer’ von Sparta. Die Zahl der ei: 
gentlihen Spartiaten: ift auf’einige hundert zufammengefunfen. 
Siebenhundert werden für die Zeit des Königs Agis ded Drit: 
ten angegeben,‘ was, wie fpäter berichtet werden wird, zu eis 
nem Stande der Dinge'in Sparta gefuͤhrt hatte, der nicht dauern 
zu koͤnnen ſchien und welcher den Stäat''reif machte zu einer 
totalen Reform iirid fie gebieterifch (begehrte 4). Die Kraft des 
Staates von Sparta beruthete nun freitich nicht auf ‘den Spar: 
tiaten allein, auch Periößen und felbft Heloten kaͤmpften unter 
ihren Reihen. Dieſe aber vieneten den Spartiaten und es 
fitien, da die Herrfchaft der bis auf Siebenhundert zufammens 
geſchmolzenen Herren unwilliger getragen werden mußte, indem 
nun ſelbſt die Zahl, die einſt Gehorfam geboten, nicht mehr 
zu derſelben berechtigte, als muͤßten Peribken und Heloten eher 
für als gegen Macedonien ſtreiten, wenn dieſes komme, Sparta 
zu erdrucken. Aber Jahrhunderte haben Perioken und Heloten 
an den ſchweigenden Gehorfam gewöhnt, fie kaͤmpfen fuͤr 
Sparta und die Macedonier verſtehen es nicht, hier am rechter 
Stelle den’ Ruf „Freiheit“ ertönen zu laſſen, obwohl dadurch 
für alle'geit Sparta entkrüftet worden. 

Indeſſen ſind die Spartiaten unter König Archidamos, der 
ein Sohn des Agis war, der gegen Antipater ‚gefallen, ausgezo⸗ 
gen, um-den fommenden Sturm zu bejhwören. < Sie gelangen 
bis: Mantinea in Arcadien? Hier werben fie von Demetrios 
befiegt, der darauf in Laconien ſelbſt einbricht. In der Nähe 


1) Plut. Agis. 5. 
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der Stadt wird eine zweite Schlacht geſchlagen, in welcher 
zweitauſend Männer des Heeres von Sparta. den Tod finden. 
Demettios ſteht auf dem Puncte die Stadt zu nehmen 1). 

Plöglih aber endet das ‚glücklich. begonnene Unternehmen 
und. cs wird nicht geſagt, was in der That den König abgebals 
tea durch Die Eroberung ber Stadt die letzte Hand an das 
Werk zu legen, Unmöglid ‚aber kann Demetriod dadurch von 
einem Angriff auf, Eparta : abgehalten worden fein, daß ihm eben 
jegt die Nachricht zukommt, faft ‚alle feine Befigungen in Afien 
wären an die Fuͤrſten verloren gegangen. :- Der, Städte im Afien 
habe ſich Lyſimachos bemächtiget, Cypern fei in die Hand des 
Ptolemaeos Lagi gefallen: und nur;die Stadt Salamis, wo bie 
Mutter und die: Kinder des Demetrios ſich befanden, ‚halte fich 
noch. Dieſe muß, er damals ‚gerettet. haben, denn feine. Söhne 
befinden.» fich ‚fpäter ‚bet ihm, : Solamis aber ift darauf. geſal⸗ 
Ion 2). Bon Giligien wird bei diefer Gelegenheit nichts :gefagt; «8 
ergiebt. fich aber aus, denn Fortgange der: Ereigniffe, daß ed von 
Seleucos genommen-worden 3). Den Angriff auf die Reſte feis 
nes Reiches, in. Afien mußte. Demetrios laͤngſt vorausgeſehen 
haben, die Nachricht fommt nicht unerwartet,iund ob auch. der 
Kampf gegen Sparta aufgegeben: * der Ark kümmert, fich 
um Aſien nicht. 

Alſo muß es ein Anderes —— fein, das ihm gebot, 
ben- legten und jebes Falles noch für.lang und ſchwer zu erachs 
tenden Kampf gegen Sparta zu .verjchieben. Dieſes Andere 
aber: kann nur im, den Verhaͤltniſſen diegen, bie. fich in: dem 
Reiche Macebonien gebildet... Gie geben dem: König Demetrios 
die Hoffnung , daß er auch dort ber. Böniglichen: Herrſchaft fich 
bemeifteen koͤnne und ‚darum läßt er -jegt von Sparta, auf daß 
Macedonien ihm nicht. entgebe. Der durch: die macedonifche 
Macht. gefieigerten Kraft „.boffte er, würde Sparta. noch immer 
zeitig genug erliegen müflen. Die Wege, des Schidfald wollten 
erfüllt“ fein, darum rechnete König Demetrios falfch: 


Seit der Schlacht "bei Ipſos iſt das Reich Macedonien wie: 
der aus der Geſchichte verſchwunden und fein König Kaffander 
wird kaum genannt. Indeſſen, ob er auch den Frieden mit 


1) Plut. Demetr. 25. 2) Plut. Demetr. 85. 8) Plut. De- 
metr. 41. . 
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Demetrios, den Phila geſchloſſen zu haben ſcheint, treu gehals 
ten und dem gemäß um: das eigentliche Griechenland ſich nicht 
gekümmert ;,. "Befjen: Herrfchaft. an diefen uͤberwieſen worden , ift 
er doch im thatenloſe Ruhe Beinesweges geſunken und fucht das 
Reich da auszubehnen, wo die Verhaͤltniſſe und der Friede mit 
Demerrios "ihm eine freie Bewegung geftatten. Ambracien, 
Acarnanien, Amphitochien und Nymphaea "find von Kaflander 
erobert wordent), macedoniſche Floıten ‚unter ihm auf dem 
Meere von Arria erſchienen. Kaflander ift-im Kriege mit Aga= 
thocles, dem Behertſcher von Syralus, -und ſucht ihm die Ge: 
walt über die Infeln des Meeres! von Adria’ zu entreißen, die 
er genommen.‘ Cortyra wird’ zu Waſſer und zu Lande bela⸗ 
gert; aber Feuer vernichtet die matedoniſche Flotte und die Ins 
fel bleibt ‚in des ’Syrasufaners Hand2)i' Damit’ endet die dürf: 
tige Geſchichte vom Leben des Königs Kaffatider und fein Tod 
nur wird noch berichlet. Er ſtarb an einer ſcheuslichen Krank: 
heit 3)5 (Olymp, 120. 3. J. 298.) Wittmer brachen aus dem 
Leibe des noch Lebendigen . Daran midgen die Menfchen das 
maliger Zeit des Schidfals rächende Hand erkannt und an den 
Ausgang des Heldenſtammes Koͤnigs Alexander ded Größen ges 
dacht Haben, Eines Bruders Kaſſanders, Namens Aletarchos, 
wird noch gedacht, der bie Stadt Uranopolis gründete, fonft 
aber in der Geſchichte nicht erfiheint, 

Drei Soͤhne aber Hatte'der König von Macedonien hinter: 
offen, die ihm ale Theſſalonice, die Tochter des großen Ale» 
sanders, geboren. Zuerſt folgte der Ältefte, Philipp, 'vem Va⸗ 
ter- auf: dem’ Throne, Kurze Zeit nur herrſchte er und flarb zu 
Elareia. Darauf faͤllt das Meich in arge Verwirrung. Die 
Brüder Philipps, Antipater und Alerander, verachten die An: 
fprüche- feines Sohnes, der ebenfals Antipater genu amt ward, 
05 feiner Tugend und Untlichtigkeit, die fi auch ſpaͤter erwieß, 
als er-fich Ter königlichen Herrfchaft noch bemächtigen wollte), 
und bemeiftern- fi; ſelbſt des Reiches. Aber Über die Frage, 
wie. dad Reich geheilt werben follte und ob es Überhaupt ges 


1) Plut. Pyrrh. 6, 2) Diod. Sic. fragm. lib. XXI. 8) Euseh. 
Chronic. Armenic. ed. Nieb. p. 327. Dexipp. apud Syncell. ed. Nieh. 
pag. 504. 4) Paus. X. VII. $. 725. ed Siebelis. 5) Heracli- 
des Lembos 'apud Athen. III. 54. ' 6) Dexipp. apud Syncell. Chro- 
nogr. p. 513. ed. Nieb, 
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theilt werden, ob einer allein und wer dann bie Derrfchaft zu 
führen, kommen die Brüder in grimmigen Zwiſt. Die Königin 
Theffalonice nimmt an diefem Streite lebhaften Antheil, ergreift 
Partei für Alerander, den juͤngſten ihrer Söhne, und faft fcheint 
es, als habe fie ihm allein das Reich verfhaffen wollen. Dar: 
über ergrimmt Antipater und läßt die Mutter erwürgen. Xler: 
ander wird nun aus Macedonien getrieben; feine Partei iſt 
durch der Königin Untergang niedergefämpft. Der Vertriebene 
aber wendet fich zugleich an Demetrios, den König von Grie- 
henland, und an Pyrrhos, den König von Epeiros, um Hülfet). 

Diefe Botſchaft ift an Demetrios gekommen, als er, vor dem 
Angriff auf Sparta, noch mit Bekämpfung der Städte befchäf: 
tiget ift, die fich gegen ihn empört hatten. Darum folgt er 
dem Rufe Aleranderd noch nicht, hat aber jedes Falles den 
Blick ſchon auf den Ging der Dinge in Macedonien gerichtet, 
als er den Krieg gegen Sparta beginnt, Pyrrhos aber, der 
Epeirote, ift diefem Rufe fogleih gefolgt. Und zum erſten Male 
verföhlingen die -Schidfale der Neihe von Macedonien und Epeis 
ros fi) eng in ‚einander ; Pyrrhos gelangt felbft auf kurze Zeit 
fpäter- auf Macedoniens Thron. Bis jebt aber war die Verbin: 
dung ‚beider Reiche nur loder und inhaltöleer gewefen. 

Das Reich Epeirod dehnte ſich weſtlich von Macedonien 
laͤngſt den Kuͤſten des adriatiſchen Meeres zwiſchen dem Meer: 
bufen von Ambracia und den Cerauniſchen Bergen aus. "Bier: 
zehn verfchiedene Voͤlker, erzählte Theopompos, wurden mit 
den gemeinfchaftlichen Namen der Epeiroten belegt. Als folche 
epeirotifche Völker werden die Molotter, die Chaonen, die Thes: 
fproten, bie Kaffopaeer, die Athamanen, die Aethiken, die Ame 
philohen die Peroraner, die Atintanen, die Tymphaeer, die 
DOreften : genannt ?.. Sie waren nicht alle in dem jegt befte- 
benden Reiche von Epeiros vereiniget; bie Oreſten waren ja an 
Macedonien gefallen, die Athamanen hatten noch jetzt ihre cige: 
nen Könige3)- Auch nachdem dad Reich m und unbekannter 
Weife und zu unbekannter Zeit zufammengebildet, werden die 
einzelnen Stämme, aus denen es beſteht, nod von einander 
unterfchiebenz fo werben die Molotter und die Chaunen als be— 

4) Euseb. Chronic. Armenic. p. 328. Piut. Pyrrh. 6. Plut. De- 


metr. 36. Just. 16, 1. Paus. IX. VII. $. 725. #) Strabo VM.. 6. 
3) Polyb. IV. 72. 
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cedoniſchen, ihres altgriechiſchen Urſprunges immer eingedenk 
und auch ſie hatten ihre Sagen, welche dieſe Erinnerung unter 
den Menſchen wach erhalten ſollten: ſie ſtammten von Neopto— 
lemos ab, dem Sohne des homeriſchen Helden Achilles, ſie 
waren Aeaciden!), Die Herrſchaft der Molotterkönige über 
den größten Theil von ganz Epeirod fcheint nicht hoch in die 
Zeit hinauf, etwa. bis in den Anfang bes peloponnefifchen Kries 
ges, zu laufen. "Sie beginnt mit Tharrytad, auf weldyen Alces 
ta3 folgte, dann Neoptolemod, nach dem die Herrfchaft von 
Arybas oder Arymbas angetreten ward2), Diefed lebten Königs 
Schweſter Olympiad nahm Philipp von Macebonien, der Vater 
des großen Aleranderd, zur Gemahlin®); Arybas flarb noch 
während Philipps“ Herrfhaft (Olymp. 109. 3.) und durch 
deffen Einfluß ward Alerander König, Aeacides aber, ber 
Sohn des Urybas, vom Throne ausgefchloffent)r mit diefem 
Alexander vermählte Philipp 'Burz vor feinem Tode die Tochter 
Kleopatra, die er mit Olympias gezeugt. Diefer Alerander fin: 
det in Italien den Tod auf ciner Heerfahrt für. Tarant unter- 
nommen 5). Aeacides, der Sohn des .Arybas, erfcheint nach 
Aeranderd ded Großen Tode als König von Epeiros 6). und 
diefer fällt im Kampfe gegen’ Kaffander (Olymp. 116, 4.)?), 
da fein Sohn Pyrrhos noch ein zarter Knabe war. 

Darauf fheint große Verwirrung in das Reich gefommen 
zu fein, die ihren Grund in früheren Ereigniffen hatten. Die 
Soͤhne des Königs Neoptolemos waren nicht zur Herrfchaft ge: 
kommen, fie waren von Arymbas ihrem Oheim verdrängt wors 
den 8). Die Abkömmlinge diefed Neoptolemos benugen die Ju: 
gend des Pyrrhos, um fich des Reiches wicder zu bemächtigen: 
es erfcheint ein König, Namens Alcetas, und der junge Pyrrhos 
wird von Freunden feines Vaters zu Glaucins, dem Beherrſcher 
eine3 illyrifhen Stammes, gerettet ?). Es herrſcht aber Alcetas 
nur kurze Zeit: er wird fammt zwei Söhnen von ben Epeiroten 
erihlagen (Olymp. 117. 1.)19%). Pyrrhos ift unterbeffen bei 
Glaucias gewefen, der ihn nicht an Kafjander ausgeliefert, obs 


1) Just 17..3. Strabo VIE. 7. 2) Plut. Pyrrh. 1. Jast. 7.6. 


17. 3. 8) Plut. Alex. 2. Just. 7. 6, 4) Diod. Sic. 16. 72. 
Just. 7. 6. 5) Diod. Sic. 16.91. 6) Diod. Sic. 19,36. Just. 17.3. 
7) Diod. Sic. 19. 74. 8) Just. 7. 6. 9) Diod. Sic. 19, 88. 
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wohl dieſer zweihundert Talente für den Verrath geboten. 
Wahrſcheinlich als Alcetas gefallen und Pyrrhos zwoͤlf Jahre 
alt ift, führt ihn Glaucias in. fein Reich zuruͤck. Aber feine 
Herrfchaft dauert nur einige Jahre, Pyrrhos wird von den Epei- 
roten zum zweiten Male vertrieben, da er fiebenzehn Jahre zahlt. 
Ein Mann, Namens Neoptolemos, ift König!), 


Pyrrhos flieht jetzt zu Demetrios,: der feine Schwefier Dei: 
dameia zur Gemahlin hat. Von demfelben zum König Ptole⸗ 
macos Lagi gefendet, gewinnt er deſſen und ber ‚Königin: Bere: 
nice, deren Tochter Antigone er zur Gemahlis nimmt, Gunft 
im hohen Grade. . Sie geben ihm Geld und eine. Meine Macht, 
mit der er nach Epeiros zurüdzufehren vermag. Er nöthiget den 
König Neoptolemos, der. ob feiner Härte dem Volke ſchon ver: 
haßt worden ift, die Herrfchaft mit ihm. zu theilen. Aber 
Freundſchaft kann natürlich unter den Fürften nicht Statt fin- 
den. Sie beobachten ſich mit eiferſuchtigem Miftrauen. Pprr: 
bos will die Kunde erhalten haben, daß ſein Mitkoͤnig ihn zu 
vergiften gedenke, und, eilt ihm zuvorzukommen: beim Feſtgelage 
läßt er ihn nieverhauen?). Das Volk von Epeiros duldet dieſe 
Veränderung ohne Murren: Pyrrhos bat ſich ſchon in Ruf und 
Achtung geſetzt bei ‚dem. kühnen und Friegerifchen Volke, Die 
legten Ereiguiſſe ſcheinen in eine Zeit zu fallen, die dem Auf⸗ 
treten des Koͤnigs Pytrhos in den Angelegenheiten Macedoniens 
nur um wenig vorausgeht. 

Wenn König Pyrrhos in bie Angelegenheiten Macevoniens 
und. Grischenlands eingreift, fo: hat ‚fein Auftreten ſtets nur 
eine’ gefchichtlihe Bedeutung. Er kommt in entfcheidenden Aus 
aenbliden, um die: macedoniſchen Könige: «in den Werken zu 
unterbrechen , bie,fie bauen ; er: arbeitet mit-an dem Willen des 
Schickſals, daß Nichts gedeihen und - Nichts! zur Vollendung 
kommen foll weder auf dem: einem «noch auf dem andern Puncte. 
Und- woran "er Andere hindert, das — er auch fuͤr ſich 
nimmer zu gewinnen. 

In ſolcher Bedeutung tritt: er ſogleich in dieſe Geſchichte 
ein. Augenblicklich ſcheinet er dem Rufe gefolgt zu fein, den 
Alerander an ihn ergeben ließ. Das "Heer der Epeiroten führt 
Aerander auf den Thron von Macedonien. Aitivater, der je⸗ 


1) Plut. Pyrrh. 4. en 2) Plut, Pyerh. 4 6. 
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doch einen Theil des Landes behauptet, wendet fih an Lyſima— 
chos und nimmt, ihn zu gewinnen, eine feiner Töchter, Eurydice, 
zur Gemahlin). Aber Eyfimahos, eben im ſchweren Kriege 
gegen die Geten am Iſtros begriffen, vermag nicht, ihm zu 
helfen, Da loͤßt fih die Freundſchaft zwiſchen Pyrrhos und 
Alerander: denn herrifh verlangt für fo große Dienfte der Kb: 
nig der Epeitoten Abtretung von Ambtatien, Acarnanien, Am: 
philochien und: Nymphaea2). Und es kann von dem machtlo: 
fen Alerander nicht verweigert werden, der Bundesgenoſſen 
braucht, wenn der feindliche Bruder ihn wieder -bedrohe. : In: 
deſſen mag: er uͤber Pyrrhos erbittert, duch um andere und 
wohlfeilere Huͤlfe beſorgt geweſen ſein: er nimmt Lyſandra, die 
Tochter des Koͤnigs Ptolemaeos Lagi zur Gemahlin 9). 

Von dem König Demetrios aber find dieſe Vorgänge nicht 
unbeachtet geblieben und fie haben ihn bereit mit ber Hoffnung 
erfüllt, daß er ſich des Reiches Macedonien bemächtigen koͤnne. 
Deshalb, als er das Unternehmen gegen Sparta begann, mag 
er den Blick ſchon halb ruͤckwaͤrts gewendet haben. Als er 
nun aber vernahm, daß Feindſchaft zwiſchen Pyrrhos und Aler: 
ander in det Weiſe gekommen, wie berichtet worden, ‘ob fie 
auch noch nicht offen ausgebrochen, da’ meint er eilen zn muͤſ⸗ 
fen, daß Macedonien, von Alexander befeffen, von XAntipater, 
vielleicht auch von Pyrrhos in Anſpruch genommen, ihm nicht 
entgehe. Und darum giebt er plöglih die Eroberung voh 
Sparta auf und ſchlägt, ob auch Alerander in diefem Augen: 
blid von Feiner Gefahr bedroht ift, den Weg nach Macedonien 
mit feinem Heere ein. Angſtvoll, was der ungeladene Gaft 
nun noch wolle, kommt Alerander dem König Demettios auch 
mit einem Heere bei Dion an Tiheffaltend Grenze entgegen, er: 
klaͤrend „er beduͤrfe feiner Hülfe mehr.“ Demetrios bleibt zu 
Dion ftehen, aber feine Plane giebt er nicht auf). 

Die Zeit ift abfcheulich und die Weife der Menfchen, wenn 
es bie Herrjchaft gilt, verrudht. Demetrios will morben, um 
zu herrfchen, Alcrander morden, um die Herrfhaft zu behaup⸗ 
ten. Aber die Mordgedanken verbirgt jeder unter glatten und 
liebreihen Worten. Alexander fühlt indeffen zu wohl, warum 


1) Just. 16. 2. 2) Plut. Pyrrh. 6. 3) Euseb. Chronic. Ar- 
men. p. 328. 4) Plut. Pyrrh. 7. Plut. Demetr. 36. 
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nun Demetrios noch sefommen, um nicht zur Eile getrieben 
zu werden. Beim frohen Feſtmahl will er den König von Grie: 
chenland niederhauen laſſen. Aber Demetrios, felbft die Seele 
mit Mordgedanken erfült, glaubt auch fih immer fihern zu 
müflen vor Mord. Mit ſtarker Begleitung ift er bei jenem Ges 
Inge erſchienen, alfo daß: Aferander nicht wagt, ben Seinen das 
verabredete Zeichen zir geben. Nun gilt es ihm, durch treuher: 
jige Worte dem Alerander in bie Schlinge zu ziehen. Darum 
verfündet er am folgenden Tage, er werde wieder nach Gries 
chenland Eehren. Froh giebt der Gefäufchte das Geleite bis La: 
riſſa in Theſſalien, doch imnier von feinem Heere umgeben. In 
Lariffa zum Maple geladen, wird er niebergeftoßen. Die Ma: 
cedonier find- der Greüel unter den Finſten ſchon gewohnt, ges 
wohnt der Könige Hände mit Blut befledt zu fehen, und jeder, 
der durch Kuͤhnheit und Kraft des Verbrechens bie Herrfchaft 
zu gewinnen verfteht, findet willigen Gehorſam. Des anderen 
Tages wird das macedoniſche Heer Aleranders aufgefordert defz 
fen Mörder als König zu grüßen und willig wird berfelbe zum 
Herrn auögerufen.- Kaffanderd Geflecht hat noch Feine Wur: 
zel in den Gemüthern der Menfchen gefchlagen, ja Kaſſanders 
Name war gehaßt umter den Macedoniern, denn er hatte ja 
den Stamm des Heldenkoͤnigs Alerander vernichte. Mit dem 
Heere war aber für Demetrios ganz Macedonien und Theſſa⸗ 
lien gewonnen 1). Drei Jahre und ſechs Monate waren unter 
der Herrfchaft der Söhne Kaſſanders verlaufen, als Demetrios 
fih der Gewalt bemächtiget «(Olym. 121. 3. J. 294.)2). 
Darauf ward auch Frieden gefchloffen zwifchen Lyſimachos und 
Demetrios, durch welchen auch der Theil: Macedoniens, der noch 
für Anfipater behauptet ward, von dem Erfteren, den der 
Krieg gegen die Geten nody immer beichäftigte, an den Letzte— 
ten abgetreten wird 3). Antipater aber, der Bruder Aleranders, 
fol nad einer Nachricht ebenfalls durch Demetrios erwuͤrgt 
worden fein #); nach einer anderen endet er erft ſpaͤtet durch Ly⸗ 
ſimachos 5). Bon Antipater, dem Sohne Philipps, giebt nie: 
mand Künde, 

Alſo war ein Kranz reicher und fehöner Ränder, Macedo: 
nien, Theſſalien, Griechenland, dem König Demetrios gewon= _ 

1) Plut. Demetr, 37. 2) Euseb. Chronic. Armen. pag. 327. 
3) Just. 16. 1._ 4) Diod. Sic, fragm. XXI. 5) Just. 16. 
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nen; .aber..gefihert war dieſer Beſitz keinesweges und er fand 
auf einem ſchwankenden Boben,. Lyſimachos und Pyrrhos wa: 
ren gefaͤhrliche Nachbarn, die, mit habſuͤchtigen Blicken nach 
Macedonien ſchauten; in Griechenland gab es noch unermeßlich 
viel zu ſchaffen, wenn mit Wahrheit geſagt werben ſollte, daß 
es unterworfen ſei. Der freie Geiſt mußte noch ausgetilgt wer⸗ 
den in den Staͤdten, die, hereits von den Macedoniern beſetzt 
waren, die Lermaltung ‚in denſelben auf, einen neuen Fuß, auf 
einen ſolchen gebracht, der das Andenken an die Unabhängigkeit 
allmälig verwiſche, und vor, Anderem bie Städte und die Staͤm⸗ 
me. unterworfen... die noch niemals merrhpnifihe Herrſchaft ge 
ſehen. 
Die Eicerheit,, a dieles fhönen Beſites haͤtte wohl 
durch ein feſtes und beſonnenes Benehmen gewonnen werden 
koͤnnen. Demetrios mußte ſeinen Stolz beſiegen, die Herrſchaft 
über Aſien vergeſſen und den uͤbrigen Koͤnigen zeigen, daß Ma: 
cedonien und ‚Griechenland ihm genuͤge, er mußte auf: bad Große 
und Viele, das in dem letzteren Lande noch zu thun war, al: 
lein das Auge wenden. Dann: ‚würde Sparte, und Aetolien 
ihm nicht,ent-zangen ſein und in einer, langen und ruhigen Herr: 
fchaft ‚hätte der Sinn, für Unabhängigkeit, unter ‚den Griechen 
ertöbtet werben ‚fönnen... Aber ‚eine; Rechnung fiber. Möglichkeit 
und Unmöglichkeit. der Dinge wohnt. in dem König: Demetrios 
nicht. Macebonien und, Griechenland genügen..ihm nicht, fie 
haben für ‚ibn nur als, die. Mittel Werth, mit denen; er Aſien 
wiederzugewinnen, vielleicht das ganze perſiſch⸗ macedoniſche Reid, 
wie der große Alerander es beſeſſen, wicderherzufiellen gedenkt. 
Darauf, daß er. diefe Mittel gewinne, iſt fein ‚Sinnen und fein 
Streben weit mehr als auf, die Befefligung der macedoniſchen 
Herrſchaft in Griechenland gerichtet. Und- da, ihm nun, mie 
ein Verfländiger leicht vorauszufchen. vermocht, ein. Bunb aller 
macedonifchen Könige nicht allein die Ausführung des Rieſen⸗ 
plansd. auf Afien, zur Unmöglichkeit, macht, ſondern felbft den 
Thron, von Macebonien . wieder : entwindet, fo geht das Eine 
verloren ohne daß das Andere gewonnen, Der. ſtolze Zraum 
einer unermeßlichen Herrfchaft ift in folcher- Weiſe verfchwunden 
und in Griechenland ift der Stand ber Dinge nicpt minder ald 
früher zweifelhaft und ungewiß geblieben. 

Indeſſen zeigt des Könige Demetrios Thorheit ſich erft 
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mit dem Ablaufe der Zeit. Nachdem Macebonien gewonnen, 
ſcheinet Demettios verländig ſeinen Blick zurüd nach Griechen» 
land "zu werfen "und zu ſotgen / daß ſein Reich Halt und Zu⸗ 
ſammenhang gewinne. Eines ſolchen etmangelt es noch gaͤnz⸗ 
lic, Im Norden endet feine Gewalt” mit) dem’ Gebürge Theſ⸗ 
ſaliens, bei den Thermepylen, im Sübden mit: Megata und 
Athen? frei‘ liegen Aetolien, Böofien ,-. Locris und Photis zwi⸗ 
fhen dem ſuͤdlichen und dem «nördlichen Theile des Reiches, "das 
in feinem Shen noch obenein das freie. Sparta ſehen muß. 
Demetrios erſchelnt mit dem Heere in Böotien, Es werden 
Unterhandisingen gepflogen / die keinen anderen Zweck gehabt 
haben koͤnnen, als die Weiſe der Unterwerfung unter Macedo⸗ 
rien zu beſtimmen. Dareilen die Spartiaten unter König Kleo⸗ 
uhmes herdei Boͤotien sermanrit--fich Und der Kampf beginnt. 
Sparta -war alfo- immer 'wachfam: und ruͤſtig, es kannte das 
Schickſal, das ihm bevorfland, wenn Demetrios die noch freien 
Griechen: zum Gehorſam gebracht: und glaubte allenthalben fuͤr 
die Zwiheit kaͤmpfen zu muͤſſen. Weber "den Kampf felbſt aber 
verlauten mireinige arme und duͤrftige Worte. Die Spartia⸗ 
ten ziehen: ſich wieder zuruck indie: Hemalh, Theben und die 
Stãdte Bbotiens alle werden von dem König belagert und ge: 
nommen!) « Die, Schlachten, die ſieglosvon den ‚Griechen "ges 
fhlagen- wurden und welche zu jenen Refultaten erſt führten, 
heunt-die aemen Geſchichte der Zeit nicht." Die- Städte Böotiend 
müfjen zahlen; macedoniſche -WBefakumgen und macebonifche Epi: 
meleten..in ihren Mauren aufnehmen, werben: aber-im Uebrigen 
wit Milde» behandelt. »Der König, wirb- erzählt, befam alle 
Männer in.-feine Gewalt,-die- gegen -ihn in den Volksverſamm⸗ 
lungen -gefprochen „und: den Kampf. gegen ihn gefiihrt hatten, 
aber alle entließ er fie unberletzt?). -"Nur- vierzehn ber Eifrig⸗ 
fen traf seine — oo. —— win gefagt, worin dieſe 
beſtanden 2); - 

„Auf dem —— Bige foute num‘ Demetrios — ge⸗ 
hen, Aetolien, Sparta ſammt Phocis und Locris beſiegen; wie 
er Boͤotien niedergeworfen. Aber die Gedanken an Aſien und 
an das Reich Alexanders trelben ihn ewig von dem Einfachen 
und Natürlichen hinweg. Er vernimmt, König Lyſimachos ſei 

4) Plut. Demetr. 39. _ 2) Diod. Sio; fragm. lib. XXI. apud 
Maium. pag. 49. 5) Diod.’Sic. fragm. lib. XXI. 
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in; dien Gefangenfhaftider Geten gefallen: Eilends führt er 
fein Heet nach Thrazien, hoffend., kampflos in den Befig: des 
Landes; zu ‚kommen, welches die Bruͤcke nach Afien aus Mace⸗ 
venien bildet. Antigonos: aber, der Sohn ,. wird doch mit: einem 
Theile der ſtreitbaren Macht in - Griechenland zurüdfgelaflen. 
Dennoch erhebt fich: Boͤotien wieder) und: ſetzt ſich in: Freiheit. 
Das geſchieht aber fichtbar. wicht. ohne: Einwirken des Epeiroten 
Porrboss.: Diefer zaͤhlet für ſich auf feiner Sicherheit und am 
wenigfteni auf: bie Sicherheit der juͤngſt von Maredonien gewons 
nenen Landſchaften, wenn bie ‚Herrfchaft des Demetrivs Feſtig⸗ 
keit in Macedonien und Griechenlandgewinne. Alſo ermuthi⸗ 
get: er. Böotien . zum Aufſtande und: verſpricht jedes Falles. bun⸗ 
deöpenoffenfchaftliche: Huͤlfe. Auch die Aetoler, welche bald dat⸗ 
auf die Päffe um Delphi befegen, «mag er auf. bie Gefahr, bie 
ihnen; von Macedonien drobete; aufmerkſam gemacht und fie uns 
ten die Waffen gebracht haben.  - Indeffen: wird der Aufftand 
der Boͤdtier gliflic von Antigonos -befämpft. In: offener Feld: 
ſchlacht iwerden. die Gtreitet der Unabhängigkeit - uͤberwunden 
und Antigonos beginnt Theben wieder einzuſchließen. Deme⸗ 
trios saber: erfährt,. daß Lyſimachos feiner Haft von den Geten 
entlaſſen. Die Hoffnung ohne Kampf Thrazien zu gewinnen 
if verſchwunden, die beunruhigenden Nachrichten aus Griechen: 
land; laufen ein und eilends- Fahrt er zuruͤck. Er führt: das Heer 
nach Bbotien, wo er Theben ſchon von’ feinem Sohne umfchlof: 
fen findet. Pyrrhos aber der Epeirote will den Böotiern eine 
helfende Hand reichen. Er dringt im Theſſalien ein und fchon 
erfcheint er ‚vor ben Thermopylen. Da läßt Demetriod dert 
Sohn vor Theben und eilt, nach: Theffatien. : Pyrrhos fuͤhlt 
Sich ‘dem! Kampfe nicht gewachſen und geht zurück. Der König 
von Macedonien und! Griechenland befetzt Theſſalien mit‘ zehn: 
taufend Schwerbewaffneten und tauſend Reutern, damit der 
Kampf in Boͤotien nicht wieder durch Pyrrhos geſtoͤrt werden 
koͤnne). Darauf wird Theben mit ſtürmender Hand’ genom: 
men und ganz Boͤotien wieder zum Gehorſam gebracht. (Olyınp- 
122.:2. J. 291.) Zehn Männer von Theben bügen Died: 
mal init dem Tode. Der Spartiaten‘ wird--bei dieſem Frei⸗ 
heitskampfe der Boͤotier gar nicht gedacht ). 


4)! Plat. Psrrh. 7. Plut. Denietr, 39. 40. 2) Diod. Sie. fragm. 
lib. XXI. j . a 
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Nach diefen Ereigniffen ſcheinet Demetrios wieder von dem 
Gefühle durchdrungen zu werden, Griechenland müffe erft ganz 
unterworfen fein, ehe an etwas Andered gedacht werben könne, 
Er fielt eine Heerfahrt nah Aetolien an, die Unterwerfung 
auch dieſes Landes herbeiführen ſollte. Die Berichte uͤber dieſe 
Fahre und das, was an’ fie ſich Enlıpfte, find dunkel und felt: 
fam. Demetrios ift in Aetolien eingedrungen und hat das Land 
inne. Eines Kampfes mit! dem rüffigen Volke der Aetoler, 
welches noch feine fremde Herrfchaft gefehen, wird nicht gedacht. 
Wahrfcheinlid hatten die Aetoler, wie fie Pflegten bei jedem 
feindlihen Einfall, vor des Königs Uebermacht in die feften 
Städte und auf die Berge fich geworfen. Sie waren nicht bes 
fiegt , fondern für den Augenblick nur erbrüdt. Demetrios läßt 
ſeinen Feldheren Pantauchos mit einem flarfen Theile des Hee— 
res in Aetolien zuruͤck und zieht mit dem andern im ded Epis 
roten Reich, den er befchäftigen will, um ungeftört die Unter 
werfung Aetoliens vollenden zu koͤnnen. Pyrrhos aber, wird 
weiter erzählt, fei dem Macedonier entgegen gezogen, habe ihn 
aber verfehlt und fei nach Aetolien gefommen. Nichts ift un: 
wahrfcheinliher. Die Dinge mögen in dieſer Weiſe gefchehen 
fein. Pyrrhos, einen Augenblid fein Sand preisgebend, zog 
nad Xetolien, um feinen Bundesgenöffen die Hand zu reichen, 
die Aetoler zu erfräffigen, ihres Landes Unterwerfing zu 
hindern’ und den König -Demetridd, weil er nun im Rüden 
bedroht’ ward, zu nmöthigen, Epeirod bald wieder aufzugeben. 
Und in der That ward durch diefe Bewegung bes Epeiroten 
das ganze Unternehmen des Königs von Macebonien und Gries 
chenland vereitelt." Phrrhos warf fih auf den Feldherrn Pan- 
tauchos, jedes’ Falles mit großer Uebermacht, da auch die Aeto: 
ler fi erhoben. Die Phalanr der Macedonier ward durchs 
brochen, fünftaufend Männer ihres Heered gefangen, die Uebri- 
gen erſchlagen oder in die Flucht getrieben. Die Epeiroten 
grüßen ihren König mit dem Namen „der Adler. Aetolien ift 
frei und Demetrios, der verheerend in dem Lande feines Geg— 
ners eingebrochen, muß fieglos und geichwädht den Weg nad 
Griechenland ſuchen. Auch Pyrrhos kehrt in die Heimath zu: 
rüd 1). 


1) Plut. Pyrrh. 7. Plut. Demetr. 41. 
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Das wär ber lebte Verſuch bes Königs Demetriod fein 
Reich über Makedonien und Griechenland durch Beſiegung ber 
Stämme, die noch frei in dem Herzen beffelben wohneten, auf 
eine fefte Grundlage zu ſtellen. Fortan Fein Angriff mehr wer 
der auf Xetolien noch auf Sparta. Das Kleine aber Sicherere 
ift aufgegeben oder doch aufgefihoben, damit furdtbare An: 
falten getroffen werden Finnen, bie abentheuerliche Plane ver- 
wirklichen follen. In den Häfen von Korinth, Chalcis, Pella 
und im Peiraeos wird eine mächtige Flotte gebaut und zum 
erften Male fieht das ftaunende Griechenland Funfzehnruder und 
Siebenzehnruder. Matrofen und Ruderer, Streiter zu Zuß und 
zu Roß werden geworben, gewaffnet, gebt. Die Flotte wird 
auf fünfhundert Schiffe, das Heer auf hunderttaufend Krieger 
zu Fuß und zmwölftaufend zu Noß gebracht, eine Macht wie 
Griechenland fie noch nicht in einer Gewalt und unter einer 
Hand aufgeftellt hatte. Bon einem Puncte eilte der König zum 
anderen, unermüdlich nach einem Ziele ftrebend, mit einem Ge: 
danken befhäftiget, vor dem jeder andere in den Hintergrund 
treten mußte 1). Nur dieſem Gedanken des Königs Demetrios 
verdankten die Griechen, welche noch frei waren, den Forkbeſit 
ihrer Unabhaͤngigkeit. Waͤre die Haͤlfte der Streitkraft, die 
Aſien erobern ſollte, gegen Sparta und Aetolien gerichtet wor: 
den, wie hätten ſie zu widerſtehen vermocht! 

Mehrere Jahre ſind unter dieſen Ruͤſtungen verlaufen und 
es koͤnnte faſt ſeltſam erſcheinen, daß Demetrios nicht wenig: 
ſtens auf das tief herabgebrachte Sparta einen Angriff ver: 
ſuchte. Es brauchte ja nur ein geringer Theil der fo bedeuten 
den Streitkräfte gegen dafelbe gefendet zu werden und em Er: 
folg durfte mit Sicherheit erwartet werden. Aber Demetrios 
enthielt ſich jegt eined Kampfes gegen Sparta, weil er wußte, 
Pyrrhos warte nur darauf, um wieder zu den Waffen zu grei: 
fen, Pyrrhos würde nicht dulden ; daß die leisten Nefte der Un: 
abhängigkeit in Griechenland untergingen, weil feine Stellung 
in Epeiros immer bedenklicher werde, je fefter die Macht dei 
Nachbarreiches ſich ftele. Demetrios hat alfo einen langen und 
nicht gefahrlofen Kampf zu fürchten, will er jegt die Trümmer 
der griechiſchen Freiheit niederfämpfen. Darum fegt er fein 


1) Plut. Demetr. 49. 
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Hoffnungen lieber in die Zeit, wo er als Koͤnig von Aſien mit 
leichter Mühe die kleine Macht würde zertruͤmmern koͤnnen, die 
Sparta, Aetolien und Pyrrhos bildeten. Sichtbar ſtrebte De⸗ 
metrios, je naͤher die Zeit des Aufbruches nach Aſien kam, ſich 
mit dem Koͤnig Pyrrhos zu befreunden und in Ruhe ihn zu 
wiegen. Bitter war die Stellung ber beiden Könige zu einan⸗ 
der nach dem letzten Kampfe in Aetolien geblieben. Keiner vers 
ſäumte die -Gelegenheiten, fie bitterer zu maden. Pyrrhos 
hatte juͤngſt Lanafja, die Tochter des Königs Agathocles von 
Syracus, zur Gemahlin genommen und ald Mitgift derfelben 
die Infel Corcyra erhalten. Erbittert, daß der Gemahl barba= 
riihe Kebfen ihr vorzog, war Lanaſſa nach Gorcyra entronnen 
und hatte, ſich zu fihern, Stadt und Inſel dem König Demes 
trios diberantwortet :). Pyrrhos aber, eine Krankheit benußend, 
die Demetriod auf das Lager ‚geworfen, war darauf in Maces 
donien eingebrochen, ohne fi iedoch behaupten zu können, wie: 
wohl er bereit bis Edeſſa vorgebrungen: denn die Feldherren 
des Demetriod trieben ihn fehnell wieder aus“), Dann aber 
ift ein Friede zwifchen den ‚beiden Königen gefchloffen worden. 
Niemand berichtet ‚au «nur ein Wort Über die Bedingungen 
deſſelben und. jede Vermuthung über fie bliebe fomit ‘gewagt. 
In, Allgemeinen aber kann man wohl annehmen, daß ein fols 
her Friede von Demetriod geboten ward, der dem Epeiroten⸗ 
koͤnig Vorteile, gewährte, damit er in erfaufter Ruhe bliebe, 
wenn ‚das macedoniſche Heer fern in Afien fein würde 3), 

Auf ‚Die inneren Verhältniffe ‚aber Macedoniens und Gries 
chenlands fällt in dieſer Zeit felten ein Picht, Indeſſen iſt un: 
zweideutig, daß eben jegt in dem letzteren Rande eine bebeus 
tende Umänderung der Lage der Dinge vorgegangen. Deme: 
trios konnte in dem ungeheuren Maaßftabe, in welchem es ge: 
ſchah, die d ngen zur Eroberung -Afiens nicht unternehmen, 
wenn er. ‚über ‚einen bedeutenden Schag und über bebeus 
tende Einkünfte gebot. Er hatte zur. Zeit der Schlacht bei Sp: 
ſos in Athen: einen, Schag, er plünderte, ald er dem König 





1) Plut, Pyrrh- 10, 2) Plut. Demetr. 43. 3) Oix #Bovlsto 
15 Miigo rregınraloas old” anokımeiv Muzxedoos ipoıxoy deyciön xur 
zultmov* alk, errei un dozöhage oktueiy roög atrov Öindudsig zur BE- 
perog eigjvmpp, ovımg dns ou; ülkoug Pacıkstz zganeudeı. Plut. 
Pyrrh. 10. 
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Seleucos feine Tochter Stratonice zuführte, dem koͤniglichen 
Schatz zu Quintoi in Gilicien und leerte ihn vollſtändig aus. 
Aber das Alles reichte fuͤr die ungeheuren Rüftungen nicht. hin 
und eben fo wenig die Einkünfte von Macebonien und bie Zölle 
Theſſaliens, welche die Könige von Macedonien nun ſchon feit 
Philipp bezogen. Demetrios bat hoͤchſt wahrſcheinlicher Weife, 
feitdem er fich überhaupt in der Beherrfhung. Griechenlands fe⸗ 
fier geftellt, ſich aller. ZöNe und überhaupt mehrerer Staatsein⸗ 
fünfte der griechiſchen Städte bemaͤchtiget. Seine Einkuͤnfte 
ſollen ſich jaͤhrlich auf zroölfhundert Talente belaufen haben, wor: 
unter jedes Falles attiſche zu. verſtehen ſind 1)Y. Es wäre eine 
reine Unmoͤglichkeit geweſen dieſe Summen jaͤhrlich aus Mace⸗ 
donien und Theſſalien allein zu gewinnen; ganz Griechenland 
muß dem Koͤnig zoll⸗, wahrſcheinlich zum Theil auch ſteuerpflich⸗ 
tig geweſen ſein. Daher hat auch Demetrios ein Intereſſe an 
der Befoͤrderung des Handels; er. will den Iſthmos von Ko⸗ 
rinth durchgraben laſſen, um Verkehr und Schifffahrt zu hes 
ben2). Es iſt freilich zu bedauern, daß weitere Nachweiſungen 
über die fo von Demetrios in den inneren Verhaͤltniſſen Gries 
chenlands herbeigeführte Ummandelung fehlen. Aber: nicht mins 
der ift es darum nicht zu bezweifeln, daß Demetrios die Zölle 
in Griechenland für fih in VBefchlag nahm. Es würde ihm 
fonft unmöglich gewefen fein, eine fo bedeutende Flotte, ein fo 
‚ bedeutendes Heer aufzubringen, In den folgenden Zeiten, in 
denen ſo viele Theile Griechenlands, die jetzt gehorchen, den 
maeebonifchen Königen wieder verloren gehen, find die Einkünfte 
derfelben natürlich auch wieder bedeutend gefunfen, Auf allen 
anderen -Verhältniffen Griechenlands aber liegt ein unaufhellba⸗ 
red Dunkel. Auch das Volk von Macedonien erfcheint nicht in 
der Gefchichte und hoͤchſt felten nur taucht neben den Namen 
der Könige noch der Name eined anderen Macedoniers auf. 
Aber zwifchen dem Volke und dem König von Macebonien 
herrſchte eine arge Verflimmung. Demetrios hatte fih ganz in 
die Weife des Morgenlanded eingebürgert und ließ dem einfa: 
hen Volke von Macedonien und dem Adel, welcher ber Frei: 
heit auch unter dem Königthume gewohnt, einen orientalifhen 
Herrfcher fehen. Er lebte nicht wie die alten Könige mit Bolt 


4) Ael. Var. Hist. IX.9. 2) Strabo I. 9. 
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und Adel, zog ſich von ihm ‘zur und ſuchte eine. ſtarke 
Schranke zwiſchen das Volk und den geheiligten Herrſcher zu 
ſtellen, umgab ſich mit aſiatiſchem Cerimoniel und zeigte-der al 
ten Sitte ſelbſt offene DVerachtungt). Da untergrub er die 
ſchwachen Stützen, die fein junges Königthum im den Herzen 
haben konnte und bedenkliche Zeichen -hatten bereits Kumde von 
der Stimmung der Macedonier gegeben. Als Pyrrhos juͤngſt 
in’ Mace donien eingebrochen, waren Viele freiwillig zu feinem 
Here gegangen!), Das Boll von Macebonien wollte: feinen 
mörgenläntijchen. Despoten und es fuͤhlte, daß die Herrlichkeit 
Aſiens, mir: der Demetrios ſich zu umgeben trachtete, nicht auf 
biefen armen Boden paſſe. Demetrios aber, umter die Höflinge 
zurücfgezögen, ſcheint die Stimmtng des Volkes entweder nicht 
genau gekannt, oder ftolz wenig beachtet zu haben.: Im Uebri⸗ 
gen lebt er im’ gereiften Alter wie er im ber Jugend gelebt. 
Mit Blumen‘ befränzt , von Vänzerinnen und Hetaeren umgeben, 
ſchien er durch das Leben zu gaukeln und es zu verſchwenden 3), 
und doch, wenn die Zage bes Handelns gekommen, fehlte 
Muth und Kraft zum Kampfe nicht. -: Aber an — 
und Ueberlegſamkeit fehlte‘ eö-faft immer. 


Indeſſen nahete die Entſcheidung und alle die ſtolzen Ge⸗ 
danken des Demetrios ſollten verfluͤchtiget werden. Seine un⸗ 
geheuren Ruͤſtungen neigten ſich zu ihrem Ende. Die drei Fuͤr⸗ 
fien, Seleucos, Lyſimachos und Ptolemacos, von einer Gefahr 
bedroht, vereinigten ſich, ſchloſſen jedes Falles ein großes — 
ten gemeinſchaftlich Boten an Pyrrhos, den Epeiroten, rag 
ten ihn zum Beitritt auf und Iuden, wie es ſcheint, zugleich ihn 
ein, fih in den Befig von Macebonien zu fegen+). Und Pyrrs 
hos geht auf den Plan ein, wohl fuͤhlend, es ſei keine Si⸗ 
cherheit mehr für, fein kleines Reich, wenn ber Waffengott den 
König Demetrios begünſtige und Alexanders Reich in ſeine 
Hände falle. Als der Bund mit Pyrrhos gewonnen, eilen die 
Fuͤrſten dur dreifachen Angriff allen Planen des Demetrios 
zuvorzukommen. Nach Griechenlands Kuͤſten ſegelt eine Flotte 


1) Plut. Demetr. 42. ° 2) Plut. Pyrrh. 10. 3) Ael. Var, Hist. 
IX, 8, Athen. XIII 64. 4) Plut. Demetr, 44. Plut. Pyrrh. 10. 
Just. 16. 2, . I 
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bed Ptolemaeys Lagi, Lyſimachos kommt von Rprazien, Pyrr⸗ 
hos von Epeiros her. 

Demefrios will ben dreifachen Sturm beſchwoͤren. Den 
‚Sohn Antigonos läßt er. zur Wacht in Griechenland zuruͤck, er 
ſelbſt mendet ſich in das obere Macedonien, wo Lyſimachos ein⸗ 
gebrochen. Auf. dem Wege ſchon zum Kampfe ſinkt feine: ganze 
ertraͤumte Groͤße zuſammen. Die Stinmmung des Heeres ſpricht 
ſich auf, das. Unzweideutigſte gegen ihn aus, er: muß fuͤrchten, 
ſo wie, es auf Lyſimachos ſtoße, werde es zu dieſem übergehen. 
Da führt er das Heer ſchnell aus der gefährlichen Nachbarſchaft 
hinweg und; wendet es gegen Pyrrhos ber. im unteren Mace⸗ 
donien eingebrochen und: bis zur Stadt: Beroea gelangt, hof⸗ 
fend, weil dieſer kein Macedonier ſei, winden die Macedonier 
auch nicht zu: ihm uͤbergehen. Aber Pyrrhos ſtand lange ſchon 
hoch in der Gunſt des Volkes, das in ihm, dem thatenkuͤhnen 
und einfachen Sohne des Nordenb, einen wuͤrdigeren Nachfolger 
Aleranders: bed. Großen ſah, als in den macedoniſchen Fuͤrſten, 
die halb zu morgenlaͤndiſcher Weiſe und Sitte ſich geneigt. 
Kaum, ſind die Maxedonier in die Nähe des Königs: Pyrrhos 
gekommen, als fie, in: hellen Haufen; zw ihm uͤbergehen. Sie 
fagen es dem Demetrios rund heraus, man brauche und wolle 
keinen orientaliſchen Herrfcher 1). Demetrios entrinnt nach Kaſ⸗ 
fandrien, Pyrrhos nimmt ohne Kampf das Lager. Aber auch 
in Kaſſandria vermag Demetrios ſich nicht zu halten, er ent 
weicht weiter nach. Grierhenland. Sein Reid in Macebonien 
hat geendet, nachdem es fechd Jahre gebauert. (Olymp. 122.1. 
J. 2838.) In Kaffandria: nahm bie edle Phila freiwillig den 
Todesbecher, um den Fall des Böniglichen Gemahled nicht zu 
fehen. 

Noch ift Inbeffen nicht Alles verloren. In Griechenland ift 
nod) ein heil ded Heeres, der treu geblieben und treu in Ju: 
kunft bleibt, der die Städte in Gehorfam hält. Nur Athen 
Dat ſich in Freiheit zu fegen vermoht. Das Prieſterthum ber 
rettenden Götter ift abgefchafft, es find wieder Archonten erwählt. 
Demetriod aber, obwohl er den Thebanern ihre ehemalige Ver: 
faffung zuruͤckgiobt, ift doch entfchloffen ſich als König von Grie 

1) 7: Ehos de. 15 Anuateip roꝛundavtas zındg mooselötie, dailsvor 
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chenland zu behaupten 1). Die Geſtalt, welche die Dinge ſchnell 
unter den gegen ihn verbuͤndeten Koͤnigen, gewinnen; eröffnet ihm 
die fichere Ausſicht, ſich mindeftens bier: behaupten - zu können. 
Pyrrhos war von bem Here des. Königs: Demetrios fofort zum 
König Macedoniens ausgerufen worden, Lyſimachos — der ei: 
ner Nachricht: zu Folge damals den: König Antipater, ben Sohn 
Kaſſanders und feiner- Tochter Mann, ermorden lieg?) — begehrte 
aber eine Theilung des Reiches, weil auch er mitgearbeitet habe 
an dem Falle bes Demetriss. Und Pyrrhos wagt nicht das 
Anfinnen abzuweiſen; dad Land. und die Städte Macdoniens 
werden unter die beiden Fuͤrſten getheilt. Dieſe Theilung wird 
Veranlaſſuug zu bitterem Mißtrauen, denn jeder fürchtet, der 
andere ſinne, wie er das ganze Reicht gewinnen möchte #), 

In dieſer Page glaubt Pyrrhos, der minder Maͤchtige, dem gu 
waltigen König von Thrazien und Klein⸗Aflen entgegenſtellt, den 
Demetrios nicht: weiter bekaͤmpfen zu müſſen. Konnte doch der 
König von: Griechenland einſt wohl als Bundesgenoffe dienen 
gegen Lyſimachos Und: uͤberdem hatte Pyrrhos den Zweck ers 
reiht, tum deſſentwillen er ſich an den Bund angeſchloſſen. 
Athen wird von dem König Demetrios wieder: bedroht und die 
zitteinde Stadt Aadet den Pyrrhos nach Griechenland, Dieſer 
kommt zwarAber er thut nichts’ flir die Griechen. Er ſteigt 
auf die Akropole von Athen und opfert der Goͤttin. Darauf 
giebt er den Athenienfern den guten Rath, ihre Stadt immer 
allen Königen zu verſchließen und zuletzt ſchließt er Frieden mit 
Demeirioß )'der don Biefem zweiſelsohne nicht ohne fchwere Dip: 
fer gewonnen worden. Er hat den Pyrrhos anerkennen mirffen 
als Koͤnig von Macedonien, hat aber- dagegen gewonnen, daß 
auch dieſer ihn anerfannte als König von Griechenfand +) ; felbſt 
Theſſallen ward ihm zugeiprochen.- - Der größe Bund der vier 
Könige hat den erſten Stoß Impfangen durch den Ruͤcktritt des 
Epeiroten; 


4) Pint.- Demetr. 45. 44. 2)-Just. 16, & 4) Kal deru- 
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Theilung ein kurzer Krieg Statt gefunden zu haben. 4) 7x zolrou zui 
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Er empfängt aber unmittelbar darauf augeniheinlich einen 
zweiten. Ptolemaeos Lagi hatte am Anfange des ‚Krieges der 
Verbündeten gegen Demetriod eine Flotte nach Griechenlands 
Küften geſendet. Diefer Flotte, die beftimmt gewefen, Die. grie: 
hifhen Städte zum Abfall von Demetriod zu bringen, wird 
weiter nicht gedacht. Sie ift entweder gar nicht an den Küſten 
Griechenlands erfchienen ober doch fofort von berfelben zurüdge: 
kehrt, ohne den Griechen eine Hand zu bieten, ald in Erfab: 
rung Fam, Demetrios habe aufgehört König von Macebonien 
zu fein und feine drohende Macht fei nicht: mehr vorbanden. 
So hatte der ſchlaue König von Aegypten ed, dem Führer ber 
Flotte gewiß im Voraus befohlen. An dem Untergange bes 
Demetrios lag ihm nichts und konnte ihm nichts liegen; nur 
nfchädlich hatte er gemacht werben follen. Da nun biefes vol: 
fändig gefchehen und de Macedonien von Griechenland wieder 
getrennt, ſo hat Ptolemaeos Lagi nicht allein Fein Interefle 
weiter gegen Demetrios zu kaͤmpfen, fondern fogar ein Inter: 
eife ihn aufrecht zu halten, damit Griechenland. nicht von Pyrr⸗ 
hos oder Lyſimachos ‚unterworfen werde amd durch die Vereini- 
gung mit Macedonien die eben’ verfchwundene ‚Gefahr wieber 
kehre. Unzweideutige Annäherung hat demgemäß zwiſchen De: 
metrios und Ptolemaeos Lagi ftatt gefunden. Vor nicht weni: 
ger als etwa zwölf Jahren hat Demetrios ‚beim König von 
Aegypten um die Hand feiner Tochter Ptolemais geworben 
und die Zufage empfangen. Niemand bat feitdem am bie 
Vollziehung diefer Verbindung gedacht. Plöglich erinneren beide 
Könige diefer Sache. ſich wieder. Demetrios fendet Eurydice, 
der Phila Schwefter nach Aegypten; Ptolemais wird ihr übers 
geben t). Der zweite Stein von dem Bunde der Vier iſt of 
fenbar gleichfalld audgefallen. o 

Der dritte aber ift mindeftend loder geworden. : Auch Ges 
leucos von Syrien konnte den Untergang bed Demetrios nicht 
wünfchen, der auch gar nicht Zweck des Bündniffes gewefen, 
und mußte wollen, daß er König, ein mächtiger König von 
Griechenland bliebe, befonderd um feines Nachbars, des Kb 
nigs Lyſimachos willen. Diefer ſcheinet feine Blicke nicht allein 
auf den Theil von Macebonien, der jeät unter Pyrrhos war, 


1) Plut. Demetr. 46. 


fondern auch auf Griechenland gerichtet gehabt zu haben. Se— 
leucos, der Sieger, fürchtet mindeſtens, daß es fo fei und be— 
trachtet Lyſimachos mit dem bitterfien Mißtrauen, Er und 
Ptolemaeos Lagi rechnen ſo: die vereinte Macht Macedoniens 
und. Griechenland. hat unter, Alexander einſt das Perferreih ero- 
bert und jest. in- der, Hand des Demetrios und bedroht, eine 
Vereinigung Klein = Afiend, Thraziens, Macedoniens und Grie: 
henlands. durch Lyſimachos müßte noch gefährlicher uns be: 
drohen. 

Demetrios aber erkennt wohl die Gunft der Umftände, die 
fi wieder. um ihn ‚gebildet, aber er ift nicht im Stande fie 
mit Verftand. und Befonnenheit, zu benugen. Er belagert Athen. 
Plöglich zieht er. von der Stadt ab, läßt einen Theil des Hee— 
res unter feinem Sohne Antigonos in, Griechenland zurüd und 
ihifft fih mit Eilftaufend zu. Fuß und zu Roß ein, um dem 
König Kyfimachos Karien und. Lydien zu entreißen. (Olymp. 
123. 2. J. 287.) Weiter ſcheinen feine, Gedanken Anfangs 
nicht gegangen: zu fein. Er. wil fih an Lyſimachos rächen, der 
ihn von feiner Höhe .herabgeftürzt und. hofft, Seleucos werde ſich 
neutral verhalten... Es ıft aber doch das Unternehmen eines 
Menſchen, der alle. Befonnenheit verloren hat. bis auf, den legten 
Reſt. Dieſer Angriff konnte ihm zu gar nichts frommen und 
auf keinen Fall zu einem Refultate führen, denn alle Fürfien 
konnten. feine Zeftiegung in Klein = Afien ‚nicht dulden, und hat: 
ten fie feine Macht gebrochen, wie fie Hunderttaufend zählte, 
wie ſollten ſie diefelbe, nicht brechen koͤnnen, da fie Zehntaufend 
nur zählte... Demetrios fheint in einem Zuftande halben Wahn: 
finnes fich befunden zu haben,, den bie. vereitelten. Hoffnungen 
und der gebemüthigte Stolz geboren. Er erjiheint an der grie- 
chiſchen Küfte Klein Afiend, erobert viele Städte und über: 
nimmt die Fuͤrſtin Ptolemais , die. Euridice ihm zuführt, dringt 
darauf nach Sardes und nimmt auch diefe Stadt. Einige Feld: 
berrn bes Königs Lyſimachos follen zu ihm übergegangen fein. 
Indeſſen der Traum des Glüdes verfchwindet ſchnell. Agatho: 
des, des Königs Lyſimachos dltefter Sohn, eilt mit einem 
Here herbei. Demetrios flüchtet nach Phrygien, kann aber 
bald auf. dem Gebiet des Lyſimachos ſich gar nicht mehr be: 
haupten, fondern muß durch die cilicifchen Ihore gehen und nad 
Eilicien, in das Gebiet des Königs Seleucos ſich werfen. Aga: 
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thocles bleibt auf dem Gebiete feines Waters ſtehen und be— 
ynügt fi, die Thore vermanern zu laffen, damit Demetrios 
nicht zurädfommen könne4). 


Demetriod aber ſchwankt zwifchen Wahnfinn ind Vernunft, 
swifchen Uebermuth und Demuth, Einmal will er in das Herz 
Aſiens dringen, Armenien, Medien und die Gatrapien des 
Oſtens ergberen, ein andered Mal fchreibt er einen demuͤthigen 
Brief an Seleucos und bittet um Unterhalt fir fein Heer. Ge: 
teucos gebietet, daß fir Demetrios Eöniglich, für beffen «Heer 
binlänglich geforgt werde. Deutlich fieht man, Seleucps hätte 
den Demetrios ‚gern ald König von Griechenland erhalten, wo 
er gebraudt werden konnte gegen Lyſimachos, wenn er ſich nur 
um Aſien nicht gefümmert. Indeffen eilt Seleucog doch felbft 
‚nit einem Heere herbei, um in der Nähe der Ereigniffe zu fein, 
und ftellt fi) an dem Fuße des Amanos auf, fo daß ihm bad 
Gebirge von Demetriog fcheidet, Da ſendet Demetrios ein 
zweites Schreiben und begehrt, König Seleucos folle ihn rus 
bige Herrfchaft über irgend eine barbarifhe Voͤlkerſchaft geftat: 
ten oder doch ihm Winterquartiere in Gilicien zu nehmen ver: 
gönnen. Das erftere Begehr kann ſchwerlich fo geftellt gewefen 
fein, wie ber Grieche berichtet. Demetriod muß in der Sprade 
der Zeit geredet und einge Satrapie begehrt haben. Ueber fo 
ſelifames Verlangen, das die eiſerne Feſtigkeit des Wunſches, 
ſich auf irgend eine Weiſe In Aſien feſtzuſetzen, anfündiget, wird 
Seleucos immer bedenkticher und gebietet alle. Paͤſſe, die durch 
dad Gebürge Amanos aus Cilicien nach Syrien führen, die amas 
nicifhen Thore zu vermauern. Zugleich läßt er dem Deme⸗ 
trios melden, wenn er zwei Monate in Gilicien noch bleiben 
wolle, muͤſſe er die Angefehnften feiner Freunde als Geifeln 
fielen. Aber Demetrios will fih nicht demuͤthigen, er will 
nicht zurüß nach, Griechenland, was Seleucos offenbar begehrt, 
ex ſcheint nun wirklich den Gedanken gefaßt zu haben, ſich mit 
Gewalt in den Befi feines väterlichen Reiches zu fegen, babei 
nicht allein auf fein kleines Heer zählend, fondern auch auf die 
Treulofigkeit der Satrapen und die Verrätherei der Belt. Zu 
fühnen Hoffnungen auf die Beute Afiens weiß er fein feines 
Heer zu entflammen. Er überfält die amaniciſchen Thore, die 
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noch nicht zugemauert ſind, ſetzt ſich in den Beſitz derſelben und 
dringt in Syrien ein. Darauf erkrankt er und liegt vierzig 
Tage darnieder. Schon fangen bie Seinen an, ihn in Schaa 
ren zu verlaffen. Seleucos aber bleibt diefe Zeit hindurch eben: 
fal3 ganz ruhig. Er fihent den Kampf. gegen den verwegenen 
Demetrios, wohl mehr ‚mit einem Blid auf das eigene als auf 
das feindliche Heer. Zreilofigkeit und Verrat) waren ja: an 
der Tagesordnung. Indeſſen hätte dieſes Zögern faſt eimen 
unglüdlihen Ausgang für den: König von Syrien genommen. 
Der genefene:Demetriod will des Nachts das feindliche Lager, 
mit dem Plane den Seleucos zu fangen, überfallen: Diefer 
aber von Weberläufern noch zeitig genug benachrichtige, ſetzt fich 
in Vertheidigungsftand. Nun kennt abet der. Syrier auch Feine 
Schonung und Fein Zögern mehr: Demetrios wagt feinen of— 
fenen Kampf, flüchtet durch die amaniciſchen Thore nach Eili- 
tin zurück, will an die Küſte, um zu Schiffe fich zu retten. 
Auf dieſer Flucht aber wird er von den Kriegern des Seleucos 
umringt und findet nun feine andere Auskunft, als ſich dem⸗ 
ſelben auf Gnade und Ungnade zu uͤberantworten . Die Ge 
fangennehmung des Demetrios fällt in Olymp. 123.4. J. 285. 

Seleucos aber iſt einige Zeit zweifelhaft, was er mit dem 
Gefangenen beginnert fon. Alle mäcedonifbe Fürften, mit Aus: 
nahme des Lyſimachos, und beſonders des Demetrios Sohn Ans 
tigonos bitten "im Freilaſſung. Aber es ſcheint dem Syrier 
doch zu bedenklich den Mann, der ihm Aſien hatte abringen 
wollen, wieder in Freiheit zu ſetzen. Daher wird Demetrios 
auf den ſyriſchen Cherrones gebracht, wo er ſtark bewächt, in 
Bein, Jagd, Liebe und Spiel, Poftbär verpflegt und gehalten 
fine Tage verleben mag. Nach drei Jahren ift ek dort geſtor— 
den (Olymp: 124. 2.) Der fromme Sohn‘ Antigonos ließ 
die Leiche nach Demetrias in Theſſalien bringen, eine Stadt, 
die zu ſeines Namens Angebenfen Demetrios am Meerbuſen 
von Jolkos gegründet 2). 

Aber als Demettios aus Griechenland jog ,‚ um in Aſien 
den Kampf eines Verzweifelten zu ſtreiten, waren in. Macedo: 
nien und Griechenland die Dinge in feltfame Verwirrung ge: 
kommen. Antigonos, welchen Antipaters Zochter Phila dem 
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A 


Koͤnig Demetrios geboren und weldher wahrfcheinlich, weil er in 
der Stadt Gonnotin Theſſalien .erjogen war, ben Beinamen 
Gonnatas führte, hatte zwar Athen wieder erobert, aber das 
fhöne Theſſalien war verloren gegangen: .. König. Pyrrhos brach 
den Frieden «und eroberte dies‘ Land. ' Dazu ſoll der. Epelrofe 
von dem fihlauen Lyfimachos bewogen "worden fein, der das 
Band zerriffen ſehen wollte, das Pyrrhos mit Demetrios und 
Antigonos gefnüpftt). Alſo übernahm Antigonos, ald-fein Ba: 
ter ‚gefangen: worben, ein ſehr verkleinertes Königreich Griechen: 
fand, denn Theben und Theſſalien waren verloren. Die Re— 
gierung warb von Demetrios gleich nach feiner Gefangenſchaft 
diefem feinen Sohne Antigonos uͤberantwortet. - Allen: Befehld: 
habern ſchrieb er, fie möchten ihn als politifch tod betrachten 
und nur dan Sohne' gehörfamen?). Es nannte ſich jedoch An: 
tigonos woahrfcheintich erft nad) ‚des Vaters Tode König. Der 
königliche Titel für die Herrfchaft, wie‘ fie jegt von macedoni⸗ 
ihen Fürften uͤber Griechenland geführt wird, ftehf bereits ſchon 
ganz feſt. Antigonos wird audbrüdktich ni von —— 
genannt 3). 


Indeſſen erfuͤllen ſich die Beforgniffe zum Theil, melde 
die Übrigen Fuͤrſten gegen Lyſimachos gehegt. Als er ben 
Bund zwiſchen Pyrrhos und dem, Haufe des Demetrios zerrij- 
fen fieht, auch den verwegen Fühnen Demetrios nicht mehr auf 
dem Schauplage der Ereigniffe findet, gebenft er der Gewin— 
nung von ganz Macebonien und fällt den König Pyrrhos an. 
Bei Edeſſa treffen ſich die Heere. Lyſimachos, den offenen und 
ehrlichen Kampf meidend, läßt die Macedonier in des Epeiroten 
Heer bearbeiten: „warum fie dem Freunden bieneten, warum 
nicht lieber ihm allein, dem Kampfgenoffen des Heldenkönigs 
Alexanders?“ Jede Stimme des Verraths, zumal wenn ji 
wie wohl ſtets geſchah, vom Klange des Goldes begleitet iſt, 
findet eine geneigte Aufnahme, Pyrrhos fuͤrchtet Tuͤcke und 
geht mit feinen Epeiroten eilends in dad Vaterland zurüd®). 


1) Plut. Pyrrh. 12. 2) Plut. Demetr. 51. 3) goßosıkri- 
sa; vis "Ellados. Dexipp. apud Syncell. pag. 507. 4) Plut. Pyrrh. 
12. Nach einer anderen Nacheicht ift Pyrrhos aus Macebonien erft nach einer 
grogen Schlacht gewichen, in der Antigonos der Sohn des Demetrios mit ihm 
tämpfte. Paus. 1X. $. 24. 


(Olymp- 123. 2%. I: 287.) So- endet fein Reſch in Macedo: 
nien,, nachdem. es nur ſieben Monate gedauert 4), 

kyſimachos iſt König: über KleinsAfien ,- Thrazien und 
Macedonien.: In dieſer Größe lag fein Untergang, denn das 
fonnte und- wollte Seleucos von Syrien nicht dulden, daß eih 
fo furchtbarer Nachbar ihm zur Seite‘ ftehe. Mehr als fünf 
Jahre indeſſen verlaufen, ehe dieſer Untergang: kommt, und es 
wird . feines. Ereigniffes gedacht, durch welches ein Licht auf 
Volt und Reich von Macedonien falle. Die Gefhichte aber 
mag in folder Armuth an Begebenheiten des Heimathlandes 
der macedonifchen Größe einen Rüdblid thun auf König Lyfi: 
machos früheres Leben und; die anderen Beſtandtheile feines Mei: 
ches. Die Herrſchaft über Thrazien viihete noch auf- einem 
ſchwankenden Boden. Sie ſcheint nicht über die Gebürge Hae: 
mod und Rhodope hinausgegangen zu fein: frei oder nur im 
freier. Bundesgenoffenfchaft mit König’ Lyſimachos wohnten die 
thraziſchen Stämme zwiſchen den Gebürgen und dem Strome 
des. Iſtros. Lyſimachos fcheint- indeffen von dem Gedanken 
durchdrungen gewejen zu fein, es laſſe ſich feine Sicherheit für 
das Reich denken, ehe nicht die Barbaren unterworfen bis zum 
Strome. Viele Kämpfe mag Lyſimachos deshalb gefchlagen ha— 
ben, aber ihr Ausgang zeigte nur die Nichtigkeit der Rechnung 
Philipps und Aleranders, als fie das Reich in Thrazien nicht 
weiter auszudehnen trachteten,, als unmittelbar nothwendig war 
für ihre Zwecke. Es ward nichtd erreicht. 

Viele ſolche Kämpfe mag Lyſimachos gerungen haben, von 
denen auch nicht eine Spur in der Geſchichte erfcheint Won 
einem Fennt ‘fie wenigftens Einiges. An den Mündungen des 
Iſttos, damals noch zu beiden Seiten des Stromes, wohnt das 
kräftige Volk der 'Geten, deren männliche Tapferkeit noch in 
ſpateren Zeiten gerühmt wird. Erſt unter den roͤmiſchen Impe⸗ 
tatoren find fie ganz hinuͤber gezogen auf das linke Ufer, wo 
zu Lyſimach's Zeit fich jedoch bereits ber Sik des Königs befin: 
det, der mit einem bei dem Beten öfters vorkommenden Na: 
men Dromichaeted genannt wird?). Zu der Zeit, da Deme— 
trios fi im den Befig von Macedonien fest, ift König Lyſi— 
machos im Kriege ‚gegen die Geten. * — Landes ug dem: 
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ſelben abgenommen. Doch Agathocles, des Lyſimachos älteſter 
Sohn, fällt in der Barbaren Gefangenſchaft. Darauf eilt Lyſi⸗ 
machos mit Heeresmacht felbft herbei, fällt. aber ebenfalls in die 
Hand des Königs der Geten. Mild von. demfelben ‚behandelt 
wird er fammt dem Sohne entlaffent) Nur den Vorwurf 
nuglofer Eroberungsfucht hat er hören muͤſſen 2). Lyſimachos 
iheint darauf den Kampf wieder begonnen zu haben, ohne et= 
was zu erreichen. Und. nicht. größere Dinge ſcheinen von Dies 
ſem Manne gegen bie Griechen der. Küfte gewonnen worden. zu 
fein Das reihe Byzanz bleibt frei oder. nur in freier Bundes⸗ 
genoflenfchaft, 

Wo Lyſimachos den Weg zur —— unter den Grie⸗ 
chen der Kuͤſte ſich bahnt, geſchieht es mehr durch feine Kunſt 
als mit dem Schwerte, In Herarlen am Pontos herrſcht ein 
mächtiges Fuͤrſtengeſchlecht; zu Alexanders Zeit in der Perſon 
des Dionyſios, der, ſich den Titel „König” gab und Drathra, 
die Tochter des legten Perſerkoͤnigs Dareios, zur Gemahlin 
hatte, An den Hof von Heraclea war Amaſtris, eine andere 
Tochter dejjelben gegangen, . die ‚Alerander der. Große dem 
Freunde Graterod zur. Gemahlin gegeben, - Als. diefer fie von 
Liebe zu Phila, Anfipaters Tochter, ergriffen. vernachläffigte, 
hatte Dionyfios aud fie zur- Gemahlin genommen und zwei 
Söhne, Clearchos und Drathres, mit ihr. gezeugt, die nach feis 
nem Tode in ber Herrſchaft ihm folgten, Lyfimachos aber hatte 
die Königin Witwe zur Gemahlin genommen und. führte einige 
Zeit vormundfchaftlihe Herrſchaft über Heraclen. Doc fie ent: 
zweite fi mit ihm, als er auch Atfinoen, die Tochter des Pos 
lemaeos Lagi, zur Gattin genommen und ging in ihre Stadt 
Heraclea zurüd, Darauf, als die Söhne die Mutter erwürgt, 
eröffnete Lyſimachos einen Rachekrieg gegen fie, - eroberte Hera⸗ 

4 clea und züchtigte die mutterimdrderifchen Fürften mit dem Tode. 
Die Stadt Heraclea übergab er, nach der Weife der Perſerkoͤ— 
nige, bie den Königinnen ganze Diſtricte und Städte uͤberlie— 
Ben, ‚der Arfinoe, die fie in ihrem Namen verwalten ließ ®). 
Dann erfahren wir noch, wie König Lyſimachos die Stadt Slion 
wieder aufbaute, Lyſimachia am Eingange des thrazifchen Chers 

4): Diod. Sic. fragm. XXI. Plut Demetr, 39. 2) Diod. Sic. 
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Excerpt. cap. 4. 5..6. 


— 49 — 


rones grimdete, welche Stadt mit dem gegenüberliegenden Kar: 
dia die Halbinſel verſchloß, daß er die Staͤdte Antigonia und 
Nicaea im Lande der Bithynen gruͤndete oder ausbauetet), daß 

er feine Schaͤtze auf ber Burg von Pergamos bewahrte?); aber 
wir hören weder von weiteren Thaten des Königs’ noch von des 
een DOrganifation. 

Das Ende aber des 8 Rhhige Lyſimachos tritf Unter erſchuͤt⸗ 
ternden Ereigniſſen hervor. Wie fruͤher gegen Demetrios ſind 
die mißtrauiſchen Blicke des Syriers Seleucos, ſeitdem er Ma: 
cedonien gewann, gegen Lyſimachos gerichtet. Demetrios, ſo 
lange er lebt, iſt ein drohendes Geſpenſt, das Seleucos dem 
Lyſimachos vorhaͤlt, der für den Kopf dee Gefangenen verge⸗ 
bens zweitauſend Talente bietet ). Mehr als einmal ſcheint 
an dem Hofe des Sefeucos die Rede davon gewefen zu fein, 
den Gefangenen frei zu laſſen, damit er dem Lyſimachos das 
Reich Macedonien wieder eutwinde und das’ Gleichgewicht unter 
den macedonifchen Fuͤrſten hergefleflt werde. Indeſſen der kuͤhne 
Sinn des Demetrios ward gefuͤrchtet; er konnte ja verfuchen, mehr 
en Bee zu werden,‘ et konnte zuruͤckkommen auf feine 
fruͤheren Plane. Darum ſcheinen andere Künſte, die den König Ly— 
fimacho8 flören foliten, in Bewegung geſetzt worden zu fein. 

Die Vorgänge aber werden in dunkeler und vieldeutiger Weife 
alfo berichtet. Die Königin Arſinoe erfüllt ihren alternden Ge: 
mahl Lyſimachos mit dem Verdachte, als firebe fein ältefter 
Sohn Agathocles, der Gemahl ihrer Schweiter, nah Reich und 
Krone. Erft wird dem Prinzen Gift gegeben und, als biefes 
unwirkſam fich erwieſen, wird er niebergehauen. Dieſer Ver: 
dacht wird von den alten Schriftſtellern ein falſcher genannt #), 
aber die "Dinge, welche auf dieſes Eteigniß folgen, ſcheinen da: 
für zu ſpiechen, daß die Sache nicht ohne Grund war, und fie 
lafjen den Zufammenhang des Ganzen wohl genpen, welcher 
ſtatt gefunden haben mag. — 

Seleucos wollte das Reich des Lyſimachos verwirren und 
jerrätten, um fi icher zu ſein vor einem Angriffe, Die Verhaͤlt⸗ 


2 Polyb. xXi. 12. Appian. de bello civ. IV. 88. Strabo XI. 4. 
2) Strabo XII. 1.  : 8) Plut- Demetr. 52. Diod. Sic. fragm. lib. XXI. 
4) Memnon. hist. Heracl. Excerpk. cap. 8. Just. 17.1. Paus. I. X, 
$. 2. 
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niffe des koͤniglichen Haufes feines Gegnerd boten ihm dazu 
fhöne Gelegenheit. Arfinoe hatten dem alten Lyſimachos nod) 
zwei Söhne geboren. Es mochten Zweifel ftatt finden, ob fie 
in rechter Weife gezeugt und die Königin mochte nah Frauen- 
art fireben, diefen ihren Söhnen den Thron nach des Baters 
Tode zuzuwenden. Darüber mochte Agathocles, dem bie Nach: 
folge im Reiche früher beftimmt worden, längft fill ergrimmt 
fein, als Seleucos, fein Mißtrauen nährend, ihn aufforberte, 
fi fofort in den Befig der Herrfchaft zu fegen und ihm Hülfe 
dazu verſprach. Viele Befehlöhaber des Heeres t), Alerander, 
ein anderer Sohn des Königs Lyſimachos 2), Philetaeros, wel: 
cher den Schag auf der Burg zu Pergamos bewadht3), wer: 
den in die Verſchwoͤrung gezogen, und fpäter in ben Untergang 
des Agathocles verwidelt, als die Sache an den Tag gekom— 
men. Und alle, welche zu entrinnen vermögen, fliehen zu Se: 
leucos, ein Beweis, daß fie bei ihm Unterflügung zu finden 
bofften. Unter ihnen war auch jener Alerander, ber Sohn bes 
Königs Lyſimachos +). Und Seleucos ſcheinet, während biefe 
Dinge in dem Reiche von Thrazien geſchehen, bereits gerüftet 
zu fein zum Kampfe; er eröffnete denfelben fofort und gab wahr: 
ſcheinlich, bis der Sieg die Dinge in feine Macht brächte, vor, 
er nehme die Waffen nur, um die älteren Söhne bed Lyfima: 
chos zu ſchuͤtzen gegen Arfinoen. 

Ruhig hatte Seleucos der Sieger feit der Schlacht bei Ip: 
ſos über fein unermeßliches Reich gewaltet. Diefe Ruhe war 
nur von dem furzem Streite mit Ptolomaeos Lagi und von dem 
vorübergehenden Auftreten des Demetrios in Alien unterbrodyen 
worden. Cie nimmt und die Möglichkeit, einen tiefen Blid in 
das Innere des fyrifhen Neiches thun zu Fönnen. Wenn bie 
alten Schriftfteller von Kämpfen und Schlachten zu erzählen 
haben, fo laffen fie doch zuweilen Bemerkungen auch über ans 
dere Dinge noch fallen, aus denen der innere Zuſtand eined Rei⸗ 
ches mindeftend vermuthet werden kann. Hier fehlen auch fo 
arme Quellen. Indefjen giebt dad Wenige, was bei anderen 
Gelegenheiten von Seleucos dem Sieger und gefagt wird, doch 
nod zu erfennen, daß in dieſem Manne ein nicht geringer 

1) Just. 16..1.. . 2) Appian de reb. syriac. 64. 3) Strabe 
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Grad von Regierungsweisheit wohnete. Er hat erkannt, wie 
gefährlich die Stellung eined Königs von Afien durch die gros 
fen Satrapen warb und er hat barum die Satrapien zerfchla: 
gen und zerſtuͤckelt. In dem fyrifchen Reiche giebt es jetst zwei 
und fiebenzig Satrapien!). In dem Neihe ber Perfer, das 
doch einen weit größeren Raum umfaßte, da ed noch Aegypten 
und KleinsYfien befaß, waren nur etwa zwanzig Eatrapien 
gewefen. Alfo mögen größere Ränder, wie Perfien und Medien 
von Seleucos in fünf bis ſechs Satrapien aufgelößt worden 
fein. Dieſes Syſtem muß von dem Nachfolger Seleucos de3 
Siegers zeitig wieder aufgegeben worden fein. Unter Antiochos 
dem Großen haben felbft die bedeutendften Ränder, wie Perfien, 
Medien und Sufa, wieder nur einen Satrapen. 

Mit derfelben Umfiht fcheinet Seleucos auch erkannt zu 
haben, daß der große Umfang des Reiches fich ſchwer von eis 
nem Puncte aud beobfichtigen laſſe, ja er mag gefühlt haben, 
dag eine Trennung des Riefenförpers nothwenbig fei, wenn er 
feinem Haufe erhalten werden follte. Darum behielt er ſich 
felbft unmittelbar nur die Waltung tiber die Länder auf dem 
rehten Ufer des Euphraf3 vor und nahm feinen Sitz in ber 
neuerbauten Stadt Antiochia am Dronted. Die jenfeitigen Pro: 
vinzen alle" übergab er dem Sohne Antiochos, den ihm bie 
Derferin Apamea geboren. Ihn, den halben Perfer, ſetzt er 
über diefe Länder mit dem Titel „König des oberen Aſiens“ 
in der Weiſe der alten Perferkönige ald oberften Satrapen, An— 
tiochos nimmt feinen Sit zu Seleucia am — oder Ba⸗ 
bylon. 

Die Theilung des Reiches in dieſer Weiſe geſchah nun ge— 
wiß aus einer hoͤheren politiſchen und adminiſtrativen Rückficht, 
die den alten Seleucos in dem Maße durchdrang, daß er, als 
er Macedonien zu gewinnen gedachte, Aſien dem Sohne ganz 
zu überlaffen entſchloſſen war?). Die alten Schriftſteller lei: 
ten fie indeffen allein von einem feltfamen Greigniß her‘, das 
böchftend mit gewirkt haben mag zu dem Entfchluffe des Se— 
leucos. Sein Sohn Antiochos entbrennf von heftiger Liebe zur 
Stiefmutter, zur ſchoͤnen Stratonice, nachdem von ihr dem Ba: 
ter ſchon niehrere Kinder gebören, und verfällt darüber in ſchwere 

1) Appian. de reb, syriac. 72. 2) Memnon hist. Heracl. Ex- 
cerpt. cap. 12. 
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Gemuͤthskrankheit. Der König, dur den Arzt Erafiftratos 
von dem Grunde derfelben unterrichtet, tritt die Gemahlin dem 
Sohne ab und fendet beide mit dem königlichen Zitel gefhmüdt, 
um über das Innere von Aſien zu herrfchen 1). 

Das Reich, defjen Einheit durch diefe Theilung nicht auf: 
hörte, reichte vom Himmalajahgebürge und von deſſen Längft 
des Indusftromes nach dem Meer hinablaufendem Zweige, Kho 
genannt, bis an das Meer, welches die Küfte von Phönizien 
bejpült, bi8 zur Wuͤſte, die Syrien und Aegypten fiheidet, und 
bis zu dem Gebürge Tauros; in den Verzweigungen diefes Ge: 
bürges gehörte Gilicien offenbar noch zum feleneidifchen Rei: 
he. Phrygien war das Außerfie der Länder des Königs Ly: 
ſimachos im Dften. Die Reiche von Kappadozien und Pon: 
t08 hielten die Reiche und des Seleucos und bes Lyſimachos 
oberhalb Giliciens aus einander. Im Norden waren die Gren: 
‚zen des neuen fyrifchen Reiches geblieben, wie fie unter ben 
Derfern gewefen. An allen Uebeln, an denen dad Reich der 
Derfer gelitten, erkrankt auch das Meich der Seleuciden, ja es 
waren durch die Groberung neue und- eigenthlimliche Berwide: 
lungen .eingetreten, weldye die Stellung der neuen Herren von 
Aſien fchwieriger machte, als die Lage der alten Perferkönige 
geweſen. 

Unter dieſe gehoͤrte vorzuͤglich, daß koͤnigliche Geſchlechter, 
die Abſtammung von den Perſern wenigſtens behaupteten, neben 
ihnen ſtehen geblieben waren. Perſiſchen Urſprungs behaupteten 
die koͤniglichen Familien von Kappadozien und Pontos zu ſein. 
Kappodozien von dem Stamme der weißen Syrier bewohnt, 
war ſchon dem Reiche der Meder unterthan geweſen und hatte 
unter demſelben wahrſcheinlich ſeine alten Nationalkoͤnige gehabt, 
welche bei; der perſiſchen Eroberung blieben?). Die Sitte ber 
Perſer ſolche Nationallönige zu laſſen, ift befannt genug; es 
war. ihnen eine; Erleichterung ‚ wenn fie. ben Tribut gleich von 
einem.folchen Könige eintreiben Fonnten und fih nit mit dem 
Volke dedhalb zu mühen brauchten, Sie übertrugen dann fol: 
chen Königen entweder ſelbſt die Satrapie oder beftellten zur 
Beobfichtigung ‚und Uebernahme- des Tributs einen Perfer als 
Satrapen neben ſie. Ariammes, der oſſenbar König von Kap: 


1) Plut. Demetr. 39. 80. Appian de reb. syriac. 69. 70. #2) He- 
rod. I. 72. 
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padozien ift, wird Satrap bed Dareios Hyftafpes genannt t). 
Das Erftere fcheinet öfters der Fall gewefen zu fein, als bas 
Letztere. 

Als fie unter die Perſer gekommen, ſuchten die Könige Kap: 
paboziend Sagen zu verbreiten, durch welche bewiefen werben 
folte, daß ihr Gefchleht in uralter Verbindung mit dem Koͤ— 
nigsftamme der Perfer geſtanden. Atoſſa, eine Schwefter des 
Cyros habe König Pharnaced zum Gemahl genommen, von 
diefer flamme im dritten Gliede Anaphad ab, der einer von 
den fieben Perfern gewefen 2). Dem alten Königsftamme bed 
Cyros wie dem neuen des Dareiod Hyſtaſpes ſuchten die Kaps 
padozier fich anzuſchließen. Sie behaupteten alfo nicht gerade 
perſiſchen Urſprung, ſondern nur Verfchwägerung und daß von 
weiblicher Seite doch perfifches Blut in ihren Adern fliege. 
Seltfam nahm ſich ‘dabei die Behauptung aus, daß ihrer Kö: 
nige einer unter den fieben Perfern geweſen 8), unter denen der. 
Name Anaphas bei Herodof nicht erſcheint. Die Kappadozier 
waren doch Syrier, gehörten dem Zendvolke gar nicht am’, ihre 
Könige waren feine Achaemeniden, Feine edlen Perſer, die das 
mals über das Neich entſchieden, fondern Einheimiſche, die def: 
felben Stammes waren wie das Oberprieftergefchlecht des Lanz 
vet). Die Sage war aber von dem Fappadocifchen Königsge- 
ſchlecht nicht rein um der-Ehre willen in Umlauf gefegt. Jener 
König Anaphas, wußten fie weiter zu erzählen, fei um feiner 
Dienfie willen von Dareiod Hyftafped frei vom Tribut an das 
Reich der Perfer gefprochen worden®). Den fpäteren, ſchwa⸗ 
hen Perferfönigen mochte, wenn fie den Tribut begehrten, biefe 
Sage mit Glüͤck entgegengehaften werden, fo wenig fie ber 
Wahrheit entfprach. 

Denn in früheren Zeiten und vwahrfcheinlidy von Dareios 
Hyſtaſpes felbft hatten Kappadoziens Herrſcher harte Schläge 
empfangen. Das gefammte Land war im zwei Satrapien ge: 
teilt worden, in eine wefllihe und eine oͤſtliche, jene ward“ 
nun Kappadozien am Tauros, dieſe Kappadozien am Pontos 
oder am Eureinos gemannts). Beide zuſammen geben bie 
Hälfte des Tributs, der von der Satrapie Medien gegeben ward, 

1) Ctesias. Pers. $. 16. 2) Diod. Sic. fragm. Jib. XXXT. 
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zahlten ihm jedoch nur in ben Zhieren bes Landes1). Eine 
ſolche Maaßregel wäre zwecklos gewefen, wenn den Königen von 
Kappadozien die beiden Satrapien verbunden gelafjen worden, 
oder wenn nur ein perfiiher Satrap neben: fie beſtellt; denn fie 
muß auf Schwähung der Macht des Fappabozifchen Fürftenges 
jtechts berechnet gewefen fein. Alſo wurden über Kappabos 
zien am Pontos perfiihe Satrapen befiellt, welches, wie auss 
drüdlich, verfihert wird, zuerfi von Dareios Hyſtaſpes geſche— 
heu?). Die pontifchen Satrapen, mögen immer aus angefehe: 
nen. Gefchlechtern genommen worden und auf alle Weife. von 
den Perſerkoͤnigen gefoͤrdert worden fein, weil fie beflimmt was 
ren ben Königen von Kappadozien entgegen zu arbeiten. Und 
das Streben gelang, Kappabozien, am-Pontos ward bald als 
ein eigenes Land, betrachtet, um. welches die Könige, vom Kaps 
padozien fich nicht zu fümmern haben: „Aber diefe fernen per: 
ſiſchen Satrapen, entgingen daranf auch der Macht ded Gros: 
koͤnigs und nannten ſich felbft Könige, Um ſolchen Anfprücen 
Stuͤtzen zu. geben, behaupteten fie bald Uxfprung von. Dareios 
Hyſtaſpes felbft, bald von. einem. ber fieben Perfer 3). 

Die Macedonier, bie erft nach Aleranderd Tode fih wahrs 
haft um diefe Länder. fümmerten, fanden: zwei Neiche und zwei 
Könige vor: Ariarathed, dem König von Kappabozien, ber von 
dem Kardianer Eumenes. vertrieben, durch Hülfe des Königs 
Arboated .von Armenien, ‚zurüdkehrte*),. und Mithridates: von 
Pontos, der erft zu Antigonos hielt, dann kurz vor der Schlacht 
bei Ipfos zu feinen Gegnern ſich wendete und im Kampfe ges 
gen Antigonos den Tod fand noch vor jenem Ereigniß 5). Früs 
ber iff er lange in des Antigonos Umgebung gewefen und bat 
die Freundfchaft deö jungen Demetrios gewonnen, Er, entweicht 
und ergreift die Parthei der Gegner, ald Antigonos ihn will 
tödten laſſen 6). Set herrfcht in Pontos ein anderer Mithridat ; 
in Kappadozien ſcheint Ariarathes noch zu walten. Beide find 
von dem ſyriſchen Reiche ganz unabhängig. 

In größerer Abhängigkeit aber von Syrien ſtand dad Reich 
Armenien. Unter einheimifchen Koͤnigen war. ed den Geleuci- 


1) Strabo XI. 4. 2) Polyb. V. 49. \3) Appian. de bell. 
Mithrid, 112. 4) Plut. Eumen, 13. Died. Sic, fragu. lib. XXXI. 
5) Diod. Sic. XX, 111. 6), Put. Demeir. 4. Appiau. de bel. Mi- 
thrid. ©. Memnon. hist. Heracl, excerpt. cap. 11. 
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den tributpflichtig t). Eine macedonifhe Stadt, Groß: Seleucid 
in Armenien deutet auf nicht geringe Abhängigkeit deſſelben 2). 
Die Zributpflichtigfeit Armeniend hörte erft auf, nachdem Ans 
tiochoS der Große von den Römern befiegt worden war 3). An 
den oͤſtlichſten Enden aber des Reiches, in den Indusländern hat 
der König von Syrien nichts mehr zu gebieten. Die beiden 
Reihe am obern Indus, die Alerander der Große fich unter: 
worfen, erfcheinen nicht weiter in der Gefchicdhte ber Seleuci⸗ 
den. Das Reich des Tarila wird gar nicht wieder genannt, das 
Reich aber, defien Beherrfcher in der Regel den Namen Poros 
geführt zu haben fcheinen, wird fpdter von Arfaces, dem König 
der Parther ımterworfent). Mit den Reihen am Ganges, die 
er auf feier kuͤhnen Fahre gefehen, ımterhätt Seleucos einige 
Berbindimg. Denn es fcheint, baß er ed war, welcher ben 
Griechen Megafthenes im die Stadt Palimbothra zu dem König 
Sandracottos endete. Megaftdenes fol auch bei dem König 
Poros geweſen ſein: er und fin Begleiter Deimachos konnten 
lauter Wunder uͤber Indien berichten, daß es dort Menſchen 
ohne Mund und Naſe und Zwerge gäbe 5). Indien war den 
Bliden der Menfcyen: wieder entrüdt und hinaus in bie Fabel: 
welt gefhoben. Was. aber der Zweck diefer Gefandtfchaften 
nach Indien gewefen, läßt fi nicht ermitteln. Gleich loder 
ift die Verbindung mit Indien auch unter dem Sohne des Se— 
leucos Nicator, unter König Antiochos dem erften: denn von bies 
fem gilt wahrfceinli die‘ Erzählung, daß Antiochos mit dem 
König Indiens Amitrocheted in freundlichem Verkehr geflanden 
habe 8). 

Auf die Bekämpfung diefer Fürftengefchledter im Inneren 
und den Grenzen: ded Keiches ift der Sinn des Seleucos ents 
weder gar nicht gerichtet gewefen, ober er hat feine Zeit dazu 
gefunden und gefühlt, es mangele die Kraft fie zu vernichten. 
Faft aber ſcheint ed, das Erftere fei noch mehr der Fall gewe⸗ 
fen als das Letztere. Die Bekaͤmpfung der Könige von Pontos 
und Kappadozien ward bis. jet fchon durch dad Verhältniß zu 
dem König Lyſimachos verboten. Der König von Thrazien 
und Klein= Ajien betrachtete diefe Reiche ald eine VBormauer ge: 

1) Strabo XI. 3. 2) Appian. de reb. partbic. 3) Strabo 
X.4. 4) Diod. Sic. fragm. lib. XXNU. 5) Strabo IL 1. Arr. 
Indic. 5. 6) Athen. XIV. 07. 
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gen Syrien und mochte es bereit übel genug empfunden has 
ben, daß Seleucos dur die Vernichtung des Fürfienthumes 
Gilicien den Wal zum Theil zerfiört hatte, der. zwifchen ihnen 
beftanden. Und überdem mochte Sefeucos meinen, dad Perfer: 
reich habe ja beftanden mit ‚diefen Zürftengefhlechtern in dem 
Schooße, warum follte nicht auch die Herrſchaft feines Haufes 
über Aſien mit ihnen fortheftehen koͤnnen? Ueber die Weife 
der Perfer, über deren Anfichten von-Verwaltung des Meiches, 
die diefe wiederum von, den Medern ererbt, fommen die Mace: 
donier nirgends bedeutend hinaus. Wie wenig wird vom: ihnen 
umgeftaltet! _ Alerander - trennt die Satrapie wieder von ber 
Strategie, was in ben früheren Beiten des Perferreihes Sitte 
gewefen, in den Teßteren in, Abgang gekommen war, wie bie 
Perferfönige Perfern und, Medern, fo glaubt er Macedoniern 
und Griechen ‚Satrapien und "Strategien Übertragen zu müfjen, 
Seleucos, der, Sieger fpaltet: die Satrapien in mehrere Theile: 
im Uebrigen. aber. bleibt Alles in der. von. den Perfern behaup⸗ 
teten Weife, 

Don der- Weisheit aber Aleranbers des Großen weicht Se: 
leucos bedeutend ab.: Die Richtung ‚defjelben auf: Befreundung 
und Verſchmelzung des neuen Herrfchergefchlechtes mit dem 
Morgenlande- wird offenbar faft ‚gänzlich. aufgegeben. Zwar 
läßt Seleucos ſich von den. Ghaldaeern weifjagen 1), aber der 
Dienft der griechiſchen Götter. wird beibehalten. Cin macedo: 
nifch = geiechifches Gefchlecht ſoll uͤber das Morgenland herrfchen, 
es ſoll feines, Urfprunges immer eingedenk fein. und alle Umge: 
bungen follen es an bdiefen erinnern. Die Refidenz wird in 
eine Stabt gelegt, deren Hauptbeftandtheile macedonifch = grie- 
chiſch find, nur Macedonier und ‚Griechen erfcheinen in den 
Umgebungen der ‚Könige, denn alle Nachfolger bleiben bei dem 
Spyfteme, das Seleucos der Sieger vorgezeichnet hat. Da bie 
Seleuciden. weder Macedonien noch Griechenland beherrfchten 
und die Kräfte. beider Länder ihnen zur Bertheidigung des Rei⸗ 
ches in Aſien nicht zu Gebote ftanden, fo liegt in bem Gedan- 
fen dennoch Macedonier=. Griechen felbft bleiben und auf: folche 
fih fügen zu wollen, eine Unnatur, deren Erfaffung nur durch 
die Verachtung, mit welcher das Barbarifche betrachtet ward, 


1) Diod. Sie, 11. 31. 
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und durch die ſeltſame Stellung, in welcher ſich die Seleuciden 
befanden, indem das Schickſal ihnen auferlegt hatte, andere 
Menſchen zu werden, als ſie nun einmal waren, begreiflich 
werden kann. Die Seleuciden muͤſſen Macedonier und Grie— 
chen, Unterthanen eines fremden, oftmals feindlichen Fuͤrſten, 
locken, daß ſie aus der Heimath kommen, um ihrer Heere Kern 
zu bilden und in ihren Staͤdten zu wohnen. Es kommen zwar 
deren immer Viele, vom Klange des Goldes bald und bald von 
des Landes Reichthum angezogen, aber zweideutig und ſchwach 
bleibt dieſe Stuͤtze doch immer, 

Seleucod, der Sieger, fuchte offenbar dem Reiche fo viel 
möglich einen gtiechiſchen Anflrih zu geben und Macedonier: 
Griechen in größtmöglicher Zahl nah dem Morgentande zu 
ziehen. Diefe Tendenz zeigt fi in der Menge der Städte, 
die von ihm gegelndet worden 1): Siebenzehn von diefen Staͤd⸗ 
ten führten nad) ‚feinem Vater den Namen Antiochien, flnf hies 
ben nach der Mutter Laodicea, neun Selnitia, um des Siegers 
Namen felbft zu verewigen: unter biefen war Seleucia am Tis 
gris, durch welches Babylon zu veröden begann ?) und die Koͤ⸗ 
nigsftadt Antiochia am Drontes, die aus vier Theilen beſtand, 
und welche erſt unter den folgenden Koͤnigen vollendet worden 
iſtz). Drei andere Städte hießen nach ber perſiſchen Gemahlin 
Apameia: ein Apameia lag. in: Syrien und diente ald Arfenal, 
ein anderes erſt nach dem Falle des Lyſimachos aufgerichtet in 
Phrygien ward Handelöplag für die Waaren, bie aus Italien 
und Griechenland nach Aſien kamen ). Wieberum. cine. führte 
nah der Tochter bed Königs. Demetriod den Namen Strato: 
nic. Zu Aleranderd Andenken ward in Indien Alerandropolis 
gegründet. Unter Indien iſt hier wahrſcheinlich nicht das Land 
der eigentlichen Hinduftämme, fondern das: Gebiet der fogenann: 
ton weißen Indier, die Provinz Arachofin, zu verfiehen. ' An 
den aͤußerſten Nordoſtgrenzen des Reiches, an ben. Marfungen 
der Scythen, lag Alerandrafchata ebenfalls zu ‚Ehren: das! Erobe: 
rers von ‚Afien errichtet. . In Mefopotamien bag die Stabt Ni- 
ephorion, in. Armenien :dicht an SKappaboziens Grenzen Mico⸗ 
polis: noch einer ‚anderen Stadt wird in. Armenien gedacht, 
Groß: Seleucis, die ebenfalls dem Sieger ihren Urfprung ‚ver: 


1) Appian. de reb. syriac.57. 2) Strabo XVL.1: . 3) Strabo 
XVL.2. 4) Strabo XVII. 8. er — 
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danken mag 1). Macedonien und Griechenland fol nach Aſien 
verſetzt zu fein ſcheinen. Ueber alle Theile des Reiches verbrei— 
tet liegen die Staͤdte Berrhoia, Edeſſa, Perinth, Maroneia, 
Kallipolis, Achaia, Pella, Oropos, Amphipolis, Arethufa, 
Aſtacos, Tegea, Chalcis, Lariſſa, Heraea, Apollonia. Aus: 
druͤcklich aber in einen der fernſten Theile des Reiches, nach 
Parthien, werden die Städte Soteira, Kalliope, Charis, Heca⸗ 
tompylos und Achaia geſetzt2). Auch Alexander hatte neue 
Städte in Aſien gegründet, aber fie ſcheinen ibrer hauptſaͤch⸗ 
lichften Beftimmung nah nur militairifhe Poften gewefen zu 
fein. Etwas ganz Anderes ift eö, was der König Seleucos 
wil. Seine Städte find feine militairifchen Poften, fie find 
wirflihe Städte, die Macebonien und Griechenland nach Afien 
verpflanzen follen. Dieſes Streben ging aus dem Geflihl her: 
vor, man ftehe einfam und verlaffen in einer fremden Welt und 
muͤſſe mit Befreundeten fi) umgeben. Nichts natürlicher als 
diefer Gebanfe und der Verfuch feiner Verwirklichung, naddem 
der Entfchluß einmal gefaßt, ben macebonifch = griechifchen Cha: 
racter des Königögefchlechtö zu bebaupten und ed nicht in. das 
Morgenland einzubürgern. Aber verwirklichet ift dert Gedanke 
nur in einem fehr geringen Maaßſtabe worden und konnte nim⸗ 
mer in einem größeren verwirflichet werden. Tauſende von 
Griechen mochten aus dem alten und eigentlichen Griechenland, 
aus den aſiatiſch⸗ griechiſchen Städten. in das Innere von Afien 
gezogen werben, fie verſchwanden wie eim Nichtö auf dem uns 
geheuren Raume, um fo mehr, je weiter fie ausgebreitet wor⸗ 
den. Es gab Griechen und Macedonier bis Hyrcanien und 
Parthien 3). 

Indeſſen ift bie große Zahl ber. neuen Städte, die der erſte 
Seleucos gründete, gewiß keineswegs allein von Macedoniern 
und Griechen bewohnt gewefen: dem Volke von Juda ward 
erlaubt , in’ allen dieſen Städten. zu. wohnen und andere Barbas 
ren fehlten nicht 4). Diefe Barbaren wurben zwar mit ber Zeit 
dem Griechenthum näher gebracht, fie ‚nahmen bie griechiſche 
Sprache, fie nahmen manche griechifche Sitte und. Weile am. 
Aber wa3; waren diefe Städte wieder auf: dem ungeheuren Rau⸗ 

1) Appian. de rebus parthio. 2) Appian. de reb. syriac. 57. 


3) Polyb. X. 81. 4): Dexippos apud Syncell, Chronogr. pag. 5%. 
Joseph. Antiquit. XIT. 3. F 
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me des Reiches? "Dffenbar find auch mehrere von ihnen eigent⸗ 
li gar nicht neue Städte zu nennen; es wurden alte Städte 
umgetauft, nachdem man die Bevölferung mit Maceboniern 
und Griechen vermehrt. So war Apamea in Phrygien weiter 
aichts als das alte Kelaenaet). Diefe Städte erhalten eine 
genthümliche, von der Weife des Morgenlanded abweichende 
und der griechiſchen ſich mähernde Verfaſſung. Es gab Volks⸗ 
verfommlungen in ihnen, welche bie Beamteten frei ernann⸗ 
ten. Antiochos Epiphanes ging. in feiner Reſidenz Antiochia 
herum und. bat das Bolf, bald. ihn zum Demarden, bald zum 
Agronomen: zu wählen?) Seleucia am Zigrid hatte noch un: 
ter den Parthern einen Senat, die -Gernfia genamt?); das 
Bolt der Stabt verfammelt ſich auch: dann noch und faßt Bes 
[Hlüffe. Jede Stadt fiheint mehrere Vorficher gehabt zu ha= 
ben, die unferen Biertelsmeiftern wahrſcheinlich entfprechen: fie 
wurden Epiſtaten genannt?) Während im Griechenland die 
macedoniſchen Fürften fichtbar ftreben, ‚die Democratifchen Staats⸗ 
formen alimälig hinwegzudrücken, wird ihnen’ von anderen mas 
cedoniſchen Fürften im Morgenlaride ein neues und. wenig na: 
türliches Dafein gegeben; 

Das; ganze Streben aber der Seleueiden, Afiew zu graeci⸗ 
firen, führt nun wohl herbei, daß die gricchifche Sprache auf 
einzelnen Puncten vorherrſchend wird, daß befonders bie vors 
nehmen Barbaren, welche der Berührung mit ber Regierung 
nicht entgehen Fonnten, griechifche Sitte und Weife annehmen, 
in dem Maaße daß niche allein Könige von Kappabozien und 
Pontos, fondern feloft die Beherrſcher der Parther: und Armes 
nier zu halben Griechen wurden. Artabazes, König von Armes 
nien ſchrieb ſelbſt griechiſche Tramerfpiele, Reden: und Geſchich⸗ 
ten). Aber das Morgenland zu Griechenland und Macedonien 
zu machen, vermochte das Alles: nicht und nimmer konnte in 
ien ein geiechifcher Geift entftehen unter: ven Menfhen, auf 
den dad macebonifchsgriechifche Gefchleht der Seleuciden ſich 
hätte flügen. mögen. Die bunte Zufammenftellung der Epra- 
den und der Sitten im einfligen: Meiche der: Perfer warb durch 
das neue und ganz frembartige. Element bed Griehenthumes 

1) Appian. de reb. syriac. 36. 2) Polyb.XXVI. 10. 5) ap- 


pian. de reb. parthic. 4) Rolyb, V. 60. 5) Appian. de. reb, par- 
thic, a 
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nur noch bunter und verworrener gemacht. So konnte der grie— 
chiſche Geiſt für die Seleuciden nicht gewonnen werden und um 
den morgenländifchen fümmerten fie ſich nicht. Auf Macedonier 
alfo und Griechen, auf macebonifch= griechifches Wefen will Se: 
leucos der Sieger fich fügen. Faſt nur Macedonier und Grie: 
hen erfcheinen in den Umgebungen ber Könige und immer nod 
mit dem Namen der Freunde, der Hetaeren 1). Der Kern bes 
Heered wird aus Macedoniern gebildet, die aber fehwerlich alle 
aus dem alten Heimathlande, fondern auch aus den neuen 
Städten gewonnen wurden. Diefed eigentlich macedoniſche 
Heer wird in Syrien ſo hoch geftellt wie in der: alten Heimath. 
Die Könige verfammeln ed, um ihm mitzutheilen, was fie ge: 
than und Zuftimmung zu erhalten?2). Doch. weil ein ſolches 
Heer viel zu ſchwach gewefen, um. dem. Reiche eine wahre 
Streitkraft zu geben, werben Barbaren ‚neben ihm aufgeftellt, 
die macedoniſch gewafnet und eingelibt find. ‚Dazu dienen 
noch griechifche Söldner zur. Verſtaͤrkung. Die. Streitwagen ber 
Barbaren find von Seleucos. aufgenommen "worden wie früher 
die indifchen Elephanten 3), Die Ställe derfelben find zu Apa⸗ 
mea in Syrien*). Geleucos ber erfle fcheint eine Anzahl der: 
ſelben mit nach Thrazien geführt zu haben,,.wo fie dann bei 
feinem Untergange in bie Hände des Ptolemaeos Keraunos fal: 
len. Antiochos der Große hat nur noch: hundert indifche Ele: 
phanten 5). So weit find die fünfhundert dann: zufammenge: 
fhmolzen, die Seleucos ber Sieger. aus Indien geholt. Es iſt 
deutlich, das in der Zwiſchenzeit feine weiter aus Indien hatten 
gewonnen. werben Fönnen, daß weder Seleucos noch feine naͤch⸗ 
fien Nachfolger Über die Sndusländer herrfchten, und daß bie: 
fen die Freiheit und Unabhängigkeit, deren fie vor Aleranber 
dem Großen genoffen, vollftändig wieber geworden war. 

So war das Reich von Syrien, ald Seleucos und Lyſi— 
machos zum Kampfe: gegen einander zogen. Beide befanden fi 
im höheren Greifenalter, Seleucos fand im fünf und fiebenzig: 
fin, Lyſimachos im vier und. fiebenzigften Lebensjahre. Lyfima: 
chos, ded Angriffs gewärtig, ift. dem Feind bis an die Grenzen 
feines: Reiches entgegengefommen. In Großphrygien, dicht bei 
den. Thoren Giliciend, da wo einft des jüngern Cyrus Lager 

1) Jüst. 24. 9. ‘ 2) Appian. de reb. syriac. 71. 8) Pint. 
Demeir. 43. 4) Strabo XVI. 2. 5) Polyb. V. 72. 
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geweſen vor ber Entſcheidungsſchlacht gegen ſeinen Bruder Ar⸗ 
taxerxes, den er vom Throne der Perſer zu ſtuͤrzen gedachte, 
war zwiſchen den beiden macedoniſchen Koͤnigen der Kampf. 
In demſelben fand König Lyſimachos, dem funfzehn Kinder 
bereits vorausgegangen ſein ſollen auf der dunkelen Straße, den 
Todei). (Olymp. 124. 3. J. 282.) 

Und mit des Königs Fall ſcheint fogleich Alles beendet ge: 
wefen und das Heer des Lyſimachos zu Geleucos übergefreten 
zu fein. Die ekelhafteſte Verrätherei kehrt in diefer Zeit unauf: 
börlich wieder: die höheren Gefühle find abgeftorben, mir das 
Gold, durch welches Genüffe zu erfaufen find, hat Werth und 
Reiz für die Menfcen: 

Seleucos, nachdem er die Macht gewonnen, gedenkt ber 
Söhne des Königs Lyſimachos und des Vorwanded, unter dem 
er die Waffen genommen; nicht weiter. Drei Söhne des ge= 
fallenen Fürften waren damals mindeftend noch übrig. Alerans 
der, der zu Seleucos Zuflucht genommen und die Knaben, Ly— 
ſimachos und Philipp, die Arfinge dem greifen Gemahl' geboren. 
Alerander, der in des Seleucos Gewalt, verfchwindet und in 
folher Zeit kann es faum zweifelhaft. fein, daß Mord den Für- 
ftenfohn aus dem Wege räumte. Seleucos nimmt zuerft von 
Klein: Afien Befig, worüber eine geraume Zeit verlaufen fein 
mag. Unter den Männern des lyſimachiſchen Reiches, die gegen 
den König ſich empört, war auch Philetaeros gewefen, ber auf 
der pergamenifhen Burg die Schäße bewachte. Diefer fcheint 
von Truppen bes Königs Lyſimachos belagert gewefen zu fein, 
als der Sieg des Seleucos ihn befreit. Philefaeros weiß fich 
indefjen auf der Burg und in dem Beſitz der Schäge zu be= 
haupten?). Seleucos aber mag gemeint haben, die Unterwers 
fung diefes kleinen Satrapen werde noch zeitig genug erfolgen 
und eilt, nach Thrazien und Macebonien zu kommen. Die 
Königin Arfinoe ift mit ihren Knaben 8), Lyſimachos und Phi: 
Iipp, in die fefte Stadt Kaffandria gegangen: dort rüftete fie 
jedes Falles zum Widerftande. 

Darum eilte Seleucos über den Helleſpont; er gebachte 
den Sig des Reiches wieder in Macebonien aufzufhlagen, Afien 

1) Euseb. Chronic. Armen, p. 830. Dexipp. apud Syncell. Chro- 


nogr. p- 507. Appian. de rebi syriac. 62. : Just. 17. 2. Memnon hist, 
Heracl. excerpta cap. 9. 2) Strabo XII. 1. 3) Just. 17.2. 
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aber dem Sohne Antiochos, wahrſcheinlich wiederum nur als 
oberſten Satrapen zu uͤberlaſſen 1). Syriens Koͤnig iſt auf dem 
Boden Europas angelangt; er hat die athenienſiſchen Koloni— 
ſten auf der Inſel Lemnos, die unter des Lyſimachos druͤcken⸗ 
der Herrſchaft geſtanden, frei geſprochen und dieſe ihm und dem 
Sohne Antiochos Tempel dafuͤr aufzurichten beſchloſſen 2); aber 
weiter ſoll er Nichts vollenden. Bei ihm war jetzt auch Ptole: 
maeos beigenannt Keraunos, das heißt der Blitz. Diefer, ein 
Sohn ded Königs Ptolemaeos Lagi von Aegypten, hatte den 
Hof feined Vaters verlaffen, der nicht ihm, dem Erftgebornen, 
fondern dem jlingern Bruder, Ptolemaeos Philadelphos des Rei: 
ches Nachfolge zuzumenden gedachte, und beim König Lyfima: 
chos ſich aufgehalten®). Durch feine Hand fol Agathocles ge: 
fallen fein). Auch diefer Ptolemaeos Keraunod war zu Se 
leucos gekommen, wahrfcheinlich erft dann, ald der König von 
Syrien es ſchon ausgefprochen, daß er auch König von Thra: 
zien und Macebonien fei. Ptolemaeos hatte Gnade vor den 
Augen des Seleucos gefunden und es war ihm verſprochen 
worden, baß er nach des Baterd Rode auf den Zhron von 
Aegypten ſollte geführt werben 5). 


Aber die Furchtbarfeit der Zeit Toll offenkundig werben 
durch einen neuen Mord. In der Mitte felbft eined großen 
und fiegreichen Heeres, anſcheinend gefchügt von Neutern, Rof: 
fen und Elephanten ift Feiner der Könige fiher vor dem Mord: 
ftahl. Seleucos ift auf den Wege vom Hellespont nach der 
Stadt Lyfimahia auf dem thrazifchen Cheronnes. Unterweger 
will er opfern auf einem großen Altar. Da ftößt meuchlinge 
Ptolemaeos Keraunos ihm nieder®). Der Mörder entweicht in 
die Stadt Lyſimachia, gewinnt deren Befagung für fi und 
wird von ihr zum König ausgerufen ?). Sieben Monate find 
verfloffen feit bem Untergange des Königs Lyſimachos 8). (Olymp. 
124. 4. J. 281.) Es drängen ſich und bei diefem Ereigniß 


1) Memnon. hist. Heracl. excerp. cap. XII. 2) Pylarchos npud 
Athen. VL 66. 5) Appian. de reb. syriac. 62. 4) Memnon. hist. 
Heracl, excerpt. c. 9, 5) Paus. X. 19, $. 843. Memnon. hist. He- 
racl. excerpt. c. 12. Appian. de reb. syriac. 62. 6) Appian de re- 
bus syriac. 63. 7) Memnon. hist. Heracl. excerpt. c. 12. 8) De- 
xipp. apud Syncelli Chronogt, p. 507. Euseb. Chronic. Armen. p. 830. 
Just. 17. 2. 


— 6 — 


mehrere Fragen auf, welde die Gefhichte nicht mit Sicherheit 
zu beantworten vermag. Wie war es möglich, daß König Se: 
leucoß, der boch gewiß nicht ohne die Begleitung einer Abtheis 
lung ſeines Heeres ausgezogen, um ſich in den Beſitz des thra⸗ 
ziſchen Gherronefes zu ſetzen, und gewiß eben fo wenig ohne 
Begleitung nah dem Altar am Wege gegangen war, fo unge: 
firaft ermorbet worden, daß der Mörder zu entrinnen vermochte? 
Verrätherei mag den König Seleucos ſchon längft umgeben ha⸗ 
ben. Ptolemaeos Keraunos hat Gold verfprochenz; für Gold 
it den Maceboniern Alles feil. Im dieſer Weile gehen bie 
Dinge fihtbar weiter, Unweit der Stadt Lyſimachia ſcheint das 
Lager des ſeleucidiſchen Heeres zu fein, dad zum Xheil vor 
Kurzem den König Lyſimachos verrathen. Es nimmt den Po: 
lemaeos Keraunos fogleih auf und begrüßt ihm als König !). 
Wahricheinlich warb bei ſolchen Gelegenheiten ein Thronbeſtei⸗ 
gungsgefchen? gegeben und dad Heer freut fich beöhalb über 
jeden neuen Mord unter den fürfttichen Gefchlechtern. 

Ptolemaeos Keraunod war durch diefe Exeigniffe offenbar 
in den Beſitz einer nicht unbebeutenden Anzahl indifcher Ele: 
phauten gefommen, welche Seleucos mit nah Europa geführt 
hatte. Er fann dem Eveiroten Pyrrhos funfzig leihen zum 
Kriege gegen bie Roͤmer 2). Nun waren früher nur einmal 
Eleppanten nach Macedonien in nicht bedeutender Zahl gekom: 
men, Untipater führte ald Reichsverweſer einen Theil ber Ele: 
phanfen Aleranders nach Macedonien ?). Von diefer Zahl hätte 
Ptolemaeos dem Epeiroten funfzig nicht abtreten können. Da: 
rum heben die folgenden ſyriſchen Könige auf einmal fo wenige 
indifche Elephanten. Die Elephanten aber der Könige von Ma: 
cedonien gingen theild in Stalien unter, theils bei dem Einbrus 
he der Gallier; doch haben noch die letzten Könige Macedo⸗ 
niens einige Elephanten, 

3u der Zeit nun, ald König Seleucos gefallen, Ptole: 
maeos Keraunos aber im Begriff fland aus Zhrazien nah Ma- 
tedonien zu eilen, um fich in den Beſitz des alten Stammlan⸗ 
de3 zu fegen, hatte ſich fchen ein neuer Praetendent für den 
Zhron erhoben. Antigonos Gonnate3, der Sohn des Deme: 
trios hatte ſich immerfort in den Befig der Eöniglichen Herr: 

1) Memnon. hist. Heracl, excerpt. cap. 12. 2) Just. 17. 2. 
3) Diod. Sic. XVHL. 89. 
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fchaft über den größten Theil des Peloponnes behauptet. Die 
Zrümmer ber Macht, mit der fein Vater Afien zu erobern ge: 
dacht, fanden ihm noch zu Gebote. Eilends fam er mit fei- 
ner Flotte jest am Thraziens Kifte, um Ptolemaeos Keraumos 
anzugreifen und fein Erbe, Macebonien, wieder zu gewinnen!) 
Aber auch diefer war in den Beſitz “einer Flotte, die ihm durch 
den Untergang des Geleucos zugefallen. Cine Seeichlacht, in 
welcher die Heracleoten fich als -Bundesgenoffen des Ptolemacos 
Keraunos auszeichneten, entfchied "gegen Antigonos Gonnatas 
und dieſer mußte ſich an die Kuͤſte von Boͤotien zurüdziehen, 
gab auch wegen: feltfamer Vorgänge in Griechenland, deren fü: 
gleich) gedacht werben fol, ‘vor ber Hand den Kampf um Mo: 
cebonien ganz auf.’ (Olymp. 124. 4. J. 281.) 
Ptolemaeos Keramos aber :hat freien Weg nad) Macedo: 
nien gefunden. "Auch. unter dem Volke ded Landes find treu: 
Gejinnungen fuͤr die Fürften lange nicht mehr vorhanden: ſchwei 
gend wird dem gehorſamt, der Fußvolk, Reuter und Elephan: 
ten zu gewinnen verſtand, ob ſeine Haͤnde auch noch triefen von 
Mord. Macedonien Hat: ſich gefligt. Die Königin Arſinoe 
aber. hat mit ihren :beiven Knaben, von denen Lyſimachos ſechs⸗ 
zehn und Philipp: dreizehn Jahre zählte, ſich in die fefte Stadt 
Kaffandria geworfen. Freundlich. nahet ſich ihr. der Bruder, 
Ptolemaeos Keraunos: „er habe den Tod bes Lyfimachos in dei 
Syrierd Blut gerochen, er wolle die Knaben Lyſimachos unt 
Philipp an Sohnes Staft annehmen, der. königlichen Schwefter 
die. Hand als Gemahl reihen und noch einmal. fie mit dem 
Diademe ſchmuͤcken.“ Die Weife der macebonifhen Fürften iſt 
ſchon ganz morgenländifch geworden und die Ehe des Brubers 
mit der Schwefter findet. die Zeit nicht. anſtoͤßig, die, zumal in 
geſchlechtlichen Verhältniffen, nichts. Ungebüprliches mehr anzu: 
erkennen fcheint, die ed nicht ungebührlich findet, wenn aus 
dem Bette des Vaters die Königstochter im das..Bett bes Soh⸗ 
nes fleigt. Arſinoe traut den furchtbaren Schwüren mit benen 
Ptolemaeos Keraunos feine Verſprechungen befräftigetz fie läßt 
vor dem Heere fich die Stirn noch einmal mit. dem. königlichen 
Diademe zieren und eroͤffnet zuletzt, zutraulich: gemacht durch 
4) Arılyovog d& 6 Anuntoiou, tò oustveydivru undav Ent Munxe- 
õoriuv duußaiveır drzeigeı, nein zul wolen orpatelnazs nEopYuonı 
onstöwv 109 Ilrolsuaiov, Memnon. hist. Heracl. excerpt. o. 18. 
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feige Schlauheit, dem Gemahl und Bruder bie feſte Stadt 
Kaſſandria, giebt die Soͤhne in ſeine Gewalt. Und kaum iſt 
Ptolemaeos Keraunos in den Beſitz der Stadt und ihrer Burg 
gelommen, als er mitleidlos die Knaben zu erwürgen gebietet. 
Arſinoe aber entrinnt auf die heilige Inſel Samothrace. Sie 
verſchwindet aus ber Geſchichte; auch auf dem gottgeweihten 
Eilande wird der Mordſtahl fie gefumden haben t). 

Nun erſt erachtet ſich Ptolemaeos Keraunos für fiher auf 
Maceboniend Thron, auf dem ihn ‚bald des Schickſals rächende 
Hand ereilen: follte, und ſucht nach allen- Seiten, von wannen 
aus er noch bedrohet, fih zu deden, Antiochos, der Sohn des 
Seleucos, hat gleich nach des Vaters Fall unter dem Felbherrn 
Patrocles eim ‚Heer nach Klein⸗Aſien gefendet, um bies weite 
Gebiet füch zu ſichern. Geſchwaͤcht durch den Verluſt der Ele 
phanten und bes Heeres, die Seleucod nah Europa geführt 
und welche zu Ptolemaeos Übergegangen,, denkt er an Europa 
nicht 2). Es wird Friede zwifchen Antiochos und Ptolemaeos 
Keraumos geſchloſſen, in welchem jedes Falles beſtimmt worden, 
daß die Waſſer des Helleſpontes und des Bosporos die Gren⸗ 
jen der Reiche fein follten®). Pyrrhos aber der Epeirote wird 
für feine etwanigen Anfprüche auf Macedonien dadurch abges 
funden, daß zur Heerfahrt nach Stalien Ptolemaeos ihm auf 
zwei Zahre fünftaufend Streiter zu Fuß, viertaufend zu Roß 
und funfzig Elephanten leiht. Auch vermählt fi) Pyrrhos noch 
mit einer Tochter des Königs: von Macedonien, dem er ſelbſt 
eine Art Obficht Über fein Reich während feiner Abweſenheit 
aufträgt. Da-nun Pyrrhos bald darauf nach Stalien zieht, 
(Olymp. 125. 1. J 280.) fo kann Ptolemaeos Keraunod 
von diefer Seite ganz ruhig fein. Dem Bruder aber Ptole: 
maeod Philadelphod, dem König Aegyptens, bat er bereitd ges 
frieben: „nun, da er König in Macebonien fei, gedenfe er der 
Herrſchaft Über Aegypten nicht mehr.“ Und dadurch erlangt 
er, dag auch von biefer Seite er ungefährbet bleibt). Nur 
mit dem König von Griedyenland , Antigonos Gonnatas, dauert 
der Kriegdftand fort; denn diefer mag ed nicht verfchmerzen, 
daß Macedonien ihm entriffen ward. 

1) Just. 17: 2. 3. 24. 2. 3. Memnon. hist. Herncol. excerpt. 14. 


2) Memnon. hist. Heracl. excerpt. c. 14. 3) Just. 24.1. 4) Just. 
17.2. 24. 1. 
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Unmoͤglich aber war, daß das wilde Treiben und Ringen 
der macedoniſchen Koͤnige unter einander ohne großen Einfluß 
blieb auf Griechenland. Die Griechen, mit. den Gefühlen für 
Freiheit und Unabhängigkeit in ben Herzen, .hofften, von der 
macedonifhen Macht, die zwiefpäftig unter fich felbit geworden, 
frei werben zu, fönnen. Auch Fampfen fie no für ihre Selbſt⸗ 
ftändigkeit, aber der Einn , fcheint immer matter. zu werben. und 
nach. kurzem Auffladern legt fich die Flamme der Freiheit wies 
der, wenn bie macebonifchen ‚Schwerter, ‚brohen. Am: unficher: 
fien ift der Stand der Dinge offenbar. in Theſſalien, das feit 
dem Ausgange des Hauſes Kaflanderd mehrmals den Herrn 
gewechfelt hat. Indeſſen erhebt Theſſalien ſelbſt fih nicht. 
Aber die Aetoler fleigen von ihren Bergen herunter, nehmen 
die Stadt Heraclea und gefellen fie ihrem alten, Bunde zu. 
Dieſes Ereignig fällt ein Jahr vor dem Einbruch der Galier 
in Griedpenland und alſo in Olymp. 125. 1. J. 280., 
in die Zeit, da Plolemaeos Keraunos eben noch mit Befefti- 
gung feiner Herrſchaft in Macedonien beſchaͤftiget geweſen fein 
mag!). Er hat feine Zeit die Aetoler wieder auszutreiben, 
denn feine Blide find auf die. gallifchen Herden: gerichtet. ı Die 
Aetoler aber wollen durch Feftfegung. in Theffalien jedes Falles 
Dormanern gewinnen , für die Zukunft gegen macebonifche Ans 
griffe, die immer über ihren .Häuptern ſchweben. 


Das eigentliche ‚Griechenland - aber iſt etwas‘ früher, als 
diefed Ereigniß fält, Schauplatz mehrerer feltfamer Vorgänge 
gewefen. In dem Peloponnes herrſcht Antigonos, der Sohn 
des Demetrios, nur Sparta fleht bier noch im alter, voller 
Freiheit. Ueber den Peloponnes reichte des Koͤnigs Macht nicht 
weit hinaus. Athen war wieder erobert, auch Megara mag es 
gewefen fein, aber nördlicher hinauf war Theben und Böotien 
frei. °Die Griechen des Peloponnefes beginnen abermals einen 
Freiheitskampf offenbar zu der Zeit, wo Antigonos mit ber 
Flotte und feines Heeres bebeutendften Theil ausgezogen war, 
um Ptotemaeos Keraunos an den Kuͤſten von: Thrazien zu be: 
fümpfen. Sie ‚beginnen ihn in feltfamer Weiſe. Schon feit 
längerer Zeit haben bie Aetoler ſich in den. Befig von Delpbi 
gefegt, fo daß König Demetrios die phytiſchen Spiele zu Athen 


1) Paus. X. 21. $. 848. 
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mußte begehen laſſen). Sie haben auch das heilige Land um 
Kirrha wieder zu menfchlihem Gebrauch verwendet und denſel⸗ 
ben Frevel begangen, um beffentwillen fo harte Strafe Über die 
Locrer einft ergangen. 

Die Griechen, wird erzählt, waren von Freiheifshoffnungen 
erfült, Sie wollten alfo eigentlich den König Antigonos be: 
fümpfen. Sie foheueten ſich aber, dad fofort auszufprechen und 
gedachten zuerft die Aetoler, die Bundesgenoffen defjelben, ans 
zugreifen. Sie vereinigen ſich unter Sparta, deffen König Ar: 
«us das Griechenheer anflıhrt. Aber die Aetoler wehren fich ruͤ— 
fig und neuntaufend Griehen werden: erfchlagen. Die Spar: 
tiaten wollen das Heer von neuem bilden, aber viele griechifche 
Staaten weigern die Bundeshlilfe, fürchtend, Sparta wolle 
nicht Griechenlands Freiheit, fondern die Herrſchaft Über baf: 
felbe. Damit! endet die feltfame Erzählung einer feltfamen Be: 
gebenheit 2). 

Die Ergänzung und Berichtigung einer mangelhaften Dar: 
ftellung mag in Folgendem liegen. Die Griechen, jegt wenig 
oder gar nicht von den Macedoniern gedrängt, weil die Streit: 
frafte des Königs Antigonos abgezogen find zu einem auswaͤr⸗ 
tigen Kriege, gewinnen einen Schluß der Amphictyonen, daß 
die Aetoler Überzogen werben follten mit einem heiligen Kriege. 
Sparta, der noch von Macedonien ganz freie Staat des Pelos 
ponnefes,, mag: diefen Schluß auf geraden oder ungeraben 
Wege hervorgerufen, die Ruͤſtung der. übrigen Griechen betries 
ben und unter. der Hand verbreitet haben, daß, wäre nur erft 
ein bedeutendes ‚Heer zufammengebracht, das ja zu einem ganz 
anderen Zwecke, zum Sreiheitöfampfe gegen den König Antigo: 
nos, verwendet werden könne. Laut verkündet durften diefe Ge: 
danfen nicht werben; da gewiß nicht alle Macedonier und alle 
Söldner des Antigonos ‚aus dem Peloponnes abgezogen und bie 
Epiftaten in den: Städten von Antigonos zurüdgelaffen worden 
waren. Angeſehene und einflußreiche Männer in den Städten 
gingen: auf dieſe Ideen ein; das Heer Fam zufammen, deſſen 
Anführung wohl von den Amphictyonen den Spartiaten über: 
tragen worden, der Krieg ward eröffnet, Bis dahin ift alle ziem⸗ 
lich leicht durch die obwaltenden Verhältniffe zu erklären. Selt⸗ 


1) Plut. Demetr. 40. 2) Just, 24. 1. 
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famer aber ift, daß nun der Kampf gegen die Aetoler, deren 
frühere Bundesgenoffenfchaft mit Antigonos durch ihre Feſtſe⸗ 
sung in Theffalien und die dadurch bedingte Feindſchaft gegen 
Ptolemaeos Keraunos, natürlich herbeigeführt worben, wirklich 
beginnt. Warum gewannen die Griechen ‚nicht ein Einverftänd- 
niß mit den XAetolern, bie am der Macedonier Verdrängung 
aus Griechenland kaum ein mindered Intereffe hatten. ald die 
Deloponnefier? Das ift ein Punct der Erzählung, welcher fi 
durchaus nicht genuͤgend aufklären läßt. 

Aber König Antigonos hat den wahren Zuſammenhang 
der Sache vermuthetz er giebt darum fo fchnell den Kampf 
gegen Ptolemaeos Keraunos auf, und kommt in den Pelopon- 
nes eilends zurüd, Und die Griehen fehren zur Ruhe zurüͤck 
und geben ben heiligen Krieg auf. Sparta zwar forderte zur 
Ausdauer auf und begehrte eine neue ‚Heerftellung; aber bie 
Griechen, nicht weil fie fürchteten, Sparta möge die Hegemonie 
erftreben, fondern weil fie die macedonifchen Schwerter ſcheuten, 
geben die Sache auf und Feine Mede ift mehr vom heiligen 
Kriege gegen die Aetoler. Der Spruch der Ampphictyonen fiel 
in diefelbe Vergeffenheit, in welcher ſchon fo viele Entfcheiduns 
gen derfelben fchlummerten, 

Indeſſen ift es doch kaum anders denkbar, Griehenland, 
das ſichtbar in einer heftigen, obwohl in ihren Hauptelementen 
ſchnell unterdrüdten Bewegung gewefen war, berubigte fich 
nicht fo bald wieder und manchen ſchweren Kampf mochte ber 
König Antigonos Gonnatad zu ringen haben, che er den Ge: 
horſam ber einzelnen Staaten wieder herſtellte. Denn gewiß 
wurden beim Ausbruche des fogenannten heiligen Krieges und 
während bed Furzen Laufes defielben viele macedonifche Epime⸗ 
leten, den Gtiehen als Tyrannen verhaßt, vertrieben. Und 
offenbar ift e8 nicht. allenthalben gelungen, diefen Gehorfam 
wieder herbeizuführen. Bei dem unmittelbar auf diefe Begeben: 
heiten folgenden Einbruch gallifcher Herden, find: die Städte 
Athen und Megara frei, und Athen war doch erſt vom Koͤnig 
kelagert und bezwungen worden. 

Ein Wiederabfall von Athen aber mag damals als: ein un: 
gleich wichtigeres Ereiguiß ‚betrachtet worden fein, ald das Ent⸗ 


1) Paus. X. 20. $. 845. 
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ſtehen eines neuen Bundes ber Achaeer, dad nur in den Ber: 
haͤltniſſen, welche eben jest den König Antigonos Gonnatas 
umgeben , feine Möglichkeit finden Eonnte. Die Marebonier 
hatten ben alten Bund der Achaeer längft aufgelößt. Sie dul—⸗ 
beten Feine Bundesverfammlungen mehr, damit. kein einiges 
Handeln gebeihe +). Jede achaeiſche Stabt ſtand iſolirt und jede, 
fcheint es, hatte einen :macebonifchen Epimeleten und zur. Wacht 
Söldner des. Königs auf der Burg. Auch der arcadijche Bun- 
desverein ſcheint in derſelben Weiſe von ‚ben Macedoniern zer⸗ 
fprengt worden zu fein, ob auch, ald-wieber deutlicheres Licht 
auf die gefchichtlichen Verhaͤltniſſe faͤllt, nicht alle arcadiſche 
Städte in dem Beſitz dee Macebonier find. Als nun in meh: 
reren griechiſchen Städten, während des Freiheitäfampfes, ber 
unter fo feltfamer Geftalt erſchien, die macebonifhen Dränger 
vertrieben wurden, als ‚König Antigonos Gonnatas fern mit 
Heer. und Flotte an Thraziens und Klein: Afiend Küften war, 
da wagten auch vier der Meinen Stäbte Achaead, Dymae, Pa: 
trae, Pharae und. Tritaea, des Königs Epimeleten zu vertreiben 
und vorläufig in beſchränktem Umfange den alten Bund wieder 
aufzurichten. Das: gefhah, wird erzählt, gerade zu ber Zeit, 
da König Pyrrhos nah Italien :z0g (Olymp. 125. 1. 
J. 280.)2), alſo in.der Zeit des Krieges zwifchen Ptolemaeos 
Keraunos und Antigonos Gonnatad, in ber Zeit des Erhebend 
vieler Griechen gegen die Macebonier. 

Der Aufſtand der vier kleinen Achaeerftädte mochte gerade 
als das Unbedentendfte von allen Begebenheiten der Zeit betrach⸗ 
tet werden. ' Antigonos ift nicht im Stande feine Macht allent= 
halben wieder berzuftellen, Athen entgeht ihm. Aber er hat 
feinen Sitz in dem-Peloponnes felbft und es ift in der That uns 
gemein auffallend, daß die Fortdauer eines Bundes von ihm 
gedukdet, den wicder- zu zertriimmern es unmöglich einer großen 
Anftrengung bedürfen konnte. Niemand Elärt uns darlıber auf, 
wie das «möglich war und ed wird faft nöthig Zuflucht zu eis 
ner Bermuthung zu nehmen, Es war wenig, was die Achacer 
im Anfange gewannen; nur bie Entfernung der macebonifchen 
Dränger aus ihrer Mitte, den Tribut mußten fie fort an den 
König zahlen. Darüber mag ein neuer Unterwerfungevertrag 


1) Polyb. IV. 1. Strabo VIIL7. 2) Polyb. II. 4. 
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gefchloffen worden fein, den König Antigonos Gonnatas mit 
dem Gedanken giebt, fei er mit wichtigern Dingen nur erft fers 
tig, werde ed ja ein Leichtes fein, die vier Achaeerftäbte wieder 
ganz in das alte Verhältniß zu bringen. Er läßt fie vor der 
Hand liegen eben wegen ihrer großen Unbedeutfamfeit. 

So wird die Sache wenigftens denkbar. Alle Stürme 
nun, welche ‘der Fortgang ber Zeit bringt, alle Schwäde der 
Herrfchaft ded Königs in Griechenland , welche fie bringen, war 
nöthig, um den neuen Achaeerbund zu erhalten. Fünf Jahre 
aber müffen verlaufen, ehe er es wagen kann, ſich wieder mit 
einem unbedeutenden Schritte audzudehnen. 

Auf dem Stande der Dinge aber in Griechenland liegt 
fortwährend ein großes Dunkel. Es läßt ſich nicht fagen, ob 
Antigonos Gonnatas über die übrigen Theile des Peloponnefes 
mit Ausnahme Sparta's und der vier Achaeerftäbte herrfchte, ober 
ob auch anderwärts noch feine Macht durch die Verhältniffe 
gebrochen worden war. Es läßt ſich ferner nicht. nachweifen, 
wie da, wo er überhaupt herrſchte, die Herrfchaft von ihm 
geführt. Es laͤßt fi nur nad) der Tendenz, welche die frü- 
heren macebonifchen Fürften verfolgten, glauben, daß die alte 
griechiiche Democratie in den Hintergrund gedrängt und bie 
Verfaffungen der Städte im ariftocratifchen und oligarchiſchen 
Geiſt modificirt wurden. 

Ein ganz dürftiges Licht wird im Voruͤbergehen und in eis 
ner Erzählung, welche der Darftellung fpäterer Ereigniffe ge: 
widmet, auf die Regierungsweife des Königs Antigonos Gonnas 
tad geworfen. Monarchen und Zyrannen, wird dann angeführt, 
hat niemand fo viele, als diefer König in Griechenland beftellt +). 
Unter diefen Monarchen und Tyrannen aber fünnen in diefer 
Zeit nur die macedonifchen Epimeleten in den Städten verflans 
den werden. Der Ausdruck, für die Zeit des Antigonos Gon= 
natas angewendet, ift ungenau, ift falſch. Denn daß diefer Koͤ⸗ 
nig nicht wirklihe Monarchen, Zyrannen, unabhängige Fürften 
über die Städte des Peloponnefes fegen Eonnte, ift Elar wie der 
Zag. Wo wäre denn unter folchen Fürften fein Königreich ges 


1) Meiorovg yüg 'Ön worioyovs ovros LZugvreiou doxet tols "EI- 
Anoı. Polyb. H. 41. Und von Kaffander, Demetrios, Poliorcetes und Anz 
tigonos Gonnatas: Oi ds Tugavvoug Zupvrevovrss, obösuiay oA Guoı- 
gov dnoinsav 00 zig Öovktiag oröuaros, Polyb. IX. 29. 
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blieben? Die von dem: Gefchichtäfchreiber gebrauchten Ausbrüde 
paffen nicht für. diefe, fondern fir eine, fpätere Zeit. : Jetzt find 
die macedonifchen Epimeleten die Diener des Köhigs in den 
Städten, welche von der macedoniſchen Befagung ‚ber Burg 
unterflügt, den Volksverſammlungen dictirten, was. jie zu. de: 
cretiten hätten. Die Macedonier ließen äußerlich. die Form der 
Freiheit beſtehen, theils weil ſie nur almälig Griechenland in 
eine wahre Abhängigkeit hinuͤberführen zu duͤrfen glaubten, theils, 
weil fie offenbar , nicht mußten, welche andere Form. an bie 
Stelle ‚der. alten zu ſetzen ſei. Es fehlte an Einfiht und Kraft, 
um mit einem Male eine neue Krgmkfetinn und Abminifiration 
herbeizuiühren. 

Erft als die jegigen Verhältniffe ſich durchaus umgeftaltet 
haben, als Antigonos Gonnatas auch ‚König. von Macedonien 
geworden , und dorthin den Sitz feines Reiches gelegt hat, als 
jeine Macht durch lange und furchtbare Kämpfe mit den Epeis 
toten mächtig erfchüttert wird, : dann "erft vermögen bir. macebos 
nifhen Epimeleten in Griechenland fich im.eine freiere, Stellung 
von dem König: zu ſetzen, dann erſt verdienen fie der Namen 
Monarchen und Zyrannen;, der ihnen gegeben ward. Sie vr 
dienen indeflen auch dann. felten ihn vollſtaͤndig. Sie jeigen 
mit dem Falle der königlichen Gewalt in Macedonien, fie fallen 
mit dem Steigen derfelben. Sie reißen ſich los und betrachten 
fih old freie Fürften, wenn fie. jene in Schwäche erbliden, fie 
kehren ‘ganz oder theilweife unter den Gehorfam zurüd, wenn 
fie. diefelbe erftarten fehen; zumal da, gegen ‚den Freiheirsfinn 
der Bewohner der Staͤdte der. König von. Macedonien, fait ims 
mer ihr Hort und Schirm fein muß. Im Uebrigen perſteht es 
ſich von felbft, daß Antigonos Gonnatas ſich Steueru, und. Ab: 
gaben von den Griechen; zahlen: ließ. Ihm gehorchte kein. barbar 
riſches Land. Womit hätten die Epimeleten. und bie, Söloner bes 
zahlt, womit, der Föniglihe Hof gehalten werben follen, ber den 
Seleuciden und Ptolemaeern gegenüber, immer noch dürftig ges 
nug ausſehen mochte! Dad Abgabenweſen mag ſich in dieſer 
Zeit in Griechenland uͤberhaupt auf einen regelmaͤßigern Fuß 
otganiſirt haben. Selbſt in Sparta wird jetzt eine Monats⸗ 
ſteuer erhoben 1). 


1) Plut. Agis. 15. 
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Die große Lebensfrage aber ber Vereinigung Griechenlands 
mit Macedonien ſcheinet jegt von ihrer Löfung weiter ald jemals 
entfernt. Macedonien hat in Ptolemaeos Keraunos feinen Kö: 
nig, Griechenland in Antigonos. Gonnatad, Zunaͤchſt num follte 
diefe Frage durch ein Ereigniß gelößt werben, das weithin die 
Länder der Nahbarfchaft Macedoniens und Griechenland erfchlit: 
terte, im biefe Länder felbft..hereinfuhr und aus denſelben wie 
der verfchwand ‚wie ein Wetterſtrahl, durch: ein Ereigniß, wel: 
ches befonderd auf. dad Verhaältniß zwiſchen bem neuen Königen 
von Macedonien und den. Herrfchern ‚aus. dem: Gefchlecht des 
Seleucod Nicator den bebeutendften. Einfluß gewann. Diefes 
Ereigniß lag in dem Erfceinen: der Gallier oder Celten, durch 
welche das unmittelbare Band, welches Philipp und der ‚große 
Alerander zwiſchen Macedonien und Afien -gefchlungen hatten in 
dem Beſitze des Kuͤſtenſtriches von Thrazien, wieder zerrifien 
worden ift, durch welche: ferner in das Reich der Seleuciden, 
frank fchon an fo ‚vielen. Uebeln und Mißverhältniffen, eim neues 
Element der Zerfiörung getragen worden iſt. 

Es war jest geraume Zeit über ein Jahrhundert: her, daß 
der füdweftliche Theil des Abendlandes erfchlittert war durch eine 
große Völkerwanderung. Aus ihrem. alten Stammlande zwi: 
fhen Rhein, Pyrenaeen und - ben Meeren, waren ungeheure 
Schwärme von Galliern gefommen, aus dem Vaterlande gedrängt 
durch Ereigniffe oder Zuftände, die mit aller Klarheit bie Ge 
fhichte heute nicht mehr zu erfaffen vermag. Sie waren nad 
Stalien gekommen, ein: furchtbar Eriegerifches Volk , deſſen 
Waffen und beflen - Tapferkeit weithin zum Schrecken ward. 
Das obere Italien war faft ganz. in ihre Macht gefallen und 
die eine Hälfte feiner Blüthe hatte Etruriend Volk verſchwinden 
fehen unter der Hand unbekannter Barbaren. Darauf hatten 
die Sallier auch) in, dem mittlern Italien feften Fuß zu gewins 
nen getrachtet. - Sie waren vor Rom erfchienen und hatten 
Rom gewonnen. (Olymp. 98. 1.) Es iſt wahrſcheinlich, daß 
biefes nicht allgulange mach ihrem Auftreten in Italien Überhaupt 
geſchah. Uber die Kraft des Stoßes hatte fich geſchwächt und 
das mittlere Italien vermochten die Gallier nicht: zu behaupten. 
Um biefelbe Zeit mögen andere galliſche Horden über den Rhein: 
from gegangen und zum Theil das Gebiet befest haben, wel: 
ches nachmald das füdliche Deutfchland iſt. 
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Ein dritter Zug dieſer Voͤlkerwanderung aber wendet ſich 
nach Thrazien. Er ſcheinet von allen der ſchwächſte geweſen zu 
fin. Die Gallier ſind auch in dieſer Richtung noch immer 
furchtbar. Aber fie find nicht furchtbar genug, um ganze Reiche 
und große Voͤlker zu Boden zu ſchlagen, fie vermögen’ einzelne 
thraziſche Staͤmme zu vertreiben, aber nicht ganz Thrazien gal⸗ 
liſch zu machen. Die galliſchen Horben, die in dieſer Richtung 
erſcheinen, beſonders die, welche mit Macedonien und Grieten: 
land zuſammentreffen, ſcheinen durch langes Herumwandern und 
Kämpfen bereits abgeſtumpft zu ſein gegen jegliches Menſchen⸗ 
gefühl; ſie withen mit namenloſer Grauſamkeit und nicht ſo— 
wohl > und Wohnſitze als Raub und Beute fheinen fie zu 
ſuchen; gern ergteifen- fie den’ Soͤldnerdienſt, den die macedont: 
ſchen Furſten ihnen bieten. Je weiter bie Voͤlkerbewegung ſich 
nach dem Oſten fortzieht, deſto ſchwaͤcher wird fie. Die furcht⸗ 
baren Heere, die an der Donau erſcheinen, find im Aſien nicht 
mehr zu finden. Aber die galliſchen Schaaren find beim verweich⸗ 
lichten Aſien noch immer ein furchtbares Schrecken. 

Als die galliſchen Horden gegen Macedonien und Griechen⸗ 
land auftraten,, ſcheinen fie bereits geraume Zeit in der Nach⸗ 
barſchaft gehauſt zw haben, kaͤmpfend mit den Barbaren des 
Nordens: vom Schauplatz unferer Geſchichte: denn fie ſcheinen 
vie Berhäftmiffe, welche in diefen Ländern Start finden, gar 
wohl zu kennen. Aber die Griechen reden von den Creigniffen 
nicht, und bamals felbft in’ dem Leben mochte man fogar fehr 
fi) nicht um: dad kuͤmmern, was unter den: verachteten Barbas 
ven vorging. Auch feinen die Gallier allerdings dicht in’der 
Nahbarfchaft Macedoniens weder früher noch jetzt geweſen“ zu 
fin. Die Befhrchtungen find daher fern sind es find kuͤchtige 
Anftalten zur Abwehr nicht getroffen worden. Man wird offen⸗ 
dar von den Ereigniffen und von den Barbaren überraſcht. 

Lange ſchon waren galliſche Horden in fnrchtbarem Kampfe 
mit thrazifchen, paeoniſchen und illyriſchen Stämmen. Es ift 
unmoͤglich, daß ſolche Ereigniffe gar nicht die Aufmerkſamkeit 
der matedoniſchen Könige follteri auf fich gezogen Haben. War 
doch großes Schreden felbft unter folche barbaritche Fuͤrſten ges 
fommen, welche die Gallier in ihren Landen noch nicht gefehen, 
fuhten fie. doch die wilden Banden mit Gold abzufaufen und 
fühlten fie doch die Nothwendigkeit ſich durch Zuſammenhalten 
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und Bindniffe zu flirten. Ein König der Dardaner wollte mit 
Ptolemaeos Keraunos ſich vereinen und ihm zwanzigtaufend 
Streiter ftelent), Indefjen, wenn in Macebonien und Gries 
chenland die Gemüther auch beunruhiget waren von den Din: 
gen, die in dem nachbarlichen Norden ſich begaben, eine nahe 
Gefahr fcheint man doch nicht gefürchtet und die ganze Größe 
berfelben. nicht ermeffen zu: haben: war man doch aus alter 
Zeit gewohnt, fi wenig um das zu. kuͤmmern, was unter den 
Barbaren des Norbens vorging. 

Aber unerwartet trifft, zunächſt ae ein furchtbarer 
Sturm. Ein unermeßlicher Haufe Gallier ift abermald ausge 
zogen, wird berichtet, aus Galliens alten Grenzen, weil, ber 
Schriftſteller von der Vorſtellung ausgeht, daß die. Gallier nur 
in ſchnell vorübergehenden Raubzügen ‚aufgetreten. In brei 
Schaaren habe diefer gallifhe Haufe ſich getheilt; einer fei un: 
ter Gerethrios gegen die Thrazier und. Triballer gezogen, ein 
zweiter unter Brennos und Acichorios ‚habe ſich nah Paeonien 
gewendet und ein dritter, von. Bolgiod oder Belgios geführt, fei 
nach Macebonien gekommen 2). 

Die Gallier ſcheinen in diefem Augenblid ganz unerwartet 
nad) ‚Macevonien zu kommen. Der König. Ptolemaeos Kerau— 
nos hat ſein Heer noch nicht vollitändig zufammengezogen und 
eben hat er das Bündniß, das. der König der Dardaner ihm 
bot, abgewiefen, jedes Falles weil er Feine nahe Gefahr fürch⸗ 
tete und. hoffte bie galliſchen Horden würden wie gewöhnlich 
jenſeits bed Gebürges bleiben. Die Gallier aber, nachdem fie 
nun auf macebonifchem Boden: erfihienen, fenden zu dem König 
und fragen, ob er den Frieden bezahlen wolle s). Es fiheinet 
alfo, jie kannten die Verhältniffe, fie wußten, daß von ben 
Schaͤtzen des Morgenlandes Viel nah Macedonien gefloflen. 
Land ſuchten ſie auch nicht mehr, ſondern nur Raub: ſie wa— 
ren nicht ſowohl ein wanderndes Volk mehr, das einer neuen 
Heimath begehrte, ſondern ein wanderndes Heer, das auf den 
langen Zügen verhaͤrtet, von Raub und Pluͤnderung lebte. 
Ptolemaeod Keraunos. aber, weil er die Größe ‚der Gefahr nicht 
überfah, fol der galifchen Botfchaft mit ungemeflenem Stolze 
geantwortet haben: „fie müßten Geißeln fielen und die Waffen 


4) Just. 24.4. 2) Paus. X. 19. $. 84. 3) Just, 4. 4 
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ausliefern, wenn fie Frieden von ihm haben wollten", Unvors 
fihtig eilt er darauf in die Schlacht, wider der. Freunde Rath, 
die begehren, daß bie nachziehenden Schaaren erwartet wür: 
dent). Der Kampf füllt gegen bie Macebonier, beren Heer 
vernichten wird, Ptolemaeos Keraunos felbft faͤllt ſchwer ver: 
wundet in der Barbaren Gewalt, bie ihn erwürgen2) (Olymp. 
125. 1. J. 280.) Ein Jahr und fünf Monate nur hat feine 
königliche Waltung über Macedonien gedauert, wenn man’ biefe 
von dem Zode des Königs Lyſimachos anrechnet 3). 

Der Zuftand aber des Landes mag eine geraume Zeit bins 
durch furchtbar. gewefen fein. Die Galfier hatten das offene 
Fand inne und durchraubten es in ihrer furchtbaren Weiſe. Die 
Menfhen harten ſich in die Städte geflichtet und es war bie 
einzige Rettung, daß der Barbaren ungelenfe Angriffe ſich an 
den feften Mauern derfelben brachen. In diefer Zeit erfcheinen 
ſchnell hinter einander zwei Männer auf dem Eöniglichen Throne, 
Zuerft bemächtiget fi ein Bruder des Ptolemaeos Keraunos, 
Namens Meleager, der mit ihm zugleich aus Aegypten gekom⸗ 
men fein mag, ber Gewalt, die er'nur zwei Monate behauptet. 
Dann verfreiben ihn die Mäcedonier, umd:Antipater, der Enkel 
Kaffanders, der Sohn Philipps, -deffen niemals unter dem 
verworrenen Gange der Ereigrüffe gedacht worden, wird König. 
Aber er vermag-nicht einmal. fo lange als Meleager ſich zu bes 
baupten: nur fünf und vierzig Zage' fol er den königlichen Na= 
men geführt haben. - Dann vertreibt ihn ein edler. Macedonier, 
Namend Softhenes; weil er den Krieg nicht verftehe. Diefer 
Softhenes ſcheint mit dem königlichen Stamme in Peiner Verbin⸗ 
dung geftanden zu haben; er wird nur ein wie Maredonier 
genannt #). 

Die gallifhen Horden aber find laß geworben, "weil fie 
vom Raube gefättiget. Soſthenes ſammelt bie fräftige Jugend, 
wirft fih auf die Barbaren, befiegt ‘fie und drängk fie wahrs 


1) Diod. Sie. fragm.;lib. XXU. 2) Memnon. hist. Heracl. ex- 
cerpt. cap. 14. Nad andern Nachrichten aber: fat Ptolemacos Keraunos 
gleich in der Schlacht ſelbſt: Vr Uno Talaröy Utoltuaioc 6 Paaıkeug 
updyn al näva n Mazsdorıxn Öbsanız xarexonn zul Öıepdagn. Diod. 
Sic. fragm. lib. XXI. Paus. X. 19. $. 843. 3) Euseb. Chronio. 
Armenic. p. 330. Dexipp. apud Syncell, pag. 507. 4) Euseb. 
Chronic. Armenic. pag. 331. Dexipp. apud Syncell. p. 517. 
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ſcheinlich ganz aus Macedonien hinaus. Die Barbaren kehren 
nach Paeonien und Thrazien zuruͤck und keinesweges in das alte 
Heimathland, denn bald ſind ſie wieder da. Den Sieger So— 
ſthenes aber begruͤßt das Heer als Koͤnig, doch nimmt er dieſen 
Titel nicht und laͤßt ſich nur Gehorſam als Feldherrn ſchwoͤ⸗ 
ren 1). — 

Unterdeſſen ſind die macedoniſchen Fuͤrſten aufmerkſamer 
geworden auf die Gallier und ſie beginnen eine gemeinſchaftliche 
Gefahr zu fuͤrchten. Antiochos von Syrien ſendet unter dem 
Feldherrn Teleſarchos einen Heerhaufen hinuͤber nach Griechen: 
land und in Griechenland ſelbſt iſt Alles in Bewegung, denn 
ſchon war ein Haufe der Gallier, die in Macedonien eingedrun⸗ 
gen, nah Theſſalien gekommen und die Greuel, welche hier ver: 
übt worden, waren, hatten die Griechen mit Angft und Schrek⸗ 
fen erfült 2). Borkehrungen » werben getroffen, um ben Bar: 
baren entgegen treten zu fönnen, denn es ſcheint, ed, warb ge: 
fürchtet,, ‘fie würben bald swieder fommen. Die. freien Griechen 
im nördlichen und im mittieren ‚Griechenland find- zufammenge: 
treten und haben einen Bund gebildet. Als Genoffen beffelben 
werben Aetolien, Boͤotien, Loeris, Phocis, Megara und Athen 
genannt. , Und Megara und Athen: hätten, fihwerlich ‚eintreten 
können in diefen Bund, wenn fie jetzt nicht frei-von ber Herr⸗ 
ſchaft des Königs Antigonos geweien. Und am allermenigften 
würden: die Freien, wie geſchah, den Athenienfern die Führung 
ded Bundesheeres übergeben haben, wenn Athen, unter dem Kö: 
nig geftanden. König Antigonos hatte in bem Peloponnes je: 
des Falles ‚feine Anftalten ebenfalls; getroffen... Dad Heer ber 
Griechen. wird. von fieben und: zwanzigtaufend : Streitern ge⸗ 
bildet. Dazu hat Böotien allein mehr. als zehntaufend, die 
Uetoler mehr als fiebentaufend geſtellt; fehr beſcheiden trat bei 
dem Bundesheere Athen mit etwa funfzehnhundert Kriegern auf. 
Doch war der Oberbefehl dem Strategen Athens Gallipos auf: 
getragen 3). 

Die Barbaren waren unter zwei Heerfuͤhrern Brennos und 
Acihoriod abermals in ungeheueren Schaaren in Macebonien 
eingebrochen; hundert und funfzigtaufend freitbare Männer zu 
Fuß, zehntaufend zu Roß follen fie gezählt haben, dazu einen 

9) Just. 24.5. 8) Paus. X. ©. 5.64. 83) Paus. X. 20. 
$. 816. 


Zeoß zum eigentlichen Heere nicht gehöriger Menfchent). Pluͤn⸗ 
derung des Tempels zu Delphi fol diesmal die Hauptabficht 
der Barbaren gewefen fein. Die Bewohner von Delphi fragen 
die Pythia, ob die Schäge des Tempels nicht in Sicherheit ges 
bracht werden follten. Aber die Prieflerin antwortet, der Gott 
werde fein Eigenthum und fein Heiligthum zu fehirmen wiffen. 
Daraus fcheinet hervorzugehen, daß der Zug der Gallier nad 
Griechenland nichts weiter war ald ein Unternehmen zu Raub 
und Plünderung2); Die Barbaren fuchen diesmal nur bem 
Weg nach Griechentand. Soſthenes ftellt fi in offener Feld⸗ 
ſchlacht ihnen eritgegen, wird gefchlagen und die Macedonier 
werfen fich wiederum in die feften Städte. Noch einmal wird 
Macedonien ausgeraubt und ausgeplündert?), Schwere Verluſte 
baben die Gallier bereits‘. in dem Kampfe mit den Macedo— 
niern erlitten ; aber fie ſetzen den Weg nach Griechenland fort. 
(Olymp. 125. 2. 3. 279.) 

Das Bundesheer ber’ Griechen unter den Athenienſern, ein 
Huͤlfsheer des Koͤnigs Antiochos von Syrien unter dem Strate 
gen Teleſarchos, ein anderes von Koͤnig Antigonos aus dem 
Peloponnes unter Ariſtodemos, ein drittes von Soſthenes aus 
Nacedonien geſendetes hat die Streitkraͤfte der Griechen bis auf 
ſieben und zwanzigtaufend Mann geſteigert. Jedes Falles ſtand 
hinter dieſem Heere ber freien Griechen’ ein zweites aus dem 
matedoniſchen Griechenland unter Antigonos und wahrſcheinlich 
hatte dieſer ſeine Stellung. auf dem Iſthmos von Korinth ge: 
nommen. Die Barbaren ziehen durch Theſſalien, umſchließen 
die Stadt Heraclea, die: jungſt zu dem Bunde der Aetoler ger 
teten und: in welche ‚biefe: eine. ſtarke Befakung:geworfen. Dar: 
auf ſuchen fie die Thermopylen zu. flürmen mit: grimmiger 
Wuth, wie rafende Thiere in. den. Kampf ſich ſtuͤrzend. Aber 
fie können: wicht durchbrechen; bie halb nadten nur: vom leichten 
Schild gebeten. Leiber der Gallier prallen :vergebend gegen bie 
fhwerbewaffneten -Griechen an. ine Eleine Flotte Athens if 
an der Küfte ‚erfihienen und hat: den Kampf bed Landheeres 
unterftügt. Sechs Tage raſten die ermädeten Barbaren; am 
jiebenten fuchen fie den Paß über den Deta zu flürmen, der 
von Telefarcho8 bewacht wird. Der Anführer zwar der Gries 


1) Diod. Sic. fragm. dib, XXI. 2) Diod, Sic. fragm. ib: XXI, 
apud Maium, p. 46. 47. 3) Just. 24. 6. 


hen findet den Tod, aber die Barbaren werden zum zweiten 
Male zuruͤckgewieſen und gefchlagen?). ' 

Da faßt Brennos, der König der Gallier, einen Entfchluß, 
ber Zeugniß giebt, daß der Barbar die Lage der Dinge und 
die Weife der Griechen. wohl Fannte, daß er wußte, die Aeto: 
ler wären bie Nüftigften unter den Griehen?). Vierzigtaufend 
Streiter unter zwei Anflhrern  fendet er nach Aetolien, damit 
die Aetoler, die Kraft des griechifchen Heeres, von den her: 
mopylen hinweg in die Heimath möchten gezogen werben. Mit 
der verheerenden Wuth, mit welcher die gaifchen. Schaaren al: 
Ienthalben auftraten, brachen fie in Aetolien ein Es wird Al: 
led erwürgt, was in ihre Hand fällt, felbft das zarte Kind hin⸗ 
weg von ber Mutterbruft. Die Greuel fleigen fo hoch, daß 
viele Menfhen nur durch Selbſtmord vem Sammer -entrinnen 
zu koͤnnen meinen. Da Eehren die Aetoler von den Thermopy: 
len verzmweifelungdvoll heim. Um dieſer Männer Kraft fam- 
melt fih nun: dad rirftige Aetolervolk, die Verzweiflung giebt 
Streifen und Frauen Schwert und Waffen in die Hände. Die 
Barbaren, vom Raube überfättiget, treten den Ruͤckzug nad 
Theffalien an. Aber nun lauert audy hinter jedem Baume und 
binter jedem Hügel die aetofifche Nahe und nicht die Hälfte 
ber Barbaren fommt aus Xetolien heraus. 

Unterdeffen hat das große Heer der Barbaren den Weg 
über dad Geblürge gefunden. Theſſalier, um ber wilden Ban: 
den ledig’ zu werden, weißen ihnen den Paß Über dem Deta, auf 
bem einft die Perfer den Weg in das: Herz von Griechenland 
gefunden. Brennos läßt. einen Theil des ‚Heeres unter Acicho: 
rios vor den Thermopylen ſtehen, mit: bem anderen zieht er an 
einem nebelvollen age nad) dem Paſſe des Deta. Die Pho: 
zier bewachen: ihn. Sie erbliden die Barbaren erft, als dieſe 
bis dicht in ihre Nähe gefommen; angftvoll ergreifen fie dann 
bie Flucht. Kaum aber iſt diefe Zrawerbotfchaft: zu dem großen 
Deere ber Griechen gekommen, als ed ſich auflößt: bie Heer— 
führer eilen mit den Streitetn - jeder in die Heimath zurüd, zu- 
nächſt diefe zu fchügen vor der Wuth: der Barbaren. Todes— 


1) Paus. X, 22. $. 849. 850. 2) Altwloi yap uovor uiv Ur 
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angſt fliegt durch Griechenland. Die Peloponneſier wollen den 
ihmos von Korinth vermauern 1). Die Haufen der Barbaren 
aber firömen - Durch. die Thermopylen im. dad Herz von Grie: 
chenland *). 


Indeſſen iſt e8 nicht anderd möglich, die galliſchen Schaa— 
ten waren bereits bedeutend zufammengefchmolzen. Wie ein 
verheerender Strom, Tod und Vernichtung bringend, brachen fie 
in den griechifchen und macedonifchen Landen ein, die Menfchen 
entfloken aus den Wohnungen, die Verzweiflung gab jedem die 
Waffen in die Hände. Durch die Schlachten, durch die Rache 
der Einwohner, durch den Mangel an Lebensmitteln, der noth: 
wendiger Weiſe über den wild und zuͤgellos dahin filrmenden 
Haufen kommen mußte, mögen Taufende und abermals Tau— 
fende der Gallier bereitd untergegangen fein. 


Sn dem Augenblide,. da die Barbaren durch die, Thermo: 
pylen dringen, wird auch die Lage der Dinge für fie. bedenklis 
ber. Die Aetoler kommen rachefhnaubend von ihren Bergen 
berab, fie fallen die Abtheilungen der Gallier an, die unter 
Acichorioss bei den Thermopylen und vor der Stadt Heraclen 
geblieben find, und es fcheint, Theffalien erhob fich gegen die 
Barbaren, ermuthiget durch. die Kühnheit der Aetoler. Da 
mag Brennos bereit den Entſchluß, tiefer in Griechenland ein: 
zubringen, ‚aufgegeben haben. Nur Delphi's will er fi noch 
bemeiftern,. um den reihen Tempel zu plündern. Die Phozier 
find zufammengeblieben, um das Heiligthum und ihr Land zu 
ſchitmen, die Aetoler fenden ihnen Hülfe und andere Griechen 
fommen noch. Das Schreden fängt an ſich zu verlieren, als 
die Griechen fehen, daß die Gallier nicht unbefiegbar, daß, ihre 
toben und verworrenen Maffen ſich durch ihre eigene Größe zu 
zerſtoͤren begannen. 


In der Nähe von Delphi wird eine Schlacht geliefert. Die 
Erzäplung des Griechen verläßt plöglich ihren einfachen und na= 
fürlihen Character und zieht ein poetifches Gewand an. Sturm 
und Erdbeben erjchüttern die Gemüther der Barbaren, die fre: 
velnd zu Appollo's Heiligthume fich drängen, Flammen fahren 
vom Himmel herab, um fie zu verzehren, Heroen entfleigen der 


1) Paus. VII 8. $. 537. 2) Paus. X. 22. $. 851. 852. 
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Erde Schooß, die Barbaren mit drohenden Stimmen zu um— 
täuben, Die Griehen ziehen mit Einbruch der Nacht in bie 
ſichere Stadt Delphi zuruͤck. Diefe Nacht ließ die Sage nicht 
vorübergehen, ohne fie gehörig audzufchmüden. Die Felfenftüde 
des Parnafjes müffen herunter in dad Thal bonnern, um bie 
Barbaren zu zermalmen. Aber dad mag Wahrheit fein, baß 
in diefer Nacht ein kalter Froft fiel, der die füdlichen Körper 
heftig angrifj. Am Morgen erneuert fich die Schlacht; die Gries 
chen brechen aus der Stadt, aus den Schluchten des Gebürges 
beraus, fie faffen die Barbaren im Rüden. Doc kämpfen dieſe 
rüftig, bis König Brennos felbft ſchwer verwundet worden. 
Dann traten fie den, Rüdzug an in flürmifcher Verwirrung und 
die Griechen mußten noch zu erzählen, wie die Barbaren, mit 
Wahnfinn von den rächenden Göttern geftraft, ſich unter eins 
ander felbit bekämpft und vernichtet. Als die Barbaren nun 
beutefchwer ten Rüdzug angetreten, ba erwachte gegen fie al: 
Ienthalben die Rache der Gepeinigten. Aetoler, Theffalier, Bod: 
tier hatten fi” erhoben und Reſte nur ded ungeheuren Heeres 
mögen über das Gebürge zuruͤck nach Macedonien gelommen 
fein. Dort faßte Soſthenes den König Brennos und die Gallier 
und gewann einen fehönen Sieg, der die Barbaren auf einige 
Beit wenigftend von Macedonien entfernte 1). 


Die Griechen aber verfäumen nicht die Dinge in hochtra—⸗ 
gifcher Weife zu fchliegen. Verzweiflungsvoll muß König Bren⸗ 
nos fich felbft den Tod geben und nicht einer von den Galliern, 
die in Griechenland gewefen, darf in die Heimath fehren, denn 
was dad Schwert der Griechen übrig gelaffen, das wird von den 
Dardanern vernichtet 2). Das wäre nun bad Unwahrfchein: 
lichſte, was gefagt werden fann und bliebe unglaublih, wenn 
auch nicht berichtet würde, daß gallifhe Tectoſagen in die Hei: 
math nach Tolofa Schäte zuruͤckgebracht, die fie in Griechenland 
geplündert 3), wenn nicht erzählt würde, daß diefelben Gallier 
ſpaͤter nach Afien gewandert, daß ein Theil von ihnen wieder in 


1) Euseb. Chronic, Armenic. pag. 881. 2) Diod. Sic. fragm. 
lib. XXIL Paus. X. 28. $. 846, Just. 24. 8. In einer andern Erzaͤh⸗ 
lung findet König Brennos gar nicht in Griechenland den Tod. Brenno duce 
in Dardanos pervenere: ibi seditio orta, et ad viginti millia hominum 
cum Leonorio et Lutario regulis, secessione facta a Brenno, iu Thra- 
ciam iter averterunt. Liv. XXXVIII. 16. 3) Strabo IV. 1. 
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Macedonien erſchienen ſei, daß ein anderer fich.feßhaft am Ströme 
Iſtros gemacht 1). 


Die galliſchen Horden aber kehren nach dieſem großen Ans 
griff auf Macedonien und Griechenland zuruͤck, von wannen ſie 
gefommen, nah, Thrazien. Es ſcheint die Angabe wohl be 
gründet, welcher zu Folge das große Heer der Gallier fih nach 
dieſem Zuge, auf. dem jedes Zalles unermeßlihe Beute gewon— 
nen worden war, ſich auflöfte durch Zwiefpalt, der unter ben 
Führern und Fürften entſtand. Die Einen ziehen zurüd in die 
Heimath, um ‚den Preis fo. großer Gefahren in. Sicherheit zu 
bringen, während die Andern, Fühn und abentheuerlich, dieſe 
Fahrten fortfegen. Mehreremals treten Gallier wieder in Macedo: 
nien auf: doch die Kraft, mit welcher fie erfcheinen, wird ſicht⸗ 
bar immer ſchwächer: ſie vermoͤgen niemals wieder vorzudringen 
bis nach Griechenland und bald lernen die Macedonier Siege 
über Die gefuͤrchteten Barbaren erfechten. 


Im thraziſchen Norden aber dauert fihtbar das Voͤlkerge⸗ 
woge noch mehrere Decennien fort. Die Gallier dringen bis an 
die Küſten des Hellesſponts und des Bosporos; Griechen und 
Barbaren’ find ihren Angriffen ausgeſetzt. Aber die Thaten der 
Gallier find nicht immer vom Glüde begleitet. Nach furchtba⸗ 
tem Streit ringen die Geten endlich die Gallier nieder, die in 
ihrem Gebiet erfchienen waren 2). Auf die Schidfale der Län: 
der, welche von macedonifchen Fürften beberrfcht werden, bleis 
ben- diefe- Ereigniffe ohne weitern Einfluß und kaum blieb etwas 
andere übrig von jenen Zügen als das Schreden, welches die 
Erinnerung und der Name der Gallier einflößte. Indeſſen er= 
füllten in der näcften Zeit die Gallier nod die Beflimmung, 
Thrazien von Macedonien zu trennen und die Brüde nach Afien 
abzubrechen. Thrazien verfchwindet von nun an aus dem Reiche 
von- Maredonien. Die Könige von Macebonien, zufrieden, wenn 
die Barbaren nur die Heimath nicht angriffen, kümmern fih um 
Zhrazien nicht weiter, welches von den Galliern wild durchpluͤn— 
derf wird. Go werben Griechen und Barbaren in Thrazien 
wieber frei. Eine nette gefchichtlihe Wichtigkeit erhalten die 
galifhen Horden erft bei ihrem Auftreten in dem Reiche ber 


1) Athen. VI. 25. 2) Just. 25. 3. Strabo VII. 3. 
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Seleuciden wieder, bort aber nur eine weit untergeorbnetere 
Wichtigkeit. 

Flüchtig nur war das Auftreten der Gallier in Griechen: 
land geweſen; aber einen langen und tiefern Eindruck folte es 
nichts defto weniger auf feine Verhältniffe herbeiführen. Das 
Band, das durch Demetrios zwifhen Macedonien und Grie: 
chenland geflochten worden, war feit geraumer Zeit aufgelöft 
und ed hatte feine Gewalt über den Griechen gelegen, welche 
mächtig fie in die Vereinigung mit Macebonien draͤnge. Des Kb: 
nigs Antigonos Gewalt ftand fhwanfend und zweideutig da; fie 
fügte fih nur auf macedonifche und griechifche Sölöner, die 
nicht wohlfeilen Preifes zu gewinnen waren. Daher hatte weder 
Sparta noch Athen, noch Megara, noch der Achaeet unbebeu: 
tender Bund von ihm befänpft werben Pönnen und feine Fönig: 
liche Waltung hatte ſich beſchraͤnken müffen auf einige Theile 
des Peloponnefes, in welchem fie jelbft noch ſchwankend und 
zweideutig baftand, Den mächtigen Herren von Syrien, Aegyp—⸗ 
ten und Macedonien gegenüber mußte ſich Antigonos Gonnatas 
in einer Fleinen und demuͤthigen Stellung fühlen und alle feine 
Gedanken mußten darauf gerichtet fein, wie er wieder Macedo: 
nien, daß väterlihe Neich, gewönne. War das erreicht, dann 
war auch wohl Hoffnung, allen griechiſchen Städten und Staͤm— 
men den Gehorfam mit gewafineter Hand aufzunöthigen. 
Nach dem Abzuge der Gallier fhienen die Dinge felbft das 
erjehnte Glüd dem Könige in die Hände zu geben. Sofipenes 
ſtarb, nachdem er die galliſchen Horden ausgetrieben, nach zwei: 
jähriger Waltung. t). (Olyınp. 125. 3. J. 278.) Nach fei: 
nem Tode erhob fih vielfaches Ningen um Thron. und ‚Herr: 
ſchaft. Drei Männer Fämpften um biefelbe: fie werden Ptole: 
maeos, Aridaeos und Antipater genannt... Antipater hat zu: 
legt die Gewalt behauptet und feine beiden Gegner find ver: 
f[hwunden 2). Man kann nicht fagen, ob diefer Antipater der: 
felbe fei, der ſchon einmal kurze Zeit den Thron behauptet und 
welder ein Enkel Kaffanders war, Dem Kampfe unter biefen 
Fürften mag Antigonos zugeſehen haben, bis er feine Krafte 
gefammelt. Dann erfcheint.er in Macedonien, Und in ber ge 
wöhnlicyen Weife dieſer Zeit, durch Verrath und Treulofigkeit 

1) Euseb. Chronie. Armenic. p. 331. Porphyr. apud Euseb. Graec. 
p. 175. ed. Mai er Zahrabi, 2) Dexipp, apud Syavell. p. 514. 
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bemaͤchtiget er ſich der koͤniglichen Herrſchaft 1). (Olymp: 126. 1. 
J. 276.) Die Anarchie ſeit dem Tode des Soſthenes hatte 
etwas laͤnger als zwei Jahre gewährt 2). Die Kraft ſcheint 
nun wieder gewonnen zu fein, durch welche die noch freien Staa: 
ten Griechenlands erbrüudt werben konnten, Aber das ewig den 
Herrſchern Macedoniens vor Augen ſchwebende Ziel fol immer 
durch die Macht der Berhältniffe hinaus in das Reich der Un: 
möglichkeit geſchoben werden und Antigonos fol als König von 
Macedonien die Verwirklichung bed. Gedanfend an die Unter: 
werfung Griechenlands weiter als je von ſich gerhdt fehen. 
Antiohos, König von Syrien, ift zu bderfelben Zeit, da 
Antigonos Gonnatad den Thron von Macedonien gewinnt, in 
Klein-Aſien. Er befämpft den. König Nicomedes von Bithy: 
nien 3). Aber der Krieg gegen denfelben fcheint feineswegs al: 
leiniger Zweck feined Anfenthaftes im vorbern Aſien gewefen zu 
fein. Er nährte die Hoffnung, fich in den Beſitz Macedoniend 
zu’ feßen, er wollte von venfelben Berhältniffen Vortheil ziehen, 
welche für fich Antigonos Gonnatas benutzte. Der Gedanke an 
die Gewinnung das Heimathlande war in feiner Seele auf: 
geftiegenz er rirftete zu einer ‚Heerfahrt nah Macedonien, als 
der König Antigonos ihm zuvorfam und Macedonien gewann. 
Deshalb bricht: ein Krieg zwifchen beiden Fürften aus. Ein an: 
derer Grund, eine andere Veranlaffung zu demfelben, ald daß 
Antiochos von Syrien das Verfäumte noch nachholen und den 
Antigonos wieder aus Macedonien zu treiben gedachte, ift un= 
möglich aufzufinden. Bon beiden Seiten werden die größten 
Anftalten. zu dieſem Kampfe getroffen und mehrere Buͤndniſſe 
geknüpft. Nicomedes, der König von Bithynien, tritt zu Anti— 
gonos Gonnatas, andere, die nicht genannt werben, zu Antios 
chos von Syrien #). Diefer indeffen, bevor er gegen ben König 


1) Euseb. Chronic, Armenic, p. 333. Porphyr. apud Euseb. Graec. 
p. 176. 2) Euseb, Chronic. Armenic. p, 339. In dieſer Anarchie muß 
ber ob feiner Grauſamkeit berüchtigte Apollodoros fi) zum Tyrannen der Stadt 
Kaflandria gemacht haben. Diod. Sic. fragm. lib, XXI. Eines Krieges 
zwifhen ihm und Antigonos wird gedacht. Just. Proleg. lib. XXV. Er 
mag vertilgt worden fein bald nachdem Antigonos Herr in Macedonien ger 
worden. 3) Memnon. hist. Heracl. excerpt. c. 16. 4) Kara Ö£ 
Tod auroüs zoorous ‘Aruözeo rn Zeisiwov zul Hyriyoro 10 Anuntglov 
— inateyodey orgnısrudror dreumagutarrousvor, zıreitwı 6 nöle- 
uos ui zgovor augrör zardıquyey“ auveuaze ÖL To uev 6 ıl5 Bidvvias 
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von Macedonien felbft losbraͤche, entfchließt fich den Beherrfcher 
von Bithynien zu bekämpfen, der, wahrſcheinlich unterftügt von 
Antigonos, eine bedeutende Flotte zuſammengebracht hat. Die 
feindlichen Flotten ftehen fich lange gegenüber, aber zum Kampfe 
kommt ed nicht. Es wird ein Abkommen zwiſchen beiden Kö: 
nigen getroffen und Antigonos fehrt nach Macedonien zuriick 1). 
Diefes Abkommen kann in nichtd Anderem als darin beſtanden 
haben, daß Antiochos von Syrien allen Anfprüchen auf Ma: 
cedonien entfagte. Als Antigonos Gonnatas fih mit Nicomebes 
von Bithynien verband, mochte der Syrier die Schwäde und 
Zweibeutigfeit feiner Macht in Klein Afien erkannt und gefürd: 
tet haben, daß der Macedonier auch die anderen Nationalkoͤnige 
noch gegen ihn unter die Waffen bringen werde. Dazu mußten 
beide Könige durch die gallifche Gefahr genugfam bewogen wer: 
den, fich friedlich zu verfländigen; denn dieſe ‚hatten fih nun 
bis an die Küften des Hellesfpontes und bes Bosporos hinge 
wälzt und flanden im Begriff hinüber nach Aſien zu fchreiten, 
während wieder eine Horde fi den Grenzen von Macebonien 
genähert hatte, 

Antigonos kommt nach Macebonien zuruͤck, wie es feheint, 
mit wohlgeruftetem Heer, mit Reutern, Roſſen, Elephanten und 
Schiffen. Boten eines gallifhen Schwarmes treffen ihn, ber 
nicht mit bei den früheren Angriffen auf Macebonien und Grie: 
chenland gewefen, fondern in währender Zeit dad Volk der Ge: 
ten und Zriballer befämpft hatte. Die Boten begehren von dem 
König nichts ald Gold und Schaͤtze. Aber derfelbe verwirft die 
Ausfunft der Feigbeit. Da brechen die Barbaren ein. Indeſ— 
fen fcheint der Kampf Anfangs abermals unglüdlidy für. die Ma: 
cedonier gegangen zu fein. Die Barbaren find bis an bie Küfte 
gedrungen, Weiber und Kinder find auf die Schiffe geflohen. 
Da werden die Gallier, wiederum vom Raube fehwer, von den 
Macedoniern überfallen. Ein Sieg wird erfohten, ber das 
Land von ber Geißel der Barbaren erlöft 2). 


Auorlrüg Nixounöng, "Artıögo ÖE moldoi Fregor* olnw ÖE ovggayeis Ar- 
tlogog ’Ayrıyoyn toy ngög Nixourönv zeigiieras noituov. Memnon. hist. 
Heracl. excerpt. c. 18. Just. Proleg. lib. XXIV. 

41) Inter duos reges Antigonum et Antiochum , statuta pace, cum 


in Macedonian Antigonus reverteretur etc. Just. 25. 1. 2) Just. 
25.1.2. . 
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Die Aufmerkſamkeit und bie Kräfte des Koͤnigs waren fo: 
mit geraume Zeit vielfach getheilt und befchäftigetz Macebonien 
folte gewonnen, Antiochos von Syrien befämpft und das Reich 
vor den Galliern gerettet werben. Unter folchen VBerhältniffen 
wird ed begreiflich", wie in Griechenland für den weiteren Aus: 
bau koͤniglicher Macht nicht allein nichts gefchehen konnte, fon= 
dern auch Manches, was gegen Macedonien geſchah, Überfehen 
werden mußte. . 

Die Freiheit der vier Beinen Achaeerftädte hatte fich erhalz 
ten und im fünften Jahre, nachdem bad neue Buͤndniß Achaia’s 
entſtanden (Olymp. 126. 2. J. 275.), zu der Beit, da Ans 
tigonos Gonnatad entweder noch. mit dem Kriege gegen Antios 
05 von Syrien oder gegen die Gallier befchäftiget ift, vertreis 
ben die ahäifhen Städte Aigion und Boura die macedonifchen 
Epimeleten und Befagungen und aus einer dritten Stadt, aus 
Keryneia, entweicht Bamıpflos der fogenannte Torann Iſeas und 
aiebt auch diefe Stadt in den Bund, weldjer nichts defto weni- 
ger noch lange Zeit hoͤchſt unbedeutend bleibt 1), 

Indeſſen da Macedonien gewonnen, da fir jest jede Ge: 
fahr entfernt zu fein fhien von dem neuen Throne, mag Ans 
tigonos Gonnatas fih mit der Hoffnung gefchmeichelt haben, 
daß es leicht gelingen werbe, den Pleinen Bund der Achaeer zu 
jerflören und überhaupt ganz Griechenland zur Unterwerfung 
zu bringen und zum Gehorfam. Aber fie waltet fort, biefelbe 
feindlihe Macht des Schidfals, welche den Beherrſchungs- und 
Bereinigungsplanen gewehrt hat bis auf diefen Tag. Ein neuer 
Feind, Pyrrhos, der Epeirote, tritt auf den Kampfplatz und 
eine abermalige furhtbare Verwirrung fol faft Alles zerftören, 
was in Griechenland von den Macedoniern gewonnen worden 
ift bis auf diefe Zeit. 

Sechs Jahre waren jeßt verfloffen, ſeitdem (Olymp. 125.1. 
J. 280.) Pyrrhos, der Epeirote, nach Stalien zu einem fühnen 
und großen Unternehmen ausgezogen war. Dorthin war er ge= 
gangen, gerufen von ber reichen Stadt Tarent, als fie der Nö: 
mer ſich nicht mehr zu erwehren vermochte. Damald waren die 
größten Völker des mittlern und des untern Italiens, die Etrus 
vier, die Samniten, die Rucaner, die Bruttier und die Meffa- 


1) Polyb. II. 41. 


— 6 — 


pier zwar noch nicht von Rom ganz unterworfen, aber geml= 
det fchon in mandyem harten Kampfe. In Italien. haften bie 
Nömer bereitd das Vorfpiel der trügerifchen und ſchlauen Künfte 
gegeben, durch welche darauf Macedonien, Griechenland, Sy— 
rien und Aegypten unter ihre Obmacht gebracht werben follten. 
Sie hatten, nachdem fie einmal einen gewiffen Punct ber 
Macht erreicht, fich in die Kämpfe der italifchen Völker gemengt, 
dem Schwachen gegen den Starken beigeftanden, um bed Star: 
fen Macht zu brechen und den Einen wie den Andern barauf 
gewaltfam nieberwerfen zu können. So war Gampanien einfi 
gegen Lucanien gefchirrht worden und das Ende war, daß beide 
unter Rom famen. Das war die ganze römijche Politif, bie 
in hundert wechfelnden Formen immer von neuem wieder er- 
fcheint. Auch griechifche Städte an den Küften des untern Ita: 
liend waren damals fchon mehr oder weniger unmittelbar den 
Römern unterworfen. Ihr alter Glanz war fon dahin, als 
fie mit Rom zufammentrafen: fie war gebrochen worden in hef: 
tigen Kämpfen mit den barbarifchen Völkern Italiens, die nun 
felbft der römifchen Herrſchaft entgegen gingen. 

Die drohende Vernichtung des italifhen Griechenlands 
durch. die Nömer fann den Griechen im alten und eigentlichen 
Hellas nicht gleichgültig gewefen fein. Die Römer galten für 
Barbaren. Es war enffeglich, wenn griechifche Städte unter 
Barbaren fielen. Die macebonifhen Fürften betrachten ſich als 
Griehen. Sie fcheinen e3 fich zum Ruhme anzurechnen, wenn 
fie griechiſche Städte der Gewalt der Barbaren entreifien Fön: 
nen 4). Indeflen war das Gewuͤhl des Kampfes unter dieſen 
macebonifchen Fürften felbft zu bedeutend, ald daß fie den An» 
gelegenheiten Italiens eine große Aufmerffamkeit hätten ſchenken 
fönnen und an eine Gefahr von Rom konnte jet niemand den: 
ken. Das Gefühl aber, es fei fhön für Griechen gegen Bar: 
baren zu fireiten, hatte gewiß einigen Antheil an dem Ents 
ſchluſſe des Epeiroten hinüber nach Stalien zu gehen, obwohl 
daſſelbe in feiner Seele fich fogleich mit einem Gedanken ganz 
anderer Art verfhmolz, Es hatte nicht an Verbindungen ges 
fehlt zwifchen den macedoniſchen Fürften und dem König Aga: 
thocles von Syracus, der zur Zeit feiner Macht über alle Gries 


1) Appian. de reb. syriac. 6. 
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Sen Siciliens und auch über einige griechifche Städte in Ita: 
lien geberefcht. Demetrios Poliorcetes hatte ein Buͤndniß mit 
ibm gefchloffen 1), Pyrrhos hatte feine Tochter. Lanaſſa zur Ge 
mablin gehabt 2). Das Reich des Agathocles war untergeganz 
gen durch den Tod feines Sohnes Archagathos (Olyınp. 122.4.) 
und Pyrrhos Eonnte ſich ald deſſen Erben betrachten, zumal da 
ein Sohn, Namens Alerander, ihm von Lanaſſa geboren ?). Cine 
böfe Zeit war nach dem Zerfall ded Reiches Königs Agatbocles 
für die Griechen in Sicilien gefommen. Zyrannen erhoben fich 
in ihren Städten, blutige und oftmald wechfelnde Herrſchaft 
ber Ginheimijchen drüudte fie, wilde Soͤldnerbanden drängten fie 
und die Karthaginienjer droheten ganz Sicilien ihrer barbarifchen 
Herrfchaft zu unterwerfen. Die Griechen in Italien, fhon abs 
gemüdet durch harte Kriege mit den einheimifhen Barbaren, 
waren jest von Rom bedrohet. Pyrrhos hoffte ‚offenbar, wenn 
er den Griehen in Italien und Sicilien ald Retter aus ſolchen 
Nöthen fich erprobe, würden fie gern Eöniglicher Waltung fish 
unterwerfen, wie unter Agathocles, der mit Glüd die Karthas 
ginienfer zn befämpfen verftanden. Er gedachte ein ſchoͤnes und 
mächtige8 Reich in dem untern Italien und in Sieilien zu bes 
gründen und dort zu gewinnen, was ihm in Macedonien vers 
loren gegangen wart). , 

Diefe Hofinungen des Epeirotenfönigs find fo wenig allzu⸗ 
verwegen, als die Weiſe feines Handelns thöricht und abentheu: 
erlich gemefen. Sie zeugt im Gegentbeil von großer Befonnens 
beit und Umſicht. Sie find getäufcht worden durch ‚eine Feſtig— 
feit Roms, welche er nicht vorauszufehen vermochte, durch die 
Ermattung der Völker im untern Stalien, von denen er wohl 
denken konnte, bie Gefahr der Knechtfchaft würde fie zu großen 
Anftrengungen ermannen, durch die Gefinnung der Griechen in 
Sicilien, beſonders ihrer Tyrannen, die am Ende fich lieber 
der Gefahr, durch die Karthaginienfer Vernichtung zu fehen, fic) 
ausfegen wollen, als fi der Herrfchaft eines Königs unter 
werfen. 


1) Diod. Sic. fragm. XXI. 2).Plut. Pyrrh. 10. 3) Diod. 
Sic. fragm. XXI. "Ayadox)iz; Te ügyuv Zıxkiug Ggrı dredvize‘ ob 
Yızariga Aavsıav Eyow Ev Talg Yuraıfi, TN9 vinov Oixsiav arri Ts 
"Jtaklog necıeßkinero. Appian, de reb. Samhit. 11. #) Just. 28. 3. 
Plut. Pyrrh. 14. 
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Bon Antigonos von Griechenland hatte Pyrrhos Echiffe 
zur Ueberfahrt, von Ptolemaeos Keraunos Truppen und Ele: 
phanten, von Antiochos Soter Geld zur Heerfahrt nach Italien 
begehrt und von ben beiden erftern erhalten, was er verlang: 
te). Wohl mag er bei dieſem Anfinnen geltend gemacht has 
ben, daß er für Griechen einen Kampf gegen Barbaren beftes 
hen wolle. Dreißigtaufend Streiter, gewaffnet uud geübt in 
macebonifcher Art und funfzig indifche. Elephanten -führte König 
Pyrrhos hinüber nah Italien. (Olymp. 125. 1. J. 280.) 
Der König -fam nad) Tarent: hier fand er ein feiges in Ein: 
nenluft verfunfenes Volk, das nichts mehr ald Kampf und 
Mühe ſcheute. Pyrrhos mußte Todesſtrafe darauf fegen, wenn 
jemand ſich den gebotenen Waffenübungen entziehe, und die Thore 
der Stabt verfhließen, damit Niemand entrinne?). Noch erhob 
ſich das untere Italien nicht, und bie: erfte Hoffnung des Kös 
nigs, daß ganz Unter-Stalien freudig aufftehen werde, fo wie 
er gekommen, erfüßte. fich "nicht. 

Darum als er am Liris den erften Sieg über. bie Roͤmer 
gewonnen, fendete er Boten.nah Rom. ‚Die Karthagintenfer 
drängten damals mächtig auf die Griechen Siciliend und Pyrr: 
hos wollte mit den Römern ſchnell enden, damit: Sicilien nicht 
verloren gehe. Alfo ward Friede den Römern geboten, wenn 
fie der Freiheit alle italifch= griechifche Städte wieder geben und 
den Samniten, Rucaniern, Bruttiern: und Dauniern das entrif: 
fene Land 3). Daraus fcheinet hervorzugehen, daß diefe Voͤlker 
fi) bereits al Pyrrho8 Symmachen erklärt, aber ihr Auftreten 
war zögernd und verzagt gewefen: es wird gejagt, daß erſt 
nach jenem Siege am Lirid Samniten und Lucanier zu dem Kos 
nig unter die Waffen Famen*). Aber die Römer waren nicht 
gefonnen, den Kampfpreis eined halben Jahrhunderts aufzuges 
ben und antworteten keck ben Friedensboten des Königs: erft 
müffe er aus Stalien weichen, ehe von Freundfchaft mit Rom 
die Rede fein Eönne 5), 

Durch diefe Standhaftigfeit wurden alle Berechnungen des 
Pyrrhos gebrochen. Er Fonnte Eeinen langwierigen Krieg ges 
gen Rom führen, auch wenn berfelbe im beften Falle zu vorläus 
figer Behauptung des untern Italiens führte, weil in währen: 

1) Just. 17. 2. 2) Appian. de reb. Samnit. 9. 3) Appian. 
de reb. Samnit. 9. 4) Plut. Pyrrh. 17. ö) Plut. Pyrrh. 21. 
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der Zeit die Karthager Zeit gewinnen mußten, ganz Sicilien zu 
erobern. Dann hätte Pyrrhos im untern Italien mit feinem 
Heinen Neiche in der Mitte. zwifchen Rom und Karthago ge- 
fanden. Pyrrhos bleibt zwar noch in Italien, fo lange die 
Karthaginienfer nicht Syracus felbft belagern, aber immer redet 
er von dem Frieden zu den Nömernt), um-fo mehr als immer 
mehrere Hoffaungen täufchen, die Etrurier, auf welde ex gerechs 
net, Friede mit Rom gefchloffen haben, er felbfi auf einem Zuge 
gegen Rom, auf dem er bis Anagnia kommt, die Stadt zu 
ſtark und groß findet, um einen Angriff auf. fie wagen zu koͤn⸗ 
nen2), um fo mehr ald Rom und Karthago Bündnig mit ein 
ander gegen ihn ſchließen, durch welches die Flotten Karthagos 
zur Verfiigung Roms geftelt werden, wenn es biefe Hülfe, bes 
gehre3), um fo mehr als Farthagifche Flotten ſchon in diefen 
Meeren erfcheinen*) und ihm den Uebergang nad) Sicitien wehs 
ten zu wollen ſcheinen 5), um fo mehr als neue Siege, die er 
über die Römer gewinnt, zu einem entfcheidenden Nefultate nicht 
führen, um fo mehr zulegt, als die Anftrengungen und ber 
Sreiheitsfinn der Griechen und Barbaren Staliend weit hinter 
fiinen Erwartungen zurüdbleiben, 

Aber die Römer kennen alle diefe Verhältniffe auch und 
meigern den Frieden ftandhaft. Die Karthaginienfer aber, welche 
feit dem Tode des Agathocles und des Archagathos fid wieder 
in dem Befig vieler griechifchen Städte auf Sicilien gefeßt, bes 
nugen die wilden Fehden unter den Tyrannen diefer Stäbte 
um ganz Sicilien zu gewinnen; mit furchtbarer Flotte und Heer 
belagern fie Syracus 6), Da, gerufen von den beiden Zyrans 
nen, die jegt noch um den Befiß von Syracus fi ftritten, von 
Agrigent und Leontion ”), glaubt Pyrrhos nicht länger zögern 
zu dinfen. Obwohl die Gallier jegt die Heimath bedrohen, die 
Nolotter fich empört haben 8), entfchließt cr fi doch zur Heerfahrt 
nah Sicilien. (Olymp. 125.3. J. 278.) Noch einmal bietet 
er Rom den Frieden, noch einmal wird er mit ben Worten ab: 
gewiefen, aus Stalien müffe er weichen. Und nur einen Wafs 
fenftitftand Bann er gewinnen, durch den ihm der vorläufige 


1) Dionys. Halio. XVIH. 5. 2) Appian. de reb. Samnit. 9. 
3) Polyh. III. 25. 4) Just. 18. 2. 5) Diod. Sic. fragm. lib. 
AXU. 6) Diod. Sic. fragm. lib. XXU. 7) Plut. Pyrrh. 298. 
8) Appian. de reb. Samnit, 11. 
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Beſitz einiger griechiſcher Seeſtaͤdte Italiens geſichert worden zu 
ſein ſcheint. 

In Sicilien erringt Pyrrhos große Erfolge. Syracus und 
Agrigent werden von den Karthagern erloͤßt. Dieſe Staͤdte 
und die Tyrannen, die ſich noch in andern, in Catana, Tau— 
romenion, Leontion behaupten, unterwerfen‘ ſich. Der König 
dringt in das Ältere Gebiet Karthagos ein, befreit Heraclea, 
Selinus, Aegefta von den Barbaren und wirft diefe bis zu 
der Außerften Weftfpige der Inſel, bis in das fefte Lilybaeon 
zuruͤck. Nur dieſe Stadt vermag der König nicht zu nehmen. 
Doch ſchon erbot ſich Karthago den Frieden zu bezahlen und 
nur Lilybaeon wollte es behalten. Pyrrhos aber befteht dar: 
auf, daß Karthago aud ganz Sicilien weichen müffe !). 


Pröglich aber hebt Pyrrhos nicht allein die Belagerung von 
Lilybaeon auf, fondern kehrt au), von den Samniten und Tas 
renfinern gerufen, wieder nach Italien zurüd und giebt Sicilien 
ganz auf?). (Olymp. 126. 2%. J. 275.) Wahrfcheinlic 
hatte Karthago eine neue Macht herübergefendet, die auch bald 
wieder die Griechen Siciliens bedrängt. Aber Abfall derfelben 
von Pyrrbos feheint ver. hauptſaͤchlichſte Grund feines Zurüd: 
fpreitend gewefen zu fein. Der König hatte Steuern ausge: 
fhrieben und den Herrn gezeigt. Das wollten die Griehen und 
die ehemaligen Tyrannen nicht dulden, lieber verbündeten fie 
fih mir Karthago und mit den wilden Söldnern, den Mamer: 
finern, die fih in den Beſitz von Meffana gefest hatten3). Die 
Flotte Karthagos brachte dem König bei der Ueberfahrt nah 
Stalten einen fihweren Verluſt bei, geihwächt kam er in Sta: 
lion an, gefhwädht fand er Samniten und Lucaner durch neue 
Angriffe Noms. Es wagte Pyrrhos noch einen Kampf, aber 
bei Beneventum befiegten ihn die Nömer zum erften Male in of 
fener Feldfhlahtt). Da eilte der König, um nicht vielleicht 
bald von den Nömern und Karthaginienfern in Tarent gefaßt 
zu werben, mit ben Reſten feines alten Heeres und feiner Ele 
phanten nad Epeiros zurüd, (Olymp. 126. 3. J. 274.) 
Darauf fiel bald das untere Italien an Rom, Sicilien mit 


1) Diod. Sic. fragm. lib. XXII. 2) Plut. Pyrrh. 23. 3) Ap- 
pian. ‚de reb. Samnit, 12. Piut. Pyrrh. 23. 4) Just. 25. 8. Ap 
pian. de reb. Samnit. 13. Plut. Pyrrl. 24. 
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Ausnahme von Syracus und des öftlichen Theiles der Infel an 
Karthago. 

Die flolgen Hoffnungen, mit denen Pyrrhos nach Stalien 
gezogen, jenfeits des Meeres von Adria ein fehöned Neid) fich 
zu gewinnen, jie waren in Nichts nah langen Ningen und 
Kämpfen zerronnen. Er. hatte erfannt, daß er im Weſten wis 
der die Möglichkeit der Dinge fireite und darym hatte er Sie 
cilien und Stalien aufgegeben. Aber noch fiand Pyrrhos an 
der Spige einer flarfen Macht von Fußvolk, Neutern und Eles 
vhanten, und nicht in träger Ruhe gedachte er die entfchwundes 
nen Hoffnungen zu bejammern. Was im. Welten nicht gewon: 
nen worden, das follte num im Dſten erfämpft werden und. vor 
des Epeiroten Seele ſtand der Gedanfe an die Herrfchaft uͤber 
ein ſchoͤnes Reich; zu Epeirod mit feinen jegigen Nebenländern 
jolte Macebonien, follte Griechenland gewonnen werden. Kaum, 
fo jheint ed, war Pyrrhos über das Meer von Adria gekom— 
men, ald er frei und offen dem Herrn von Mucedonien Krieg 
verfündete. Diele andere Dinge fol er dabei dem König Antis 
gonos Gonnatas, befonderd aber das zum Vorwurf gemadt 
baben, daß er eine begehrte Unterfiügung für den Kampf in 
Stalien ihm nicht bewilliget. Die anderen Dinge aber koͤnnen 
in nicht8 Anderem gelegen haben, als in ber Behauptung, nicht 
Intigonos, fondern Pyrrhos fei rechtmäßiger König von Maces 
donien!). Pyrrhos dringt in Macedonien ein, das noch er: 
Ihöpft von dem letzten Einfall der Gallier darniedergelegen has 
ben mag. (Olymp. 126. 4. J. 273.) Bald fällt eine ent: 
Mheidende Schlacht zwifchen den beiden Königen, welche in der 
Reife diefer Zeit mehr durch elenden Verrath als durch bie 
Waſſen entfchieden wird. Die macedoniſche Ppalanr felbft hat 
ihren alten Ruhm vergeffen, fämpft matt und geht bald auf 
verführerifchen Zuruf zu. dem Epeiroten über2); die Führer der 
Elephanten find ihr ſchon vorausgegangen. Nur die gallifchen 
Söldner des Antigonos kennen kriegeriſche Ehre und kaͤmpfen 
tüftig; aber fie allein vermögen nicht die Schlacht zu halten, 
Nur bie Gallier hatten ihm den Sieg erfchwert, fo fagte es 
„der Nachwelt ein Zriumphzeichen, dad Pyrrhos im Tempel der 
Athene aufzuhängen gebot®). 

4) Paus. I. 13. $. 81. Just. 26. 8. 2) Plut. Pyrrh. 26. 

3) Diod. Sic. fragın. lib. XXHU. p. 47. apud Maium. 
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Das obere Macedonien und Theſſalien fällt nad dieſer 
Schlacht in des Eypeiroten Gewalt, in dem untern und in ben 
Seeftädten behauptet fih noch Antigonos. Die feige Unterer: 
fung haben die Macedonier bald zu bejammern. Auch Pyrrhos 
führt Haufen gallifher Söldner mit ſich; wild plündern dieſe 
im Sande umber, felbit die Gräber der alten Könige zu Aegae 
werben von ihnen aufgeriffent). Noch einmal ſtellt fih Antigos 
nos mit gallifhen Söldnern zur Schlacht, aber au diesmal 
wird er von Ptolemaeod, einem Sohne des Pyrrhos, uͤberwun⸗ 
ven?), Aber wie ein armer Flüchtling braucht er deshalb noch 
nicht herum zu irren; noch behauptet er viele Städte Macedo—⸗ 
niens, deren Befagungen ihm treu geblieben 3). 

Diefe Vorgänge in Macebonien konnten abermals nicht 
ohne Einfluß auf Griechenland bleiben. Immer nod gebachten 
die Griechen, die unter Macedonien gefallen, der Freiheit. Der 
Fall des Königs Antigonos durch den Epriroten fhien fie brins 
gen zu Pönnen und Griechenland fommt in krampfhafte Bewe: 
gung. Nevolutionen auf Revolutionen mögen in diefer Zeit in 
den Städten, welche macebonifchen Epimeleten gehorfamten, auf 
einander gefolgt fein. Die dürftigen Berichte aus biefer Zeit 
laſſen aber diefe Bewegungen nur. ahnen, nicht befchreiben. 
Hier dachte ein macedoniſcher Epimelet an die Unabhängigkeit 
und machte fih zum Fürften in feiner Stadt, dort erhoben ges 
gen Macedonien ſich die Bürger, machten fi frei oder fuchten 
fich doch frei zu machen. Ein folber Kampf zwifhen Macedos 
nifirenden und Freunden der Freiheit war offenbar in Argos 
ausgebrochen und wahrfcheinlid auch in Meffene. Die Griechen 
aber, welche noch frei find, wünfchen, daß auch in ber Nach— 
barfchaft die macedonifche Herrihaft untergehe, welche immer 
die unabhängigen Städte bedrohete. Sie glauben eine Huͤlfe 
an Pyrrhos zu finden, der von Athen, von Meffene und von 
den Achaeern geladen wird zu fommen ®). 

Noch ift zwar Antigonod Gonnatad in Macedonien nicht 
ganz niedergefämpft, aber Pyrrhos glaubt nach Griechenland eis 
len zu muͤſſen, damit die Bewegung ſich nicht zu Gunften der 
Freiheit entjcheide, damit er rafch in der Beherrfhung des Pe: 
loponnefe3 ein in die Stelle des Antigonos trete. Und babei 


1) Diad, Sic. fragm. lib. XXU. 2) Just. 35.39. 3) Paus. I. 
13. $. 38. 4) Just, ©. 4. 
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hofft er gewiß, daß die macedoniſchen Beſatzungen in Griechen⸗ 
land mit derfelben Zreulofigkeit zu ihm übertreten würden, wie 
das Heer in Macedonien felbft, fo wie er nur erfchiene. Dies 
fem Gedanken folgt er um fo leichter, als ihm felbft Gelegen- 
heit gegeben wird, dem Peloponnes bei dem Haupte, bei Spar: 
ta, zu faflen- 

In dem einem Pöniglichen Haufe der Spartiaten war. eine 
bittere Spaltung ſchon feit langer Zeit vorhanden. Kleonymos, 
der Eohn des Königs Kleomened war nicht zur Füniglichen 
Baltung gekommen. Denn weg er ein ſtarker und Eräftiger 
Mann war, fo hatte die Gerufia und die Ephoren nicht ihm 
da3 Königthum gegeben, fondern ed dem Areus aufgetragen, 
der ein Sohn des Acrotatos, eines Altern Bruder des Kleome— 
nes, der geftorben bevor er zur Föniglichen Würde hatte gelan: 
gen koͤnnen 1)y. Diefer Kleonymos hatte ein abentheuerliches Le: 
ben geführt, hatte in Italien gegen Römer und Gallier gekämpft 
mit Unglüd 2), war nach Sparta zurüdgefchrt und hatte, ob: 
wohl des Königthums beraubt , doch mande Aemter und Wuͤr⸗ 
den geführt. Der alte Streit mit Areus mochte halb vergeffen 
und die alte Bitterkeit halb überwunden fein, als fie eine neue 
Nahrung empfing. Kleonymos, da er fon betagt, eheligte 
ein [höned Weib, Namens Chelidonis. Diefer behagte beffer 
Acrotatos, der Sohn ded Königs Areus, ald der alternde Ge: 
mahl. Da war bitteren Unmuthes voll Kleonymos aus Eparta 
gegangen und wohl fchon feit längerer Zeit beim König Pyrrhos. 
Diefer, um dem Eindringen in den Peloponnes öffentlich. einen 
anderen Plan zu geben, als er im Geheim ihn hatte, verſprach 
dem Geflüchteten, ihn auf den Thron zurhdzuführen. Dazu 
verfündete er noch lauf, daß er allen Städten, die unter An: 
figenos Gonnatas, die Freiheit bringe), Mit großer Hees 
resmacht, mit faft dreißigtaufend Streitern und vier und zwan—⸗ 
zig Elephanten kam er in den Peloponnes: ein zweites Heer 
war jedenfalls in Macebonien zurücdgeblieben. Schnell, und 
ohne, wie es fcheint, irgendwo MWiderftand zu finden, dringt 
Pyrrhos bis im die Nähe der Stadt Sparta, ald eben König 
Ateus abwefend und den Bewohnern von Gortynna auf Kreta 
zu Hülfe gezogen ifl. Gegen Abend gelangten die Epeiroten 

1) Paus. IM. 6. $. 218. Plut. Agis. 8. Plut. Pyrrh.26. 2)Liv. 
L. 2. 3) Plut. Pyrrh. 26. 
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in die Naͤhe der Stadt, und Kleonymos räth, den Angriff auf 
der Stelle zu wagen. Pyrrhos aber fürchtet, daß feine Trup⸗ 
pen die Stadt in der Nacht plündern möchten und verfchiebt die 
Sade bis zum folgenden Tage, 

Die nun der Kampf gegen die Gallier in. ein halbromanti- 
fhed Gewand von den Griechen gehllt wird, fo nicht minder 
die Rettung Sparta's aus großer Noth und von den..Epeiro: 
ten. In der Nacht ift eine ftärmifche Bewegung in der Stadt 
und es wirb fchon gerathſchlagt, ob man: Frauen und Kinder 
nicht nach Kreta in Sicherheit bringen folle. Da- tritt ein Meib 
mit gezuͤcktem Schwerte in die Gerufia und ermahnt bier Män- 
ner zum Kämpfen und zum Ausdauern. Darauf arbeiten bie 
Spartiaten fammt Weibern und Kindern an einem Graben, in 
den Wagen geftürzt werden, damit Roſſe und Elephanten des 
Epeiroten ſchwere Hinderniffe finden möchten. - Aber natürlicher 
Weiſe hatten die Spartiaten nicht erſt in dem Augenblid, als 
der König vor der Stadt ſtand, erfahren ‚: daß. ihnen zunaͤchſt 
fein Angriff auf den Peloponnes gelte: der. Graben und die Be— 
feftigungen waren fchon lange angelegt, die Periöken und He: 
Ioten zur Vertheidigung der Stadt entboten. worden, Weil bie 
Stadt, und wahrſcheinlich ringsum bereits befeftiget: war; hatte 
Pyrrhos fich. auch gefcheut, . den Anfall mit dem Einbruch der 
Nacht zu unternehmen. 

Am andern Tage ift der Kampf bei dem Graben fehr bef: 
tig, aber nur ein Theil der. Epeiroten,: geführt von. Prolemaeos, 
des Königs Sohn, vermag. hinüber zw. dringen. Indeſſen 
auch diefer Heereshaufe wird: von dem jungen Acrotatos wieder 
zurücgetrieben. Am dritten Tage aber unter wildem Kampfe 
füllen die Epeiroten zum Theil den Graben, dringen: hinüber 
und fiehen fihon. im Begriff bis zur. Stadt felbft zu gelangen. 
In dem Augenblide aber, da bie Gefahr. unter fremde Herr 
fchaft zu fallen und den Tag des Unterganges zu ſehen, nahe 
genug bevorfieht, ermannen fih die Spartiaten: heftiger wird 
der Kampf, felbft König Pyrrhos ſtuͤrzt vom getroffenen Roß 
und endlid werben die Epeiroten über den. Graben zurüdge: 
worfen !). 

Noch gedenkt Pyrrhos nicht von Sparia zu laſſen; er will 


1) Plut. Pyrrli. 27. 28. 


ein Lager auffchlagen und die Stadt wahrſcheinlich durch Hum⸗ 
ger zwingen. Aber binnen Eurgem verändern- fich die Umftände. 
Antigonos Gonnatas mag durch den Abzug‘ bes epeirotiſchen 
Hauptheeres nady dem Peloponnes freiere Hand im Macebo- 
nien gewonnen haben und viele Städte) die⸗ hn treulos verlaf: 
fen, mögen zu ihm zurückgekehrt ſein 1).  Wielleicht befiegte er 
felbft das - epeinotifche Heer, das in Macedonien zurhdgeblieben, 
und’ jedes Falles Fam er jest nach Griechenland, um hier zu 
tetten, was noch zu retten war. Es kehrt auch eben jetzt Koͤ— 
nig Areus miit zweitaufend flreitbaten Männern aus Krefa: zu 
rd und Antigonos Gonnatas fendet ſchon von Korinth aus 
einen Heerhaufen den Spattiaten zu Hülfe). Pyrrhos muß 
fürchten. gwoifchen zwei Feuer zu fommen und fih den Ruͤckzug 
abgefhnitten zu fehen 3). Vertrauen zu einem Theile feines 
Heeres, der aus Macedoniern beſtand, der mit dem mwechfelnden 
Glü bereit fand mit derfelben Keichtigkeit ihn zu verraten, 
als er eben Antigonos. Gonnatas' verrathen, konnte er nicht ha— 
ben und feine Stellung ward zweideutig und: bevenklih. Er 
hatte auf raſches Glüd gerechnet und es war nicht gefommen. 
Ein längeres Verharren vor Sparta Fonnte feine Lage nur ge: 
fährliher machen. Es war verfkändig, daß er zurädging, um 
Antigonos anzugreifen, es wäre noch verftändiger gewefen, 
wenn er nicht eher nach Griechenland gefommen, als bis er bie: 
fm ganz vernichtet. Er hatte aber zwei Dinge, Macedonien 
md Griechenfand, zugleich erfaffen wollen und daruͤber ward wer 
der das Eine nody das Andere gewonnen; 

In Argos ift ein Kampf zwifhen den Macebonifirenden, 
an deren Spike Ariſtippos ſtand und den Freunden der Freiheit, 
die Arifteas führt, ausgebrochen. Voraus muß eine NRevolus 
fion gegen den König Antigonos gegangen fein, durch welche 
der Fönigliche -Epimelet entfernt worden. Uber die mäcebonifche 
Herrfchaft hatte Manchem Vortheil gebracht und fo wie Anti 
gonos wieder im Prloponnes-erfihienen, erhoben fi die Mace: 
donifirenden. König Antigonos lagerte mit feinem Heer in der 
Nähe der Stadt. Die Freunde der Freiheit riefen Pyrrhos und 
er kam ſchnell, Überhaupt um den Macedonier zu bekämpfen, 


1) Paus. I. 13. $. 33. 2) Plut, Pyrrh. 29, 3) Auch Meffen 
ſell den Spartiaten Hülfe gefendet haben. Paus. IV..29. $. 351. 
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zunächſt damit Argos nicht wieder in deſſen Haͤnde falle. Die 
Nachhut feines Heeres war bei dem Abzuge von Sparta von 
Areus überfallen worden und der Sohn, Ptolemaeos, hatte da: 
bei den Tod genommen. Argos begehrt, daß weder der eine 
noch der andere Koͤnig die Stadt beſetze: viele, welche zur Par⸗ 
thei der. Freiheit gehörten, - mochten auch gegen Pyrrhos nicht 
ohne Mißtrauen- fein und den Epeiroten nur gegen den Mare: 
donier benutzen wollen, ohne ſich ‚gerade in feine. Hamb zuge: 
ben. Antigonos ſtellt der) Stadt ‚Argos, wie fie begehrt ‚ı,ben 
Sohn als Geißel, Pyrehos weigert fich Geißein zu ſtellen. 

Uber die Lage des Epeiroten wird. immer bedenklicher. 
Areus, der König vom Sparta, iſt ihm: nachgekommen. ı Die 
Macht der Verhältniffe hat eine fluͤchtige Bundesgenoſſenſchaſt 
zwifchen Sparta und Macedonien erzeugt. Pyrrhos muß: eine 
Vereinigung. der Heere bed Areus und bed Antigonos fürchten, 
durch welche er im offenen: Felde leicht befiegt werden‘ könnte. 
Afo muß ihm Alles darauf-anfommen, fi in den Beſitz fefter 
Puncte zu fegen. In dunkler Nacht; wird ihm von Verräthern 
die Stadt Argos erfchloffen. Aber die Vorausſetzung, daß die 
Bewohner von Argos fihweigfam fi fügen würden, taͤuſchte. 
Sie nehmen die Waffen und c5 ‚entbrennt ein Kampf in ben 
Straßen der Stadt. Die Heere des. Areus und des Antigonos 
müffen ebenfalls dicht bei der Stadt gelegen haben. Sie wer⸗ 
den ebenfalld hereingeruſen. Da gerathen die Epeiroten in 
Noth und Pyrrhos gebietet den. Ruͤckzug nach den Thoren der 
Stadt, um fich wieder mit einer -Abtheilung feines ‚Heeres, bie 
unter Helenos, feinem Sohne, vor derſelben ftehen: geblieben, 
zu vereinigen. Der König. felbft. will den Nüdzug deden: in 
dem Gemwühle befjelben wird er von einem Gteine getroffen, 
den ein Weib von; der Höhe eines Haufes-herabgeworfen. Der 
Stein hatte eine tödtliche Wunde: gegeben: bald 'verfcheidet der 
König t). (Olymp. 127: 1. J: 272). 

Schweren Berluft. hat das Heer des Epeirotenfönigs bei dem 
Kampf in Argos erlitten. Der Tod deſſelben führt ‚einen. Gang 
der Dinge herbei, der jest ganz.gewöhnlich geworden if. Das 
ganze Heer des Pyrrhos, Macedonier. wie Epeiroten, tritt for 
fort zu Antigonos Gonnatas über. Das gehet daraus hervor, 


1) Paus. I. 13. $. 39. Plut. Pyrrh. 32 — 34. Just: 8. 5. 'De- 
zipp. apud Syncell. p. 515. 


— 07 — 


daß ohne weiteren Kampf Helenos, ber Sohn bes Epeiroten: 
koͤnigs, in die Gefangenschaft des Königs von Macedonien fällt. 
Er ward verkauft und verrathen, wie, jüngft Antigonos felbft 
verratben worden. war, 

Die ganze Zeit: ift nichtd ;ald ein Gewebe von Mord, Treu: 
loſigkeit, Verrath, Raub und wüfter Schwelgerei. Die alte 
Zapferfeit ift zwar noch geblieben unter den Macedoniern, zum 
Zheil auch unter den Griechen, aber fie ift bei den erfteren gar 
nicht mehr; bei dem letzteren nur in cinem geringen Maße und 
nur theilweife noch belebt von den höberen Ideen der Treue zu 
den Hürften oder der Freiheit des Volkes und feiner Unabhän- 
gigkeit. Sie: will, diefe Tapferkeit, immer baar bezahlt fein 
und-wer micht zahlen kann oder will oder wer uͤberboten wird, 
für den iſt fie nicht vorhanden Zum Theil haben die fuͤrſtli⸗ 
en Macedoniergeſchlechter ſolche Stimmung und ſolche Weife 
beſonders bei den Heeren hervorgerufen durch ihr Ringen nach 
Thron und Herrfchaft, durch die Verlockungskuͤnſte, mit denen 
fie Dafjelbe am beſten verwirklichen, zu können meinen, Und zum 
Theil find fie wiederum ..zur Ergreifung folder Mittel gekom⸗ 
men, weil für dieſe ſie das verdorbene Volk und das entartete 
Heer. am zugaͤnglichſten erblicken. Das Gold und die Lüfte des 
Morgenlandes haben die alte Gefinnung vergiftet in den fürftlis 
Gen Geſchlechtern faum minder ald in Volk und Heer. Darin 
aber ‚liegt ‚vor Anderem das Unglüd Macedoniens, daß der alte 
und ächte Föniglihe Stamm untergegangen bis auf den letzten 
Sprößling, daß nicht. einem: Ufurpator gelungen, fich des Thro— 
ned zu bemeifiern. bis auf diefe Zeit. Denn durch die immer: 
währenden Kämpfe fo vieler Kronprätendenten gegen einander 
war bad Land furchtbar zerrürtet, Sitte und Weiſe vergiftet 
und, was am entjcheidendften war für die Zukunft, die Unter: 
werfung Griechenlands gehindert worden. 

In folher Weife nun war Antigono8 Gonnatad wieder in 
ben Belig großer Machtmittel gefommen und Alles, was in der 
Zeit der Verwirrung, ‚welche das Auftreten des Eyeiroten ge: 
bracht, verloren gegangen, ſchien leicht wieder gewonnen wer 
den zu koͤnnen. Zuerſt eifte Antigonos gewiß nah Macedonien 
zuruͤck, um ſich wieder in den Beſitz des ganzen Landes zu fe= 
gen. Und da ber, Epeirote verſchwunden war, fo fcheint das 
ohne weitere Anſtrengung geſchehen zu fein. In Epeiros ſchei— 
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net jetzt Alexander, der aͤlteſte Sohn des Pyrrhos, der bie 
Schwefter Olympias zur Gemahlin nahm, auf den Thron ge: 
fommen zu fein. Antigonos mochte wuͤnſchen, daß das Reich 
Epeiros dur Bruderfampf zerriffen werde: darum wahrſchein⸗ 
lih gab er den gefangenen Helenos los und fendete ihn mit 
allen Epeiroten, die in feine Hand gefallen ‚oder zu ihm übers 
getieten waren, in bie Heimath zurld 1). 

Indeſſen nicht durch Bruderkrieg, aber in anderer Weiſe 
wird das Neich von Epeiros um diefe Zeit fo zerruͤttet, daß es 
dem Macedonier - weiter: Feine Bedenklichkeiten einfloͤſen kann. 
Ein Ufurpater, Namens Ariftotimos, verdrängt‘ das koͤnigliche 
Geſchlecht, welches nach Aetolien entronnen zu. fein ſcheint. 
Viele vom Adel- der Epeiroten nehmen dorthin ihre Zuflucht 
und die Aetoler begehren von dem Tyrannen, daß er Frauen 
und.- Kinder der zu ihnen Geflüchteten ‚herausgeben möge. Der 
Tyrann aber laͤßt fie alle ermorden bis auf die zarten Sung: 
frauen, nachdem - fie gefchändet worden find, und bis auf bie 
‚Kinder , die hinweggeriffen werden von der Mutterbruft, Nach 
biefen Greueln bildet fich eine Verſchwoͤrung inter des Landes 
Adel gegen den Tyrannen und Ufurpator und-im fünften: Mo: 
nat feiner blufigen Herrfchaft nimmt er den Tod 2). Alerander 
mag barauf aus Aetolien zuruͤckgekehrt fein: ’ die folgende Zeit 
findet ihn als König - von: Epeiros 3), 

Unterdeſſen hat Antigonos Gonnatas durch diefe Vorgaͤnge 
auf geraume Zeit Sicherheit vor den Epeitoten erlangt. Die 
alten, niemals von den Koͤnigen Macedoniens weichenden Ge 
danken, daß Griechenland ganz gewonnen und unterworfen mer: 
den müffe, treten wieder hervor. Mit Heer und Flotte er: 
ſcheint der König: vor Athen und belagert die Stadt. Die 
Epaurtiaten fühlen, jede Stadt, die unter Macedonien gebracht 
werde, fei ein Schritt weiter zur Verfnechtung Sparta’. Cie 
find in Verbindung getreten mif Ptolemaeos Philadelpbos, dem 
Beherrfcher von Aegypten. Die Ptolemaeer glauben verhindern 
‘zu müffen, daß Griechenland mit Macedonien verbunden werde, 


1) Plut. Pyrrh. 34. 2) Just. 26. 1. 3) Dann mag dien 
König Alerander Kampf mit illrrifchen Wölkern befchäfriget haben. Ut Pyrr- 
hus ex Ttalia reversus, regno Macedoniae Antigonum exseruit, Lace- 
daemoniam obsederit, Argis interiit: Alinsque ejus Alexander Ihyri- 
cum cum Myrtillo bellum habuerit. Just. Prolog. lib. XXV. 
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weil dadurch eine Macht entſtehe, die noch einmal erobernd in 
dem Morgenlande auftreten koͤnne; deshalb wird unter Pas 
troclos der bedraͤngten Stadt Athen Huͤlfe geſendet. Die 
Flotte ſcheint bis in die Naͤhe der Stadt gekommen zu ſein, 
waͤhrend Areus und die Spartiaten ebenfalls ausgezogen ſind, 
um ſie zu befreien. Der Feldherr des Koͤnigs von Aegypten 
fordert den Epartiaten auf, Athen durch einen Angriff auf den 
Macedonier zu befreien. Areus aber wagt nicht, die letzte Kraft 
Eparta’3 auf dad Spiel zu fegen. Die Spartiaten waren 
wahrſcheinlich nur aufgetreten, weil fie auf ein Erheben mehres 
ter Griechen. gegen die Macedonier zählten. Diefes erfolgte nicht 
und Areus mied einen Kampf, der zu Feinem-günftigen Neful- 
tate führen konnte. . Athen fällt darauf in die Gewalt des Anz 
tigono8 Gonnatad: es erhält wieder eine macedonifche Befagung 
und einen macedoniſchen Epimeletent),. Indeſſen muß Areus, 
unter Verhältniffen, die ganz unbekannt find, noch gegen die 
Macedonier aufgetreten fein. Er findet in. einer Schlacht bei 
Korinth den Tod und diefe Schlaht kann gegen niemand Ans 
deres, als gegen Macebonier gefchlagen worden fein ?), 

Das nun ift klar und unzweidentig, die Macht des Königs Anz 
tigonos war in Griechenland nach dem Untergange des Epeiroten 
fefter geworben, als fie jemals gewefen. Athen, Megara, Ko: 
rinth, Argos, Megalopolis, Troizen, Epidauros und Phlius 
waren von fogenannten Xyrannen, das heißt, macebonifchen 
Gpimeleten, befegt und verwaltet 3), Meffene und Elis fiheinen 
nicht unmittelbar unter Macedonien geftanden zu haben.). In 
den mittleren und nördlichen Theilen Griechenlands gehorchte 
zweifelsohne Theſſalien; zweifelhaft dagegen ift, ob Phocis und 
Locris den Macedoniern gehorfamten oder nicht). Boͤotien 
aber erfcheint in dem Fortgange der Ereigniffe al$ ein von Mas 
cedoniern vollkommen freies Land 6). 

Wie nun aber die macedonifhe Herrfchaft fi organifirt, 
das laßt für dieſe Zeit fo wenig ald für die vorhergehenden fich 
nachweifen. Aber es fiheint, man fuchte die democratifchen For: 


1) Paus. III. 6. 8. 218. 2) Pint. Agie. 3. Antigonos Gonna- 
tas regem Lacedaemoniorum Arcan Corinthi interfecit. Just. Prolog. 


lib. XXVI. 3) Polyb. II, 44. Peloponnesii per proditionem Anti- 
gono traditi. Just. 26 1. 4) Polyb. Il. 5. 5) Plut. Arat. 16 


6) Polyb. XX. 4. 
7* 
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men dadurch um ihre Gültigkeit zu bringen, daß das Recht in 
den Bürgerverfammlungen zu erfcheinen und zu flunmen auf 
eine geringe Anzahl von Männern zurldgeführt ward. Aus 
diefer Zeit möchte die Dligarhie von Meffene flammen, vie 
vielleicht durch mittelbares Einwirken der Macedonier entitand, 
und fie duͤrfte zum Beweis dienen, daß es in anderen Städten 
nicht anders gehalten warb !). 

Die Freiheit hat fi nach Aetolien, Sparta und Achaea 
geflüchtet. Auf Aetolien fcheinen die macedonifden Könige ihre 
Blide noch gar nicht gerichtet gehabt zu haben. Das wilde 
und raube Land reizte nicht, ber Aetoler Tapferkeit ließ einen 
langen Widerftand finden. Es fchien wichtiger und nüglicher 
den heiten Süden zu gewinnen. Auf Sparta's Untergang 
waren alle Berechnungen der Macedonier geftelt. Große Anz 
griffe aber erfährt Sparta jegt von Antigonos Gonnatas nicht 
und eben fo wenig der Bund der Achaeer, ber feltfam und un— 
bedeutend in einem Winkel des Peloponnefes fortdauert. 

Die Zeit war dem König Antigonos mit Unterwerfung der 
obgenannten Städte verlaufen und ein neuer Einbruch der Gals 
lier hatte feine Aufmerffamkeit nad dem Norden gezogen. Die 
Zeit deffelben kann mit Genauigfeit nicht beſtimmt werden; 
wahrfcheinlicb aber gefhah er nach dem Falle von Aihen. So 
glänzender Sieg foll damals von den Maceboniern gewonnen 
worden fein, daß die Barbaren in Berzweifelung Weiber und 
Kinder ermorden 2). Und diefes Erſcheinen der Barbaren ift 
abermals ein Beweis, wie lange und hartnädig fie in dem 
Norden herumtobten. 

Aber nidyt weiter, hat dad Schickſal gefprocen, fol des 
Königs Macht in Griechenland kommen. Es fol faft Alles 
wieder zertrlimmert werden, was gewonnen worden ift bis auf 
diefe Zeit und entfcreidender, ald es bis jet gefchehen, legt ſich 
die Macht der VBerhältniffe zerftörend in die Plane des Macedo— 
nierd. Eine Verwirrung, die fichtbar viele Jahre gedauert, 
kommt über Macedonien ; fie hindert den König bis zu dem 
Ende feines Lebens ernftlich und Fraftig wieder an Griechenland 
zu denken. 

Dürftig find die Berichte Über die wichtigften Begebenhei⸗ 


1) Polyb. IV. 3% 2) Just. 26. 2. 
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ten, unficher ihre Quelle. Alexander von Epeiros, wirb erzählt, 
briht in Macebonien ein zu derfelben Zeit, da Antigonos Gon⸗ 
natas Athen belagert. Hier ift die Beftimmung der Zeit ofs 
fenbar unrichtig. Antigonos war damals ſtark und fraftig, 
Areus wagte nicht ihm anzugreifen, ruhig hat er bie Eroberung 
von Athen vollendet. Hätte fein Reich in Macedonien durch eis 
nen Angriff des Epeiroten auf dem Spiele geftanden, er würde 
von Athen abgelaffen haben, fchnell in die Heimath geeilt fein. 
Der Anfall des Königs Aleranderd fällt gewiß geraume Zeit 
fpätert). Antigonos mag aber, ald diefer Angriff gefchieht, noch 
in Griechenland gewefen fein. Wie gemöhnlich gebt das mace= 
doniſche Heer verrätherifch zu dem Feinde über: mit bemfelben 
geht das Reich verloren, wird weiter erzählt. Aber fo fchnell 
find die Dinge nicht gegangen. Antigonos muß fi) in einem 
Theile Macedoniens behauptet haben, ed muß ein langer Kampf 
zwifchen ihm und Aleranber gewefen fein. In demfelben ges 
iingt ed dem Macedonier fich wieder zu erholen. Sein Sohn 
oder Bruder Demetrios gewinnt bei Derdium eine entfcheidende 
Schlacht gegen den Epeiroten?). Das Reich des Königs Alers 
ander’3 wird nun von den Maceboniern in Befig genommen 
und diefer muß zu den Acarnanen entweichen. Aber der Kampf 
bricht von Neuem aus, Alerander kehrt wieder zurüd und Epei— 
108 wird von den Maceboniern verlpren ®). 

In fo dürftigen Worten wird eine lange Kette wechfelvols 
ler Ereigniffe berihtet, fo matt ein Streit gefhildert, der alle 
Berhältniffe offenbar auf das Entſetzlichſte zerrüttete, der bie 
Macht Macedoniend in Griechenland gebrochen, der den Bund 
der Achaeer wahrhaft gegründet hat und den macebonifihen Epi: 
meleten zum Tyrannenthume geholfen. 

Viele Jahre hindurch muß der Kampf zwiſchen Macebonien 
und Epeiros gewüthet haben und die Kraft des Königs Antie 
gonos durch denjelben auf das Aeußerſte erfchöpft worden fein. 
Nicht cin einziges Mol, fo lange er auch herrfcht, fcheint er 
wieder mit einem bedeutenden Heere in das Innere des Pelo— 
ponnefes gefommen zu feinz eine Stadt nad der anderen ges 
bet verloren, aber der König thut nichts; ein Bund mit den 
Aetolern ift Alles, was er dem Freiheitöfinne der Griechen ent 

1) Just. 26. 2. 2) Euseb. Chroyic. Armenic. pag. 340. 

3) Just. 26. 3. 
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gegenzufegen vermag, und ber zu Tyrannen gewordenen Epime: 
teten kann er fich nicht anders erwehren als durch Mord: fo 
laßt er den Tyrannen Alerander von Korinth ermorden. Sol: 
ches Benehmen des Königs muß in einer abfoluten Nothwendig— 
feit, in einer tiefen Schwächung begründet gewefen fein. Antis 
gonos Gonnatas war ſchon Herr von der Hälfte Griechenlands 
gewefen, wie alle Könige Macedoniend hatte er den Gebanfen, 
ed ganz zu gewinnen, fah in Griechenlands Beherrfhung das 
würbige Biel eines Föniglihen Strebend, Aber mit einem Male 
ſcheinet Alles verflogen und verflüchtiget zu fein und Griechen: 
land wird offenbar fich felbft überlaffen, aus einem anderen 
Grunde nicht, als weil man daffelbe Preis zu geben fich ges 
zwungen fieht, 

Niemand, ald bie angezogenen Schriftfteller, redet von den 
Ereigniffen in Macedonien, niemand, wenn er griechifcher An= 
gelegenheiten gedenft, nimmt Bezug auf fie und fucht das Cine 
zu erklären durch das Andere, Aber ein neuer, wefentlich ver: 
Anderter Stand der Dinge in Griechenland tritt hervor, ber 
feine Erklärung und feine Möglichfeit nur durch den Gang ‚der 
Ereigniffe in Epeiros und Macedonien findet. 

Die macebonifchen Epimeleten find zu Tyrannen, zu Für 
ften geworden und es ift leicht zu fagen, wie fie es wurden. 
In Macedonien war: ber grimmige Kampf zwifchen Alerander 
und Antigonos; die Epimeleten, mochten fie griedifden oder 
mochten ſie macedonifchen Gefchlechtd fein, mußten zu dem 
Gedanken der Unabhängigfeit getrieben werden und hatten alle 
Macht ihn zu erfäffen. Sie blieben von Macedonien aus ohne 
Unterflügung, fie waren, von dem Haffe der Griechen timge: 
ben, auf ihre eigene Fauft geftellt, fie mußten ſich mit der Ge 
walt des Schwerted zu behaupten fuchen, wollten fie der Na: 
he der Bewohner der Städte niht zum Opfer fallen. Der 
Gedanke an die fürftlihe Macht lodte; fie gewannen fie auf 
einfache und natürliche Weiſe. Sie fendeten dem König nicht 
mehr den Tribut der’ Städte nach Macedonien, fie wußten ja 
oft nicht, wer dort eigentlich König fei, fie bezahlten und ge: 
wannen damit die Sölöner, die fonft für den König Antigonos 
die Städte bewacht und die, wie fie felbft, ſich auf einmal loss 
geriffen von Macebonien fahen. Sie thaten nun aus eigener, 
fürflliher Gewalt, was fie fonft als Epimeleten des Königs 
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gethban. Daher beißen fie von mim an mit Recht Tyrannen, 
obwohl fie, als die Föniglihe Macht in Macebonien wieder er: 
ftarfet,, zum Theil das Band wieder hergeftellt und eine gewiſſe 
Abhängigkeit anerkannt zu haben fcheinen. König Antigonos 
aber, auch nachdem die Stürme in feinem Reiche geendet, ift 
fihtbar doch nicht im Stande, ben Epimeleten das liebgewor: 
dene Iyrannenthum zu entreißen. 

Der Zuftand aber der griechifchen Städte, die unter den 
Macedoniern geftanden hatten und nun unter. den Tyrannen ſtan⸗ 
den, ward entſetzlich. Es war nmatürlih, daß die Vorgänge 
in Macedonien großen Eindrud:machten auf die Gemüther ihrer 
Bewohner. Die Sonne der Freiheit fhien durch den Sturz 
des Königs Antigonos wieder aufzugeben und fie ward verfin- 
fiert dürch die Epimeleten. Der Sinn mußte erwachen gegen 
die Eleinen Dränger und es fehlte nicht an Aufftänden und Em: 
pörungen. Da fuchten die Zyrannen fi zu fichern in jeglicher 
Weile. Cie liefen die Waffen wegnehmen: der Tyrann Ariz 
flippos von Argos verbot bei ſchwerer Strafe, Schwerter im 
Haufe zu haben!); und andere wütheten mit Morb und Greueln 
aller Art, um den Sinn für Unabhängigkeit durch Furcht nie 
derzudräden 2). 

Es war Fein Wunder, daß bad Streben erwachte unter 
den Griehen, von diefen Zyrannen erlöft zu werden, nachdem 
man durch die Hand des Schidjald erlöft worden von Macedos 
nien, fein Wunder, daß bie Zeit endlich ihre. Früchte getragen 
und nach. fo bitteren Erfahrungen endlich. die Erkenntniß gefom- 
men war, das alte Leben der Zerfpaltung: und Zerftüdelung 
müffe enden in Griechenland, das feindliche Ringen und Kam: 
pfen um ber Herrfchaft willen müffe aufhören unter den grie— 
chiſchen Stämmen und. Städten und eine freie und ſtarke Bun— 
desgenpfienihaft muͤſſe fie alle umſchlingen, follten fie nit un= 
ter den graufamen Iyrannen bleiben oder wieder einft unter die 
Herrfhaft Macedoniens fallen, 

1) Plnt. Arat. 25. 2) Polyb. II. 60. Die Weiſe ſolcher Eleiner 
Stadttyrannen fehen wir noch an Apollodoros von Kafjandria, der von Anti— 
gonos Gonnatas vernichtet worden zu fein ſcheint. Ihre Söldner erhalten eis 
nen theuern Cohn, denn nur fo Bann ihre Treue gewonnen werden, Die Arz 
man werden in den Beſitz der Güther der Reichen gefegt, Die Rechen, Min: 
ner und Krauen, werden auf bie Folter geſpannt, big der letzte Heller heraus— 
gtpreßt. Diod. Sic. fragm. lib. XXH. 
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Solhe Gedanken fprachen bei dem weiteren Ausbau bed 
Bundes der Achaeer fih auf das Unzweideutigfte aus. Der 
Getanfe war ſchoͤn und groß, aber die Köpfe und die. Arme, 
die ihn in das Leben führen wollten, waren erbärmlih und 
ſchwach über alle Begriffe. Eine trübe Erfahrung zeigte, daß 
die Männer felbft, die am beflimmteften fie aufgefaßt, nicht im 
Stande waren, fib felbft der leitenden Idee zum Opfer zu 
bringen, daß Griechenland nicht vermochte, durch fich felbft zu 
einer freien Vereinigung zu kommen, und daß für das Volk, 
ſollte es zu einer Einheit und. Feftigkeit gelangen, in welcher 
der griehifhe Name erhalten werden könne vor dem Wetter, 
das aus Meften bald zu drohen begann, eine andere Rettung 
nicht fei ald die Vereinigung mit Macebonien, diefelbe Vereinis 
aung, welche alle Griechen als das legte Unglüd und das bits 
terfte der Leiden betrachteten, gegen welche fie unter den Wafs 
fen waren, fo ‚oft fie fonnten. ? 

Unmittelbar nad. dem. erfien Angriff .ded Königs Alexander 
von Epeirod auf Macsdonien ſcheinen die Verhältniffe Griechen—⸗ 
lands in vielfache Zerrüttung gelommen zu fein, . Die meiften 
macedonifhen.. Epimeleten mögen ſich erhalten ‚haben. Aber 
aud an Bewegungen und an glinftigen Erfolgen ber Partei ber 
Freiheit fehlte e3 nicht. Die Quellen für. die Geſchichte diefer 
Zeit find arm, dürftig und zufammenhangslos. ; Indeſſen mag 
der Untergang vieler Nachrichten kaum Bedauern verbienen. 
Die Revolutionen und Stürme, welche Griechenland. jet. fah, 
gingen fpurlos vorüber. Nur von den Ereigniflen in der Stabt 
Sicyon ift uns einige Kunde geworden. Dort warb ein Tyrann, 
Namens Kleon, ermordet... Diefer war jedes Falled ein maces 
doniſcher Epimelete und das Ereigniß: mag bald nad dem Auss 
bruch des Krieges zwiſchen Alerander und. Antigonos Gonnatas 
falleır, in deffen Folge des letzteren Macht ſchnell gebrochen und 
die Epimeleten ſich auf ihre eigene Fauſt geftellt fehen. Die 
Stadt kehrt zu den. Formen ber alten, freien Verfaſſung zurüg 
und ernennt zu Archonten zwei der mächtigften Bürger, Ti⸗ 
mocleided und Kleinias. Der Erftere aber. flirbt und ein 
Mann, Namens Abantidad, bemächtiget fih ber Herrfchaft. 
Wenn macebonifhe Epimeleten verjagt wurden, behielt man 
wahrfcheiniih oft zu Schub und Schirm in wilder Zeit 
die Schaar im Solde der Stadt, auf welche der Macedpnier 
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fi geftüst hatte. Die Griechen in biefen Städten waren ber 
Waffenführung entwöhnt worden, Gewann nun jemand biefe 
Schaar, fo gewann er auch die Zyrannei und fie mochte leicht 
zu gewinnen fein. Der Name bes Königs Antigonos Gonnas 
tas ift bei folchen Revolutionen. gewiß oftmald ausgeſprochen 
worden. Der neue Tyrann fonderte ſich nicht ganz von bem 
König ab, behielt den Schein der Unterwürfigkeit bei, damit, 
wenn jener etwa bereinft wieder mächtig würde, er gefichert fei. 
Abentidad aber ließ den Kleiniad erfchlagen und in Tyrannen- 
weife viele Andere noch. Biele Männer entrinnen aus der Va— 
terftabt, um dem Zyrannen zu entgehen. Bon ihnen wird der 
Knabe des Kleiniad, Aratos, damals fieben Jahre alt, mit hins 
weggeführt und nach Argos gebracht, das unter ber Herifchaft 
des Zyrannen. Ariſtomachos fleht, und daſelbſt in dem Haufe 
eines väterlihen Gaftfreundes erzogen t). 

Diefe Ereigniffe feinen einen Zeitraum von fünf Jahren 
auszufüllen. Etwa dreizehn Zahre verlaufen nad) ihnen. Die 
Geſchichte muß faſt ganz ſchweigen über den Gang der Dinge 
biefer Zeit in Macedonien fowohl als auch in Griechenland, 
denn fie hat beinahe nichts, woraus fie zu fchöpfen vermöge, 
König Acrotatos von Eparta fällt gegen ben Tyrannen Arifto: 
demos von Megalopolis, aber niemand berichtet, warum diefer 
Kampf?). In Sion aber folgt eine Revolution auf die anz 
dere. Der Zyrann Abantidad wird von Deiniad und Ariſtoteles 
erſchlagen ohne daß es der Stadt Freiheit bringt; denn der Va— 
ter des Ermordeten Paſeas bemeiftert fih der Herrfchaft. Pa: 
fead verfchwindet wieder durch die Mörderhand des Nicocles, 
der fih der Tyrannei bemächtiget. Sichtbar hängt Alles von 
den Soͤldnern ab; die Bewohner der Stadt find ein entartetes 
Sclavenvolk 3). Der König Antigonos Gonnatas iff nirgends 
zu finden: des Kampf mit dem Gpeiroten muß noch fort⸗ 
dauern. 

Die Epimeleten ober Tyrannen aber in ben Städten des 
Peloponnefes ftchen ba, nur auf ihre eigene Kraft geflügt, ohne 
Zufammenhang unter einander, ber Bürger feindlichem Sinn 
entgegengeftellt. Der Gedanke an Freiheit kann auffommen, 
denn er fiehet ‚eine Möglichkeit vor ſich. Aratos indeflen er: 

1) Piut. Arat. 12. 2) Plut. Agis. 8. Paus, VIII. 27. $. 656. 
3) Plut. Arat. 3. Paus, 1. 8. $. 128. 
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reicht fein zwanzigfte Jahr. Um den Sohn des angefehenen 
Bürger von Sicyon fammeln fi einige Flüchtlinge aus Sir 
on und verabreden ‚den Plan die Vaterſtadt zu befreien. 
Zwei Männer, die aus Megalopolis vor dem Tyrannen Ariſto⸗ 
demos entronnen, ſchließen fih an fie an). Bwar find von 
dem Tyrannen von Sicyon faft finfhundert Männer aus der 
Stadt verbannt und der Tyrann Nicoeles hat über eine hoͤchſt 
geringe Söldnerfhaar zu gebieten. Aber die Sicyonier find 
ein feiges Gefchleht und nur Wenige der Berbannten entfchlie: 
Gen ſich die Verſchwornen zu unterflüßen. Diefe müflen daber 
Sclaven faufen und fie bewaffnen und eine Eleine Schaar Soͤld⸗ 
ner in Dienft nehmen. 

So gerüftet erfteigen fie des Nachts eine zugängliche Etelle 
der Mater, überfallen das Haus, in dem die Söldner des Ty— 
rannen fchlafen und entwaffnen ſie, überfallen :dad Haus des 
Tyrannen Nicockes felbft und nehmen ihn - gefangen. (Olyınp. 
132. 2. I. 251:) Nicht einen Tropfen Blut hat die ganze 
Staatöveränderung - gefoftet; nur das Haus des Tyrannen iſt 
geplündert worden, der felbft noch. Gelegenheit findet zu ent: 
weichen. Die Verſchworenen nach ‚leicht vollbrachtem Werfe ver: 
fammeln die Bürger der Stadt und rufen die Freiheit wieder 
aus, welche fich diefe, da fie ohne-Mühe, Kampf und Koften 
gegeben wird, fehr wohl gefallen lafjen 2). 

Mo gleiche Verhättniffe nicht flattfinden, wo erft für die 
Sreiheit geftritten werden foll, da find die Bürger ber pelopon: 
nefifhen Städte offenbar eben nicht eifrig für fie, Der neue 
Held der griechiſchen Freiheit," Aratos, ift ganz der Mann, der 
unter folhe Verhältniffe und unter folhe Menfchen paßt. Uns 
abläffig ift er bemüht, die Freiheit‘ den Griechen fo zu verfchaf: 
fen, daß fie ſelbſt nicht nöthig hätten, fich für diefelbe anzuftren: 
gen, denn er weiß, daß dann von ihnen wenig- ober nichts ges 
fhehen würde, er fennt es genau, das entartete Gefchlecht, 
mit dem er lebt. Er ſelbſt hat mit feinen Umgebungen gar 
Bieled gemein. Die offene Feldſchlacht und das ehrliche gerade 
Ringen ift feine Sache nicht, obwohl er ſich gern mit bem 
Feldherrntitel fhmüdt und nicht gern jemand mit demfelben ne= 
ben fih duldet. As Strateg der Achaeer führt er die Dinge 


1) Polyb. X. 85. 2) Plut. Arat. 4—S8. 
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fat immer fchleht. Schlachten gehen durch feine notorifche 
Feigheit oder durch feinen Neid auf die Mitfeldherrn verloren, 
der Peloponnes wird mit Trophäen 'bedet1). : Und die Wit: 
bolde der damaligen Zeit: wußten, daß Aratos jedesmal in 
der Schlacht an Leibfchneiden leide 2). Gilt es dagegen eine 
Verſchwoͤrung anzulegen ober die ‚Ueberrumpelung des Feindes 
einzuleiten, fo ift Aratos-der rechte Mann. Am beften jedoch 
fennt er die Kraft des Goldes und durch fie weis er feine meis 
ſten Siege zu erfehten. Solch ein Mann ift den Griechen 
reht und willfommen; felbfteigene Kraft. hätte fie mit Miß- 
trauen und Beforgniß gegen Aratod erfüllt, wie.fie mit Miß- 
frauen gegen andere fie erfüllte. 

Sndeffen ift Atatos doch mit einer höheren Idee erfüllt und 
er verfteht andere mit ihr zu beleben. Die Staaten des Pelo: 
ponnefes will er von der Gewalt Macedoniens und der Tyran⸗ 
nen befreien und fie durch eine freie Bundesgenoffenfchaft ver: 
einen. Selbft die Freunde und Lobredrier fagen nichts: bavon, 
dog er fich bis zu dem Gedanken eines 'allgemeinen „griechifchen 
Bundes. erhoben: immer iſt nur von dem "Peloponnes. die 
Rede 3). Diefer' allein aber, wenn Griechenland jenfeitd des 
Iſthmos von‘Korinth unter die? Macedonier fiel, war fehwerlic) 
im Stande fidy frei und unabhängig zu behaupten, um fo wes 
niger als man hoffen durfte, ’Spatta im einen ‘solchen Bund 
ber Peloponnefier herein zir ziehen. Und eine wichtigere Frage 
war e3 ja wohl noch, ob Menfchen, welche bie: Unabhängige 
keit nur zu bezahlen, nicht zu erfämpfen verflanben, fie gegen 
einen ernftlichen Angriff jemals zu behaupten würden im Stans 
be fein. 1m ı : 
Indeſſen von folhen Befürchtungen, welche: die Zeit als 
Wahrheit erhaͤttete, ungequält, trifft Aratos Anftalt bie: junge 
Freiheit: Sieyons zu ſichern. Border Einnahme der Stabt if 
Xratos und feine Genoffen felbft in Verbindung. mit dem. Kb: 
nig Antigonos Gonnatas geweſen, was ſich einfach und; natür: 
li daraus erklärt, daß der Tyrann Nicoeles ſich um: Masedo- 


1) Polyb. IV. 8. 2) ‘Rs roũ orgarmyou tüv ya Üxtagar- 
Too yev 7) xoıliu maga Tu; ydyus, xuyos Ö8 myosnintos zul Kıyyzos 
dua 10 magasıivaı Tov dulmıyxrjv. Plut. Arat. 29. 3) Ita; 
dE Tag Enıßolüz zul ngdfeig moög Ev Tekos arapigum zouro Ö’ v, 10 
Maxedörug dxßuleiv dx JIslonorvnoor. Polyh. II, 43. 
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nien gar nicht kümmerte und ganz abgefallen war 1), Den 
König ärgert aber jet die neue Freiheit, denn er ficht wohl, 
daß Aratos den Tyrannen nicht vertrieben, um die Stadt wie 
der unter Macebonien zu bringen. Er ift jetzt zwar machtlos, 
- aber er kann wieder mächtig werben und .die freie Staatsforın 
von Sicyon wieder zerfiören, die in Macedonien verhaßter fein 
mochte, als felbft bie abtrünnigen Zyrannen es waren. Die 
Stadt bedarf eined Anhaltepunctes für die gefährliche Zukunft 
und fucht ihn in dem Bunde ber Achaeer. Unter allen Stuͤr— 
men ber Zeit hatte das Pleine Buͤndniß der Achacer fich erhal 
ten, unbeachtet von dem König Antigonos, der zu oft mit wich: 
tigeren Angelegenheiten befchäftiget geweien. Es bleibt indeſſen 
immer feltfam und kaum vermag man es zu glauben, daß die 
machtloſen Achaeer ganz frei geblieben fein follten. Vielleicht 
zahiten fie ihren Zribus fort, wie da die Epimeleten noch in. 
ipren Städten geboten, und bittweife hatten fie erlangt, daß 
fie ohne ſolche Beobſichtiger und obne macedoniſche Beſatzungen 
blieben. Ihre volle Freiheit mag ſich aus der Zeit herſchreiben, 
da Antigonos durch ben Epeiroten befchäftiget warb und faft 
alle Obſicht Macedoniend auf bie griechifhen Angelegenheiten 
verloren gegangen zu fein ſcheint. Dann traten wohl au crit 
die noch übrigen Achaeerſtädte in das erneuerte Bündniß ein 
und weil man in gefahrvollen Beiten einer einigen und kraͤftigen 
Keitung des Ganzen beburfte, fellte man nur einen Strate— 
gen an des Bundes Spike, da früher zwei gewefen ®). 
(Olymp. 131, 2. J. 255.) Der Bund, ber fortwähs 
rend hoͤchſt unbedeutend blieb, hielt feine Tagſatzungen bei der 
Heinen Ortſchaft Arnarion und ed fcheinet diefelbe von allen 
achäiſchen Buͤrgern gebildet worden zu fein im Gegenfage zu 
dem Syfteme der Macedonier, welche das Recht der Theilnahme 
an den Volfsverfammlungen auf die Eleinere Anzahl der Reis 
chen befchränften. 

In der Organifation des Bundes der Achacer lag Etwas, 
wovon Aratos angezogen ward und dieſes war jedes Falles die 
uneingefchränfte Gleichheit aller Bundesglieder. Sicyon brauchte 
eine Stüge, nicht minder bedurften derfejben die Achaeer. Da: 
rum ließ Sicyon fih in den Bund aufnehmen, ald wire «6 


1) Phut. Arat. 4. 2) Polyb. II. 43. Strabo, VIH. 7. 


— 109 — 


eine achaͤiſche Etadt. (Olymp. 132.2. 3.251.) Die armen 
und tleinen Achaeerftädte mögen nicht wenig ſich gefchmeichelt 
gefühlt haben, daß eine fo reihe Stadt fich ihnen zugefellte. 
Sicyon indeflen war in feinem Innern noch fehr beunruhiget. 
Die Tyrannen hatten fich im derfelben durch die Einziehung der 
Güter aller -Verbannten zu fihern gefuht. Vierhundert Maͤn—⸗ 
ner waren von den früberen Tyrannen, achtzig von: Nicocles 
verbannt worden. Die Beſitzungen derſelben hatten die Tyran⸗ 
nen an die Armen vertheilt, um fie zu gewinnen 1). Da die 
Stadt nun frei geworden und die Verbannten zurudtgekehrt, 
entftand große Beunruhigung, weil die neuen Befiger das Ge: 
wonnene nicht miffen, Lie alten Ruͤckgabe des Geraubten bes 
gehrten. Da fegelte, um aus ſolchem Berwärfnig "Ausweg zu 
gewinnen, Aratos nach Aegypten zum König Ptolemaeos Phil: 
adelphos und erlangte von demſelben bad VBerfprechen, daß er 
allmälig hundert und: funfzig Talente erhalten: follte. Vierzig 
empfing Aratos fogleih, der Reſt follte ihm ’in Raten nachges 
zahlt werden 2). Zum Theil glich. Aratos -mit dem’ Erhaltenen 
den Streit zwifhen ben alien und ben neuen Befigern in Gi: 
won aus, indem er wahrfcheinlich die -Erfteren durch Geld ent: 
ihädigte. Den König kuͤmmerte diefer Streit natuͤrlich wenig: 
er giebt die Summe; damit: Griechenland‘ frei werde, nicht weil 
ihm an diefer Freiheit - gelegen, : fondern damit es nicht un—⸗ 
ter Macedonien falle. : Zwar gehorfamte der Peloponnes jeßt 
nicht dem König Antigunos Gonnatas, fondern den Tyrannen, 
aber Ptolemaeos Phitadelphos rechnet: jo: am ficherften ift «es, 
die Freiheit unter den Griechen wieder -herzufiellen, die Tyran⸗ 
nen ſchwauken und werden, wenn Macedonien neu erſtarket, dem 
König ſich wieder unterwerfen, die freien Griechen werden befs 
fer dafür ‚forgen, daß Macedonien ‚nicht abermald herifchend 
werde. Deshalb werden. die Raten vom. König- plinftlich ge: 
zahlt. Durch fie, nicht — das Schwert, machte Aratos 
viele Griechen frei. 

Indeſſen ſchreitet das — nur ſehr langſam 
vor: die erſten Summen, welche Aratos von Aegypten em: 
fängt, mögen in Sicyon felbft verwendet worden fein, um 
die Anfprüche der alten und der neuen Befiger audzugleichen. 


1) Plut. Arat. 9. 2) Plut. Arat. 13. 
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Der Kampf zwifchen dem Macebonier und dem Epeirsten 
ſcheinet bald nach der Befreiung Sicyons geendet zu haben, Ale— 
rander war in fein Reich zurudgekehrt. ‚Die Aetoler umd die 
Epeiroten verbiimdeten fich -gegen „Die Acarnanen und raubten 
biefen einen Theil ihres Landes, den -fie unter fich theiiten!). 
König Antigonos hat wieder freie Hand; er erſcheint im Pelo: 
ponnes, ex iſt in Korinth und opfert- den, Göttern 2). Alexander 
ift Epimelete oder Fuͤrſt dieſer Stadt „ aber unterthan dem 
König. Früher, während des Gewirtes des Kampfes zwiſchen 
Macedonien und Epeicos ſcheinet Korinth, einmal, frei geweſen 
zu fein, Korinth, Chalei ‚und mehrere andere ‚Städte, wird 
erzählt, führten. Kriegn gegen die Könige von Macebonien und 
bemächtigten ſich mehrerer Feſten 3)... Es iſt unbefannt, wie Ko: 
vinth wieher unterworfen worden; aber naflirlich, daß auf die 
Akropole des Peloponnes von Maeedonien die größte Aufmerk: 
ſamkeit gewendet, ward, Auch Athen: iſt in dieſer ‚Zeit macede: 
niſch und auch Locris ſcheint 66 zu ſein *) ..fei es, daß fie auf 
in der ſturmbewegten Zeit nicht: * en ober daß fie von 
Neuem unterwerfen: 

. Aber König Antigonos u. iR, ſchwach und er ber 
mag. nicht mit dem Schwerte, Dasein: zu fchlagen., Sicyons Fri 
beit Argert, ihn und mehr noch Aratos, der Befreier, Durch 
Künfte gedenft er: Bmwigtwacht: und Verwirrung. in der Stadt auf: 
zuvegen, ruͤhmt ſich laut und. Öffentlich... daß Aratos ſich ihm 
ergeben und giebt zu verſtehen, daß derſelbe im Stillen und 
verraͤtheriſch an⸗ dex⸗Freiheit nur fürihn arbeite d), Da indeſ⸗ 
fen Sicyons und: den; Achaeer Vertrauen zu Aratos durch fol: 
che Taͤuſchungslimſte ungeſchwaͤcht bleibt und ‚die gehoffte Zwie—⸗ 
tracht nicht erſcheinen will ‚iſt Antigonos Gonnatas außet 
Stand. irgend Etwas zu erreichen. 

Ueber : Korinth: ſudlich hinaus, in bem Inneren des Pa 
loponnes , ſcheint des Macedoniers Macht mul und nichtig 
gewefen zu fein. Alle Epimeleten haben fich ‚zu: Zyrannen gi: 
macht und der König. kann fie nicht bekämpfen. Die freien 
Städte felbfi und die Iyrannen ‚halten gegen Macedonien zu: 
fammen. Der König. hat Korinth wieder verlajjen und iſt nad) 

1) Polyb. IX. 84.- Polyb. Ik 45. Just. 28. 1I. 2) Piut. Arat. 


15. 3) Polyb. XXXVIII. apud Maium, p. 454. +) Plut. Arat. 
16, 5) Plut. Arat. 15. 
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Macebonien zuruͤckgegangen. Der Epimelete Alexander fällt 
ab und ſchließt mit den Achaeern eine Symmadie. Dadurch 
erlangt der Fürft nicht allein größere Sicherheit gegen Mace: 
donien, fondern auch Schirm gegen ben Freiheitäfinn - der Br: 
ger feiner Stadt. Aratos muß deshalb einen Plan. aufgeben, 
den er bereit$ zur Befreiung Korinth3 entworfen hat). Solche 
Bündniffe zwifcdyen den Achaeern und Zyrannen fcheinen jetzt 
gar nicht ungewöhnlid zu fein, . 

Da.nun- der Bund der Achaeer ihm alfo felbft in ber Be 
kämpfung feiner abtrünnigen Epimeleten entgegentritt , wird: der 
König, ie machtlofer er ift, befto erbitterter und er fiehet nad) 
Bundesgenofjen ſich um,, mit denen. er fie. zu «bekämpfen vers 
möge. 
Frei und: wild in.. — Bergland wohnen die kräftigen 
Aetoler Auch in dieſem Volke fcheinet feit langem der Gedanfe 
gewaltet zu haben, fie müßten fich :ausdehnen, fich ausbreiten 
über die eigentlichen Grenzen Aetoliens hinaus, sum ftärker: zu 
werden gegen. feindlihe Angriffe... Sie hatten zur: Zeit des 
großen gallifchen Angriffes ‚auf Grichenland bereits ..die Stadt 
Heracdea in Theſſalien zu ihrem Bunde gebracht, fie hatten 
jüngft ..mit dem Epeiroten Alerander ſich eines Theiles von 
Acarnanien bemächtiget. Ihre Verhaͤltniſſe zu Macedonien kön— 
nen, da fie offenbar, Eingang in Theſſalien ſuchten, früher uns 
möglich freundlicy gewefen fein. Antigonos Gonnatad gewinnt 
fie indefjen zu einem -Bimdniß und bäffelbe ift gegen den Bund 
der Achaeer gerichtet: Achaea, fcheint es, befiimmte das. Bünd⸗ 
niß, folte zwiſchen Macebonien und Aetolien getheilt werden ?). 
Es giebt wohl. feinen größeren Beweis von ‚ber jegigen Schwaͤ— 
he des Königs Antigonos, ald daß ex zu fol cinem Mittel 
Zuflucht nehmen mußte. 

Die Achaeer indeffen fuchen den drohenden Sturm zu be: 
fhmwören: Sie treten mit dem Bunde der Städte Boͤotiens in 
Bufammenhang und ermuntern fie zum Kriege gegen die Aeto— 


1) Pint, Arat. 18. 2) Kalrey eis roẽro ngoßurtow uugorigon 
(Antigenos Gonnatas und die Actoler) udıxiae zal 1öluns, wore noman- 
oda arräiwas nooe ahlmkorg Undo Ömigtoeug ToU or "iyaır ÜHrobe. 
Polyb. II. 43. Darum follen die verhaßten Aetoler allein Schuld fein: ne 
tives ob 10» Artixovor sin.ton Arumrgiou nagexaktvarıes ini Öiwigkun 
Tod Wr dyamr Edrovg. Polyb. IX. 34. 
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ler!). In dem Bündniß, das. der König mit Aetolien geſchloſ⸗ 
fen, muß etwas gelegen haben, was Boötien ſchon an ſich ſelbſt 
mit Beforgniß erfülte. Wahrſcheinlich Tief daſſelbe nicht allein 
gegen Achaea, fondern auch gegen -Böotien, und ıbie ‚Aetoler 
rüfteten fchon lange mit aller Macht. 

Indem biefes geſchah, ward Aratos, der bis jett unter der 
Reuterei Achaea's Dienſte geleiſtet, zum erſten Male zum Stra⸗ 
tegen des Bundes gewaͤhlt. Es war im ſiebenten Jabre, ſeit 
er feine Stadt dem Bunde zugeführt. (Olymp. 133. 3. 
J. 245.) Die Achaeer ruͤſten mit Eifer und bringen zehntau⸗ 
fend Gewaffnete: zufammen. Mit biefen zieht Aratos hinüber 
nad; Locris und verheert dieſes Land, wahrfcheinlich weil es in 
dem Gehorſam des Macedoniers war. Als er aber gelandet 
und gekommen; iſt die Eutſcheidung ‚in Boͤotien «bereits. gefals 
ien2). Die Aetoler find: mit all ihrer Macht in Boͤotien ein⸗ 
gebrochen und die Boͤotier haben unvorfichtig nicht erwartet, 
daß die Achaeer ſich mit. ihnen „vereinigten... Sie. haben bei 
Chaeronea eine unglückliche Scylacht gefchlagen, in. weicher taus 
fend Männer von Böotien.-und ber Boͤotarch Abviocritod ben 
od genommen 3). Auf .diefe Nachricht. mag. Aratos ſchleunigſt 
über den. Meerbufen in die Heimath. zurüdgefehrt fein. Die 
Aetoler aber verjichen den. Eieg für. ſich, ‚nicht. für den. König 
von Macedonien zu benugen. Sie noͤthigen Böotien. zu ihrem 
Bunde zu treten und geben dem ‚Lande jedes Falles dafjelbe 
Recht, welches ‚fie, ‚die Aetoler, felbft.<befaßen*). In biefem 
Verhaͤltniß zu Aetolien iſt Boͤotien geblieben. bis es unter Koͤ— 
nig Demetrios dem Zweiten ber matedoniſchen Herrſchaft unter: 
worfen ward. Und da nun. die Aetoler hinlaͤnglich für ſich ges 
forgt, ſcheinen ſie dem Buͤndniſſe mit: ‚Antigonos gegen den 
achaeiſchen Bund weiter feine Folge gegeben. zu haben. 

Aber. au König Antigonos ift mischt : muͤßig gewefen in 
diefer Zeit. Der Tyrann Alerander von Korinth war -geftor: 
ben und man gab feinen Tod dem. König Schuld, der ibn 


1) ’Ayav zug avroüg ngos Altwäolg dunoksunsdvrov, ueraazor- 
Teg ToVrois 175 aurıg aigsuto; xul MOImTausvor uvugnylar jnerit Talıa 
@noläuovv nyog Altwäolg. Polyb. XX. 4. 2) Plut. Arat. 16. 
3) Polyb. XX. 4. Plut. Arat. 16. Paus. II. 8. $. 130. : 4). Mrd 
yuap Tv mposıgnuerme nrıuy eidg dyaarulınörrsg Tols "Aymovs rp05- 
erauay Aitwkois to &drog. Polyb- XX. 5. 
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duch Gift: aus dem Wege. geräumt haben follte, Indeſſen 
führt Alexanders Tod den Macebpnier nicht zum Gewinn von 
Korinth: denn die Gemahlin: des Tyramıen Nicaen bemei- 
Bert finden Gewalt. . Zu; derſelben fendet Antigonos ‚feinen 
Sohn, Demetriod, Die alternde Fran wird bewogen dem. fräf- 
g die Hand ald Gemmplin zu reihen. König An: 
tigenos ſelbſt· fommtin. die Stadt; und bemaͤchtiget fich.: wähs 
rend der Vermãhlungsfeier der; Burg, wo die Söldner noch 
ſeine Stĩmme agelannt haben: mögen. Nicaen verfchwindet; der 
Lonig iſt wieder / in dem Beſitz von Korinth, uͤher welches er 
einen Mann/ Namens Perſaeos zum, Epimeleten beſtellt ). 
Ehen war⸗ Aratos im. achten Jahre nach der Befreiung von 
Sichon (Olymp. 124. 4. J. 244) zum andern Male. zum 
Strategen des Bundes ernannt worden 2)... Es war ‚offener 
Krieg ‚zwifchen Macedonien und Achaea, und Korinth, da es 
num des Koͤnigs ifh, kann angegriffen werben. 
AIndeſſen das offene hund ehrliche Kämpfen iſt wenig ber 
Achaeer Sachen Sie und’ Aratos verſtehen ihren Befreiumgsmuth 
zu zuͤgeln bis eine Gelegenheit-tommt, wo ohne Gefahr und 
Anſtrengung etwas gewonnen werden kann. Und eine ſolche 
Gelegenheit findet ſichals Amigonos nach Macebonien zuruͤck⸗ 
gegangen. Drei Maͤnner von Korinth, die fyrifchen Urfprunges 
fd, haben den Schatz des Königs: beflohlen, Sie fommen 
nach Siiyan um din Raub zw veräußern.. Sie find drei Bruͤ⸗ 
der und fie Haben) norh einen vierten, der unter: des Königs 
Soͤldnern mit auf der; Akropole vom Korinth) wacht. Aratos 
txitt mit einem dieſer Diebe’ in Verbindung, in dem er feinen 
Nann erkennt, und verſpricht ihm ſechszig Talente, wenn: er 
mit ſeinem Bruder). verabrebete, daß bei einer Leicht erfleigbas 
ten Stelle’ dev Akropole Achaeer in der Stille eingefaffen würs 
den: Der Söloner, der Bruder der Diebe und: wahrfcheinlich 
noch mehrere andere werben für baare Bezahlung gewonnen, 
Atatos mit. einem feinen Heerhaufen nahet im der Nacht der 
Üropole. Einige Achaeer werden in der Nacht ber die Mauer 
gelaſſen; dann öffnen fie: von inwendig eine Pforte und laffen 
die Uebrigen herein oder diefe erfteigen auf Leitern die Mauer, 
Dreipundert andere Achaeer dringen indeffen in die Stadt ſelbſt. 


1) Plut. Arat. 17. is. 2) Polyb. II. 84. 
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Die Beſatzung ber Akropole, im Schlafe "überfallen, wird fiber: 
voältiget , jedoch nicht ohne heftigen -Kanıpf.- Bald aber kommt 
das ganze Achaeerheer von Sicyon nachgezogen und die König- 
«lichen in Stadt und Burg. werden gefangen genommen. Es 
wäre wohl lächerlich. einen Mann, der nur ſolche Siege zu ge: 
wirmen ‚verfiand, seiten Helden und ſolche Thaten männerfühne 
zu nennen. Das indeſſen ift wahr, Geld fcheuete Aratos . für 
feine Zwecke nicht und in dieſer Beziehung war- er fähig zu 
Aufopferungen. Die ſechszig Talente für. die Diebe und Wer: 
: zäther hatten nur vervollftändiget werden Binnen, indem Aratos 
das Gefchmeibe feiner Gemahlin opferte, Auch die Häfenorte 
Lechaeon und Heraeon fallen in ber Achaeer Gewalt und fünf: 
und: zwanzig Schiffe werden genommen 1). 

Korinth in feiner gefährlichen Lage kann nicht darauf rech⸗ 
nen, ſich frei von Macedonien zu erhalten, wenn es ohne 
Stuͤtze iſt, zumal da in langer Knechtſchaft der Vorzeit Muth 
- und Kraft in feinen Bewohnern erſtorben geweſen zu fein ſchei⸗ 
net. - Korinth ſchließt fih ebenfalld dem Bunde der Achaeer an 
und: feine Afropole erhält eine Beſatzung von vierhundert 
fhwerbewafineten. Achaeern, denen noch funfzig: Hunde zugefellt. 
Auf: Wachſamkeit dieſer Achaeer rechnete man: alfo. nicht. Um 
diefelbe. Zeit: fiel auch Megara von dem König Antigonos ab 
und trat in ben Bund, bei dem ed bis zum kleomeniſchen 
Kriege verharrete2). Wenig wahrfcheinlich. iſt es dagegen, daß 
jest ſchon auch Epidauros und Troizene fich. angefhloffen haben 
follten®). Der mächtige Tyrann Ariſtomachos von: Argos. würde 
ſchwerlich geduldet haben, daß die Freiheit bis in die Nachbar: 
fchaft ‚feiner. Stadt komme. 

Ptolemaeos uergeted aber, ber König von Aegypten, 
ſchließt nun förmlich Symmachie mit dem .Adyaeerbunde +) und 
ed: ſoll ihm dabei der. Oberbefehl zu Waſſer und zu. Lande auf: 
getragen worben feins). Iſt ein folder Schluß von den Achac: 
ern wirklich ‚gefaßt worben, fo wollte man bamit gewiß weiter 
nichts, ald dem fernen König eine. Ehre erzeigen. Sie Füm- 
mern fich weiter nicht um ihn und er weiter nit um fie, als 


1) Plut. Arat. 18— 22, 2) Meyageis yüap 2E vos ur Enolı- 
1eVorro usıa 109 ’Ayuüv ano ur zur’ "Ayrlyovor 109 T'orarar zoorwr. 
Polyb. XX. 6. Strabo VIII. 7. 3) Plut. Arat. 24. 4) Paus. 
It. 8. $. 130. ö) Plut. Arat. %4. 
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daß er von Zeit zu Zeit Geld an Aratos fendet, mit dem dem 
macedonifchen Einfluß und den Tyrannen enfgegengearbeitet 
werben Eönnte. 

Die Pforten zu dem Peloponnes find burch die Freiheit 
Korinths für den Macedonier gefchloffen; der Zufammenhang 
des Antigonos Gonnatad mit den ehemaligen Epimeleten, den 
jegigen Tyrannen, bie etwa noch eine Oberhoheit des Königs 
anzuerkennen geneigt, muß dadurch noch ſchwankender werben, 
als er früher bereit? war. Es drohet Alles für Macedonien 
verloren zu gehen, was mit fo. langen Kämpfen in Griechens 
land gewonnen worden, was fo oft erfirebt, fo oft unterbros 
den und fo oft von Neuem hatte begonnen werben müffen. 
Etwa vier Jahre nad) der Befreiung Korinths durch bie Achaeer 
dauert Herrfchaft und Leben des Koͤnigs Antigonos Gonnatas 
noch. Aber ob auch in dieſer Zeit noch Mehretes und Mehre⸗ 
res verloren geht, der Koͤnig ſcheint ſich nicht zu regen. Er 
muß offenbar jeden, ber in einer griechiſchen Städt ſich zum 
Zyrannen emporfchwingt, anerkennen und fich begnügen, wenn 
derfelbe gegen ihn noch von Abhaͤngigkeit von Macebonien redet, 
die in Wahrheit ein leeres Wort iſt, fi” begnügen, wenn ein 
folyer feine Bundesgenoflenfchaft noch für Etwas erachtet, das 
ihn flügen koͤnne gegen die Achaeer und gegen ber eigenen Bürs 
ger Sreiheitsfinn.- Die Achaeer kann er nicht befämpfen. Er 
will Aratos ermorden laffen, um fich feiner zu erledigen, er 
treibt die Aetoler zum Kriege gegen die Achaeer, bie ſchon ers 
wiefen, daß fie ihre Siege nicht für Macedonien, fondern für 
fid) benugten. Die macedoniſche Politit hat ihre Richtung auf 
Griechenlands Unterwerfung keinesweges aufgegeben, aber die 
Mittel aus felbfteigener Kraft fie zu verfolgen, find jest offens 
bar nicht vorhanden: ed erfcheinen zwar zuweilen noch königliche 
Truppen in bem Peloponnes, aber fie find unbedeutend und es 
kann nichts erreicht werben ‚durch des Schwerted Gewalt. i 

Kein Schriftfieller, der von dieſer Zeit redet, giebt auch 
nur einen Wink über den Zuſtand der Dinge in Macebonien 
und es wird zur reinen Unmöglichfeit zu fagen, ob außer ber 
Erfhöpfung, die auf den langen Kampf gegen bie Epeiroten 
folgte, noch andere Dinge kamen, die Maceboniend König in 
Griechenland zu handeln hinderten oder nicht. Auch jener Kampf 
liegt in einem geheimnißvollen Dunkel und nur in allgemeinen 
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Umriffen kann beflimmt werden, warum Macedonien jetzt ſchwach 
und fraftlos daftche. 

Der Macedonier ruhet durch die Noth gezwungen. Die 
Achaeer aber feinen zu ruhen, weil That und Handlung den 
Söhnen diefer Zeit Griechenlands überhaupt widerwärtig ill. 
So günftig aud) ‚die Verhältniffe find, fo regt der Bund ber 
Achaeer felbft fich doch nicht; er fcheint mit den Zyrannen, Die 
noch in dem Peloponnes übrig find in Frieden zu leben oder 
doch ſich nicht um fie zu Fümmern. Da bdiefe Tyrannen faft 
ohne alle Unterfiüigung von Macedonien waren, da fie unter 
einander ohne Zujammenhang, da fie nur auf Heine Söldner: 
ſchaaren ſich flügten und da die Gefinnung ber Bürger ber 
Städte wider fie fein mußte, fp wäre das Befreiungswerk ge: 
wiß leicht genug gewejen. 

Aratos ift noch in feiner zweiten Strategie. Der offene 
Kampf ift zwar feine Sache auch nicht, doch. finnt er auf ber 
Tyrannen Sturz. - Der Zyrann Ariſtomachos von Argos hatte 
feine Bürger entwafinen laffen.. Aratos fendet von. Korinth 
aus heimlich Waffen in die Stadt. Eine Verfhwörung bildet 
fi gegen den Tyrannen: aber fie wird entdedt und ihre Theil— 
nehmer müffen nah Korinth flüchten‘), Bald darauf wird 
Ariſtomachos von feinen eigenen Sclaven ermordet. Aratos ift 
gleich mit einem Haufen adyäifher Jünglinge ‚bei der Hand, 
um bie Stadt zu überfallen. .&8 war alfo wohl Alles verabre- 
det und vorbefiimmt; Ariftumachos war nicht ‚ohne Mitwirken 
und Mitwifjen des Aratos gefallen. Auch dringen die Achaeer 
an die Stadt, finden indeffen. die Umftände fchon verändert. 
Denn ein Mann, Namens Ariftippos, hat ſich der Söldner 
verfidyert und der Herrſchaft durch fie bemeiftert. - Die Slng: 
linge finden Widerftand, die Bürger. von Argos regen fich nichr 
auf ihren Zreiheitsruf und fie werden wieber verdrängt. Der 
neue Tyrann XAriftippos klagt darüber. bei den Achaeern, daß 
der Friede von Aratos freventlich „gebrochen. worden fei. Diefer 
Friede war jedes Falles mit Ariſtomachos abgefchloffen worden 
und er mag zum Beweid der ungemein friebfertigen Gefinnung 
bed Bundes auch gegen Zyrannen dienen. Der Bund nimmt 
auch die Klage gegen den ‚Strategen, der. gegen. Argos ganz 
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auf eigene Kauft gehandelt, ar. Der Stabt Mantinca wirb ber 
fhiedörichterlihe Sprudy übertragen und Aratos wird ob bes 
Sriedensbruches in eine Strafe von dreißig Mienen verdammt 1). 

Indeſſen verändern fich ſchnell die Umftände. Ariſtippos, 
der nun alle feine Gegner in Argos ermorden läßt, der auf die 
Ermordung des ahäifhen Strategen finnt, fihließt Symmadjie 
mit dem König Antigonos. Nur unter folchen Berhältniffen fin- 
det der Macedonier noch Eingang in den Peloponnes, wenn 
ein Tyrann feiner Hülfe zu bedürfen glaub. Darauf müf: 
fen auch bie Achaeer den Krieg an ben Zyrannen erflärt has 
ben oder fie halten feine Symmachie mit dem König für ges 
nugfamen Grund ihn anzugreifen. 

Aratos und bie Achaeer follten nun zum erfienMale erpro- 
ben, nicht wa3 fie in Anftiftung von Verfhwörungen, im Er: 
kaufen von Verräthern und Mördern, fondern im offenen Kampfe 
vermögen. Und in demfelben haben fie zweifelsohne zu erhär: 
ten, ob fie der Unabhängigkeit und Freiheit werth oder unmwerth 
find. Dem Feigen, der nicht zu kämpfen, nicht zu flerben vers 
fteht, find fie eine nußlofe Gabe: er behält fie ja fo lange nur, 
ald irgend jemand mit bem Schwerte brohet. 

Die Probe aber läuft ganz befonbers gegen den Helden 
der neuen Freiheit, Aratos, aus, Der Tyrann, Ariſtippos hatte 
den Bund mit Antigonos Gonnatas gewiß dann erft gefchloffen, 
als der fchiedsrichterliche Spruch Mantinea’s bereits erfolgt war: 
denn wäre bad früher gefchehen, fo wuͤrden die Achaeer ihn 
niht als Symmachen betrachtet haben. Ald er num aber jenen 
Bund gefchloffen, ändern ſich natürlich auch die Verhaͤltniſſe 
zwiſchen ihn und den Achaeern, die mit dem König fi fort: 
während im Kriegsftgnde befinden. Die Eymmadie mit dem 
Tyrannen iſt gelöft und er wird als ein Feind betrachtet, ber 
offen, ohne Bundes und Friedensbruch befämpft werden Bann. 
Einft find die Achaeer von Aratos geführt, begünftigt von dem 
Dunkel der Nacht, fhon Über die Mauern von Argos gefom: 
men. Sie fämpfen in der Stadt den ganzen Zag gegen die 
Söldner des Tyrannen und felbft Aratos foll diesmal tapfer 
geftritten haben; aber mit dem Einbruch der Dunkelheit müffen 
fie doch Argos wieder verlaffen. Die Bürger von Argos haben 
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während dieſes Kampfes fich nicht geregt und den Ruf zur Frei 
heit nicht beachtet, den die Achaeer an fie ergehen ließen. Der 
Zyrann Ariſtippos hatte früher fhon graufam alle behandelt, 
bie feiner Herrſchaft ungeneigt fhienen, und Fein Verdaͤchtiger 
war am Leben geblieben. Alfo hielt beim Angriff der Achaeer 
Furcht vor Rache und feiger Sinn die Bürger von Argos nie 
ber, während die Achaeer kämpften, obſchon die Sachen des 
Zyrannen einmal fo ſchlecht flanden, daß er ſchon aus ber 
Stadt zu entweichen gedachte 1). Die Achaeer verheeren darauf 
das Gebiet von Argos; der Tyrann aber ftelt fich zur Schlacht 
mit feinen Söldnerfchaaren. Sie wird am Fluße Chares im 
Argolis geſchlagen. Die Achaeer kämpfen auf einem Puncte 
gluͤcklich, fie find tief eingedrungen jn die Schaaren des Tyran— 
nen. Der Strateg Aratod aber ergreift plöglih die Flucht, 
nit von den Waffen des Feinded gezwungen, fondern erfaßt 
von innerer Angft vor dem Kämpfen. Und bie Flucht des 
Feldherrn zog natürlich dad Weichen eines Theiles des Heeres 
nad) fih und die Schlacht ging verloren. 

Die Achaeer haben ſich in ihr Lager zurüdgezogen, das in 
der Nähe des Kampfplages gemwefen zu fein ſcheint. Da num 
aber viele über fo erbarmungswürdiges Betragen Klage erhe: 
ben, ftellt Aratos fi) zum zweiten Male zur Schlacht. In der: 
felben feinen’ die Dinge nicht viel beffer gegangen zu fein 2). 
Dem Anſehn und dem Ginfluffe des Aratos ſchaden indeflen 
ſolche Vorgänge, fo oft fie fih aus wieberholen, nicht. So 
lange der König von Aegypten die Summen, mit denen er den 
Bund unferftügt, der die macedoniſche Herrſchaft über Griechen: 
land zertrümmern fol, nur an Aratos zahlt,. wie das immer 
der Fall gewefen zu fein fcheint, iſt ihm Macht und Anſehn fi- 
der genug, wie laut das Heer auch über einen folchen Feld: 
herren klage und wie oft Aratos auch ſogar bei. dem Bunde 
verklagt. 


So. untüchtig indeffen ber Fuͤhrer des Venber iſt, ſo brei⸗ 
tet ſich derſelbe doch allmälig aus. Die Tyrannen haben auch 
keine Kraft, ſie ſind losgeriſſen von Macedonien, gehaßt von 
ihren Bürgern und niemand iſt ihre Stütze als eine Soͤldner⸗ 
fhaar. Gleonae in Argolis ift zu dem Bunde der Achaeer ge: 


1) Plus. Arat. %. 87. x) Plut. Arat. 8. 
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fommen., Des „Kampf. mit ‚ben » Eyrannen aber bauert fort. 
Aratos iſt nicht ohne Geſchick, wenn es ‚güt, eine Ueberrafchung 
des Feindes vorzubereiten: , Ex. zieht fih aus Gleonae über Kos 
rinth nach Kenchrae ;. ben. Tyrann folte meinen, er unternehme 
eine; Heerfahrt in das mittlere Griechenland, \„Ariftippos kommt 
aus Argos, um Gleonae anzugreifen und ſtehet vor Diefer Stadt. 
Aratosd iſt ſchnell und ſtill zurückgekommen und in der Nacht 
wieder in Gleonae eingezogen. «Dem, Tyrannen und feinem 
Heer ganz unerwartet brechen die Achaeer des andern Morgens 
aus, der Stadt hervor. ‚Diesmal ‚werben, bie Feinde geſchlagen 
und bis Mycene verfolgt. , Auf der Flucht wird Ariflippos ſelbſt 
von einem, Manne aus Kreta, Namens Deinias, erſchlagen. 
Zu berfelben Zeit aber erſcheint, was lange. nicht gefchehen,, ein 
Königlichen. Heerhaufe in bem Peloponnes geführt von Agias und 
Ariſtemachos. -Diefe: fegen ſich raſch in den Beſitz von Argos. 
Argos, wird auf kurze Zeit wieder königlich, doch auf fo lange 
nur als bis, in „gewöhnlicher, Weile Ariſtomachos, den König 
Gonnatas wahrſcheinlich als Epimeleten uͤber die 
Stadt: fellte, die, Söldner für. fi) ‚gewonnen... Denn nachmals 
wird dieſer Ariſtomachos Tyrann und zum Unterfcied von dem 
Fürſten deffelben Be ‚ber ſchon ‚über, Argos geboten, ber 
jüngere, genannt . .) 
Eine neue Kraft: ſcheint in Atgolis den Achaeern entgegen⸗ 
zuſtehen/ darum enden fie vor der Hand ihre Befreiungsver— 
ſuche bier, um fie’ nad) einer anderen Seite ju richten. Der 
Bund findet Eingang in Arcadien; es war jedes Falles um dieſe 
Zeit, daß Mantinea zum erften Male eintrat?) In Megalopo: 
lis aber herrfchte jegt Lydiades (oder Ryfiades), der auf den Ty⸗ 
tannen Ariftodemos unter Verbältnijfen, die unbekannt find, 
gefolgt. Bon biefem Lydiaded wird geruͤhmt, daß er nicht wie 
andere Zyrannen geweſen und edler Gejinnungen fähig und ed⸗ 
ler Handlungen. Die Stellung diefes Fürften war höchft zwei⸗ 
beutig und unficher; er. fland in der Mitte zwiſchen ben Spar: 
tiaten und den Achaeern und war abgefhnitten von Macedos 
nien. Dazu arbeitete Aratos, wie gewöhnlich, es zu einem Auf⸗ 
ande der Bürger gegen ben Fuͤrſten zu bringen, Erfennend, 
daß er doch nicht wuͤrde im Stande fein ſich auf die Dauer zu 


1) Plut. Arat. 9. 2) Polyb. II. 57. Paus. VIII. 8. $. 615. 
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behaupten, gedachte Lydiadesſich eine ſichere Und ehrenvolle 
Stellung zu verſchaffen. Er übergab feine: Stadt dem Bunde 
unter der Bedingung » daß er im naͤchſten Jahre zum Strate⸗ 
gen ernannt werde - Dutch eigene Tuͤchtigkeit und Treue mochte’ 
er hoffen, die-Wahlen Fünftiger Jahre auf fi zu Teiten 1). Uns’ 
ter denfelben Bedingungen tritt‘ ſpaͤter auch der Tyrann Ariſto—⸗ 
machos von Argos in‘ den Bund und fuͤhrt denſelben ſeine 
Städte zu. Lydiades wirb--im · folgenden Jahre wirklich zum⸗ 
Strategen erwählts.. Gewiß wurden Die Acharer nicht die Lei⸗ 
tung ihres Bundes einem ehemaligen Tyrannen aufgetragen ha⸗ 
ben, wenn es Richt ein Vertrag. Alfo-beftinumt: Der Eintritt! 
von Megalopolis in den Bund: if allen Falles noch in der zwei⸗ 
ten Strategie des Aratos geſchehen (Olyaip: 134. 14. 2447). 

Ein Geſchichtsſchreiber ſetzt denſelben zwar in eine welt fpärere 
Zeit, erfi Fury vor dem Tode des „Königs Demetrios des Zwei⸗ 
ten?). Aber: diefer. Gefcyichtäfchreibet irrt in ibiefen Ereigniflen, 

deren er nun im Vorübergehen gedenkt / ſich vftmals in Perſo⸗ 
nen und: Zeiten. Sein Irrthum iſt diesmal ſo klar als irgend 
einer nur ſein/kann.Lydiades fand feinen Tod bald nach dent‘ 
Ausgange des Königs Demetrios in -einer- Schlacht gegen’ die! 
Spartiaten, war: dreimal abwechſelnd mit 2lratos Strateg des 
Bundes) und ſpaͤter noch einmalt). Es iſt alſo unmoglich 
den Eintritt des Lydiades in den’ Bundy: mitjenem Geſchichts⸗ 
ſchreiber kurz vor die Zeit des Todes des Koͤnigs Demetrios dig 
Zweiten, alſo etwa Olymp. 137... 2. zu.fegen und-die An⸗ 
nahme, Daß fie bereits in. der zweiten, Strategie des Aratos und 
zwar am Ede ne flott; fand, a die. — 
Sicherheit. —R an 


In dem folgenden‘ Jahre HONG 184.8. 3. 243) 
iſt alfo Lydiades Strateh des Buündes und «3 ſcheitiet daſſelbe 
vorüber gegangen zu fein ohne wichtige Ereigniſſe. Lybiades 
will eine Heerfahrt gegen‘ Eparta unternehmen, aber Aratos, 
welcher, auch wenn ‘er nicht im Amte imnier das größte Auſehn 
bei dem Bunde behnuptet, hindert das Unkernehmen, nicht fo: 
wohl aus Neid gegen Lydiades, als wegen’ der Verbältniffe im 
—— Erſt im naͤchſten Jahre, —J 134. 3. J. * 


1) Plut. Arat. 20. 2) Polyh. 11. 44. 3) Plut. Arat. 0. 
4) Plut. Ara. 935 
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als Aratos wieder Strateg des Bundes, erſcheinen die! Aqchaeer 
auf der Buͤhne der Ereigniſſe u 7% .110n.107 

Eine entſcheidende Zeit Fit Oridgehlan: Scheint immer naͤ⸗ 
ber und naͤher zu treten. Die Macht des Königs von Mace⸗ 
donien, Antigonos Gonnatasiſt faſt ganz. verſchwunden. In 
dem ganzen fuͤdlichen und mittleren Griechenland ſcheint nur’ 
Athen noch ein wahthafter Befig der Macedönier gewefen zu 
fein. Die Artoler Haben ſich Boͤotiens bemaͤchtigt, Megara und 
Korinth '- find in den Händen der Achaeer und die Pforten zum 
Peloponnes find verſchloſſen "Mächtig hat der Bund der 
Achaeer fih in dem Innern des Peloponnefes ausgebreitet und 
der König iſt nicht im Stande gewefen mit bedeutendem Erfolg ' 
entgegenzutreten Alle Feine Wirkfamkeit auf die Angelegenhei- 
ten des Peloponneſes hat ſich darauf beſchraͤnkt/ daß er Buͤnd⸗ 
niß mit den Maͤnnern ſchließt, Die in einigen Städten des Pe: 
loponneſes ſich noch als Tyrannen behaupten oder zu Tyrannen 
aufwerfen, ohne fragen zu düͤrſen, woher ihre Macht ſtamme. 
Et ſendet · ihnen Heine Heerhaufen zu Huͤlfe, um fie gegen bie 
Achaeer aufrecht zu erhalten. Wber»er ſelbſt und dieſe Tyran⸗ 
nen fühlen ihre Schwäche; ſie ſuchen ſich, an dem offenen und‘ 
geraden Kampfe. verjagend, im anderer Weife zu helfen. Antigo: 
108 und der Tyrann Ariſtippos von Argos hatten einft den 
Yratos' wollen ermorden Tafient). Aber die geririge Hülfe, die 
Antiganos hatte Tenden Binnen, hatte zw nichts Anderem ges 
fühet, als daß Argos noch nicht zu Achaea gefommen-und noch 
unter der Herrſchaft eines Tyrannen fland, daß zu Phlius und 
Hermione vielleicht auch zu Troizene und Epidautos * ei⸗ 
nige kleine Fürften ſich erhielten. i 

Die Plane) die Macedoniens Könige fo lange aehıet, und 
gepflegt, Griechenland zu. beherrſchen und es mit Matedonien 
zu vereinigen, fie fcheinen «vergeffen und aufgegeben zu jein. 
Aber fie waren gewiß, nicht vergeſſen und wicht... aufgegeben. 
Nur die furchtbaxe Entkräftung, die aus dem Kampfe gegen 
die Epeitoten geblieben, hatte genoͤthiget, ben Dingen in, Grie: 
henland ihren Kauf zu ‚laflen und die. Berwirklihung alter Hoff⸗ 
aungen ahermals zu verſchiehen auf günfligere Zeit. 

Vor der Hand war Macebonien fat ganz aus Griechen: 


1) Plut. Arat. 25. 


land verſchwunden· Der Bund. dep. Achaeer ſtand auf dem 
Puncte ein peloponneſiſcher zu werden und ſchon hatte er ſich 
Bahn nach Arcadien — - ARaniinn u Megalopo: 
li8 gewonnen: worden waren. - 

Es war. unmoͤglich, daß die. Dinge an ‚den Cpartiaten, 
welche; der ı großen Tage ihrer ‚Vergangenheit. mod) „gedachten, 
vorübergingen ohne einen großen Eindruck zu machen. Bis ‚auf 
dieſen Tag hatte ‚Sparta - gekämpft / und gerungen, bamit es 
nicht unter Macebonien- falle, und es war. gelungen „bald. durch 
dad, gute--Schwert: und. bald durch des: Zufalls Gunſt. Die 
Masedonier fehienen in Diefer Zeit, nicht weiter zu fürchten. zu 
fein. , Uber ber Bund der Achaeer mußte ‚von. Sparta gefuͤrch⸗ 
tet werden. ‚Denn, wenn biefer. Bund gewann, was ex. jet 
ſchon offenbar erfirchte, bie: Vereinigung: des Peloponneſes, fo 
war natürlich, da. auch Sparta nicht in feiner ‚alten ‚Unabhän 
gigkeit wirde fortbeftehen Fönnen, daß Über kurz vder lang es 
genöthigt werben. würde ein in jenen Bund zu treten. 

Dieſe Ausſicht anf ein Unyvermeidliches mußte: auf bie Spar: 
tiaten ‚bie. des alten Ruhmes und alten Glanzes ſich noch erins 
nerten, und vor Allen auf die Könige heraclidiſchen Stammes 
gewiß: einen tiefen Eindruck machen. Sollte Sparte unter ben 
Achaeern, follten bie Könige -mater dem Gebot der Strategen 
des Bundes fieben? Dieſer Gebanfe mußte, alle Gefühle belei⸗ 
digen. ‚und allen ſpartiatiſchen Stolz enpoͤren. Die, Gefahr mag 
damals ſich zu ‚zeigen begonnen haben... Der Bund der Achaeer 
hatte ſich in Arcadien ausgebreitet und ſchien den Weg nad 
Sparta: zu ſuchen. Lodiades ſchon hatte eine Unteruehmung gr 
gen die Spartiaten in Anregung: gebracht 1.1.5 .. 

Da nun der Bundiber Achaeer beteitäifo bedeutend geflie 
gen; daß eine gaͤnzliche Bertrümmeruung: defielben: aber: die ‚Kräfte 
Sparta’3 zu gehen ſchien, da es ‚unmöglich‘ ſchien in alter 
Weiſe die Hegempnie des Weloponnefes zu gewinnen, : fo bildete 
fi der Gedanke aus, daß man ſtreben müͤſſe für Sparta eine 
ehrenwerthe Stelung in bem Bunde. der Achaeer zu gewinnen 
und die-immerwährende Strategie an den Stamm der Heracli⸗ 
den zu bringen. Nicht ganz müßig eben ſcheint Sparta, ſeit⸗ 
dem es nicht / auf der Bühne der Exeigniſſe erfchienen, den Be: 


1) Plut. Arat. 30. 
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gebenheiten ders jüungften "Zeit zugeſehen zu Haben. König Areus 
war bei Korinth, genen die Macedonier, “fein Sohn Atrotatos 
bei Megalopolis gegen den Tyrannen Ariſtodemos gefallen t). 
Aber die Berhaͤltniſſe unter denen dieſe Kaͤmpfe geſchlagen 
worden/ ſind unbekannt· Die, Kraft, etwas Bedeutendes zu 
unternehmen war ſichtbar in Sparta nicht vorhanden. Auch 
an die Ausführung des Gedankens, Sparta an die Spike des 
achaiſchen Bundes zu, bringen; konnte nicht: eher: geſchtitten wer: 
den, als vorher nicht ein Anderes vollendet; da Nicht zu hof: 
fen, daß anders als durch die Waffen ai nn Stra: 
tegie fin die Heratliden gewonnen werben Fönnte. 1.0 2 
Und das, was vorher/gefchaffen werben: mußte, war nichts 
Geringeres als eine faſt gaͤnzliche Umgeſtaltung der damaligen 
Verhaͤltniſſe Sparta’s.) Sparta ſtand unter den Griechen da 
wien eine Ruine aus der »Wergangenheit: ‚Während feit der 
Herrfchaft der Macedonier in Griechenland faſt im allen übrigen 
Staaten: Griechenlands eine Veraͤnderutig auf die andere gefolgt, 
—— — und moch nie hatte auf dieſem 
Staate eine ſfremde, zwingende Gewalt gelegen ; welche die alte 
geboten. Und ſo beſtand dieſe immer 
noch mit. he dem frühen Alterthum ſtammenden 
Eigenthuͤmlichkeiten / Noch immer baueten die Perioͤken das 
Land und gohlten beim herrſchenden Stamme der Spartiaten 
Dibut noch immer ſchmachteten die Heloten in perſoͤnlicher Un: 
immer gab den eigentlichen Spartiaten die ehr: 
Geſetze,nachdem dad Bolk ſelbſt darüber ent: 
er begnügten ſich wie Könige mit der. Anfüp- 
ning des Heeres und dem Vorſitz in "der Geruſia, noch immer 
ritfen die Ephoren alle, Beamtete des Staates: vor ihr Gericht 
md mod) imiier Fpeiften wie Spartiaten: im den — * 
— er aa ri ua! 
> Das Äußere Serhft ber alten Verfaſſung fand no PR 
" unverletzt da, abet· der Geiſt, der fruͤher in demſelben ge: 
lebt, war laͤngſt entſchwunden Die alte Einfachhrit und Dürf: 
tigkeit · des Lebens, auf welche dieſe Verfaſſung gebaut und welche 
fie feſtzuhalten beſtimmt war, konnte, ſo weit ſie vor ben Zei: 
ten der macedoniſchen DENE — noch vorhan⸗ 


1) Plut. Agis. 3. Just, Prolog; ub XXVI. 
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den‘; feit. demr@inkritt; berfelben; ſich nicht mehr eshalten. Mit 
den: Reichthuͤmern Aſiens hatte ſich Schwelgerei: und mit der 
Schwelgerei Verruchtheit uͤber Griechenland verbreitet. Sie wa⸗ 
ren auch nach Sparta gekommen. Die Syſſitien waren ein 
Spott. geworden, die man der Form halber. noch anſtellte und 
jeder, der es vermochte, ſchmauſte nachher herrlich daheim *). 
Die alte. Zucht und Sitte ward nicht mehr beachtet und es ging 
in. Sparta damals nicht: anberd zu, als anderwaͤrts in Griechen: 
land2). ODie Formen und VWorſchriften des Daſeins landen 
mit. dem Leben und der Wahrheit in dem haͤrteſten Widerſpruch. 
Die kriegeriſche Kraft ſcheint ſich indeſſen bei den Spartiaten 
nichts deſto weniger erhalten zu haben. Das Auflommen einer 
neuen. Lebensweiſe konnte Sparta. für ben bevorſtehenden Kampf 
‚gegen bie Achaeer keinen Abbruch thun, denn eine ſolche herrſchte 
ja umter dieſen Achaeern auch, bie au kriegeriſcher — gewiß 
weit hinter den Spartiaten zurückſtanden. 

Aber eine troſtloſe Ausſicht für: biefen Kampfır war. es, daß 
die Zahl ber; eigentlichen Spartiaten jetzt ſo bedeutend zuſam⸗ 
mengeſchmolzen war, daß Sparta, wenn es nicht feine Perioͤ⸗ 
ken und Heloten in die Reihe der Kaͤmpfer hätte ſtellen und auf 
deren Treue zählen koͤnnen, die unbedeutenſte von ‚Griechen: 
lands Städten geweſen fein würde, Denn es waren bamals 
nur ſiebenhundert Spartiaten übrig; Neuntauſend Spartiaten 
batte es in den: Zagen des Alterthums gegeben und; neuntau⸗ 
fend Landesioofe für biefelben, welche gleichen Werthes und 
gleichen. Ertrages .fein ſollten. Die, Berfaflung des Staates 
wollte, daß dieſe Gleichheit immer ‚aufrecht erhalten würde und 
daß bie neunfaufend--fpartiatifchen: Häufer immer blieben. Das 
Gut follte immer von dem Water forterben auf den aͤlteſten 
Sohn. ‚Die nachgeborenen: Söhne ;mwurben mit : Erbtöchtern wer⸗ 
beirathet, wenn ber männliche Stamm in einem Haufe ausge⸗ 
gangen. Es muß in Sparta von Seiten bed Staates eine 
firenge und genaue, Gontrple geführt worden fein, bamit jebes 
Gut immer an einen Mann komme. Der Staat mag bie Gü: 
ter folder Familen, bie im männlihen Stamm auöfterben , eins 
gezogen und fie an folhe Spartiaten, bie nachgeborene Söhne 
waren, und noch nicht in den Beſitz eined anderen Gutes durch 


1) Pylarch. apud. Athen. XIII. 9. Athen. IV. 71. 2) Olearch. 
apud. Athen. XV. S. Theopomp. apıd. Athen. X. 00. 
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Verheirathung mit einer Erbtochter gekommen waren, ausge: 
theilt haben. Denn ohne. eine foldye Einrichtung. wäre die Aufs 
rehthaltung der Gütergleichheit eine reine. Unmöglichkeit ges 
weſen. 

Die ganze Einrichtung hatte jedesfalls beſonders den Zweck, 
die Zahl der ſtreitbaren Maͤnner von Sparta immer anf einer 
gewiſſen Höhe zu erhalten, was, da Sparta uͤber unterworfe⸗ 
nen Staͤmmen ſtand, durchaus nothwendig war. Aber die 
Spartiaten hatten der Natur und der Macht der Verhaͤltniſſe 
nicht gebieten koͤnnen und allen Mitteln zum Trotz, die von 
den Staate mögen aufgewendet worden fein, um die neuntaus 
fend Güterloofe immer in: den Befig eben fo vieler. fpartiatis 
ſchen Männer zu erhalten, mag das in dem Ablaufe der Beit 
doch zu einer reinen Unmöglichkeit geworben fein. Als das 
ganze Gebiet von Meſſene duch die Wiederentſtehung dieſes 
Staates verloren ging und mit ihm viele Güterloofe der 'Spars 
taten, mag die ganze Staatdeihrihtung Sparta’ in Beziehung 
auf die Gleichheit des Gutes’ heftig zerrüttet worden ſein: ſchwer⸗ 
ih fonnte damals eine ‚neue Zheilung vorgenommen werben, 
Sie würde diefelben heftigen Bewegungen in Spatta aufgeregt 
haben, welche: durch das Streben der Könige Agid und Kleo⸗ 
mened hervorgerufen ward. Die Spartiaten'waren damals ſchon 
nicht meht durch die Geſinnung an: diefe Staatdeinrichtung gefefs 
felt. Es muß feit dem. Verluſt von Meſſene bereitd: Spartiaten 
gegeben haben, welche. feine Güterloofe mehr befaßen und das 
Leben in anderen Weiſe gewinnen mußten. - Die Gleichheit mag 
laͤngſt ſchon nurnoch im dem Geſetz vorhanden geweſen, aus 
dem Leben laͤngſt verſchwunden ſein. Es mag eine reine Un: 
möglichkeit · geweſen fein, fie aufrecht zu erhalten. Das Ge: 
ſchlecht der eigentlichen Spartiaten war in / den ewigen Kriegen, 
die geführt worden waren, zuſammengeſchmolzen: es erneuerte 
und erfriſchte ſich daſſelbe nicht durch Aufnahme Fremder in der 
Bürgerſchaft. Die Zahl der Frauen‘, ıdie keine Maͤnner mehr 
finden konnten, ſcheint nach Philipps) Zeit bedeutend zugenom: 
men zu haben. Der Staat fah mit dem Ablaufe der Zeit fich 
Immer mehr in die Unmöglichkeit verfegt, für jedes Guͤterloos 
einen Spartiaten auszumitteln. In .diefer Unmöglichkeit hatte 
es natürlich geduldet werden müfjen, daß mehrere Gtterloofe 
auf verfhiedene Art und Weife in eine Hand zufammenfielen 
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Sparta hatte die Natur nicht‘, beherrſchen und dem Stamme 
feiner Männer gebieten koͤnnen, daß er ſich immer vollzaͤhlich er: 
halte , ‚und doch die, Aufnahme Fremder in denſelben flolz zurück: 
gewicfen. 

Das ialte Geſfetz mag endlich mit der Wahrheit, bie im Le⸗ 
ben beſtand, in ſo grellen Wiberfpruch ‘getreten fein, daß es 
unumgänglichnöthig ward. ed aufzuheben. - Ein Ephor Epita⸗ 
deus ſoll durch unnatuͤrlichen Haß gegen feinen Sohn bewogen 
worben fein ‚ eine Rhetra vorzuſchlagen, Laß es fortan geſtat⸗ 
tet ſein follte, ſein Guͤterloos zu vermachen, wem er wollte, ja 
«8. bei. Lebzeiten: ſchon zu veräußern!) Es mag immer fein, 
daß dieſer Epitadeus von unlautern Beweggründen ' getrieben 
worden; dieſes Geſetz in. Vorſchlag zu bringen, aber die, welche 
es wirklich gaben, die Spartiaten, wurden nicht von dieſem, ſon⸗ 
dern von einer unabweisbaren Nothwendigkeit bewegt. War, als 
dieſe Rhetra angenommen ward, und dieſes ſcheint in oder nach Kös 
nig: Philipps, des großen Alexanders Vater, Zeit geſchehn zu fein, 
die Zahl der Spartiaten bereits bedeutend geſchmölzen und die 
offenkundige Unmöglichkeit: vorhanden auch die Guͤtetlooſe, die 
nach dem Verluſt des Gebietes von. Meſſene geblieben, mit 
Spartiaten zu beſetzen, woran nicht gezweifelt werden kann, ſo 
war es eben fo, nothwendig ein Geſetz zu geben, welches erlaubte, 
daffelbe zu. vermadhen, an wen man wollte Der Ball, daß 
eine ſpartiatiſche Familie ausfbarb und daß dann, dander Staat 
nicht mehr für. einem Beſitzer ſorgen konnte, Ungewißheit und 
Streit entſtand, an wen das Gutffalle, mochte nur: allzuhäu⸗ 
fig ſchon da geweſen fein. Und daß die Rhetra hinzufügte, es 
ſolle fortan auch erlaubt ſein⸗ das. Gut bei Lebzeiten zu verkau⸗ 
fen, war nothwendige Folge davon, daß die Guͤterlooſe von 
nun an als wahres und volles Eigenthum angeſehen werben 
ſollten, uͤber welches dem Beſitzer jede bondige Verfuͤgung 
frei ſtand. 

Der Gedanke, an dem in fruhern Tagen die Hoffnung, 
Sparta. gegen, die unterworfenen Stämme und nah Außen zu 
immer’ ftard und: räftig zu erhalten, gelnupft worden, der Ge 
danke, in dem Beſitz einer Anzahl gleich. großer Güterloofe ein 
Geſchlecht fpartiatifher Männer zu. erhalten, hatte in bem Laufe 

1) “Pirguv Foyer , ESxivaı röv olxov alroü xal rov KAhgor, G tus 
Filns, xar bürta dobvas was nteralıneiv Öurideueror; -Plut. Agis. 5. 
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der Zeit vollſtaͤndig aufgegeben werden müffen, denn man hätte 
der Natur nicht zu gebieten und das Geſchlecht nicht zu erhal: 
ten vermocht. Das gaͤnzliche Aufgeben diefes Gedankens — 
fi in dem Geſetz des Epitadeus aus. 

Der Spartiat iſt nun voller Eigenthumer und kann mit 
feinem Beſitz ſchalten und walten, wie er will. Der Staat 
giebt die Beobſichtigung tiber denſelben auf, da jede Moͤglich⸗ 
keit verſchwunden iſt, die Zahl der Spartiaten und * ihr die 
Gleichheit des Befitzes wieder herzuſtellen. Q 

Indeſſen burfte wohl anzunehmen fein, daß Sie Nhetre des 
Epitadeus nicht ſagen wollte oder nicht ſagen ſollte, daß Vaͤ⸗ 
ter, bie Söhne beſaßen, "ihre Gut denſelben entziehen und es 
vermachen koͤnnten, "an wen fie wollten. Ein ſolches Geſetz 
fände nicht allein mit ber früheren Staatseinrichtung Sparta’s 
ſondern auch mit dem menſchlichen Gefühl in dem härteſten Wi: 
derſpruch. Die Rhetra, die uns jedesfalls nicht vollſtaͤndig und 
genau uͤberliefert morden iſt, beſchraͤnkte dieſe Erlaubniß gewiß 
auf ben Fall,· wenn ein Spartiat ohne Leibeserben war. 

Nachdem nun aber durch das Geſetz des Epitabeus die 
Guͤterloofe zum wahren Eigenthum geworden, ging es in Sparta 
wie allerwärtd. Der Reiche Baufte Befisungen  zufammen und 
erwarb- andere durch Heirathen und Erbfchaften und bie größere 
Anzahl der Spartiaten war. bald. ohne Grundbefig. Der Va: 
ter ‚hatte ſein Gut verkauft und das Geld verfchwendet, der 
Sohn befaß weder Gut nod Geld. - Die Zahl der Männer von 
Sparta felbft war In den deßten Kämpfen gegen Antipater, Des 
mettios und Pyrrhos immer mehr zufammengefchmolzen nnd 
nur fiebenhundert follen um diefe Zeit noch übrig gewefen fein. 
Unter- diefen- fiebenhundert’aber, wird berichtet, gab es nur hun⸗ 
dert Grundeigenthpümer noch. Die Stadt Sparta, in welcher 
fonft fo viele taufend Männer febten, muß daher jegt ein werd: 
detes und duͤſteres Anfehn gehabt haben. 

Ale Verhäftniffe waren bis zum höchften Grabe: verzerrt 
und unnafürlidy geworden, Die Periöfen und Heloten, beren 
Zahl nicht gefhmolzen zu fein ſcheint, einft einer Braftvollen 
Schaar mehrerer taufend Männer unterworfen, follten jest noch 
in demfelben fchweigenden Gehorfam einigen Hunderten dienen 
und zinfen. Jeder Spartiat, der bie menfchlihe Natur zu er: 
wägen ‚vermochte, der an ben Geift zurücddachte, ber oftmals 


unter. den Heloten ſich gezeigt. und ben. Sparta gefürchtet, 
mußte fürchten, daß über kurz oder, über. lang die. Spartiaten 
von den Periöfen und ‚Deloten ‚würben übermannt und vernich⸗ 
tet werden. Sollte alfo bie, ‚Herrfchaft über dieſe feftgehalten 
werden, fo war ed:unabweisbar nothwendig, ‚den berrfchenden 
Stamm; ber. in fich felbft zufammenzufaulen. drohete, zu ergaͤn⸗ 
zen und ihn wieber auf uhr taufend, Preitbare Männer zu 
bringen. .  ı 

Und eben fo nöthig war, das, wenn man die Verhaͤltniſſe 
zwiſchen dem achaͤiſchen Bunde und. Sparta hetrachtete. Der 
Bund fuchte ſich über den ganzen Peloponnes auszudehnen. Er 
mußte über kurz oder lang aud Sparta mit ſich zu vereinigen 
ſuchen. Und wenn das gelang, ‚fo waren die Heracliden auf Das 
tieffte heruntergebradhpt und mußten „unter., bie Strategen bes 
Achaeerbundes fich ftellen. Sparta aber hatte den Achaeern feine 
felbfteigne Kraft entgegenzuftellen, «8 gab ja kaum Epartiaten 
noch, Periöfen und Heloten bildeten faft allein feine Heere, und 
fonnte auf diefen auch immer bie Hoffnung ‚ruhen, Eparta 
felbft. gegen die Achaeer dereinft zu vertheidigen, wie es gegen 
das mächtige Heer der. Epeiroten vertheidigt worden war, fo 
fonnte doch unmöglih, fo lange Sparta felbfi nicht wieder 
ſtark und Fräftig ward, daran gedacht worden, es an die Spige 
des Bundes der Kae zu bringen. 

Diefer Plan aber mußte nothwenbigerWeife unter den Kö- 
nigen aus dem Stamme der Heracliden fich bilden, welche noch 
Böniglihen Sinn in fi fühlten und welde ber Thaten der Alt: 
vordern noch gedachten. Agis der britte, ein Sohn des Euda⸗ 
midas, und Leonidas waren. bamald. Könige von Sparta. Agis 
hatte jenen Plan aufgefoßt. Aber zu deſſen Verwirklichung 
Bonnte dann erfi gefchritten werben, wenn Sparta ſtark und 
Fräftig wieder daftand., Darum wollte Agis, daß die Zahl der 
Spartiaten wieder auf wviertaufend und -fünfhundert gebracht 
werde, die Zahl der Perioͤken, die zum ſchweren Dienfte tüch: 
tig, auf funfzehntaufend. Aus Fremden und aus Periöfen 
follte die Zahl der Spartiaten bis zu jenem Maße ergänzt wer: 
den. Das fpartanifche Gebiet folte eine neue Theilung erfah: 
ren, bamit ein jeber der Viertaufend und Fünfhundert ein eige: 
ned Güterloo8 befige. Die -alte Zeit folite ‚wieder aus dem 
Grabe gerufen werden, bie Gleichheit des Beſitzes und die al: 
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tertbümliche,, auf. diefe gebaute, Einfachheit wiederkehten. Agis 
erwog nicht,. daß jene.. wider die menfchlihe Natur und biefe 
wider die, Macht der Verhaͤltniſſe, welche Sparta jegt umgaben, 
daß fein. Werk nicht werde, beftehen können in einer Zeit, wo 
auch in Sparta der Geiſt des Genuffes und des Beſitzes maͤch— 
tig die, Gemlither ergriffen. hatte, 

Viele inbeffen werben von’ demfelben Gedanken ergriffen, 
welher den König Agis befeelt, als er ihnen mitgetheilt wird, 
denn- fie fehen, anders koͤnne Eparta nicht herausgehoben met: 
den aus ſeiner jetzigen Nullitaͤt, als wenn die Zahl feiner Män: 
ner wieder bermehrt werde. Als det König ſich nun eines Ans 
hanges verſichert "hält, traͤgt er eine Rhetra der Gerufia bor. 
Nach derſelben ſollten die Schulden aufgehoben und das Gebiet 
in der Weiſe, wie gemeldet worden, neu vertheilt werden, auch 
die Dheiditien woieder hergeftellt nach alter Eittet); Ueber diefe 
Rhetra fommmer! natuͤrlich die Gemäther in ftürmifce Bewegung; 
der Arme hofft; dor, Neiche fürchtet, und der altfpartiatifche 
Stolz erhebt: fich gegen den Gedanken, daß Periöfen und Fremde 
aufgenommen werden ſolltlen unter die Bürger: Die Bewegung, 
die in ganz Spartag'siftinuch in der Geruſia. Sie zögert mit 
der Entfcheivang Dia, Berufen: Agis und feine Freunde das 
Bohn, Anders als durch dieſe Rhetra, durch die Opfer, die fie 
Vielen auferlege, koͤnne Sparta nicht wieder zu Ehre und Wuͤrde 
kommen Er: dei’ Köidig; wolle. vorausgehen in dieſen Opfern, 
alle ſeine liegenden. Gründe und fein ganzes Habe, an Merth 
ſechshundert Zalente,..in die Theilung geben, feine Freunde 
würben-ihm- folgen.” , Der andere König Leonidas aber ftelt fich 
an tie. Spitze der Gegenpartei,..bie zum: größten Theil aus den 
Reichen gebildet ift, welche Habe und Eigenthum dem Gedanfen 
der Macht Spartas zw opfern nicht gemeint; Dieſe Partei 
ſchlaͤgt in der Gerufia vor; die Rhetra des Königs wird vers 
worfen, doch nur durch die Majorität einer einzigen Stimme 2), 

Die Partei der Neformatoren fieht nun den gefeßlichen 
Weg die Sache durchzuſetzen ſich abgeſchnitten und fie will nun 
iht Ziel durch gewaltſame, durch veoolutiönaire Maßregeln er: 
teichen. Der Ephot Lyſander klagt den König Leonidas zuerſt 
an, daß er wider ſpartiatiſche Sitte und Recht einſt cin Weib 


1) Plut Agis. 8. 2) Pint. Agis. 11: 
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aus Alien zur Gemahlin gehabt, zwei Kinder mit ihr gezeugt 
und ber Heracliden reinen Stamm verunehrt habe. Ein Mann 
aus Föniglihem Stamm, Namens Kleombrotod, erhob zugleich 
Anfprüche auf die Föniglihe Würde. Leonidad erſchien nicht vor 
dem Gericht und flüchtete in einen Tempel, aus dem er fpäter 
nad Zegea fich rettete, Kleombrotod aber ward König. Die: 
fen erfien Schlag hat die Partei noch in gefeglihe Formen ein= 
gekleidet; fie rüftet fich erft noch zur Entſcheidung. Unterbeffen 
tritt Lyfander aus dem Ephorat. Neue Ephoren werden von 
dem Volke gewählt und diefe find der Partei feind. Schon ha: 
ben fie noch nicht den König Agis felbft, aber Lyfander und 
Mandrocleides angeflagt, daß fie Schuldenaufhebung und Aders 
vertheilung vorgefchlagen. 

Jetzt entfchließt die Partei, die fich anders nun felbft nicht 
retten kann, fi zu einem wahren Gewaltftreihe, Mit Be: 
waffneten dringen fie auf die jegigen Ephoren ein, verjagen fie 
und laffen andere erwählen. Diefe Wahl war jeded Falles nur 
von der Partei ausgegangen, welche das ganze Volk zu fein 
behauptete. Unter den neuen Ephoren war ein Mann, Nas 
mens Agefilaos. Diefer rieth dem König, das wichtige Werk 
nit mit einem Schlage zu vollenden, fondern in zweien. Erſt 
die Aufhebung der Schulden, dann die neue DVertheilung der 
Aecker. Die Aufhebung der Schulden ward becretirt. Der Be: 
ſchluß dazu ward jedes Falles von der Gerufia gefaßt, die un— 
ter dem Zwange der Waffen der DVerfchworenen ſtand. Die 
Schuldzettel werden auf dem Marfte verbrannt. Bei diefer er: 
ften Mafregel war gewiß nicht allein die Sadye der armen 
Spartiaten, die jegt ohne Landeigenthbum waren, auch die Sache 
der Reichen im Spiele, bie fih unter einander felbft ſchuldeten. 
Vielen von denfelben gefiel, daß fie ihrer Schulden in folcher 
Weiſe erlediget würden. Als aber nun die zweite Mafregel vor: 
genommen werden follte, durch welche die erfte ihre Be: 
deutung erft empfing, die Aedervertheilung, entftand Zögern und 
Ungewißheit. Manche mochten bedenklich werden und der patrio: 
tifche Eifer mochte ſich abgekühlt haben, ald das Opfer nun wirf: 
rich gebracht werden follte. Vor anderen fol der Ephor Agefi: 
laos, zufrieden feiner Schulden Iedig geworden zu fein, Zögern 
in die Sache gebracht haben !). 

1) Plut. Agis. 13. 
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Es ift ſichtbar, die Partei ift in fi uneind geworben und es 
fehlen dem König Agefitaus die Mittel durch einen letzten Gewalts 
flag zu enden und bie Gerufia zu dem Schluffe zu nöthigen, 
welcher die Aedervertheilung herbeifuͤhre. Ganz atıfgchoben ift 
indefjen die Sache noch nit, Agis hofft noch. Die Vorgänge 
aber in Sparta erregen Aufmerffamfeit dur ganz Griechen: 
land. Die Reichen fangen an zu fürcten, daß unter allem 
Volke der Wunſch nad Aecker- und Güterkheilungen erwachen 
möge. s 

Auch die Häupter des Bundes der Achaeer können nicht 
mit Gleihgüttigkeit auf die Dinge gefehen haben, die in Sparta 
bereitet zu werden ſchienen, und es war unmöglih, daß fie 
nicht fahen, König Agis wolle die Acdertheilung und die Ver: 
mehrung ber Männer von Sparta zunächft aus dem Grunde, 
weil er feinem Staate wieder eine Achtung gebietende Stellung 
in dem Peloponnes gewinnen wollte, eine Stellung, mit wel: 
Ger der Bund in feinen jegigen Verhältniſſen ſchwerlich beftes 
ben Eonnte, 

Die Lage aber diefer Achaeer ift um fo feltfamer geworben, 
als fie von der andern Seite fih auch von den Aetolern bes 
droht fehen. Schon feit langer Zeit ftehet num diefes Volk im 
Buͤndniß mit dem König Antigon os Gonnatad, der es benutzen 
wolte, um die Achacer zu befämpfen. Die Aetoler haben aber 
in dem Kampfe ihre eigenen Plane verfolgt und flr fi, nicht 
für den König, Böotien gewonnen. Daran hatte der König die 
Bweideutigfeit feiner Bundesgenoffen fattfam erkannt und es 
ift lange ber, feit er die Aetoler nicht zum Kampfe gegen die 
Achaeer aufgeftachelt, denn er wußte die Vortheile deffelben würs 
den fie nur für fich nutzen. Indeſſen fiehet der König, wie der 
Bund der Achaeer im Peloponnes fih immer mehr befeftiget, 
fo daß dort faft nichts mehr für Macedonien zu verlieren iſt. 
Da, fcheint ed, wollte er mindeftend Verwirrung in die Anges 
legenheiten des Peloponneſes bringen und reiste die Aetoler 
zum Kriege gegen die Achaeer, zwifchen denen es an Streitig⸗ 
keiten nicht fehlen mochte, da durch das Gebiet ded zum achaeis 
hen Bunde gehörigen Megaras die Grenzen zuſammenſtießen. 
Die Aetoler hören auf des Königs Rath und rüften zum Kriege 
gegen die Achaeer. Sie gedenken in demfelben jeded Falles wies 
derum ihre, nicht des Königs Plane zu fördern. Und. diefe find 

9* 
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feine andere gewefen, als den aetolifchen Bund über ganz Gries 
chenland auszubreiten 

Lydiades war abgetreten und wechfelnd mit ihm war Ara: 
tos wieder Strateg geworden (Olymp. 134. 3. J. 242.), als 
die Aetoler kamen. Viele Völker und viele Fürften, wird er— 
zählt, waren damald gegen die Achaeer verbunden. Genannt 
werden zwar nur die Aetoler, aber wahrfcheinlich wird es durch 
diefe Anführung gemadht, daß macebonifhe Hülfstruppen fich 
bei den Aetolern befanden. Es ift ein großer Angriff, welcher 
bevorfteht, ein Angriff, welcher über das Schidfal des Pelopon: 
nefes entſcheiden mag. Auch die Achaeer haben mächtig gerüs 
fiet. Zwifchen ihmen und den Spartiaten befteht eine Symma: 
hie, Diefe mag älter fein ald die ießige Zeit und fie ward 
vielleicht von Agis gefucht, der Überhaupt zuerft eine Verbin- 
dung mit den Achaeern einzuleiten wuͤnſchte. Auch Agis fann 
es nicht dulden, daß die Eraftvollen Aetoler in dem Peloponnes 
berrfchend werden. Darum war er mit dem Heer eilends den 
Achaeern auf ihr Verlangen zu Hlilfe gezogen, gerade ald in bie 
Revolution von Sparta Zweifel und Zögern gefommen war. 
Agis findet das Heer der Achaeer vor Megara, ihm gegenüber 
die Aetoler. Er dringt bei Aratos auf eine Schlacht. Diefer 
aber, in dem eine Ahnung gewefen fein mag, daß Agis an 
die Spise ded Bundes zu fommen fuche, meidet eine Schlacht, 
weil ein Sieg, ſchwerlich ihn, wohl aber den rüfligen Spartia- 
tentönig hoch in der Meinung der Menfchen fielen koͤnnte. 
Aratos ſcheint felbft dem Spartiaten zu verfiehen gegeben ha— 
ben, er möge nur wieder heimkehren. Agis, der fieht, daß bier 
nichts zu gewinnen fei, ehrt um fo eher fchnell nach Sparta 
zurüd, als von dort trübe Nachrichten ihm zukommen 1). 

Aratos aber verläßt die Stellung bei Megara und zieht fidy 
in den Peloponnes zuruͤck. Die Aetoler dringen ungehindert ein. 
Sie ziehen in das alte Achaea, überfallen die Stadt Pellene, 
plündern fie und verfnechten befonderd Frauen und Mädchen. 
Das Achaeerheer mag fih immer in der Nähe der Actoler ge 
balten haben, Aratos wagt jedoch nicht eher einen Kampf, als 
bis er DVerhältniffe gewonnen fieht, unter denen Achacer mit 
dem rüftigen Aetolern ftreiten zu koͤnnen fcheinen. Er überfällt 

1) ’Enet Ö ol "Agarog dnfyro uaysodaı, za Tolg grunayaug dnaız 
vioos dapixt, Havuuodeis o "Ayıs avsgeiyruv. Plut. Agis. 15. 
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die Feinde, als ſie eben mit der Pluͤnderung der Stadt Pellene 
beſchaͤftiget ſind. Er ſelbſt berichtete, daß er die Aetoler glüd- 
lich aus der Stadt herausgetrieben und einige hundert Krieger 
ihnen getoͤdtet habe. Die Achaeer erhoben dieſe That ungemein: 
der Maler Amanthes mußte ſie durch ein Bild verewigen. Es 
war ihnen freilich ein Seltenes, einen Erfolg mit den Waffen 
zu gewinnen 1). 

Aber das Ende des, wie es fcheinet, für den ganzen Achaeer⸗ 
bund nicht gefahrlofen Kampfes ift von Aratos nicht mit den 
Baffen,, fondern durch Unterhandlungstünfte gewonnen worden. 
Die Aetoler fcheinen in ihren Anfichten nicht einig gewefen zu 
fin. Es giebt eine Partei unter ihnen, welche den Krieg ge: 
gen die Achaeer für unpolitifch hält, wahrſcheinlich weil fie 
fürdhtete, wenn Aetoler und Achaeer fi befämpften, würde 
Macedoniend König Gelegenheit gewinnen, wie er fie zweifeld- 
ohne fuchte, in die griechifchen Angelegenheiten einzugreifen. 
Mit diefer Partei mag Aratos längft einverflanden gewefen fein. 
Darum hatte er gewagt, den König Agis und die Spartiaten 
zurüdzufenden. Nach jenem für die Aetoler unglinfligem Kampfe 
bei Pellene mag die Friedendpartei unter den Aetolern laut ge: 
worben fein. Ein vornehmer Mann, Pantaleon, ftehet an ih: 
ver Spige. Es wird Friede mit den Achacern gefchloffen und 
die Aetoler kehren heim 2). 

Die ganze Politif des aetolifchen Bundes verändert fich 
plöglid. Auf den Frieden mit den Achaeern folgt felbft der 
Abfhluß einer Symmadie und ed kann diefe gegen niemand 
Anderd gerichtet gewefen fein als gegen den König von Mace: 
bonien. Die Symmadie indeffen fcheint erft gefchloffen worden 
zu fein, als König Antigonos Gonnatas gejtorben und die Ae— 
toler zu fürchten begannen, daß in feinem Nachfolger Demetrios 
dem Zweiten eine Kraft wohne, bie ihnen gefährlich werden 
koͤnne. 

Der Koͤnig Antigonos Gonnntas aber, als die Aetoler den 
Frieden geſchloſſen und die beiden griechiſchen Bünde ſich mit 
einander zu verſtehen ſcheinen, vermag, von Alter gedruͤckt und 


1) Eine feltfame Erzählung iſt es offenbar, in welcher die Spartiaten 
jest ſchon Feinde der Achacer find. Sie, nicht die Actoler, nehmen die Stadt 
Helme und werben von Aratos wieber ausgetrieben. Paus. VII. 7. $. 539. 
2) Plut. Arat. 38. 
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gebietend uͤber ein erſchoͤpftes Reich, den Krieg gegen die Achaeer 
nicht weiter zu treiben. Er ſchließt einen Waffenſtillſtand mit 
dem Achaeerbunde. In demſelben wird beſtimmt, daß, was der 
Macedonier noch in Griechenland beſitze, von den Achaeern nicht 
angegriffen werben folle 1). Es ſcheint aber derſelbe in den ſüd⸗ 
lichen und mittleren Theilen Griechenlands nichts weiter befeflen 
zu haben als die Stadt Athen. 

Aratod aber achtet Verträge nicht und fucht den Peiraeos 
zu nehmen, Ein Haufe Achaeer fcheinet denfelben bereitö ges 
nommen zu haben, wird aber wieder herausgetrieben. Diefe 
Berfuhe find fpäter oftmals, aber immer vergebens wieberholt 
worden. Aratod läugnete folhe Dinge in feinen Memoiren, 
obwohl fie den Zeitgenoffen Far genug waren. Der Mann 
verläugnete ſich fomit auch in feinen Scriften nit. Die Dinge, 
bie ein übeles Licht auf ihn werfen Ffonnten, waren entweder 
geläugnet oder die Ihatfachen verdreht oder ganz mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen?), 

Bald aber nad) diefen Ereigniffen nimmt bie in Sparta bes 
gonnene Revolution ein feltfames Ende. Die Begebenheiten 
werden fo verworren berichtet, daß nicht alle Verhältniffe und 
alle Umftände, welche diefes Ende herbeigeführt, ſich fattfam 
aufklären laffen. Seitdem König. Agis gegen die Aetoler auss 
gezogen, tritt der Ephor Agefilaos mit feinem Plane, «8 nicht 
zu der Gütertheilung kommen zu laſſen, offener hervor. Gr 
umgiebt ſich mit einer Eleinen Söldnerfchaar und bominirt mit 
ihr in der Stadt: ſchon redet er davon, daß er aud im folgen- 
den Jahre das Ephorat behaupten werde. Agis kehrt nad 
Sparta zuruͤck. Das Heer, welches er gegen die Artoler fühs 
ren wollte, Bann faft nur aus Periöfen beftanden haben. Und 
diefe Periöfen mögen an der Revolution, die Agis beabfihtigte, 
fein rechtes Intereffe gehabt haben. Wahrfcheinlih mißfiel ih: 
nen die neue Xheilung, die mit ihren Gütern vorgenommen 
werden follte und die Ausfiht, daß einige Tauſend von ihnen 
unter den berrfchenden Stamm der Spartiaten fommen wuͤr⸗ 
den, wenn die Staatsummwälzung gelänge, muß nicht den mine 
deften Reiz für fie gehabt haben. Wäre dem nicht fo geweſen, 
fo würde es unerklaͤrlich ſein, warum Agis fie gar nicht in die 
Sache hereinzuzicehen fuchte. Weil es aber fo ift, ficht Agis bei 

1) Piut. Arat. 33. 2) Polyb. IL. 47. 
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feiner Zuruͤckkunft fich außer Stand ‚gefegt, auch nur das Min⸗ 
defte zu thun. 

In dem menfchenleeren Sparta herrfcht der Ephor Agefiz 
laos mit feiner kleinen Sölönerfchaar. Indeſſen fteht diefer Mann 
zwifchen zwei Parteien, die er beide betrog, und feine Gewalt 
kann nicht dauern. Die Reihen rufen den König Leonidas wie⸗ 
der aus Tegea herbei und greifen zu ben Waffen: die Armen 
fehen diefer Gegenrevolution ruhig zu, da fie um ihre Hoffnuns 
nen ſich doch einmal betrogen glauben. Leonidas kommt, Agefi: 
laos flüchtet aus der Stadt, Agis nimmt Zuflucht in dad Chals 
adifon, Kleombrotod in den Tempel des Pofeidon. Leonidas, 
der auch an der Spige einer Söldnerfchaar nach Sparta gefoms 
men und durch biefe das Webergewicht der Reichen vollftändig 
gemacht hatte, duldet indeffen, daß fein Schwiegerfohn Kleom⸗ 
brotos entrinne. Die jegigen Ephoren werden von dem König 
Leonidas vertrieben und andere eingefegt, von denen er mehr 
boffen Fonnte, daß fie ihm in Allen zu Willen fein würden. 
Darauf unterhandelt er mit Agis, bietet ihm Sicherheit und 
felbft den Kortbefig der koͤniglichen Wuͤrde, wenn er den Ges 
danfen einer Staatsummälzung aufgeben wolle. Das Königs 
thum aber hat für Agis Beinen Werth, Fann er Sparta nicht 
wieder biühend und Präftig machen. Da wollen Leonidas und 
die Reichen den Mann nicht dulden, deflen Gedanken in der 
Zukunft gefährlich werben konnten. Er wird ergriffen, da er 
von treulofen Freunden verleitet den fehlenden Tempel verlaffen, 
um in dad Bad zu gehen. Die Ephoren verurtheilten ihn zum 
Tode und eilends ließen fie den König erwürgen, weil eine Bes 
wegung unter dem Volke ſich für ihm zu geftalten fchien 1). 

Darin darf nun wohl fein Zweifel fein, daß’ die fiegende 
Partei nun alle Maßregeln zurucknahm, welche von der Revolution 
bereits herbeigeführt worden waren, daß fie befonders das Schul⸗ 
denmwefen wiederherftellte wie es früher beftanden. Leonidas aber 
behauptet fortan die koͤnigliche Würde allein. Sparta verfinkt 
wieder in die größte Bebeutungslofigkeit. An der Frage, ob die 
Revolution, die Agis wollte, dereinft noch wird’ vollendet wer- 
ben oder nicht, hängt Spartas Gefhid. Bedeutend unter den 
Griehen kann ed nur dann wieder werben, wenn die Zahl ber 
Spartiaten gemehrt wird. 


1) Plut. Agis. 16-21. 
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Um: biefelbe- Zeit aber, da in Sparta biefe Dinge gefches 
ben: flirbt in Macedonien König Antigonos Gonnatas (Olymp. 
135. 1. J. 240.), ein hochbetagter Greis. Bon dem Tode 
feines Vaters Demetriod an hatte er etwa vier und vierzig 
Zahre geherrſcht 1). Den königlichen Titel hat er wahrſcheinlich 
erft nad dem Tode befielben angenommen. Darauf wird fein 
Sohn, Demetrios der Zweite, König. Zehn Jahre verlaufen un⸗ 
ter deflen Herrſchaft. 

In diefer Zeit liegt das tieffte Dunkel auf allen anderen 
Verhältniffen Macedoniend, welche nicht das Zufammenflogen 
mit den Angelegenheiten Griechenlands betreffen. Biele Kriege, 
wird erzählt, habe Demetrios der Zweite mit anderen Fürften 
und anderen Völkern geführt, Bekannt aber werden nur bie 
Berhältniffe mit den Griechen. Aber felbft diefe, wie jie unter 
Demetriod dem Zweiten zwifhen Macedonien und Griechens 
land ſich geftalteten, werden nicht in einer beftimmten und Fa: 
ven Weife uns berichtet, 

Indeffen ift unbeftreitbor gewiß, daß aus dem tiefen Ber: 
fall, in den Macedonien in der legten Zeit des Königs Antigds 
nos Gonnatad gefunfen, es fich zu erholen begann. Geit ge: 
zaumer Zeit hatten die Macedonier gar nicht mit den Waffen 
einzugreifen vermocht. Jetzt gefchieht das wieder und ob auch 
Demetrios feine Waffen nicht wieder in den Peloponnes zu tra: 
gen vermag, fo kann er doc erwirken, daß der Adaserbund 
fih in feiner Zeit nicht weiter auöbreitet und damit ift, weil 
ber Zwiefpalt umter den Griechen feft gehalten wird, auch bier 
wenigftens die Ausficht fir die Zukunft erhalten. Die Tyranz 
nen im Peloponnes kommen mit dem König wieder in: Berbinz 
dung 2), fie werben von ihm unterftügt, alfo daß. die Achaeer fie 
entweder gar nicht anzugreifen wagen oder doch nichts gegen 
fie zu gewinnen vermögen, Es ſcheinen aber damals, außer zu 
Argos, folche Fuͤrſtenthuͤmer nur noch in Hermione und Phlius 
beftanden zu haben, ine gemeinfame Gefahr nöthiget die Ae⸗ 
toler und die Achneer treu zufammenzubalten®). Die Syms 
machie zwiſchen ihnen feheint bald nach dem Tode bed Königs 


1) Euseb. Chronic. Armenic. pag. 333. Dexipp. apud Syncell. pag- 
508. Porpliyr. apud Kuseb. Graec. pag. 176. 2) "Os jv auroig oiore 
zognyös xal wıododorng, Polyb. I. 44. 3) "Taz;trero ÖE xorwnıxı) za 
gelımn Tıs mürvig dtudeoı;. Polyb. H. 44. 
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Antigonos Gonnatad gefchloffen worden zu fen. Für die ein: 
zelnen Begebenheiten aber ift in diefem Jahrzehnt Feine fefte Zeit: 
beitimmung zu gewinnen und der Ereigniffe felbft wird von den 
alten Schriftftellern nur im Voruͤbergehen gedacht. 


So viel indefjen ift Flar, Krieg entbrennt zwifchen Demetrios 
auf der einen, den Aetolern und den Achaeern auf der anderen 
Seite. Die Aetoler und die Achaeer ergriffen die Dffenfive und 
drangen in Theſſalien ein. Das gehet daraus" hervor, daß er: 
sählt wird, Aratos fei von Bithys, einem Feldherrn ded Königs, 
bei Phylacia gefchlagen worden. Das Erfcheinen der Achaeer 
in Thefjalien fest, da fie auf dem Wege dahin Böotien durchs 
ziehen mußten, welches jegt zum Aetolerbunde gehörte, ein Zus 
fammenwirken ber Achgeer und der Xetoler voraus. Der Sieg 
des Königs feheint nicht unbedeutend gewefen. Der Macedonier 
Diogenes, der im Peiraeos befehliget, läßt die Acharer fchon 
auffordern, Korinth zu räumen; denn es fei Alles für fie verlos 
ven und Aratos in jener Schlacht gefallen. Das Gerficht, er 
fi gefallen, hatte ſich allerdings verbreitet: er war aus der 
Schlacht verfhwunden und ſcheint ſich mühfam nah Korinth 
gerettet zu haben !). j 


Die Ueberlegenheit der macebonifhen Waffen tritt anf das 
Unzweibeutigfte hervor. Der König erfcheint in Böotien und 
dad Land wird dem Neiche Mocebonien unterworfen 2). Die 
Formen der freien Verfaſſung und die einheimifchen Beamteten 
mag der König gelaffen haben. Es mußte aber, wird.berichtet, 
geſchehen, was der Macedonier gebot. Boͤotien kann nicht 
ohne einen heftigen Kampf gegen die Aetoler gewonnen worden 
fein. Die Böotier ſelbſt follen fich.feig unterworfen haben. Nach 
dem Gewinn Böotiend aber- mag der Königin Aetolien felbft 
eingebrochen fein, Die Achaeer eilten zu Hülfe und behaupteten, 
fie allein hätten Aetolien gerettet?), In ber That fämpften bie 
Achaeer damit fowohl für fich. felbft als‘ für die Aetoler. Es 
Fam jegt Alles darauf an, den König im Norden zu beſchaͤfti⸗ 


1) Plut. Arat. 34. 2) Ilaguysvouevov Anunrgiov uera Öurd- 
Mg zig. 15» Bowmrlav, obderos neigay Jußörss ımv Ösrüv Unerafar 
püs avroüs ölooyegüs Mazsövuı, Polyb. XX. 5. 3) Jdıu to xal Alav 
ra, npooyurovg as ia ıcv "dyuiv süspysoiag es 1ov Anuntgiasöv 
avisuov &is adrous. Polyb. II. 46. 
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gen; bamit er nicht weiter nach bem Süben dränge und in ben 
Peloponnes komme. 

Die Waffen des Königs Demetrios find fieghaft geweſen, 

das liegt mit aller Klarheit da, die überhaupt in die Geſchichte 
diefer Zeit gebracht werden kann. Zehn Jahre lang gewinnt der 
Bund der Achaeer nicht die mindefte weitere Ausdehnung. Auf 
der andern Seite ift indeffen nicht minder gewiß, daß Demetrios 
genöthiget warb, bei dem Gewinn Boͤotiens ſtehen zu bleiben. 
Phocid und Kocris mögen damals ebenfalld wieder unterworfen 
worden fein, aber ein weiteres Vorfchreiten der macebonifchen 
Macht wird durch das fefte Zufammenhalten ded Aetoler= und 
des Achaeerbundes gehindert. 
Da lıber alle andere Verhältniffe Macedoniens, die nicht 
Griechenland betreffen, das tieffte Dunkel in diefer Zeit herrſcht, 
fo vermögen wir auch nicht zu fagen, ob durch Vorgänge ans 
derer Art Demetriod der Zweite gehindert worden ift, alle feine 
Kraft auf Griechenland zu wenden oder nicht. Wahrſcheinlich 
indeffen ift das Erftere. Die Völker des Nordens find fichtbar 
wieder in Bewegung in diefer Zeit. Die Damme haben nicht 
gehalten, bie Philipp und Alerander gegen ihre Einbrüche auf: 
gerichtet. Illyrier und Dardaner durchfireifen oftmals wieder 
plimdernd das Land1). Wie dem nun immer fein möge, nach 
den Ereigniffen, deren gedacht worden, unternimmt König Des 
metrioö feinen großen Angriff auf Griechenland wieder. Er 
fcheinet darauf zurückgebracht zu fein, den Aetolern durch fremde 
Kraft. entgegenarbeiten zu müffen. 

Die Aetoler allein zeigen Leben und Thaͤtigkeit in diefer 
Zeit. Die Achaser raften gänzlich; fie find zufrieden gewonnen 
zu haben, daß Demetriod, im Rüden immer von den Aetolern 
bedroht, nicht in den Peloponnes zu kommen vermag. Nur 
als wildes und. rohes Raubgefinbel werden die Aetoler von ih⸗ 
ven Gegnern gefchildert. Nicht menfchliche und nicht göttliche 
Dinge find ihnen heilig und zum Kriege treibt fie des Plündernd 
Luft allein, bie. fie am liebſten am heiligen Tempelgute fättigen ®). 
In der That waren die Aetoler ein rohes Gefchlecht gewefen zu 


1) Just. 28. 3. Ut rex Macedoniae Demetrius kit n Dardanis 
fusus. Just. Prolog. XXVIII. Bellum suo nomine Longarus cum De- 
metrio Philippi patre gesserat. Liv. XXXT. 27. 2) Polyb. XVII. 5. 
XXX. 14. 
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allen Zeiten, ein Gefchlecht, welches auch jest noch nur zum 
Theil griechiſch in Sitte und Sprache war, ein Geflecht, auf 
das der Reichthum und die neue Lebensweiſe, die durch bie 
Verbindung mit Afien in ganz Griechenland herrſchend gewor: 
den, den übelften Einfluß gehabt. Die tohen Aetoler riffen 
wild die Genuͤſſe an ſich, welche die anderen Griechen mit Fein: 
beit zu fättigen verftanden. Sie führten den Krieg gegen ihre 
Feinde mit aller Härte und, wohin fie Famen, brannten die $lu= 
ren nieder, die Menfchen wanderten in die Knechtfchaft und die 
Tempelfhäte reisten und befriedigten die Gier. Aber etwas 
Befonderes ift dabei nicht zu bemerken: alle Griechen führten 
den Krieg in dieſer Weife in alter wie in neuer Zeit und anz 
deren waren bie Tempelgüter fo wenig heilig als den Xefolern. 
Burden doch durch ganz Griechenland bie alten Gebote und 
Sagungen kaum mehr beachtet!), Die Kriege, welche die 
Aetoler führen, find, ob in denfelben auch geraubt und gepluͤn⸗ 
dert wird, doch nicht ded Raubens und bed Plünderns halber 
unternommen worben. Bon ihrem Gegner felbft muß «8 eins 
geftanden werden, fie hätten gefämpft um Griechenland zu vers 
einigen?). Mar die große Maſſe der Aetoler roh, fo waren die 
Reiter des Bundes ed gewiß um beflo weniger. Nach allen 
Seiten haben fie ihre Blide gewendet, allenthalben fuchen fie 
isten Bund audzubehnen, bier durch die Gewalt ber Weberres 
dung und dort durch die Gewalt ber Waffen und der Verluſt 
Böotiens bat fie nicht zum Verzagen gebracht. 

Offenbar bauen fie in diefer Zeit ihren Bund in dem Pes 
loponned an. Freiwillig vereinigen ‘Tegen, Orchomenos und 
Mantinea fi mit ihnen?), Und wären die Aetoler nur Raͤu⸗ 
ber und Mörder gewefen, wie ihre Gegner fie zu: fchildern fu= 
ben, wäre es nit befannt gewefen, daß ihr Streben freie 
Verbindung Griechenlands unter Aetoliend Führung fei, hätte 
ihr Bündniß nicht ein Etwas in fich getragen, dad die Mens 
ſchen zu ihnen zog, wie ‚hätte daſſelbe von peloponnefifchen 
Staaten, und offenbar ganz freiwillig genommen werden koͤn⸗ 
nen. Mantinea ift ſchon in bem Bunde der Achaeer gewefen, 


1) Polyh. V. 106. 2)Polyb. 11.49. 3) Mayıweig tolvuv 10 
ir moorov iyxaralınövrs Tv ers or "Ayaıcv mrolszelav Edeloril, 
tmlois Övezeigiuay abtoig nal Tv margide. Pulyb. II 57. Polyb. 
II. 46, 
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aber es ſtellt ſich zu dem Aetolern, jeded Falles weil es bei die⸗ 
ſen die Kraft ſah, die Griechenland zu ſeinem Schutz bedurfte, 
die Kraft, welche dem Bunde der Achaeer fehlte. 


Die Achaeer aber moͤgen es bitter genug bemerkt haben, 
daß Mantinea abgefallen, daß die Aetoler in den Peloponnes 
zu kommen trachteten: die Furcht vor dem Koͤnig Demetrios 
gebietet ihnen indeß noch an der Symmachie mit Aetolien zu 
halten. Wo aber die Ueberredung nicht ausreicht, um den 
Bund auszudehnen, nehmen die Aetoler die Waffen. Verbun⸗ 
den mit Alexander, dem Koͤnig der Epeiroten hatten ſie fruͤher 
Acarnanien bekämpft. Einen Theil des Landes hatten ſie ge— 
nommen, ein anderer war an die Epeiroten gefallen: es ſcheint 
aber dabei immer noch ein freies Acarnanien gegeben zu haben. 


Das koͤnigliche Haus der Epeiroten neigt ſich damals ſei— 
nem Untergange zu. Koͤnig Alexander war geſtorben. Die 
Zeit, im welcher dieſes geſchah, kann nicht beſtimmt werben. 
Es ſcheint indeß, Alexander war dem König Antigonos Gonna- 
tas ſchon voraus in das Grab gegangen. Pyrrhos, ſein Sohn, 
war jest Koͤnig 1), aber es waltete für ihn noch Olympias, 
welche die Schweſter und die Gattin Königs Alexanders gewe— 
fen war, Die Aetoler greifen Acarnanien an, wahrfcheinlich 
fowohl das freie Land als auch den Theil deffelben, welcher 
an bie ‚Epeisoten gefallen. Die Königin Mutter Olympias 
wendet fih um Hülfe an Demetrios; die Acarnanen aber an 
die Römer. ‚Die Heerfahrt des Pyrrhos nad Italien hatte die 
Voͤlker dies: und -jenfeit des Meeres von Adria mit einander 
bekannt gemacht und muß unter den griechifhen Stämmen den 
Ruf von der Macht Roms, die jetzt auch faft alle Griechen in 
Stalien und Sieilien zu ihren Unterworfenen zählten, weit ver: 
breitet haben. Des Königs Demetrios wird bei diefer Angele: 
genheit mit feinem Worte gebacht. Die Römer aber fenden 
eine Botfchaft an die Xetoler: „die Acarnanen wären Freunde 
Roms, die Aetoler follten ihre Befatungen aus den Orten ber: 
‚felben: ziehen". Ein: Weiteres geſchieht von den Römern nicht 
und die Aetoler fegen den Krieg fort, in welchem fie Epeiros 
ſelbſt nicht verfchonen?), Des Ausganges ded Krieges zwiſchen 


1) Athen. XIT. 6. 2) Just. 8. 1.2. 
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den Xetolern nnd Acarnanen wird nicht gedacht; Acarnanien 
aber erfcheint bald als ein freies Land. 

Das königliche Haus aber ber Cpeiroten firbt bald nad) 
diefen Ereigniffen aus. Die Königin Mutter Olympias hatte 
dem jungen Pyrrhos bie Gewalt übergeben, aber er farb, 
Der zweite Sohn Aleranderd, Ptolemacos, übernahm die Herr: 
haft, aber auch er ftarb bei der Heerfahrt gegen einen Feind, 
der nicht genannt wird. Die Königin Olympias warb ebenfalls 
bald darauf vom Kummer in dad Grab gelegt und das fönig- 
lide Haus war auögegangen im männlichen Stamm. Die Prin: 
zeſſin Nereis war an Gelo, den. Sohn ded Königs Hiero von 
Spracufae, Pythia an den König Demetrios vermählt, eine 
andere, Laodamia, warb von dem Volke erfhlagen. Daraus 
fheint hervor zu gehen, dag Laodamia ſich der föniglichen Ge: 
walt bemächtigen wollte!). Fortan erfcheinen die Epeiroten als 
ein freicd Volt (um Olymp. 134. 4.). 

Niemand fagt ein Wort davon , daß König Demetrios und 
die Aetoler Antheil an diefen Vorgängen hatten, und doch ift das 
ſchwerlich anders zu glauben. Die Aetoler mögen eingewirkt haben 
auf die Errichtung der epeirotifchen Nepublid, weil fonft Deme- 
triod leicht auch König der Epeiroten hätte werden fünnen. 
Die Epeiroten find nicht ohne Verbindung mit den Aetolern und 
Ahaeern: fie bitten diefe um Hülfe als fie von den rauberi: 
fhen Illyriern gedrängt werden. Acarnanen und Epeiroten 
fließen eine Symmachie, welche auch die Freiheit beider Voͤl— 
fer gegen Macedonien wie gegen Aetolien zum Zwed gehabt 
haben mag ?). 

Demetrios aber und die Aetoler arbeiten fi auf allen 
Puncten entgegen. Die Aetoler wollen einft Medion in Acar- 
nanien zu ihrem Bunbe zwingen, Demetrios bezahlt einen 
illyriſchen Fürften, Namens Agron, dafür, daß er gegen bie 
Aetoler kaͤmyft 3). Alfo wie dürftig auch die Berichte immer 
find, deutlich genug iſt doch zu fehen, die Haͤupter des aetoli- 
hen Bundes hatten einen weit höheren Standpunct genommen 
als die Achaeer, denn wenn biefe nur am Vereinigung des Pes 
loponnefes dachten, fo fannen jene offenbar auf eine Vereinis 
gung von ganz Griechenland. Darum find fie mit ihrem Bunde 


1) Just. ®.3. 2) Polyb. 1.6. 3) Polyb. I. 2-4. 
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im Peloponnes wie am Meere von Adria zu finden. Der Kö: 
nig Demetrios der Zweite aber ſtand feindlic) dem einen wie 
dem andern Streben entgegen, binberte, wo er es vermochte, 
und die Zeit verlief, ohne daß auf ber einen Seite Macebonien 
wieber die Herrfchaft auch nur in der Ausdehnnng, in welcher 
fie fhon gewonnen worden, wieder errang, noch auf der an⸗ 
dern der eine noch der andere Bund fein Ziel erreichte. 

Bon dem König Demetriod aber wirb noch erzählt, daß 
er Stratonicen, bie Zochter ded Antiochos Soter, bed Königs 
von Syrien, zur Gemahlin gehabt), Ald er die epeirotifche 
Fürftentochter Pythia auch noch zur Gemahlin nahm, entwich 
Stratonice aus Macedonien nah Syrien?), zu einer Zeit, wo 
die Herrſchaft bereit3 von Antiocho8 Theos an Seleucos Galli: 
nicos übergegangen war. Gtratonice, wird erzählt, fuchte den 
König von Syrien zu einem Kampfe gegen ihren Gemahl zu 
treiben und, ald das nicht gelang, brachte fie die Stadt Antio— 
dia zum Aufftande. Der König aber uͤberwand dieſe wieder 
und Stratonice entrann nach Seleucia. Dort ward fie gefan- 
gen und hingerichtet). Krieg zwifchen Syrien und Macedo: 
nien war um diefer Sache willen nicht erfolgt ®). Die politi« 
ſchen Verhältniffe fcheinen überhaupt zwifchen Syrien und Ma- 
cedonien faft ganz aufgelößt gewefen zu fein. 

König Demetrios der Zweite aber flirbt, nachdem er zehn 
Jahre über Macebonien geherrfcht (Olymp. 137.3. J. 230.) 5). 
Wenig war der Mann auf der Bühne der Ereigniffe erfchienen. 
Das Leben aber war gewiß thatenvoller ald es in den bürffis 
gen und zufammenhangslofen Berichten erfcheint, die über dieſe 
Zeit und diefe Verhältniffe uns geblieben. Nur in allgemeinen 
Umriffen konnten die gefchichtlichen Nefultate der Zeit Königs 
Demetrios ded Zweiten gezeichnet werden. Die Macht Maces 
doniens hatte fich zwar wieder aus dem tiefem Stande empors> 
gehoben, in dem fie unter Antigonos Gonnatas herabgefunfen, 
fie erftarfte aber nicht bis zu dem Maaße, daß fie die zufam: 
menhaltenden Bünde ber Aetoler und der Achaeer zu durchbre: 
hen und ben früheren Einfluß in Griechenland wieder zu ge: 


1) Euseb. Chronic, Armenic. pag. 846. 2) Just. 28. 1. 
3) Agatharchides apud Joseph. contra Apion. I. p. 1192, ed. Oberthür. 
4) Just. 28. 3. 5) Euseb. Chronic. Armenic. p. 834. Dexipp. apud 
Syncell. p. 508. 
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winnen vermocht. Es war zwar Einiges erreicht worden, aber 
es Eonnte das für nichts weiter gehalten werben, als für den 
Anfang des Wiederaufbaued ber macedonifhen Herrfchaft unter 
den Griechen. 

Die Wege des Schickſals aber bleiben biefelben, bie fie feit 
langem gewefen. Es fol nichts Großes und nichts Fefted fich 
bilden, weder von der einen Seite her noch von der anderen, 
wie viel auch gemuͤhet und gearbeitet wird, hier um Macedonien 
und Griechenland zu vereinen, dort um Griechenland in fich 
felbft zu verbinden. Die Römer follen ben Weg bereitet 
treffen. 

A3 nun Demetrios der Zweite flirbt, iſt Philipp, fein 
Sohn, noch ein Knabe. Die Umftände fcheinen in diefem Au: 
genblid gewefen zu fein wie bei der Thronbefteigung des großen 
Philipps. Die Barbaren bed Nordens find in Bewegung, die 
unterworfenen Bundesgenoffen und namentlich die Theffalier res 
gen fih. Es bedarf der fräftigen Fauft eines Manned, Der 
Ohm des Knaben Antigonos Dofon übernimmt die Leitung der 
Dinget), die Vormundfchaft Über Philipp, Gewalt und Na: 
men ded Königs und, um biefe ficherer zu behaupten, auch bie 
Wittwe des Demetrios zur Gemahlin, die Königin Chryfeis. 
Die Herrfchaft des Antigonos Dofon, ob er auch den Föniglis 
hen Titel wirklich führte, wird indeffen oftmald nur als vor: 
mundfchaftliche Regierung bezeichnet 2), Auch befeftigte er fich 
nit ohne Stürme. Das Volk umtobte einft den Pöniglichen 
Palaft, jedes Falles nach Philipp dem wahren König rufend, 
und Antigonos Dofon mußte ed daran mahnen, wie er bie Bar: 
baren des Nordens zuräcdgeworfen und Theſſalien unter dem 
Gehorfam gehalten, wie der Knabe nicht walten koͤnne unter 
fo fhwierigen Verhaͤltniſſen ®). 

Bei dem Tode ded Königs Demetrios feheint auch bie 
Treue Böotiend gewankt zu haben. Cine antimacedonifhe Par: 
tei erhebt dad Haupt. Der König will mit einer flotte in 


1) Antigonos Dofon war ein Sohn bed Demetrios von Cyrene, eines 
Sohnes des Demetrios Poliorceted. Euseb. Chronic. Armenic p. 340. Den 
jungen Philipp hatte Demetrios ber Zweite mit einer Frau, Chryſeis, die 
friegsgefangen in feine Hände gefallen, erzeugt. Porphyr. apud Kuseh. 
Graec. p. 177. 2) Euseb. Chronic. Armenic. p. 334. Polyb. XX. 5. 
3) Just. 28. 8. 
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Boͤotien landen, aber bei Labyra überfällt ihn die Ebbe un 
feine Schiffe bleiben auf dem Zrodenen figen.. Der Hipparch 
Böotiend, Neon, ift mit der Reiterei berbeigefommen, offenbar 
um dad Land gegen ben König zu fehügen. Die Macebonier 
erwarten einen Angriff. Es erfolgt aber berfelbe nicht und 
Neon ſchonet die Macedonier abfihtlih; der König Antigonos 
Dofon Fann feine Fahrt nach -Afien fortfegen. So feltfam lau: 
tet der Bericht. . Es wird in’ deinfelben weder klar gefagt, daß 
Böotien gegen bie Macedonier aufgeftanden, noch welche Ber: 
bältniffe nach diefen Vorgängen ſich bildeten. Es ſcheint, Boͤo⸗ 
tien blieb in freierer Bundesgenoffenfchaft mit dem König, wel: 
che. diefer erfi Eurz vor dem Enbe feined Lebens, nach Befiegung 
der Spartiaten in eine. wahre Abhängigkeit zu verwandeln ver: 
mochte. 


Auch über die Bewandniß, die es ‚mit der angeblichen Fahrt 
des Königs nach Aſien hat, befinden wir uns ziemlich im Dun: 
fen!).. Sofort verſchwindet Macedonien und fein König wieder 
aus ben Begebenheiten umd niemand gedenft feiner, bis Aratos 
ihn abermald den Weg zur Herrfchaft im Peloponnes bahnt. 
Diele Kämpfe, wird im Vorübergehen erzählt, hatte mit barba— 
rifchen Völkern König Antigonos Dofon zu befteben?). Genannt 
werben bie. Darbaner, das rohe Näubervolt, das ‚zum Einbruch 
in Macedonien alle Zeit fertig war, und am Ende des Lebens 
bed Königs die Illyrier?). Ob num diefe Kämpfe allein oder 
noch andere Dinge ebenfald ben König gehindert, um Griechen 
land fih zu kuͤmmern, dad vermag niemand zu beftimmen; 
denn auch ‚nicht eine Nachricht, nicht ein Laut tiber Macebonien, 
bis feine Waffen durch Aratos wieder in den Peloponnes ge: 
führt werden, ift bis in unfere Tage gebrungen. 

Das aber ift Elar, groß und ſchwer müſſen die Beſchäfti— 
‚gungen, gewefen fein, die in und um Macedonien König Anti: 
gonos fand: denn Athen geht ‘verloren. und es ſchwinden bie 
letzten Zyranrien aus dem Peloponnes, ohne daß ber. Macedo: 


1) Polyb. XX. 5. Zu diefer Zeit tobte, und befonders in Klein =Aften, 
der Bruderkrieg zwifchen Seleucos Gallinicos und Antiochos Hierar, ber nach⸗ 
mals in der Gefchichte der Seleuciden erſcheinen wird, Es fcheint, Antigencs 
gewann einige vorübergehende Eroberungen in demfelben. Just., Prolog. lib. 
XXVM., 2) Maxsdoruv iv a.golav üvre ud Tıvag ngoVoixory 
al Öuögors mohiuors. Plut. Arat. 34. 3) Polyb. II. 70. 
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nier fich regt. Die Anfichten, Plane und Entwürfe "haben fich 
nicht. geaͤndert und an: dem Ende feined Lebens beweift: Antigos 
nos Dofon;, daß er nicht minder als feine Vorfahren im : Reiche 
auf Unterwerfiing. Griechenlands: fann. Aber die. Kräfte, find an 
dem Anfange der Regierung fo gefeflelt, daß felbft der Verluſt 
ders letzten Befigungen im Peloponnes und. in feiner Rachbar- 
ſchaft verſchmerzt und. die. Zeit. erwartet werden muß, wo bed 
Aratos namenlofe : Zhorheit :ben. Peloponnes wieder. erfchloß. 

Die Griechen haben auf viele Jahre hinaus Raum zu 
freier Bewegung gewonnen, zur Bildung eines Bundesweſens, 
das kraftvoll und einig fremder Herrfchaft zu wehren vermöge 1). 
Unter den ſchwankenden und ſchweren Verhältniffen, unter des 
nen Griechenland nun feit fo langem lag, unter dem Sammer 
und der Noth, welche. die Kämpfe der macedonifchen Fuͤrſten 
gebracht, in .benen die Frage, wer von ihnen. Griechenland 
beherrſchen ſollte, immer, .nicht der unmwichtigfte Streitpunct, 
war das Gefühl, man müffe ſich zufammenftellen und vereinen, 
berrfchend geworden unter vielen Menfchen.. Aber ſelbſt über 
diefen Gedanfen walten ungünftige ‚Sterne und bald Eleine und 
bald. größere Leidenſchaften verdrehen die Seelen der Menfchen 
in dem Maaße, daß fie ‚mitten. in.dem Streben, Griechenlands 
Bereinigung herbeizuführen , mit großem Eifer an deffen Zerftös. 
zung arbeiten... =, 

Sn feiner :Stabt, ander feinem Stamme der Griechen kann 
jest füglih der Gedanke auffommen, mehrere oder alle Theile 
Griechenlands wahrhaft .zu beherrſchen. Es gebricht dazu die 
Kraft. Die Zeit ift mit ‚dem Gedanken einer freien; Bereini- 
gung Griechenlands erfüllt. Aber einigermaßen hat bie alte 
Beit fih auch in. biefe herübergepflanzt.. Ift an. eigentliche 
Herrschaft auch nicht mehr zu denken, fo will doch jeder, ber 
noch einige Kraft in. fich fühlt, daß die Vereinigung durch ihn 
herbeigeführt werde, daß unter feiner Leitung ber neue und 
freie Bund komme, daß er die ehrenvollfte Stelle in demfelben 
gewinne. 

Unter folhen Bebingnifien warb jetzt offenbar auf brei 
Puncten an eine Vereinigung Griechenlands gedacht. Zuerft 
in Sparta, wo ſchon König Agis die Aeder = und Gütertheis 

1) ’Eyivero ig sigoıe nice npös zw LE dpgis Enıßokv Tor 
Agawır, Polyb. U. 44. 
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fung wohl nicht allein gewollt, um Sparta zu erfräftigen, da⸗ 
mit es nicht unter Macedonien oder unter: Achaen fine, ſondern 
auch um ed flark genug zu machen, daß ed in bem neuen Bun: 
desweſen bie oberfie Stelle einnehmen könne. Dann bei dem 
Volke der Aetoler, bad aller Drten ſich anzubauen, allen 

ben Bundesgenoſſen zu gewinnen fuchte, um allmälig eine Vers 
einigung von ganz Griechenland unter aetolifcher Führung zu 
bewirken. Zuletzt bei. den Männern ‚die in der Regel an ber 
Spige des Bundes der Acharer ſtehen, bei denen jedoch, wie 
überhaupt Kuͤhnheit und Broßartigfeit mangelt, der Gebanfe 
nur auf Vereinigung befonders der Stanten bed Peloponnefes 
gegangen zu fein ſcheinet. 

Bis jest ift noch Fein entſcheidender Kampf unter. den drei 
Prätendenten für. die neue Hegemonie in Griechenland gewefen. 
Sparta hat mit dem Gedanfen noch gar nicht hervortreten koͤn⸗ 
nen. Denn ehe das. gefchehen -fann, muß der Staat. ja felbft 
erft durch eine gänzliche Revolution in feinem Innern erfräftis 
get werben. Die. Aetoler und bie Achaeer find nad kurzem 
Streite genöthiget worben ‚zufammen zu ſtehen, um nidt von 
Macebonien erdrüdt zu werben. Aber ber Wiederausbruch der 
Feindſchaft zwifben ihnen wird, buch bie neue Schwäche hers 
beigeführt, in die unter Antigonos Dofon Macebonien zu fins 
Ben ſcheint. Denn nun trachtet wiederum jedes diefer Buͤndniſſe 
fih auszubehnen und dabei müffen fie feindlih zufammenftoßen. 
Die Feindfhaft war ſchon bei bem Tode ded Königs Deme— 
trios bes Zweiten vorhanden, weil die Aetoler fi in dem Pe— 
loponnes feftgefekt. 

Die Xetoler und bie Spartiaten wollen fü chtbat zwar 
einen freien Bund, bad heißt, einen Bund, der. nicht zins— 
pflihtig fei und untertyan. einem Haupte, aber. fie wollen 
bob, daf ihnen die Leitung deſſelben werde. König Kleo— 
mened von Sparta will offenbar des achaeiſchen Bundes im» 
merwährender Strateg werden und bie. Aetoler. feinen bie 
Strategen, die auf den Tagen ihres Bundes und zwar nur aus 
dem aetolifhen Stamme gewählt werben. durften, ebenfalls im⸗ 
mer als die natürlichen Anführer aller Symmachen, die zu ih⸗ 
nen traten, betrachtet zu haben; 

Größere Freiheit der einzelnen Bundeöglieder wollen offenz 
bar die Achaeer geftatten und von ber Hegemonie einer einzels 
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nen Stabt mar im dem Bunde berfelbern bis jett nicht die Rede 
gewefen. Es war ‚berfelbe durch dad allmälige Anſchließen vie 
le Städte und Landichaften an ben alten und ganz unbebeus 
tenden Bund. der Achaeer entſtanden. Diefen alten Achacern 
die Leitung der Angelegenheiten zu überlaſſen, dagegen bätte ſich 
dad Gefühl der Mächtigern gefträubt, welche nachmals hinzu⸗ 
traten. Uber auc unter diefen war feine Stadt mädtig genug 
gewefen; um allem andern ihre Hegemonie anfnöthigen zu föns 
nen: Der Gedanke daran mag ſelbſt nicht aufgefommen fein, 
denn, der Bund war nur eine Vereinigung fhwacher und ent 
kräfteter Staaten, die nur im dem Berein Rettung vor, Tyrans 
nei und fremder Herrfchaft erblickten. Alſo war der Grundfag 
der Gleichheit durd die Macht der. Verhäftnifie in den Bund 
ber Achaeer gelommen, ber biefen Namen ſehr uneigentlich noch 
fortjührte, 

Die Ordnung und die Gefehe des Bundes mögen. jetzt in 
ihten hauptfächlichften. Theilen vorhanden. gewefen fein, In bie: 
felben mag allerdings Einiged aus dem alten Bunde der Achaeer 
übergegangen fen. Die wefentlichften Beftimmungen aber find 
gewiß. Früchte diefer Zeit und der Bebinfniffe, bie im derfelben 
gefüplt worden. Der Bund in feiner jegigen Geftalt verdankte 
feine Entftehbung dem Gefühl der Nothwendigkeit eines gemein: 
famen Handelns und eined Zuſammenhaltens, um nicht wieber 
von Macedonien überwältiget zu werben. Daher hatten bie 
Bundesglieder fich jedes Falles des Mechted der Kriegsführung 
unter eimander zu entänßern. Diefe Beſtimmung war ſchon in 
bem Bunde, den Alexander ber Große unter den Griechen ers 
richtet, umd ohne fie mußte jebem die Dauer des Bündniffes, das 
alle. ſchirmen ſollte, ald Unmöglichkeit erfcheinen. Keine Bun: 
desſtadt durfte ein beſonderes Heer haltenz ihre Bürger wurs 
dem vom dem Haupte des Bundes zu den Waffen entboten. Der 
ganze Bund hielt Söldner, aber bie einzelne Stadt durfte feine 
beſondete Sölönerfchaar halten, obwohl das in Zeiten der Ver 
wirrung zuweilen gefhah 1). Das Heer bildete immer ein Gans 
zes, in dem außer dem Strategen, Hypoſtrategen, Hipparchen 
und Nauarchen, den. vom Bunde angeftellten Befehlöhabern, 
andere Anführer der Gontingente der einzelnen Städte nicht 


1) Polyb. IV. 50, 
10 * 
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genannt‘ werden: fie hätten Fein ſelbſtſtaͤndiges Handeln und 
ftanden unter dem abfoluten Befehl der- vom Bunde gewählten 
Anführer. Verboten war dem einzelnen Mitgliede- des Bundes 
auch das einfeitige Kriegsführen mit einer fremden Macht, web 
ches die Einheit eben ſowohl geſtoͤrt haben würde als der Krieg 
unter den Mitgliedern‘ ſelbſt. Daher durfte auch Fein Staat 
einfeitige Unterhandlungen mit’ einem fremden anknuͤpfen, Beine 
Gefandtfchaft abfertigen, es fei denn mit Erlaubniß des Bun: 
des 1). - Ohne alle diefe Beſtimmungen würbe der Bund nicht in 
der Einheit erfiheinen Fönnen, in welcher er auftritt. Sie was 
ren fo einfach und natürlich und fo vom der Macht der Verhält: 
niffe und von ben Erinnerimgen an die Vorzeit geboten, daß 
es nur Wunder nehmen koͤnnte, wenn man nicht auf- fie ges 
kommen. Der: Bund’ der Achaeer war. zundchft-ein Vertheidi: 
gungsbuͤndniß und die Erfahrung hatte die Griechen  fattfam 
belehrt, daß ein folches,. wenn ed nicht auf dieſen Bafen ruhe, 
nicht: beftehen koͤnne. Dad gemeinfame Handeln ſollte durch den 
Bundestag geſchehen. . Ein. folder ſcheint zweimal des. Jahres, 
zu Sommer’s Anfang ımd im Herbſt gehalten worden zu fein). 
Dieſer regelmäßige Bunbedtag .ınag- gewöhnlich “nur: von den 
Abgeordneten der einzelnen: Städte befucht: worden fein. So 
:wie der Bund. fi über einen großen Theil: des Peloponnefes 
ausgebreitet, konnte die fonft bei den Achaeern herrſchende De: 
mocratie nicht mehr. ftreng feftgehalten werben. Es war nicht 
zu erwarten, daß alle Bürger zweimal: im Jahre Haus und 
Heerd verlaffen würden, um den Bundestag zu: befucherr, der 
im Anfänge regelmäßig. bei Aegion im alten: Achaea gehalten 
ward. Die: Wahl‘ beftinnmter Abgeordneter war ſomit eine un: 
erläßliche Nothwendigkeit geworden. Gie ‚mögen den Namen 
Synedren geführt haben und wohl leuchtete bei dieſer Anord⸗ 
nung ‚wiederum dad Beifpiel des Bundes Aleranderd des. Gros 
Ben vor®); B 

Indeſſen der Begriff: der reinen Nepräfentation fland dem 
Altertum: fern. Es war offenbar auch jedem ‚andern "Achaeer, 
‚ber das Bürgerrecht. genoß, ‚erlaubt bei dem Bundestage zu er: 
fcheinen, wenn er es fonft wollte. Auf diefer regelmäßigen Ber: 

1) Polyb. 11.48. '* 2) Potyb. I. 54. IV. 26. 3) To orvi- 
Ogiov züv Agaiov. Paus. I. 1. $. 211. Oi ovredgor zür Azur. Put. 
Arat. 85. ‚f 1. 
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ſammlung "werbensbie Beamteten ernannt) und ‚Streitigkeiten 
unter den Gliedern bed. Bundes entſchieden. Sind aber bie 
Dinge von großer und allgemeiner Wichtigkeit, - fo: müffen alle 
ahaeifhe Bürger. berufen werden, entweder auf den .ordentlis 
Gen oder auf einen außerordentlihen Bundestag. Das gefchieht, 
wenn über Krieg und Frieden, über den Abfchluß einer Syms 
machie, über Abfertigung einer Botfchaft zu berathfchlagen war, 
überhaupt wenn ber Bund mit dem Auslande zufammentrifft 2). 
In folhen Fällen ift nach den Ausdrüden, welche in den Be: 
sichten - gebraucht werden , fein Zweifel, daß alle Achaeer anıves 
fend waren, welche dad Bürgerrecht in ihrer Stadt. genoffen 3). 
Indeſſen fcheint es, als fei auch für diefe noch ein Alter von 
dreißig Sahren „erforderlich geweien, um auf den. Tagen erfcheis 
nen zu fönnen +); Jede Bundeöverfammlung fiand unter-der 
Leitung eines Nathes,. welcher die. Befchlüffe zu entwerfen und 
überhaupt .die Dinge vorzubereiten ‚hatte >). In die Drganifas 
tion der. Tagſatzung hatte man fo. viel Democratie ald möglid) 
gebracht und die Einſchraͤnkungen, die ‚fie erlitt, waren, nur 
ein Ergebniß unabweiöbarer Verhältniffe. Die Beamteten bes 
Bundes waren darum auch fämmtlich verantwortlid.. Ein bes 
fonderes ‚Gericht fheint niedergeſetzt worden zu fein, wenn. ein 
Beamteter bei ber Tagesfagung angeklagt. Unter ihnen nahm 
der Strategos bie erfte Stelle ein; er repräfentirte den Bund, 
wenn der Zag beffelben nicht zufammengefommen. Im Kriege 
war nicht allein die Führung des Heeres ihm unbedingt übers 
geben und die Leitung der Operationen, fondern er fonnte auch) 
Unterhandlungen anknüpfen, definitive Entjheidungen jedoch 
nicht faffen. Auch er war verantwortlich und Eonnte felbft über 
die Leitung des Krieges belangt werden. In Allem fcheint er 
an.die Zuftimmung feiner Mitbeamteten gebunden gewefen zu 
fein, beſonders der zehn Demiurgen 6), die mit ipm das Necht 
theilten , eine außerordentliche Bundesverfammlung zu berus 
fen 7). 

Der Bund der Achaeer ftellte fich aber nicht allein gegen 
Fremde ald eine feftverfchloffene Einheit hin, fondern fuchte 


1) Polyb. IV. 37. V.30. 2) Polyb. XXI. 12, 3) To nin- 
dos. Polyb. IV. 14. . Oi molloi. , Polyb. XXIX. 9, Oi ’Agaioı. Po- 
Iyb. XXI. 8 XXXVIII. +4) Polyb. XXIX. 9. 5) Polyb. IV. 
@. 6) Polyb. XXIV. 12. 7) Polyb. XXIV. 5. 
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dieſe auch in feinem Innern darzuftellen. Es herrſchte allents 
halben dieſelbe Weife, biefelben Geſetze, daſſelbe Maag und 
Gewicht. Es war ald ob der Peloponnes nur eine Stadt noch 
bildete 1). Die Democratie erfannten die Achaeer ald ihr Grund⸗ 
geſetz. Sie fheinen im Gegenfag zu den Macedoniern, die fie 
fo fehr als möglich beengten, die Befugniß zur Theilnahme an 
ben Bürgerverfammlungen weit ausgebehnt zu haben. Doc) 
ift das Nähere gänzlich unbekannt. Der einzelne Staat Tonnte 
alfo nicht mehr freie Veränderungen in feinem Innern treffen, 
er war an die allgemeinen Verfaffungsgefebe gebunden, die von 
dem Bunde ausgegangen. Die ganze Weife der Achaeer war 
nur anwendbar auf einem nicht allzugroßen Raume. Ihre 
Bürgerverfammlung war noch möglich, fo lange ber Bund fich 
in den Peloponnes und in der nächften Nachbarſchaft deſſelben 
hieft, als unmöglich erfhien fie, wenn man ſich der Bund über 
ganz Griechenland ausgedehnt dachte. Darum ſcheinen die Lens 
Ber des Achaeerbundes immer nur befonders an eine Vereinigung 
der peloponnefifchen Staaten zu denken. Ein fehr feſtes Band 
war gewiß um alle Theilnchmer des Bundes der Achaeer ges 
ſchlungen und das alte regfame Leben der Griechen, in dem es 
fo bunt, ja oft fo wild durcheinander ging, mußte in demfels 
ben enden. Es ſchien endlich die Erfahrung gewonnen worden 
zu fein, daß ohne Ruhe und Ordnung und ohne feſtes Zufams 
imenhalten im Innern eine kraftvolle Vertheidigung nah Außen 
nicht möglich fei. Darum fuchte der Bund der Achaeer dieſe 
beiden Erforberniffe der Zeit und der Verhältniffe in einander 
zu verfchmelzen. Indeſſen fo bitter auch die Erfahrungen frit- 
herer Tage gewefen, fo wenig feinen fie doc allgemeinen 
Eindruck gemacht zu haben. Dem Achacerbunde werden bie 
Griechen aud deshalb mit abhold, weil er dieſe Ruhe und biefe 
Ordnung und biefes firenge Bufammenhalten begehrt. Wie lo⸗ 
der die Städte an ihm hingen und wie fehr fe geneigt fich ei: 
nem andern Bunde zuzumwenden, der darin feine Anfprüche: wahr: 
ſcheinlich nicht ſo hoch ſteigerte, ſollte ſich bald zeigen. 

Indeſſen war neben dem Bunde der Achaeer bereits ein 
anderer emporgeſtiegen, der Bund der Aetoler. Der Anfang 
deſſelben in jetziger Art kann nicht genau nachgewieſen werden. 


4) Polyb. II. 87. Just. 3. 1. 
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Ob er fich in Zheffalien noch behauptet biö jet, wo. er frühen 
Heraclea gewonnen, vermag man nicht zu: fagen, eben fo wes 
nig ob er Medion am Meere von Adria beſeſſen ober nicht. 
Uber gewiß ift, daß Tegen, Orchomenos und Mantinea zu den, 
Yetolern getreten. Auch Phigaleia in: Arcadien war: in: der aeto⸗ 
liſchen Symmachie und fodter wird aucd die Inſel Rephallene 
genannt. Die areabifchen Symmashen find jedoch eben in bies 
ſem Augenblid, wie bald. berichtet werden wird, freiwillig ben. 
Spartiaten. Überlaffen. worden, alfo daß der aetolifche Bund, 
nachdem er Böotien an Macebonien wieder verloren, ziemlich 
auf dad alte und eigentliche Aetolien beſchränkt geweſen zu fein 
ſcheint. 

Indeſſen mag die Ausdehnung des Bundes jetzt ſein, welche 
ſie will, ſeine Tendenz iſt immer dieſelbe. Auch er iſt Verthei⸗ 
digungsbündniß gegen die Fremde wie der Verein der Achaeer 
und iſt offenbar im Ganzen genommen auf dieſelben Grundſaͤtze 
gebaut und ſie moͤgen zu derſelben Zeit vorwaltend geworden 
fein wie bei den Achaeern. Die Glieder des Bundes haben fich 
de3 Rechtes, Krieg entweder unter einander zu führen oder ihr 
einfeitig mit fremden Mächten anzufangen, begeben, Ein Zag 
des Bundes nur kann den Krieg erftäven und überhaupt mit 
fremden Staaten Unterhandlungen pflegen. Zu diefen find nun 
die Abgeordneten der Symmachen jedes Falles zugeläffen wor: 
den umd jedem verbündeten Staat ift nach dem Verhaͤltniß feis 
ner Wichtigkeit eine Anzahl Stimmen zugetheilt worden. Die 
Aetoler betrachteten die Symmachen als volllommen gleich mit 
fi ſelbſt in der Entfcheidung. allgemeiner Angelegenheiten bes 
rechtiget. Das leuchtet mit Unzweidentigfeit daraus hervor, daß 
die Tage des Bumdes auch außerhalb Aetoliens gehalten werden. 
Zwar find: erft aus fpäterer Zeit Beifpiele vorhanden, daß der 
aetolifche Bundestag auch in Theſſalien und Locris ‚gehalten 
worden, aber der Grundfag der Gleichheit war gewiß jest ſchon 
da und Überhaupt feitdem die Häupter des aetolifchen Volkes 
den Gedanken der Vereinigung Griechenlands aufgefaßt 1). Mit 
einem anderen wäre neben dem Bunde der Achaeer gar nicht 
aufzulommen möglich; gemwefen. Auch der actolifhe Bundestag 
verfammelte ſich zu regelmäßig beflimmten Zeiten und ber. Fuͤh⸗ 


1) Liv. XXXV. 16. XXXIX 13, 
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rer des Bundesheeres, der jaͤhrlich wechſelnde Strateg, der ger . 
nau biefelben Befugniffe gehabt zu haben fcheint wie: der Stra⸗ 
teg der Achaeer und von dem die Vorſchlaͤge auf den Tagſatzun⸗ 
gen ausgehen; wird von demſelben ernannt). Indeſſen fcheinen 
die Aetoler in fo fern ſich als wirkliche Haͤupter des Bundes be⸗ 
trachtet zw haben, als nur Aetoler die Strategenwürbe erlang⸗ 
ten. :Der. Strateg. ber Aetoler war in feinem Handeln. an bie, 
Zuftimimung ‘der Apocketen :gefegliy gebunden?). Diefe Apo⸗ 
eleten, deren. Zahl nicht beftimmt werden kann, werben. von 
dem allgemeinen Bundestage beftellt3). Die aetolifchen Syms 
machen zahlen eine Steuer, die. .gewiß nicht ein den Aetolern. 
gezahlter Tribut, fondern Beitrag zu einer SmEngheäingen 
Bunbescaft wart), 

In welder Weife nun die Aetoler auf bas — des ver⸗ 
ee Staates einwirken, läßt. fi im Einzelnen nicht beftims 
men, daß ed. aber ſtatt ‚gefunden ‚ein folches Einwirfen und 
daß auch, die Aetoler etwa. in ähnlicher, Weife wie ed von ben 
Achaeern geſchah, beweifen ‚bie. Ausbrüde,. in denen von den 
arcadiſchen · Symmachen Aetoliens und anderen geredet wird: 
„sie waren nicht allein in ‚der, Symmachie Aetoliens, fondern fie 
hatten auch aetolifche ‚Staatöweife angenommen‘ S). . 

Alfo Fonnte im Ganzen genommen ber Bund der Achaeer 
fih nicht rihmen, daß er größere Einheit, Kraft und Freiheit 
gebe als der. Bund ber Aetoler. : Daß die Strategie dem eis 
gentlihen ‚Volke der: Aetoler blieb, ‚fonnte die. Bunbeögenoffen 
nicht drügen, ‚da dieſes Amt gewiß auch. wie -bei ben Achacern 
mit Verantwortlichkeit ;werbunden war und fie wahrfcpeinlich 
auch Antheil an der Wahl und an den Stellen ber Apocleten 
hatten ,. an deren. Zuſtimmung der Strateg in. ber Regel ge 
bunden war. Mehr ein ‚Zufall ald die Berechnung. und bie 
Neigung, ‚die Gleichheit fo volftändig ald möglich darzuftellen, 
hatte, es im Bunde, der Achaeer verhindert, daß die Strategie 
bei einem. Stamme ober einer Stadt feflgehalten ward, Die 
Sade war für die Gleichheit der Bundesglieder ganz unbebenk: 
lich und konnte von den aetolifchen Bundesverwandten um fo 
leichter verfchmerzt werben, als fie nun, fchwächere Gefchlechter, 


1) Polyb. IV. 37. 2) Polyb. IV. 5. 3) Polyb. XX. 10. 
4) Polyb. IV. 25. 5) Oü uovov ovuuazidag inapyovong alla za 
ovunokısvousvag Törs nöltıs. Polyb. II. 46. 
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von den ruͤſtigen und Araſtvollen Aetoleru auch - wirffameren 
Schuß zu. erwarten hatten, wenn dieſe durch einen. Ehrenpunct 
an das Beſtehen des Bundes beſonders geheftet. Mindeſtens 
ein Theil der Griechen war durch die Noth der Zeit zu dieſer 
Einſicht gekommen und bereit ſich ſo den Aetolern oder m 
anderen Starken zu fügen... 

Um die Zeit aber. des Todes: Königs: Denetrios des — 
ten iſt, wie bemerkt, die Symmachie zwiſchen den Aetolern und 
ben: Achaeern innerlich, bereits aufgeloͤßt. Die Erſteren haben 
peloponneſiſche Staͤdte in ihren Bund gezogen und die Letztern 
können das nicht dulden, denn alle ihre Plane und Entwürfe 
werden dadurch geftört: ‚Die in den Achaeern gegen die. Aetoler 
auffteigenden- Gefühle mußten aber um fo: bitterer ‚fein, als uns 
ter jenen Städten auch Mantinea war, das bereits zu ihnen 
gehört. Indeſſen iſt die Feindſchaft nur im Stillen vorhanden, wie 
unzweideutig auch der Aetoler Plan, den Peloponnes zu ſich 
zu ziehen, geworben, Die. Aetoler aber. haben es bereits ges 
fühlt,. daß der Kampf. mit den Achaeern über kurz oder über 
lang: zum Ausbruche kommen müffe und fie haben ihre Maaß— 
tegeln: darnach getroffen. Die Kraft ihres Bundes ift nicht 
mehr, wie fie unter Antigonos Gonnatas gewefen: Böotien ift 
ihnen entriffen worden und: andere Landſchaſten noch mögen 
durch Demetrios den Zweiten verloren gegangen fein. Sie fühs 
len ſich zu ſchwach, die fernen Bundeögenofien ‚im Peloponnes 
zu vertheidigen, fie wollen. ein ‚unmittelbares Zufammentreffen 
mit den Achaeern vermeiden, fie haben ihre Feindſchaſt gegen 
diefe hinter einer Symmachie mit Sparta verborgen. 

In Sparta war König Leonidas geftorben und ed war auf 
ihn in ber Herrfchaft Kleomenes, fein Sobn, gefolgt.. Diefem hatte 
der Vater die Wittwe des Königs Agis des Dritten, Namens 
Agiatis, zur Gemahlin gegeben. Die ältere Frau hatte auf das 
Gemüth des jugendlihen Gemahls einen großen Einfluß gewons 
nen und viel ihm erzählt von ihres erften Gemahld hohen Ge- 
danken, durch deren Ausführung allein Sparta wieder empors 
gehoben werben könne, 

Die Nothwendigkeit einer Revolution in den inneren Ver— 
hältniffen ded Staates, wenn Sparta nicht unter die Achaeer, 
die Aetoler oder unter Macedonien finfen, wenn ed im Gegen: 
theil in dem neuen Bundeswefen, das fich allenthalben geftal 
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tete, eine ehrenwerthe Stellung einnehmen wollte, konnte jebem 
leicht klar werden, ber überhaupt fehen: konnte und fehen wollte, 
Afo war fie auch dem König Kleomenes Far geworben unb 
er hatte den Gedanken an bie Revolution aufgefaßt mit dem 
Zeuer eines jugendlichen Gemüthes. - Indeffen war feine Lage 
bedenklich und ihm lange gemwehrt, irgend’ Etwas zu thun. Das 
Königthum ſeines Vaters hatte ſich auf die. Partei der Gegen» 
revolution geftligt und es hatte diefe nicht verabfäaumt bie fo 
geringe Pöniglihe Macht in Sparta mit tüchtigen Schranden zu 
umgeben, damit kein König wieder auf des Agis Revolutions⸗ 
oder, wenn man will, Reformationdgedanfen fommen koͤnne. 
Alle wirkliche Macht war am die Ephoren übergegangen und 
die Partei: wird verflanden- haben, das Ephorat nur mit ihren 
Genofjen zu befegen +). : fi 

Indeſſen einen kuͤhnen und, wie. felbfl die Gegner anerfens 
nen, wahrhaft königlichen Sinn 'zeigt: Kleomenes, fo wie er 
feine Würde angetreten. Darauf mögen gleich die. Hoffnungen 
gebaut: gewefen fein,’ welche die Aetoler auf ihn ftellten. Es 
geftattet fi eine Verbindung zwiſchen Sparta und Aetolien, 
die nicht ohne Schein von Seltfamteit iſt und deren Entfiehung 
in einer noch feltfameren Weiſe berichteti. wird. König Kleome⸗ 
nes hat, fo lautet die - Erzählung, -Zogea, Orchomenos und 
Mantinen erobert und den Aetoferm entriffen. Diefe aber von 
Haß gegen die Achaeer getrieben, kümmern. fih um ben Vers 
luft diefer ‚Städte nicht, fondern befeftigen bie — in 
denfelben und uͤberlaſſen ſie ihnen freiwillig 2). 

Darin liegt ein unverkennbarer Widerſpruch und der innere 
Zuſammenhang der Dinge muß ein ganz anderer geweſen ſein, 
als er aus dieſer Erzählung: fich ſchließen läßt. Vorher ging 
ein Einverſtaͤndniß mit den Spartiaten und dieſe beſetzten die 
Städte mit gutem Willen der Aetoler und ihrer Bundesgenoſ⸗ 
fen: nicht Haß und Neid gegen die Achaeer, fondern höhere 
politifche Rüdfichten treiben dazu die Aetoler. Sie fehen ben 
Kampf mit den Achaeern voraus, der über ihre peloponnefifchen 
Bundesgenoffen über kurz oder lang fich entfpinnen mußte, 
fie fühlen fi demfelben um fo weniger gewachfen, da fie fort: 
während auch Macebonien zu bewacen haben, und Ausbreis 


1) Plut. Cleom. 8. 2) Polyb TI. 46. 


tumg ihres Bundes Im Peloponnes muß jet überhaupt mins 
dere Wichtigkeit für. fie haben; fo lange nicht Acarnanien, Böos 
fiew, Locris und. Phocis gewonnen. Daher Überlaffen fie jenen 
vorläufig den Spartiaten. Eine Symmachie wird zwiſchen ben 
beiden Mächten gefchloffen t), ein gemeinfchaftliches, uͤberein⸗ 
flinmmended Handeln: findet zwiſchen ihnen flatt?) und ber 
Zweck deffelben ift Fein ‚anderer; als ganz — in einem 
Bund ır vereitigen 3). : 

Es iſt zu bedauern, baß dieſer wariiatiſch —— 
Symmachie nur im Vorübergehen gedacht wird, daß ihre Bes 
dingungen nicht angegeben werden. Indeſſen iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß, wenn ‚auch nicht geſchrieben, doch verabredet 
warb, man wolle die neue Hegemonie in. Griechenland zwiſchen 
Sparta und Aetolien theilen. Jeder Theil mochte ſolche Be⸗ 
dingniſſe mit dent Gedanken und der Hoffnung zugeſtehen, daß, 
wären nur erſt die Uchaeer; befiegt. und: Macedonien. abgewehrt, 
ihm allein gelingen ‚werde, bie Hegemonie zu erringen. In 
Sparta mögen zu folchen Dingen die Ephoren ihre Buftimmung 
gegeben. haben, weil-fie nichts von dem Gedanken ahndeten, 
weldye der König: Kleomenes hatte,. ben Staat in Krieg zu 
verwickeln, ſich ein tuͤchtiges Heer. zu bilden. und. mit demfelben 
die Revolution in Sparta durch eirien großen Gewaltſchlag zu 
erwirten; dann weil ſie die Gefahren fih nicht verhehlen konn⸗ 
ten; von denen Sparta bedroht war, wenn eine fremde Macht 
fi) in Arcadien feſtſetzte. Es iſt aber der Bund zwifchen Aetos 
— und Sparta noch zu Lebzeiten Koͤnigs Demetrios des Zwei⸗ 

ten geſchloſſen worden. 

Die Achaeer mögen denfelben keinesweges ohne Befuͤrch⸗ 
tung haben entſtehen ſehen. Aber ſo wenig ſie die Waffen zu 
nehmen ſich getraut, als Orchomenos, Tegea, Mantinea und 
andere zu den Aetolern gingen, ſo wenig nehmen ſie dieſe, als 
die Aetoler ihre peloponneſiſchen Symmachen den Spartiaten 
uͤberließen. Sie wagen ed nicht, weil Macedonien noch drohet 


4) Polyb. IX. 32. 2) Polyb. 1. 58. 3) Tv ze yüg Altu- 
buy nisorskiar oux olov T0ig Irkorovrnolor Sgor eddoxnon nor dy 
muqilnpdsioar, EL ODE Toig rĩ⸗ Eihadog- av ı8 Kleouiryovs gılon- 
piay , 'xa) Tiw Ohne enıßolnp, xurd pr 10 sragoy, alris dplodar Tas 
Iklonorrjoer dogs" Tugörıa dd Talımg To» moosgpmusrov xura nodas 
drdieodas vis 1@v "Elkıvow Hysuorlas. Polyb. M. 49: 
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und weil fie jeden Augenblick genöthiget ' werben” können , mit 
den Aetolern wieder in einer gemeinfchaftlihen Gefahr zufams 
menzuftehen. : Der: Gruud aber der — Feindſchaft war 
bereits lange vorhanden. 

Als aber nun König Demetrios ber Zweite geſtorben, 
(Olymp. 137. 3. I, 230.) der die: macedonifchen Waffen 
den: Griechen wieder. furchtbar gemacht, »ald mit dem Anfange 
der Herrfchaft des Antigonos Dofon die: Kraft Macedoniens 
wieder :auf andere Puncte'gezögen wird, da fangen die Grie⸗ 
chen anı wieder auſzuathmen und . bie: Achaeer regen fich: von 
neuem, .fie, bie zehn Bahre lang: ihrem Bunde Feine Ausdehnung 
zu ‚geben vermochte. Aber bie Dinge, . welche zwiſchen den 
Achaeern auf der. einen, den Aetolern und den’ Spartiaten: auf 
der. anderen: Seite Keime zu Kampf und Feindſchaft in frühe 
ver Zeit. bereitd gelegt, ‚entwideln: ſich auch zugleich Verderben 
bringend. . Als Demetrios ftarb, war, wie eö ſcheint, Lydiades 
eben Strateg des achaeifchen. Bundes, Macedonien iſt in Ber; 
wirrung und bie. Beit iſt wieder gekommen, wo ohne Kampf 
und. ohne Gefahr von den Achaeern gehandelt werben: Fann. 
Su Athen und in ganz Attifa liegen noch macebonifche Befar 
gungen, welche von: einem Manne, Namend- Diogenes, befehs 
liget werben,  Diefem- wird ber Verrath an feinem König baar 
mit : hundert und funfzig Zalenten bezahlt, dafuͤr überliefert er 
Athen, dad nun auch in den: Bund :trittt). Aegion und Hers 
mione werben in derſelben Weife frei. Aratos iſt bei dieſer 
Angelegenheit ſehr thätig geweſen und hat zwanzig Talente zu⸗ 
geſchoſſen. Er iſt noch immer der Seckelmeiſter des Koͤnigs von 
Aegypten, der eine jaͤhrliche Subſidie von ſechs Talenten zahlt. 
An dieſes Verhaͤltniß mit den Ptolemaeern und ihren Schaͤtzen 
knuͤpft ſich die Fortdauer des Anſehns des kraftloſen Befreiers 
unter den Achaeern. 

Da die Macedonier ſich jetzt wahrſcheinlich noch in Boͤo⸗ 
tien behaupteten und doch das benachbarte Attika kampflos von 
dem neuen Herrſcher Antigonos Doſon aufgegeben wird, ſo 
muß der Zuſtand der Dinge in Macedonien ziemlich arg gewes 
fen fein. Sonft würde Antigonos Dofon die Sache ſchwerlich 
fo haben hingehen laſſen. 


1) Plut. Arat. 84. 
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Atatos : aber eilt die Gunft der Beit weiter zu benutzen. 
Es find nur zwei Tyrannen in dem Peloponnes. noch: übrig: 
der. jüngere Ariſtomachos in Argos und in Pplius ein Mann, 
Namens Kleomenes1). Die Lage derfelben ift natürlich fo, daß 
fie auf Dauer. ihrer ;Herrfchaft nicht mehr zählen fünnen. Ara: 
tos tritt. in Unterhandlung mit Ariſtomachos: „er möge fich bei 
Zeiten bewahren und. eine ehrenwerthe Stelung in dem Bunde 
der Gefahr vorziehen. als Tyrann den. Untergang zu fehen,“ 
Aber Ariftomadyos, dem :bereitd die Ausficht. eröffnet wird, Stra⸗ 
teg des Bundes. zu werben, will auch ſonſt nicht unentgeltlich 
abtreten und begehrt funfzig Talente, damit er ſeine Soͤldner 
bezahlen koͤnne. Der Strateg Lydiades aber ſucht ſich der An: 
gelegenheit zu bemeiſtern und: will, daß die Einführung von 
Argos und Phlius durch ihn, den Strategen, geſchehe. Er 
trägt die Sache den Synedren des Bundes vor. Aratos aber 
will die Ehre für. ſich z er hat großen und leicht erklaͤrlichen Ein⸗ 
fluß auf die hauptſaͤchlichſten Maͤnner in der Tagesſatzung und 
fie weiſen den Antrag ab. Ariſtomachos ‚aber und Kleomenes, 
welche in Uebereinſtimmung gehandelt zu haben ſcheinen, ſchla⸗ 
gen nun die rechte Bahn ein und werden im folgenden Jahre 
(Olymp. 137 4. J. 229.) durch Aratos, als die Strategie 
dieſem wieder geworden, dem Bunde zugeführt. Jedes Falles iſt 
das durch einem foͤrmlichen Vertrag geſchehen. Ariſtomachos 
empfängt die funfzig Talente und. das Verſprechen, daß er nach 
Atatos Strateg werden follte2). Sonſt würden die Achaeer 
fhwerli den ehemaligen Zyrannen wirklich zum Gtrategen 
ernannt ‚haben, als Atatos abgetreten war, Das Setxeluust · 
werk war vor der: — geſchloſſen. 


Klar. ‚Klagen PR Nacwelt.. die Mittel und bie Wege vor, 
durch welche Alles erreicht worden. Die Achaeer verfichen es, Ver: 
ſchwoͤrungen anzuzetteln, Verräther zu erfaufen und Goldminen 
fpringen zu laſſen, aber zu fechten verftchen fie nicht. Das ift 
eine bittere Nothwendigkeit, zu welcher man ſich erjt entfchließt, 
wenn das ‚angelegte Spiel etwa mißlungen iſt. Gin fühner 
Einn hat die neue Freiheit nicht geboren. Sie ſcheint den Grie— 
hen nur, eine Gabe der Laune des blinden Zufals zu ſein. Es 


1) Polyb. U. 44. . 2) Plut. Arat. 35. 
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iſt keine Geſinnung und keine Kraft vorhanden, welche fie be⸗ 
wahren koͤnne vor kuͤnftigen Stuͤrmen. 

Indeſſen bereits in der eilften Strategie des Aratos, in 
derſelben, in welcher Argos und Phlius in den Bund aufge: 
nommen wurden, war auch ber. Kampf zwiſchen Sparta. und 
den Achaeern ausgebrochen, "Sparta. und am wenigſten ber 
Heraclide Kleomenes Eonnte es dulden, daß die Achaeer immer 
weiter um fich griffen.: Länger raften ‚hätte: nichts Anderes ges 
heißen, als ruhig: erwarten bis die Achaeer unter: die Mauern 
von Sparta fommen und den Eintritt in ‚ihren: Bund‘ begehs 
ven würden, der, follten die. Spartiaten: die Geſetze der Achaeer 
annehmen, auch den Untergang der alten Staatsformen Lycurgs, 
am ſicherſten aber Schimpf und Schande dem Geſchlecht der 
Heracliden bringen mußte. Alſo hatten wie Ephoren dem Koͤ— 
nig Kleomenes die Erlaubniß gegeben, die: Feindfeligkeiten zu 
eröffnen, doch. zunächſt nur gegen. Megalopolid. Ungern nur 
hatten fie das gethan, denn es war. eine Ahnung. in ihnen, 
Kleomenes wolle Krieg und Sieg. auch darum, baß er an br 
Spitze eines treuen ‚Heered komme, durch das er die. Revolu: 
tion. des Königs Agis mit einem: Gewaltſchlage durchzuſetzen 
vermoͤge. Kleomenes war aufgebrochen and: hatte den feften 
Ort Belmina genommen, ber zu Megatopolid ‚gehörte und ben 
Paß aus Arcadien nach Laconien beherrfihter). 

Da beriefen die Vorſteher des Bundes eine anferdrbentliche 
Tagesſatzung der Achaeer und auf derſelben warb der Krieg ges 
gen Sparta befchloffen, ward die Feindfchaft ausgefprochen, die 
fchon lange vorhanden war?). Die Achaeer fühlten, was Kleo⸗ 
menes und die Spartiaten wollten, gewiß ſchon ſeit langer Zeit 
und die Hinwegnahme von Belmina war nur die leife Veran: 
laffung des Kampfes, der einen weit tieferen politifchen Grund 
hatte. ' 

Seltfam ift es, daß bie Aetoler am dieſem Kampfe gar kei— 
nen Antheil nehmen. Ihre Symmachie mit Achaea ſcheint 
fortgedauert zu haben. Sie haben offenbar den Peloponnes 
einftweilen aufgegeben und ihm an die Spartiaten Üiberwiefen. 
Diefer Entſchluß mag nicht ganz ein freimilliger gewefen fein. 
Sie waren: zu demfelben durch die Nothwendigkeit gebracht wor⸗ 


4) Plut. Cleom. 4. 2) Polyb. IL 46. . . 
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den, aufmetkſam auf Macedonien zu. ſein. Die Spartiaten 
aber ſtehen in dieſem Kriege nicht alleinz mit ihnen kaͤmpfen 
ihre arcadiſchen Symmachen, mit ihnen kaͤmpft Elis. Der 
Kampf ziehet ſich — —* ohne eine wahrhafte Entſcheidung 
herbeizufuͤhren. 

Aratos iſt im ‚See: -arfchienen und will de Nachts bie 
Städte Tegea und Orchomenos ‚nehmen. buch feine bekannten 
Künfte,. durch Verraͤtherei, die er angeſponnen. Aber dad Stud 
mißlingt durch die Feichheit der Verraͤther. Die Achaeer moͤgen 
ſehr laß aufgetreten ſein. Denn die Ephoren, welche den Krieg 
nicht wollen, fo: lange fie nicht gezwungen, rufen den König 
Kleomined nach Sparta zuruck. Aratos nimmt dann den Dit 
Kaphyae in Arcadien und die Zeit feiner Strategie endet !). . 

Ariſtomachos tritt darauf, dem Bertrage gemäß, die Würde 
bed Strategen an (Olymp. 438; 1. J. 228.). Diefer Mann 
gedenkt die Sachen durch. einen kühnen Schlag zur Entſcheidung 
zu bringenz er will in Laconien felbft eindringen. Aratos fcheis 
net ſich diefem Gedanken, durch ben die Dinge ſchnell zum Bes 
ſten der Achaeer gewendet werben fonnten, fo kraͤftig widerſetzt 
zu haben, daß der ehemalige: Tyrann, der natürlid unter dem 
Achaeern fein Vertrauen. befigen konnte, ihn nicht auszuführen 
wagt. „Der Plan ſei zu kuͤhn“, ſagte der Befreier?);. Im 
Grunde aber wollte Aratos offenbar: weiter Nichts, als dag Aris 
flomachos feinen. Ruhm gewinnen möge. Gekaͤmpft muß indefs 
fen bald wieder werden, denn Kleomened ift mit Erlaubniß der 
Ephoren wieder im Felde erfchienen. Doc fünftaufend Streis 
ter nur hat der König der Spartiaten. Der Strateg aber der 
Achaeer hat zwanzigtaufend Krieger zu Fuß und taufend zu 
Roß. Die Zapferkeit der Achacer kann nicht in hoher Achtung 
bei dem ruͤſtigen Spartiatenkoͤnig geftanden baben, denn er bier 
tet ihnen bei fo ungleichen Streitkräften doc eine Schlacht bei 
Palantion in Arcadien, Ariſtomachos will die Schladt wagen, 
aber noch einmal buldet Aratos ed nicht und der Strateg Ari, 
ſtomachos muß gehorfamen. Das war ein ſchoͤnes Gemeinwes 
fen, in dem ber verantwortliche Staatsbenmtete nicht wagen 
durfte nach freier Einficht zu handeln. Hier kann nun wohl 
nicht gefagt werden, daß Aratos durch etwas Anderes ald durch 


1) Plut. Cleom. 4. 2) Plut, Arat. 35. 
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Neid gegen Ariſtomachos getrieben worden ;fei. Denn: Vorficht 
konnte wohl: nicht der Grund feines: Handelns fein: mit viermal 
überlegenen Streitkräften einen Feind nicht anzugreifen ,- ift:wes 
nigftend eine Vorſicht, die an das Unglaubliche grenzt 1). 

Von den Spartiaten verlacht und verſpottet ziehen die 
Achaeer ab. Lydiades klagt den Aratos auch bei dem. Bunde 
an, daß er die Sachen verdorben. Aber der Mann, der das 
Geld hat, wird freigeſprochen. Bei ſolchem Gange der Dinge 
war kein Wunder, daß alle, in denen noch ein Funke von 
Kraft, ſich ab von dem Bunde. der Achaeer. wendeten. Darauf 
wird Aratos ſelbſt zum zwoͤlften Male zum Strategen des Bun⸗ 
des für das kommende Jahr gewählt (Olymp. 138. 2. 
J. 227.):und die Sachen laufen weiter, wie es unter folder 
Führung zu erwarten war. Die Achaeer haben Elis angegrif⸗ 
fen und find bereits wieder: auf der Heimkehr begriffen. Kleo: 
menes greift: ſie bei dem Berge Lycaeos an und. fprengt das 
ganze Heer aus einander. Lange. weiß: niemand, wo der Stra» 
teg Aratos hingefommen ift und man hält ihn. für todt 2). 

Indeſſen gelingt es dem Strategen doch zuweilen etwas ‚zu 
‚erreichen: Wahrfcheinlich: zu. einer Zeit, da Kleomenes. anders 
wärts beſchaͤftiget und die. Männer von Mantinea, die, mit den 
‚Spartiaten flreiten, nicht daheim find, gelingt es Aratos diefe 
Stadt zu überfallen und zu.nehmen. Sofort werben in Man: 
tinea die Metoifen auf Gebot der. Achaeer unter die Bürger auf⸗ 
'genommen und man findet alfo für nöthig eine achaeiſche Partei 
zu ſchaffen, die von felbft nicht mehr entftehen zu wollen fcheint 3). 
"Später wird auch eine Befagung aus Bürgern Achaea's und 
aus Soͤldnern beftehend in die Stadt gelegt*). Die Spartia- 
ten aber behalten ihre Freunde.und. Anhänger in berfelben. 

Immer offenbarer und unzweideutiger wird ed, je weiter 
die Zeit verläuft, daß vieler Menfchen Gefinnung fi von dem 
‚Bunde der Achaeer gewendet, ſo wie nur ein anderer Bewer: 
ber um die Vereinigung Griechenlands aufgetreten, ein Mann, 
in dem man die Kraft erkannt, die nothwendig um Freiheit 
und Unabhängigkeit zu -fchirmen. Bon den Adjaeerheeren und 
ihren Strategen, die faft ſtets gefchlagen werben, wo fie fi 
fehen laſſen, kann niemand fräftigen Schirm erwarten, wenn 


1) Piut. Cleom. 4. Plut. Arat. 35. 2) Plut. Arat. 36. Polyb. 
1. 55. 3) Plut. Arat. 36. Plut. Cleom. 5. 4) Polyb: II. 58. 
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bie Macedonier einft wiederfommen folten. Sparta aber und 
Aetolien verfprachen diefen Schirm, verfprachen nicht geringere 
Freiheit im Innern, als der Achaeerbund fie. bietet. Daher 
verbreitet der Drang, loszukommen von bdiefem Bunde, mit 
Sparta und Aefofien fich zw vereinigen, fich immer weiter und 
weiter. Diefer' Drang macht ſich fpäter geltend; eine Stadt 
nach der andern’ ttennt fi von dem Bunde der Achaeer, alfo daß 
kurz ‚vor: dem Wiederauftreten des Königs von Macedonien im 
Peleponnes gar wenig von demfelben uͤbrig gebtieben: ift. 
Koͤnig Klebmenes aber erfauft nad bem Falle von Mans 
finea von den Ephoren die Erlaubniß zw einer abermäligen Heers 
fahrt 1). : Diefer Mann ftehet in den fchwierigften Verhältniffenz 
auch er ift von Erbärmtichfeit und befonders von dem Mißtrauen 
der Ephoren umgeben, die halb wider ihren Willen Sparta in 
den Krieg hirieingetrieben fehen. Denn auf der einen Seite wol 
len fie den’ Krieg, damit Sparta nicht’ untergehe und unter die 
Achaeer falle. Auf der andern Seite wollen fie ihn nicht, weil 
fie fürchten, Kleomenes moͤge in demfelben im Allgemeinen eine 
Bedeutſamkeit, die fie micht wollen, umd im Befondern eine Kraft 
gewinrien, mit welcher‘ er die verhaßte Revolution herbeiführe, 
Darum mußte Kleomenes zum Gelve feine Zuflucht nehmen, 
wenn er freie Hand im Kriege gegen die Achaeer haben wollte, 
Die Spartiaten brachen im Gebiet vor Megalopolis ein und 
nahmen ben Drt Ladoceia oder Leuctra, der fonft nicht genannt 
wird. Sie find diedmal ſtaͤrker an ber Zahl ald die Achaeer, 
die noch in Arcadien ſtehen und von Aratos befehligt werden. 
Die Heere fteben fih nahe, ein Graben trennt fie. Die leichten 
Zruppen der Achaeer beginnen einen Kampf, defien Veranlaſſung 
nicht erzählt und von dem nicht gefagt wird, wer ihn geboten. Ein 
Zheil der Spartiaten wird von den Achaeern gefchlagen. Aratos 
fieht mit dem ganzen Heere an dem Graben. Die Truppen 
wollen hinüber, damit der gewonnene Vortheil verfolgt werden 
fönne und die einmal Uebergegangenen den Spartiaten nicht 
Preis gegeben würden. Aratos aber hält die Schwerbewaffne: 
ten immer am Graben feft und giebt feinen Befehl. Lybiades, 
ber jegt die Reuterei der Achaeer befehliget zu haben fcheinet, 
fegt mit derfelben endlich von Kampfluft und Ungeduld getrieben 


1) Plut. Cleom. 6. 
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ohne Befehl des Strategen über den Graben. Da die Dinge 
einmal fo weit gekommen, mußte auch Aratos übergehen, fonft 
waren bie bereit3 Uebergegangenen verloren, Oder er mußte 
mindeftens zuruͤckweichen, wenn er gar Feine Ausficht in -einer 
allgemeinen Schlecht zu haben glaubte» Damit die von den Spar⸗ 
tiaten zuruͤckgeworfene Renterei nicht auch feing Schwerbewaffne: 
ten in Verwirrung bringen Fönne, Aber rubig ‚bleibt Aratos 
am Graben ftehen, fiehet zu, wie die. Uebergegangenen- von den 
Spartiaten. geworfen und niebergehauen werben, wobei auch 
Lydiades den Tod fand; Dann. wartet er. eben fo ruhig bis von 
feiner vor den Spartiaten fliehenden Reuterei auch ‚die Schwer: 
bewaffneten in Verwirrung gebracht ‚werben. fönnen, alſo daß 
dem ganzen .Heere eine ſchwere Niederlage beigebracht. wird. 
Das Heer der Achaeer fcheint fih in ‚Folge dieſes Borganges 
fofort aufgetöft zır haben; jeder fucht den Weg in’ die Heimath !). 
Bänzlihe Kopfloſigkeit und Feigheit, vielleicht aber auch das 
Verlangen, den Hipparchen Lydiades untergehen zu fehen, bein 
gen den Strategen Aratod zu folhem Verfahren 2). 

Bald darauf, wird eine Tagesſatzung zu Aegion gehalten 
und auf berfelben-befchließen die Achaeer: „EB folle dem Stra: 
tegen weiter fein «Geld zur Führung bes Krieges gegeben wer: 
den, er möge es fich felbft verfchaffen, wenn ihn die Luft triebe, 
den Krieg fortzufegen” 3). Sollte diefer Schluß auch gewiß 
nur auf die Zeit gelten, welche damald noch von der zwölften 
Strategie des Aratos ‚übrig war, fo hat er doch nichts defto 
weniger für den erſten Anblid etwas ungemein Seltfames, Die 
Spartiaten wollen den Bund in feiner jegigen Geftalt zerftören, 
fie find unter den Waffen geblieben und führen den Krieg fort 
und die Achacer decretiven ihrerſeits, daß er vor der Hand nicht, 
wenigftens auf ihre Koften nicht, weiter geführt werden follte. 

Das Seltfame wird ‚aber verfchwinden, wenn man betrach- 
tet, wie damald die Stimmung unter vielen Menfchen, die zum 
Achaeerbunde gehören, gewefen fein muß. Sie betrachten den 

1) Polyb. IL. 55. Plut. Cleom. 6. Plut. Arat, 36. 37. 2) ®y- 
diades war ein Mann, ber wohl den geimmigen Neid einer kleinen Seele aufs 
regen konnte: O Audıudng dv de avrois Meyakonok’tug Ku Er Toig rügır 
’Ayuwis tyiveto ol doxiuoe os Apuy napıoodirm Tu & Öufar. 
Paus. VII. 27. g. 657. 3) Extt ÖE orrehdörrt; fynpioarto, an dı= 
doras zyijuara adıc, ujdE wodopopovs zogen, al avın nopigur, t 
dforto nohsueiy. Plut, Arat. 37. 
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Krieg gegen die Spartiaten mit Recht nicht als einen Kampf, 
der um Freiheit und Unabhängigkeit oder Überhaupt um eine 
Rebenöfrage geführt werde, fie wiflen, der Spartiatenfönig vers 
fange weiter nicht3 als die immerwährende Strategie, deren Ara: 
tos fi) eben unmürdig gezeigt hat. Sie wollen es noch nicht 
gerade ausfprechen, daß fie die Auflöfung diefes Bundes win: 
fhen, aber fie wuͤnſchen, daß diefes Refultat von felbjt möge 
berbeigefürhrt werben. Daher ber anfcheinend feltfame Befchluß. 
Nach demfelben hatte Aratos erft fogleich die Strategie nie: 
derlegen wollen; bald aber befann er ficy wieder und befchloß, 
den Achaeerbund fo aufrecht zu halten, wie er jebt war. Es 
war feine, nicht der Freiheit der Griechen Lebendfrage: kamen 
die Epartiaten an die Spike des Bundes, ward ber rüffige 
Kleomened Strateg, fo war es aus mit aller feiner Bedeutſam⸗ 
keit. Diefe beſchloß er feft zu halten und follte auch des gan⸗ 
zen Bundes Zweck, die Freiheit, und feines eigenen und langen 
Strebens Ziel, die Unabhängigkeit von Macedonien, wieder vers 
loren gehen. Da er der Schatmeifter ded Ptolemaeos Euer: 
getes iſt, fo darf es nicht Wunder nehmen, daß er den Krieg 
die Furze Zeit über noch fortzuführen vermag: mit dem Gelde 
fand er Achaeer und Söldner. Mit diefen gewann er am Ende 
feiner zwölften Strategie einen kleinen Sieg ber den Ohm des 
Königs Kleomenes, Megiftos, der felbft gefangen genommen 
ward it‘, . 
Der bedeutungsleere Sieg warb nur ber Abwefenheit des 
Königs Kleomened verdankt. Denn in den Tagen, da die oben 
erwähnten Dinge bei den Achaeern vorgingen, waren in Sparta 
die wichtigften Ereigniffe geſchehen. Kleomenes hatte die Revo— 
Iution, die Agis gewollt, erwirft. Diefer Mann war das voll: 
fommenfte Gegenftüd zu dem Strategen der Achaeer Aratos. 
Offenbar Partheiifche geftehen ein, Kleomenes fei ein Föniglicher 
Mann geweien?). Sonft aber wird verfucht, ihm möglichit böfe 
gefhildert der Nachwelt zuzuweiſen; nutlofe Morbthaten werben 
ihm aufgebürbet3), und bald foll er immer trunten +) und bald 
wahnwigig gewefen feind). Streng nur war er und beftrafte 


1) Plut. Cleom. 7. Plut. Arat. 33. 2) ’Aunp yerousvossul Trpüg 
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die freche Unzucht. mit dem Xodet), duldete die Poffenreifer und 
Spielleute nicht, die fonft-allenthalben gefeben wurden und felbft 
bei den Heeren. Im Uebrigen war er ruͤſtig im Streit, aus: 
dauernd in der That, Hug im Rath, Eöniglic im Wollen und 
Streben2). Das entartete und gefunfene Sparta wollte er wie: 
der zu Sparta machen und an die Spitze eined freien Griechen: 
bundes bringen. Er ſah die Männer, weldhe ben Bund ber 
Achaeer jest leiteten, taugten nit die Freiheit zu fehirmen, in 
ſich fühlte er dazu die Kraft, in fi den Beruf, Darum hatte 
er den Kampf gegen die Achaeer unternommen. Nur ein Zeig: 
ling, nur ein’ dem Heldenftamme ber Heracliden Entarteter hätte 
ihn meiden und ruhig die Zeit erwarten können, wo ein Stra: 
teg der. Achaeer auch dem König von Sparta die Folge zu lei— 
ften gebiete, die ihm die Bundesgenoffen alle geben mußten. 

Sparta mit feinen wenigen hundert Männern, die es 
jest batte, war einer foldhen Nolle nicht gewachſen. Darum 
ſchon mußte vollendet werben, was Agid gewollt. Lange ſchon 
ging König Kleomened mit dieſem Gedanfen um und je näher 
die Entfcheidung des Kampfes mit den Achaeern rüdte, deſto 
klarer ward ihm die Notbwendigkeit, Sparta zu flärfen. Der 
Krieg hatte ihm an bie Spike eines Heeres gebracht, das nur 
zum Theil aus Spartiaten beftand. Kretifche und tarentinifche 
Söldner werden in demfelben genannt, Periöken und Heloten 
fämpften mit. Als nun nad der Schladht im Gebiet von Mes 
galopolis gefchlagen durch den erbärmlihen Stand der Dinge 
bei den Achaeern Kleomenes etwas freie Hand gewann, nahm 
er die Ortſchaften Heraca und Alſaea in Arcadien, verforgte 
Orchomenos und Tegea, ließ die Spartiaten im Felde zurüd, 
und zog mit den treuergebenen Söldnern cilends nad) Sparta, 

Es war feine Beit den friedlichen Weg noch einmal zu ver: 
ſuchen, den Agis gegangen und der im Uebrigen fi nußlos ers 
wiefen; nur durch einen Gewaltfchlag konnte Sparta gerettet 
werden. Die Treuen ded Königs brachen in die Stadt; vier 
von ben Ephoren wurden niedergehauen, bes fünften gefchont, 
der verwundet in einen Tempel geflüchtet, ‚Etwa zehn andere, 
die den Ephoren zu Hülfe eilen wollten, wurden auch erfchla- 
gen. Diefes war das Blut, welches die Revolution in Sparta 


1) Chamaeleon. apud Athen. X.29, 2) Pylarch apud Athen. IV. 21. 
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koſtete. Achtzig Männer, gebot darauf der König, ſollten einft: 
weilen. fih aus der Stadt entfernen. Darauf ward. das Bolt 
berufen, und vor demfelben bie gethanen Gewaltfchläge mit der 
unabweisbaren Nothwendigkeit entfchuldiget 1), Dann trat der 
König als ‚gebietender Herr .auf und übernahm auf einen Aus 
genblid die conjtituirende Staatögewalt. Er gebot aber, daß es 
fortan. feine Ephoren mehr geben folle, ſo wenig als in der äl: 
teften Verfaſſung Spartas. Die Ephoren hatten das König: 
thum tief herabgedruͤckt in den legten Zeiten und den König zu 
ihrem Diener gemacht. So durfte Kleomenes den Achacern nicht 
entgegentreten. Darauf gebot.der König die. Aufhebung ber 
Schulden und. eine Xheilung der Aeder, damit die Spartiaten 
mit den Waffen ihren Staat bewahren und nicht Griechen: oder 
Barbaren zur Beute werden möchten. Die gefeslichen Formen 
mögen dabei aͤußerlich wohl noch beobachtet worden fein: und 
was der König geboten, ward von der Gerufia und dem Volke 
gut geheißen. 

Die ganze Revolution fcheint binnen ganz kurzer Zeit — 
geführt worden zu ſein. Wie ſie aber geſchah und ob ſie genau 
fo geſchah, wie Agis ſie gewollt, wiſſen wir nicht. Viele Pe— 
riöfen und vermuthlich auch Fremde wurden unter die Spartias 
ten aufgenommen, fo daß Kleomenes beim neuen Feldzuge vier: 
taufend eigentliche Spartiaten aufſtellen konnte. Alles, felbft 
des Königs Gut ward gleichmaͤßig vertheilt, fogar die achtzig 
Verbannten empfingen den gebührenden Antheil. Ueberhaupt 
wurden die alten und halbvergefjenen Staatseinrichtungen,, na⸗ 
mentlich die Pheiditien und die gymnaſtiſchen Uebungen wieder⸗ 
bergeftellt, auch das- doppelte Königthum wieder aufgerichtet 
und dem Bruder des Kleomened, dem Eucleideö, aufgetragen. 
Die Macht der Gerufia, die Macht des Volkes blieb wie fie ge: 
wefen. Sparta ift genau auf den Stand zurlic gebracht, in 
dem es in den dlteften Zeiten, wo das Ephorat auch nicht vorz 
handen; feine abgeftorbenen Formen haben cin frifches Leben 
empfangen ?). 

Wenn sr ein alter Schriftfteller einmal meint, Kleomenes 

1) Ne zn or — dnukhuyirtas zig uloor Heirar Ta xı iuora Tols 
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habe eine Tyrannei begründet t) und ein anderes Mal, er babe 
den ganzen alten Staat .über den. Haufen geworfen?) , fo-ift 
diefed ein durchaus verkehrted Urtheil. Derfelte Schriftfteller 
urtheilt über Menfhen und Dinge ziemlich oft fo verkehrt und 
zuweilen fücht er offenbar abfichtlich die Sachen in ein falfches 
Richt zu. flellen. 

Die Revolution in. Sparta erflilte in dem ganzen Pelo: 
ponned die Armen mit trügerifchen Hoffnungen. Sie meinten, 
Kleomenes werde allenthalben Aufhebung der Schulden und Theil: 
lung der Aecker verfimden. Niemals ift das von ihm geicheben. 
Sudeffen werden die Reichen doch mit Beforgniffen erfüllt und 
diefe haben’ gewiß nicht wenig dazu beigetragen, einen Wider: 
ftandögeift gegen Sparta unter den Achaeern zu erzeugen, der 
auch, dadurd noch gefördert worden fein mag, daß viele Men: 
ſchen fih von dens Gedanken nicht. loswinden Eonnten, der Ko: 
nig ber: Spartiaten fuche nicht die Strategie uber den freien Bund 
allein, fondern er gebenfe auch durch denfelben zur wahren ‚De: 
gemonie zu fommen, wie Sparta fie. in den alten Tagen geübt. 
Hätten ſolche Beſorgniſſe nit Etatt gefunden, würde der Bund 
ber Achaeer wohl auch die wenigen Anhänger nod verloren has 
ben, die er zulegt behielt. 

Der nächſte Zweck nun, dem bie Staatöveränderung in 
Sparta dienen fol, kann für Niemand zweifelhaft fein. Es 
liegt Elar vor, Kleomenes will Sparta mächtig maden, damit 
es an die Spige des Peloponnefes und ganz Griechenlands fom: 
men koͤnne. Darum find bei den Achaeern die Gemüther in 
nicht. geringer Bewegung. Eine neue Strategenmwahl findet Statt; 
Aratos fol die Würde wieder übernehmen. Aber er fhwört, er 
könne es nicht, und ein Mann, Namens Hyperbates wird für 
das kommende Jahr ernannt. (Olyınp. 138, 3. J. 226.) In 
dem Augenblide der Gefahr verläßt er die gemeine Sache, var: 
läßt fie, um das Spiel, das er anzuftellen gedachte, ohne Ber: 
antwortlichkeit fpielen zu koͤnnen, um ruhig und ficher hinter dem 
Vorgange zu flehen und die Dinge zu leiten nad feinem Wil 
len3). Bald aber, nachdem die Revolution in Sparta vollendet, 


1) Oloogepäs xurelvos To ndrgıov moilısuue. Polyb. IV. 81. 
2) Toü ulv Kleousvovs 16 Te nürgıov nolitevun zarellaartog nub Tv 
hvouor Bucılinv eis rugarnida weraosnouyrog. Polyb. 1.47. 3) Plut. 
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erfcheint König Kleomened ün Felde. Das fpartiatifdhe Heer 
ift das einzige diefer Zeit, bem keine Mimen, feine Poilenreißer, 
keine Zitterfchlägerinnen und Taͤnzerinnen folgten. Kleomenes 
greift dad Gebiet. von. Megalopolis an. Zu derſelben Zeit ſchei⸗ 
nen die Unterhandlungen zwifchen ihm und dem Bunde begon— 
nen zu haben, deren Gefchichte und Gang uns aber Feineswegs 
forgfältig und: genau überliefert wird. Eine Hauptquelle für diefe 
Zeit erzählt und. ſtellt die Dinge fichtbar fo, daß jo wenig als 
möglich. böfer Schein- auf. Aratos fallen möge, Jedes Falles hat 
der König fhon jekt die Krait der Waffen, und der Unterhands 
lung mit einander ‚zu verbinden gefucht und den Achaeern Frie⸗ 
den, geboten, wenn fie die. immerwährende Strategie dem Ge 
ſchlechte der Heracliden ‚uberlafjen wollten 1). Aber diefen Ans 
trägen wird von den Synebren des Bundes Fein gemeigtes Ge- 
hör gegeben, Zum Theil mögen ſie allerdings gefürchtet haben, 
da Sparta mit ber Zeit einer wahren Hegemonie ſich bemeis 
ſtern werde, und alfo geleitet worden fein von dem Gefühl für 
Freiheit und Unabhängigkeit, aber, zum, Theil werden fie. auh von 
rein perjönlichen: Anfichten bewegt und fürchten alk ihren Einfluß 
zu verlieren und ganz in ben. Hintergrumd: zu kommen, wenn 
die Strategie an den kraͤftigen Spartiaten- uͤbergehe. 

Au der Spige ber Letzteren ſtehet Aratos. Er vermag ben 
Gedanken nit zu ertragen, daß fein: Ginfluß verloren gehe; 
diefer fol feft. gehalten werden, mag auch Griechenland daruͤber 
dem Macebonier noch. einmal ‚uberantwortet: werden, Aratos 
ſieht, aus eigener. Kraft vermöge der Bund fich nicht mehr zu 
halten: denn in ben Städten findet:tine große Geneigtheit Statt 
zu den Epartiaten — und: aus dem — um 
berauszufommen, 


Alſo wendet Aratos den Blid if Kntiponob Dofon, den 
Beherrfiher von Macedonien, damit dieſer den ans einander fal: 
lenden Bund mit Waffengewalt zufammenhalte. Er gebenft ben 
König als einen voruͤbergehenden Bundeögenoffen zu benußen, 
er hofft, daß derſelbe die jegige Geſtalt des Achaeerbundes um⸗ 
ſonſt vor den Spartiaten retten werde, er ſtuͤtzt ſich dabei auf 


1) Kuiror eonivne Irnꝛ añ du Tip "Ayo Ws ToRk® 
nougem uyudi Tüs moAsıs av, wis ur (wat * en exuiyns. 
Plut. Arat. 38. 


— 18 — 


die Meinung feiner Treue und Mäßigung, bie Antigonos Dofon 
zu verbreiten gefucht. Aber all diefes. Stauben und Hoffen fann 
doch fir nichts Anderes gelten, als für die gröbfte Selbfitäus 
fhung, durch welches die Selbftfucht: verborgen, durch welches 
die Stimme des eigenen: Gewiffens uͤbertäubt werben ſollte ). 
Wußte Aratos nicht, daß ſeit Philipp die macedoniſche Pos 
litik einem Ziele immer, der Unterwerfung Griechenlands, zuge⸗ 
ſtrebt, daß Macedonien immer heute mit den Waffen und mor: 
gen mit Künften aller Art an berfelben. gearbeitet, konnte er ſich 
darüber taͤuſchen, daß nicht freiwillig, "fondern nur. aus bitterer 
Noth, der Plan aufgegeben worden, wußte er nicht, daß in 
diefer Zeit Verfprechen und. Treue. weder dem: Geringen noch 
dem Mächtigen galt und -Fonnte er es nach: allen dieſen Bes 
trachtungen nicht mit Händen: greifen, daß der dem Bundesge⸗ 
noflen erfchloffene. Peloponnes über: kurz oder über lang der 
Boden einer. neuen macedonifchen Herrſchaft werden würde ? 
Solche Gedanken find gewiß auch in feine Seele gekom⸗ 
men, denn von: felbft drängten fie fich auf. - Aber der Wunſch 
Einfluß und: Würde feftzuhalten ſtoͤßt fie, die natürlichen, zurüd, 
damit ‚auf. der Bahn: der unnatürlichen die Selbſtſucht freien 
Raum gewinne, Indeſſen iſt die Sache gefährlich doth und bes 
denklich und Aratos, der ſchon die Strategenwuͤrde jegt abge: 
wieſen, um nicht verantwortlich zu: fein, ſorgt dafür, daß der 
Ruf au den: Macebonier: nicht:von: ihm. zu kommen ſcheine. 
Kleomenes;: um: ben Unterhandlungen Nachdruck zu geben, 
iſt im ‚Felde erſchienen und ‚drängt. Megalopolis in Arcadien, wo 
alter Haß gegen Sparta; lebendig iſte Der: Bund.der Achaeer 
iſt ſchon in. Verwirrung: und halber Aufloͤſungz niemand ſteht 
den Megalopoliten bei. Aratos aber raͤth ihnen, bei dem Bunde 
anzuſuchen, daß ſie ſich um ‚Dülfe an Antigonos Dofon wen: 
ben dürften. Der Bund williget ein und die Gefandtfchaft ber 
Megalopoliten, der Aratos vorgezeichnet, wie und was ſie zu 
ſprechen habe, geht nach Macedonien 2). So iſt auf etwas 
krummen Wege zuerſt der Gedanke, ſich durch Macedonien ge⸗ 
gen Sparta zu ſchirmen, veroͤffentlicht. 
Die megalopolitanitdhe Geſandtſchaft hat freilich Peine Muͤhe 
dem Koͤnig zu beweiſen, daß es beſſer fuͤr ihn ſei jetzt mit den 


1) Polyb..II. 47. 2) Kara 'wüg dvrokös' Tag ”Apatov zu rüs 
Unodzosis. Polyb, II. 48. 
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Aharern Eparta und Aetolien zu befämpfen‘, al3 zu warten, 
bis Sparta und- Aetolien Griechenland würden vereiniget haben 
und ihn vielleicht felbft im Theſſalien angreifen. Der König 
von Macebonien laufcht, der neu aufgehenden Hoffnung ; erfaßt 
fie aber mit Vorſicht. Er überhäuft die Botfchafter mit fchö- 
nen nungen und fchreibt einen Brief an die. Stadt Mega: 
lopolis, darin er Hülfe verfpricht, jedoch nur -wenn der Ges 
ſammtbund der. Achaeer fie begehren würdet), Es ift. wahr: 
Iheinlih, daß von num an der König fein Heer in Theſſalien 
zuſammenzog, um auf den erften Ruf erjcheinen zu Fönnen, um 
in der Nähe der Begebenheiten zu fein, Nicht minder wahr: 
ſcheinlich iſt, daß neben bdiefer Öffentlichen Unterhandlung zwi— 
hen Antigonos Dofon und den Megalopoliten noch eine ans 
dere geheime -dahinkief zwifchen dem König und Aratos; 

Indeſſen beſenden die Megalopoliten die Tagesſatzung, ſchicken 
das Schreiben des Königs ein und tragen offen darauf an, daß 
der- Macedonier Hllfe gerufen werde, Auch das Volk ſoll die- 
fer Meinung gewejen fein. Aber dad Volk der Städte zeigte 
fogleih die größte Geneigtheit, ſich den Spartiaten anzufchlies 
Ben und tiefen Haß gegen die Männer, welche die Macedonier 
riefen. Aratos aber iſt dieſe ganze Zeit hindurch zerriffenen Ges 
müthes, heute quält ihn die Furcht „ der Macedonier würde nur 
für fih kaͤmpfen, morgen lebt die Hoffnung wieder auf, nur 
als treuer. und, uneigennügiger Bundesgenoffe werde er fommen 2). 
Aratos ſelbſt fehlagt auf den Antrag der Megalopoliter vor, daß 
man ſuchen folle ſich ſelbſt zu retten ohne Hülfe des Macedos 
wierd. + Und. die. Achaeer fegen vor dev Hand den Krieg gegen 
Kleomenes fort auf ihre eigene Fauſt. 

Auf den König Kleomened aber muß die Kunde von ben 
Unterhandlungen zwifchen Megalopolis une Antigonos Dofon eis 
nen tiefen Eindrud gemacht haben, Er fiehet, er muß kräftig 
mit den Waffen auftreten um die Achaeer zu fehreden, er hofft 
fie dann noch zur Annahme feiner Anerbietungen zu bringen und 
zu verhindern, daß ſie den Macebonier nicht riefen. Die Dinge 
feinen eine günfiige Wendung zunehmen. König Ptolemaeos 


1) Polyb. II. 49, 50. 2) ’Hyavia zag, dı nagaysrousvog ö Bacı- 
kei; zu »gorjoug zn mokun Tod Kisoufvovg su) Tüv Aunsdwiuorior, 
üllooregov zu Bovlsüooıro reg Tijg zowijs mokıreiag, ar zoß Ö uoloyov- 
ira; 1üv guußaıvoyrow autos drudkaßy viiv airier. Polyb. TI. 50. 
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Euergeted entzieht den Achaeern natürlicy feine Unterfiüßung fo 
wie fie fih Macedonien in die Arme werfen zu wollen ſcheinen, 
und will nun die Spartiaten mit feinen Geldfendungen unter: 
fügen 1), Mantinea erfchließt ihm die Thore 2), die achaeifche 
Befasung in diefer Stadt wird niedergehauen ‚ ihre-alte Vers 
faflung wieder aufgerichtet 3), viele andere Orte in Arcadien 
fallen, nichts als Megalopolis fcheint hier dem Bunde der Achaeer 
übrig zu bleiben. Wohin die Spartiaten jetzt und fpäter fommen, 
Iöfen fich die Städte von dem Bunde und feheinen mit Freudigfeit 
dorthin zu gehen, wo die Kraft mit: der Geradheit fih paart. 
Diefe Ereigniffe feinen in die Zeit zu fallen, als die Tages⸗ 
fagung der Achaeer den Bund mit Macedonien zurüdgewiefen. 

Raſch ift Kleomenes in: das alte und- eigentliche Achaeea 
gedrungen, wahrfcheinlich hoffend, durch Unterhandlungen mehr 
noch als dur die Waffen zu erreichen. Aber das Heer der 
Achaeer tritt ihm unter dem Strategen Hyperbates bei Hecatom⸗ 
bacon in der Nähe der Stadt Dyme entgegen. Die Achaeer 
haben ſich niemald ald Helden im Felde gezeigt; jetzt wo fo wies 
ler Menfchen Gefinnung bei den Spartiaten war, mag matter 
noch ald gewöhnlich gefämpft worden fein. Kleomenes gewinnt 
einen glänzenden Sieg ). Die Zagesfagung feheinet in denſel⸗ 
ben Tagen verfammelt gewefen zu fein; fie ift zu Lerna und 
wahrfheinlih mit der Wahl eines neuen Strategen beichäftiget. 
Aratos fchlägt die Stelle abermald aus, er will nicht verant⸗ 
wortlich fein. Timoxenos wird zum Strategen ernannt5). (Olymp: 
138. 4. J. 225.). Der Bund eröffnet Unterhandlungen -mit 
den Spartiaten, welcher die immerwährende Strategie begehrt 
und dagegen Nüdgabe aller Eroberungen und der Gefangenen 
verſpricht. Wahrfcheinlih jedoch war das nicht die alleinige 
Veränderung, welche der Bund der Achaeer erleiden folte, daß 
die Strategie an Sparta käme, auch die Allgemeingültigkeit der 
achaeifchen Geſetze follte aufhören. Diefe fcheint daraus hervor⸗ 
zugehen, daß Kleomenes die alten Gefege in Mantinea wieder 
hergeftellt. Dazu wollte Kleomenes gewiß nicht, daß Sparta 
felbft, wenn ed als Haupt in. den Bund komme, neue Gefeße 
aufzunehmen. nöthig habe, 

1) Polyb. I. 51. 2) OL Mavurd; wur» ermyayorzo. Plut. 
Cleom. 14. 3) Polyb. II. 58. 4) Polyb. , 51. Pius Cleom. 14. 
8) Plut. Arat. 338, Plut. Cleom. 15. 
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Die Sachen find dem Abſchluß nahe, als ein unvorherge- 
fehener Fall dem Aratos nody freien Spielraum giebt. König 
Kleomenes erkrankt ſchwer, fo daß er felbft die Sprache verliert. 
Er muß in die Heimath zuruͤck, hält jedoch den Abfchluß des 
Friedens für ganz ficher und giebt fhon die Gefangenen zurüd 1), 
Auch ift es höchft wahrfcheinlich, daß in der naͤchſten Zeit der 
Friede zwifhen Sparta und dem Bunde wirftich abgefchloffen 
worden ift. Zwar wird das nur von einem Schriftiteller berich- 
tet2), aber es gehet auch ſchon daraus hervor, daß Kleomenes 
nachmals den Achaeern den Krieg von neuem anflndigen muß, 
daraus ferner, daß bemerkt wird, Aratos habe mit all feinem 
Entgegenftreben nichts bei der Tagesfagung ausgerichtet und man 
fei dort der Meinung gewefen, Sparta fönne mit Sug und 
Recht die Strategie in Anfpruch nehmen. 

Aratos und eine Fleine Faction unter den Achacern, die be: 
fonderd aus den Beamteten bes Bundes beitanden haben mag, 
ift auf das Aeußerſte gebradht 8). Gewiß hat er fortwährend in 
Berbindung mit dem König Antigonos Dofon geftanden. Der 
Macedonier, ded Aratod Noth gewahrend, hat feine geheimen 
Gedanken zu verfähleiern nicht mehr für nöthig erachtet, er hat 
die Acropole von Korinth begehrt, wenn er Huͤlfe leiften folle. 
Ob nun auc dur folh Begehren des Macedonierd Plan der 
Thorheit felbft offenkundig werden mußte, fendet doch Aratos 
feinen Sohn zu dem König und läßt vorläufig mit demfelben 
auf feine eigene Hand abſchließen, al3 fei der Bund der Achaeer 
und der Wille der Achaeer fein Eigenthum. Korinth foll dem 
König ausgeliefert werden. Dabei hat Aratos ſchwere Sorgen, 
wie Korinth dem Macedonier in die Hände zu fpielen ſei H. 

Um diefe Zeit hat nun Antigonos Dofon ein bedeutendes 
Heer in Theflalien zufammengezogen, um gerufen ober ungerus 
fen im Peloponnes anftreten zu können. Es verbreiten fih Bes 
forgniffe unter den Menfchen und nicht fo im Geheim hatte Ara= 
tos mit dem Macedonier unterhandeln Finnen, daß nicht etwas 
davon ruchbar geworden. 

Indeſſen ift König Kleomenes wieder gefund und eine neue 


1) Plut. Cleom. 15. 2) Kheoutvns 02 6 Aswwidov drrnadn- 
nivovs "Agatov zul "Agawods mgös Ivun nage mol 18 ingärnoev eAnov- 
Tag is zeigus ai Uuregov ’Ayawois al Artiyéoꝙ ovvedero sionvnd. 
Paus. VII 7. $. 539. 3) Plut. Arat. 38. 4) Polyb. II. öl. 
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Zagesfagung der Achaeer ift nach Argos berufen. Diefe mag 
unter fo trüben Verhältniffen, da ein Einbruch der Macebonier 
erwartet ward, ſchwach nur von dem Volfe aus den Städten, 
zumeift von den Synedren und den Beamteten, befucht. gewefen 
fein. Auf derfelben herrſcht Aratos und da er mit Antigonos 
Dofon bereits über Alles einverflandent), fucht er einen Bruch 
mit Kleomened herbeizuführen. Auf feinen Antrag wird von 
dem König Kleomenes begehrt, daß er nur mit einer Reibwache 
von bdreihundert Männern nah Argos fommen folle, Es fcheint, 
früheren Beftimmungen gemäß, follte zu Argos die legte Hand 
an das Friedenswerf gelegt. werden. Ein bitterer Briefwechfel 
folgt zwijchen Aratos und Kleomened. Bald Iernt Letzterer den 
wahren Stand der Dinge erkennen , fieht, dag Aratos nur die 
Zeit ‚verfchleifen wolle, bis Antigonos Dofon herauffomme und 
daß er durch die trügerijche Hoffnung, der Friede fünne noch er: 
füllt werden, nur in Untpätigfeit erhalten werden fole. Darım 
briht er die Unterhandlungen ab und erklärt den Krieg wier 
der?). 

Sogleich maht die Stimmung der Menfchen ſich mit Hef⸗ 
tigkeit gegen Aratos und.feine Faction, die auf dem legten Bun 
destage dominirte, Luft. Aratos verfucht fich zu halten, fei es 
auch mit Blut. In Sicyon werden Andersdenkende verfolgt und 
ermordet 3), In Korinth will er in demfelben Geifte handeln, 
aber das Volk iſt dafelbft fo fehwierig, daß er für gerathe: 
ner findet in der Stille zu entweichen #). -Unterdeffen hat Kleo= 
menes Phaneon, Pelene und Panteleion im alten Achaeea ger 
nommen,. Argos, wo der ehemalige Tyrann Ariſtomachos für 
die ſpartiatiſche Sache arbeitet, wird überfallen; die Stadt tritt 
in die Symmadie Spartas und erkennt defjen Hegemonie an. 
Kleonae, Pellene, Phlius, Epidauros, Hermione und Troizene 
folgen und Korinth ruft die Spartiaten auch herbei). Der Bund 
ber Achaeer ift nicht mehr vorhanden, Megara wendet fich zu 
Bootien, unterwirft fih aljo Macedonien, Athen kümmert ſich 
um den Bund nicht, von dem außer Megalopolis, Sicyon und 
den alten achaͤiſchen Etädten mit Ausnahme von Pellene nichts 


1) "HIN Öwpokoynusroy alıı ogös Tor ’Avriyorov 1WV eyigrom. 
Plut. Cleom. 17. #2) Plut. Arat. 39. Piut. Cleom. 17. 3) Plut, 
Araf. 40. 4) Plut. Cleom, 29. 5) Polyb. 11. 52, Plut. Arat. 40. 
Plut. Cleom. 29. 
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übrig geblieben ift. Alles andere war, und wo nicht freiwillig, 
doch gern zu den Spartiaten Übergetreten. 

Rechtmaͤßige Tage des Bundes. fonnten natürlich nicht 
mehr gehalten werden und rechtmaͤßige Echlüffe nit mehr ges 
foßt. Der Ausdrud., welcher noch fortgebraudt wird, die 
Ahaeer, kann Über ben wahren Gehalt der Dinge nicht fäus 
fben. Diefe Achaeer hatten ſich zum, ‚größern Theil zu den 
Spartiaten gewendet und Fämpften wader mit ihnen. Megas 
lopolis war übrig geblieben mit ‚feinem Neid und feinem Haß 
gegen die Spartiaten, Sicyon, wo die. Söldner gewaltfam auf 
Aratos Gebot die Stimmung für die Spartiaten niederbielten, 
und die ganz unbedeutenden alten Achaeerfiäbtet). Aber die 
Beamteten des Bundes, einige Synedren und andere, Thoren 
oder Verraͤther, verfammelten fi fort und behaupteten, fie 
wären der Bund der Achaeer. 

Diefe nun in Verbindung mit ben wenigen Städten, bie 
geblieben, Famen zufammen zu Sicyon. Es find ihrer nicht 
viele; aber fie gebieten und beſchließen, als wären fie der Bund. 
Ales geht ordnungslos vor ſich. Timoxenos führte jest bie 
Strategie. Aratos, ber nun auf der fogenannten Bundesverz 
fammlung feine Stimme mehr zu befämpfen hat, Aratos, ber 
früher zweimal die Wahlen. ausgefchlagen, weil fie ibm ungez 
legen Famen, läßt fih zum Strategos Autocrator, zum Dictas 
tor, ernennen. Damit ward wahrfcheinlih die Verantwortliche 
keit hinweggeräumt und der Mann ficherte fih für die Zus 
kunft Be 

Smmer noch hofft Kleomenes, Griechenlands Unabhängigkeit 
werde bei dem fogenannten Achaeerbunde obfiegen: er hat noch 
einmal wiffen laffen, daß er weiter nichts begehre, als bie 
Etrategie ded Bundes, wie daß Akrokorinth, das jekt noch 
von achaͤiſchen Söldnern befegt war, gemeinfhaftlih von 
Adaeern und Spartiaten gefhirmt werde. Er erbietet fich fer: 
ner, jährlich zwölf Zalente für Sparta in die. Bundescaffe zu 


1) Athen feheint fi um das Wefen und Treiben des Bundes gar nicht 
weiter gekuͤmmert zu haben, Plut. Arat. 41. Megara tritt zu Böotien: bag 
beit, unterwirft fi) Macebonien. Polyb. XX. 6. 2) T9 0 gar 
ovrjhdor zig Zırvova Tow Azarav ob mohlol .xul Yevoueıng exulmaiag 
need orgaımnyös avroxgarwp. Plut. Arat. 41. Neben diefer Dictatur 
bleibt die gemöhnliche Strategie beftchen. 
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liefern. Darauf antwortet derſelbe Aratos, der fo eben ſich 
die unumfehränfte Gewalt. übertragen ließ, höhnend, es ftände 
nicht3 in feiner Gewalt !). 

Eine unabweisbare Nothwendigfeit hatte dem König Kleo: 
menes die Waffen in bie Hände gegeben; er konnte nicht dul» 
den, daß Sparta und die Heracliden unter dad Gebot ber 
Achaeerfirategen Fämen, er mußte an die Gpige des Bundes 
zu fommen fuchen, er fonnte nicht vorandfehen und ed war 
feine Schuld nicht, daß gereizte Perſoͤnlichkeit nun das eigene 
Merk zerflörte und die Macedonier in den Peloponnes rief. 
Gegen die Faction ded Aratos galt jetzt Kleomenes als der 
Schirmer der Freiheit Griechenlands; es waren viele Botſchaf⸗ 
ter der griechifchen Staaten um ihn). 

‘Bei den fogenannten Achaeern aber Fam ein neuer Tag 
zu Aegion zufammen, bald, wie es ſcheint, nach dem oben ers 
wähnten. Da ward befchloffen, daß König Antigonod Dofon 
gerufen und die Acropole von Korinth ihm überantwortet wer: 
den follte. Aratos, der Sohn des Dictatord Aratos, und an: 
dere Geißeln, welche der König begehrt, wurden zu bemfelben 
gefendet. Die Faction fehritt keck auf der Bahn ihrer Echande 
und der Unterjohung Griechenlands dahin, nur damit fie in 
dem freien Griechenland die Strategie des ruͤſtigen Spartiaten: 
koͤnigs, der ihre armen Perfünlickeiten weit übermeifterte, nict 
zu fehen brauchten. 

Der König Antigonos Dofon fand, als fo ermwünfchte 
Botfchaft kam, noch immer in Thefjalien?). Seltfam if da: 
mals dad DVerhältniß ber Aetoler zu den in Griechenland kim: 
pfenden Mächten. Ihre Symmachie mit Sparta mußte loder 
werden, als fie anfingen zu erkennen, daß die Spartiaten nur 
fuͤr fich arbeiteten. Daß das Verhältnig zwifhen Sparta und 
Aetolien loder, vielleicht ſchon halb feindfelig geworden, geht 
mit Unzweideutigfeit daraus hervor, daß die Achacer von dem 
Bundestage, der zu Sicyon gehalten wird, aus einen Der: 
fud machen, aetolifhe Hülfe gegen Kleomenes zu gewinnen ®). 
Jedes Falles haben die Aetoler feit ‚geraumer Zeit fi von dem 


1) Plut. Cleom. 19. 52] Pylarch. apud Athen. IV. 21. 
3) "Arıiyorog ÖE mdhu guy yp Er nuguoxevj, xagadorüv ro wellor 
xar& rüg Unodeasıg Tag “Agarov. Polyb. II. 52. 4) Plut. Arat. #1. 
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Kompfe ganz zuruͤckgezogen 1). Es war eine Thorheit von ih⸗ 
nen, daß nun, da Aratod ben Macebonier gerufen, in dieſer 
Ruhe fie verharrten. Go gehet Griechenland, weit langfamer 
als es verdiente,. unter, weil jeder ber Erfte fein mödte und 
jeber fich über den, Fall des Nachbars freut, ald würde damit 
nicht ein: Theil der gemeinfamen Kraft zerbroden. Die Aetoler, 
welde jetzt immer in den Befig der Thermopylen geweien zu 
fein fcheinen, wollen, nicht bulden, daß Antigonos Dofon aus 
Theſſalien durch die Ehermopylen uber Böotien nah dem Per 
loponnes ziehe. Sie laſſen dem König wiſſen, fie würden es 
mit den. Waffen wehren, Darauf geht.der König, den Kampf 
mit ‚den Aetolern meidend, aus Thefjalien zu Schiffe nach Eus 
böa, von Eubda nah,Bdotien und Megara2). Die Aetoler, 
deren Auftreten im Rüden der. Macedonier nun bes Aratos 
ganzes; Spiel fogleich ‚hätte verderben koͤnnen, ruhen darauf 
wieder, ald hätten fie etwas. gegen Antigonos Dofon erreicht, 
ber nım doch in bad Herz von Griechenland gekommen iſt. 
Fünf: und zwanzigtaufend Streiter etwa zahlt das Heer bes 
Antigonos Dofen, mit dem er auf dem Iſthmos von Korinth 
erſcheint; es befteht aus Maceboniern, griechiſchen Bundesge⸗ 
noſſen und Barbaren. i 

Ein neues DVerderben, eine neue Knechtſchaft brobet es 
fihtbar dent. Bolke' der Gtiehen, das auf einzelnen Puncten 
feinen Unmillen gegen: Aratos in der bitterfien Weiſe zu erfens 
nen giebt. In Korinth ward, als die Nachriht fam, daß er 
den Macedonier gerufen, fein Haus von dem: Volke geplündert 
und dafjelbe von ber Stadt dem König Kleomenes gefchenkt 3). 
Kleomenes aber, der früher Sichon, den Hauptfig der aratis 
fen Faction, heftig doch vergebens gedrängt, ift dem Antigos 
nos Dofon entgegengezogen, hat auf bein Iſthmos von Korinth 
ſich verfhangt und weiſt alle Angriffe der. Macedonier zurüd. 


Sndeffen hat das Erſcheinen des Macedonierd art den Mar: 
fen bes’ Peloponnefes natlırlih großen Eindrud auf die Men: 
{hen gemacht. ‘Die Griechen find nicht Menfchen mehr, die 
eine Stee mit Begeijterung zu erfaffen, für fie zu kämpfen und 
zu flerben vermocht. Gewalt der Waffen, wer mag «8 längs 


1) Ardısres Munxsdorag 7yov foyyiav. Polyb. IV. 3. 2) Polyh. 
II. 52. 3) Plut. Arat. 42, \ 
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ten, hatte einen Theil der Städte zu Sparta’s neuem Bunde 
gebracht. Begeiſterung für Sparta, das jetzt bie geiechifche 
Freiheit gegen’ die Macedonier verfechtet, findet nicht ſtatt, ſo 
wenig als fuͤr biefe Freiheit ſelbſt fie in der großen Maſſe noch 
vorhanden war: Die Macedonier drohen und durch ſchnelles 
Zuruͤckſchreiten von den Spartiaten glaubt man bier- und dort 
am fiherften und fchnellffen wieder zur behaglichen Ruhe zu 
kommen. “Die aratifche Faction wird es nicht haben ermangeln 
laſſen an Aufjorderungen und üleißnerifchen Verſprechungen, um 
diefe Stimmung in Thaten Übergehen zu laſſen. Sie war-ba: 
mals, diefe Factiem, recht eng mit dem Mäcedonier ; -Aratot 
hatte eine perfönlife Zufammenkunft: mit Antigonos Defon : ge⸗ 
habt. Die Akropole von Korinth fol den Macedoniern überant⸗ 
worte werden. Der König war ng genug, es nicht fehlen 
zu laſſen am ſchoͤnen Worten und Höflicpkeiten bis er in den 
Peloponnes hineingelangt, wo er dann ſchon anders ſprechen 
konnte 1). Bon beiden gemeinſchaftlich wird in Argos ein Auf: 
Hand gegen die Sparfisten und ihre Freunde angefponnen und 
unterffüst. Das Volk in Argos wird von Ariſtoteles, einem 
Freunde: des Aratos, auf gegen die Spartiaten geregt, weit bie 
Schulden, welde die fogenannten Achaeer- Auch nicht aufzuheben 
gedachten, von ihnen nicht getilgt worden wären 2). Die 
Spartiaten werben in die Afropole getrieben und gleichzeitig 
teifft ein Heerhaufe des Koͤnigs, der zur See herübergefendet 
worden und das Haͤuflein der Achaeer geführt von. dem. Gtrate: 
gen Timorenos in Argos ein: benn unter. der. Dictatur des 
Aratos ift die gewöhnliche Strategie: geblieben, Alſo ftehen nun 
Macedonier im Rüden: des: Königs, Kleomenes und feine. Stel: 
tung. auf dem Iſthmos von Korinth wird fehr. ſchwierig. Im: 
deffen ſucht er. fie zu: behaupten ſo lange als möglich ;; fenbet 
feinen Ohm Megiftos,: welcher bei den friedlichen Unterhandluns 
gen mit den Achaeern frei ‚geworden, zu fein ‚fcheint, mit- einer 
Schaar, um Argos wieder zu gewinnen, Da aber. derfelbe ı nicht 
vollenden kann und ſelbſt den Tod genommen, 
nes mit dem ganzen Heer vom Iſthmos auf, damit er. 
Stadt wieder nähme. Aber er ift noch, befchäftiget, die Maus 
ern zu flürmen, ald er die Schaaren ber Macedonier nahen 





1) Plut. Arat. 44. 2) Plut. Cleom. 20. Plut. Arat. 44. 
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firht, die eilends ihm nachgezogen. Kleomenes glaubt Feine 
Schlacht wagen zu Eönnen gegen die Uebermacdht, zieht ab nach 
Arcadien und darauf nad Sparta. Nocd; giebt der ritterliche 
Mann nit ale Hoffnung atıf, er will fein Heer verftärken 
und noch einmal im Felde erfcheinen. König Ptolemaeos Euers 
getes verſpricht Hülfe an Geld). 

Antigonos Dofon aber ift, durch ben Abzug des Königs 
Kleomenes vom Iſthmos kampflos in den Beſitz von Korinth 
und feiner Afropole gelommen und nun, da fein Heer in bem 
Peloponnes fteht, kann er ſchon eine andere Eprache führen. 
Der Krieg gegen bie Spartiaten wird vor der Hand nicht weis 
ter fortgefeßt, denn mit einem fchnellen Untergange des Spar⸗ 
taten iſt dem König auch nichts gedient: es müffen lange zwei⸗ 
felpafte Verhaͤltniſſe über dem Peloponnes fhweben, damit die 
nene masebonifche Herrſchaft bequemer feſten Fuß fallen Eönne. 
Der Winter nahet und der König Antigenos Dofon legt fein 
Heer. um Simon und Korinth. Die aratiihe Faciion triums 
pbirt auf die Waffen der Macebonier geflügt. Alle Staͤdte, die 
vom -Bunde-der Achaeer fich gewendet, treten wieder ein. Nur 
Mantinea, Orchomenos und Tegea werden erft fpäter bezwuns 
gen. Die Faction rächt fi an ihren Gegnern. Ariſtomachos, 
einft Tyrann von Argos, nicht weil er Tytann gewei:n, fons 
dern weil er den König der Spartiaten für einen füchtigern Fuͤh⸗ 
ver des Bundes erachtet, als Aratos, wird in das Meer gewors 
in?) und Ariſtomachos iſt gewiß nicht der Einzige gewefen, der 
ſolches erbuldet. Bor Antigonos Dofon aber friecht die Faction 
in Staube. Die Freunde des Aratos find die erften, die ihm 
göttliche Ehre erweifen 3). Doc dem König der Macedonier ift 
an leeren Worten wenig gelegen, Er zeigt den Herm und zeigt 
ihn deutlich: die umgejlürzten Bildjäulen der Tyrannen läßt er 
in Argos aufrichten, dir Bilder der Befreier in Korinth aber 
umflürzen und nur das Bild des Aratos felbft dort verfchonen. 
Atatos felbft darf Fein freies Wort mehr fprechen, und fihleicht 
trübfelig umher. Nun erhebt jich freilich nur eine Etimme im 
Peloponnes gegen ihn, er fei es, der Griechenland vrrrathen, 
verfauft und verfnechtet habe. Aber unter dem Geklirre ver 
macedoniſchen Waffen verhallen wirkungslos diefe Klagtoͤne ®). 


1) Put. Cleom. 21.@. 2) Plut. Arat. 4. 3) Plut. Cleom. 
16. +4) Plut. Arat. 45. . 
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Wahrfcheinlich jetzt ſchon erleidet der. Bund der Achaeer 
vielfache Umgeftaltung, fo wie der Macedonier - fie: wünjcen 
mußte. Bon dem Gefchichtöfehreiber, der Die. Dinge zum Ber 
fien des Aratos zu fhildern fucht und daher theils verdrehen 
und theild verfchiweigen muß, wird diefer Umgeftaltung am ge 
hörigen Orte gar nicht gedacht, damit ‚die Schande gleichſam 
nicht ruchbar werde. Sn dem Fortgange ‚der: Erzählung if der 
Marm aber doch. genöthiget der Verhältniſſe zu gedenken, die 
von Antigonod Dofon begründet worden ‚waren, ‚und: auf diefe 
Weiſe die Wahrheit, welche die Unterwerfutig. ber. Achaeer und 
die Schande des Aratos-ift, einzugeftehn. ' * 

Dieſe Umgeſtaltung nun ſcheint auf dem Bundestage der 
Achaeer zu Aegion geordnet worden zu fein. Zuerſt der: Bumd 
der Achaeer wird wieder hergeſtellt, aber in die gehoͤrige Ab- 
haͤngigkeit von Macedonien geſetzt. Ohne Wiſſen und Willen 
des Koͤnigs darf der Bund mit Feiner Macht imterhändeln. Ein 
macebonifcyer Epimelet ift in dem Peloponnes, an deſſen Zus 
flimmung und Mitwirken der Strateg ber Achaeer gebunden 
zu fein fcheint 2). Der Bund hat feine freie und unabhängige 
Würde bereitd verloren, es wird aber geforgt, daß dieſes in 
noch höherem ‚Grade der Fall fei. 

Es wird ein größerer Bund geſchloſſen, von dem der achaͤi⸗ 
ſche nur einen Theil bildet. Derfelbe befteht and Macedonien, 
Gpeiros, Theſſalien, Cuba, Phocis, Boͤotien, Locris, Acarnaz 
nien und Achaea. Das Synedrion diefes Bundes ift zu Kos 
rinth. Der König von Macedonien ift das Haupt und der oberfte 
Feldherr. Er beruft die Tagesſatzung, 'theilt den Symmachen 
die Schlüffe mit und beruft die Truppen ein. Der Strateg 
der Achaeer iſt nur der Anführer eines Theiles der Bundes⸗ 
ſchaar, der die Beſehle von dem König empfängt®). Die Buns 
desgenoffen haben ſich des Nechtes des Krieges unter Einander 
begeben. Es findet wieder ein allgemeiner Friede flatt wie uns 
ter Alerander dem Großen®); ein Erheben der Achaeer gegen 


1)°0 &ni tüv iv Ilrlonorrioy Paoııxav gnzudıov in’ Avnjo- 
vav xuzalsleiuerog.. Polyb. IV. 6. IV. 87. 2) Polyb. V. 3. V. 17. 
3) Aıa 10 uevew Fri Tore Tv xouviv Eiojvnv tiv Um’ Sbrruyovov urrte- 
ltuSeicav. Polyb. IV. 3. Kvri) ovunazie,. Polyb. IV. 24. Nicmand 
kann diefe große macedoniſch⸗griechiſche Symmachie mit dem achaeiſchtu Bunde 
verwechſeln. Zu deutlich werden beide von einander unterſchieden. Nur auf 
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dieſe Ordnung der Dinge, fann fortan als ein Auflehnen gegen 
den gemeinen Frieden, ald eine Empörung angefehen und gezuͤch⸗ 
tiget werden, Der König hat mindeftens vier Stimmen auf diefem 
Bundestage in feinen Händen, Macebonien, Theffalien, Boͤo⸗ 
tien und Phocid.. Dazu dad Uebergewicht. und ben Einfluß über 
die Fleinern Bundeögenofien gerechnet, kann er ſicher fein, daß 
das Synedrion immer nur befchliegen werde, was er geboten, 
So wenig es ift, was von biefem neuen Bunde befannt ges 
worden, fo deutlich leuchtet doch die Nullität hervor „ in dem 
der. Bund der Achgeer durd ihn finten mußte. Diefer neue 
Bund ift von dem König Antigonos Dofon auch ſchwerlich ald 
etwas Anderes denn. als ein Uebergangspunct zur: langerſehnten 
wahren Herrfchaft über Griechenland betrachtet. worden. 

Auf dem Tage zu Aegion, auf bem biefe Dinge alle von 
den. Achaeern angenommen worben fein mögen, wird nun auch 
Axatos wieder in die machtleer gewordene Strategenwürbe ers 
nannt ‚für das, bevorjtehende Jahr (Olymp. 139. 1. J. 224.) 
und. hat fomit. den Lohn feiner Thaten glücklich errungen. Er ift 
Sirateg geblieben; nur der Bund- felbft iſt in feinem Wefen 
freilich nicht mehr» vorhanden. Aber die Gnade des Königs 
glauben die. Achaeer nicht genugfam anerkennen zu können. Es 
wird noch becretirt, daß die Macedonier auf Koften des Bun⸗ 
des ernährt. werden folten. Ja Korinth fei dem König, wird ers 
zähle, geſcheukt worden, was fchwerlich etwas Anderes heißen 
kann, als daß die Stadt fürmlih an Macedonien abgetreten 
worden !).. Jndeſſen erfcheint fpäterhin Korinth ſo frei ald 
überbaupt jede andere Stadt. des Achaeerbundes. Mit folchen 
Schlüffen, im denen ſich entweder Knechtfinn oder bie vollftän« 
digſie Unterwuͤrfi igkeit unter des Koͤnigs Willen ausdruͤckt, ſind 
fortan: die Achaeer immer bei der Hand. 

In derſelben Zeit nun’ find dem König Rleomened Anträge 
zur Berföhnung durch die Achaeer gemacht worden2). Sie mös 
gen: ſo befchaffen geweſen fein, daß. der Spartiat fie nicht: ans 
nehmen konnte. Denn jedes Falles warb begehrt, daß Sparta 
zu. dem Wefen zurüdkehren müffe, dem durch die Revolution 


dieſe große Symmachie ift es zu beziehen, wenn ber Strateg die Acharer in 
der Stadt nicht aufnehmen will ohne den König. Polyb. IV. ©. 


1) Plut. Arat, 44. 45. 2) Plus Cleom. 29. 
12 * 
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568 Kleomenes ein Ende gemacht worden 'mwar. AM muß 
Klevmened fen und Sparta's Gefchie auf die Waffengeſtellt 
fein‘ laſſen, obwohl die Ausfichten ſich immer trüber geftälten: 
benn felbft König Ptolemacos Euergetes, dem Kleomenes feine 
Rinder und feine Mutter als Geißeln hatte ſtellen müffen‘; ent⸗ 
zieht, durch Unterhandlungskünfte des Antigunoe Doſon beſtimmt⸗ 
die verſprochene Hilfe. 

Daher als der - König von Macedonien m dieſem Jahre 
im Felde: erfcheint, vermag‘ Kleomenes nicht zu hindern‘, daß 
hinter’ einander die michtigen Städte, Tegea, Orchomenos ımd 
Mantinta und die unbedeutenderen Heraeom und Tiphoſſon fals 
fent). In dieſen Städten wird das helleniſche Kriegsrecht auf 
das Strengſte geübt. Die Achaeer erwürgen die Angefebenften 
Männer in Mantinea, verkaufen Weiber und Kinder, Dürfen 
aber nur ein Drittheil des Kaufſchillings fuͤr ſich behalten, zwei 
müſſen fie den Macedoniern aushaͤndigen 2). Die Stadt wird 
zerſtoͤrt, ihr Boden dem König Antigonos gegeben, von’ dem 
fie ſpaͤter die Argiver empfangen, die fie wieder aufbauen“ faffen: 
Dann empfängt: fie den Namen Antigonid. Orechomenos wird 
von den Macedoniern gepfimdert "und dein König‘ geftäftef‘, cine 
Beſatzung einzulegen, Daffelbe mag * in are geſche⸗ 
hen ſein. 

Sparta felbft aber greift der König Aaligonos Doſon in 
dieſem Jahre nicht an, denn er will nicht, daß der Krieg gegen 
die Spartiaten zu einem ſchnellen Ende komme.Diesmal 
fendet er den Winter über die eigentlichen Macedonier in -die 
Heimath zuruͤck und’ behält nur die Soͤldner um fi), Einen 
Angriff des Spartiaten fcheint er gar nicht zu befürditen‘, da 
es ihm gelungen den König Ptolemaeos Eurrgeted ganz von 
Kleomenes abzuziehen. - Denn dderſelbe laͤßt um diefe Zeit dem 
Spartiaten. willen, er. werde kein Geld von ihm erhalten, er 
möge ſich ausfühnen mit Antigonos Dofont).. Indeſſen Kleo⸗ 
mened weiß fich in anderer Weife Geld und Menfchen: zw ver 
fchaffen. Er verfanft den Heloten die: Freiheit für fimf Minen 
an jeden -Mann ®).. Dadurch bringt: er finfhundert: Talente zu⸗ 
fammen, und die Zalente dienen wieder dad Heer zu verſtärken: 
Kleomenes ficht zulegt an der Spike von zwanzigtaufend Streis 

1) Polyh. II. 54. 2) Paus. VIII. 8. $. 615. Plut Arat. 45. 
3) Polyb. IL 54. 4) Pulyb. IL 63. 5) Plut. Clevu. 23. 
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tern. Er erfaßt die Seit, in welcher «in großer, Theil’ bed ‚ma 
tedenifchen Heeres nicht im Peloponnes. anmwefend, iſt, bricht 
auf, als wolle erin Argolis einbrechen, wendet: fi) plöglich ges 
gen Megalopolis, Uberfäut des Nachts bie Stadt, erſteigt ihre 
Mauern, die forglos bewacht ſind, amd iſt ſo in den Beſitz vor 
Megalopolis, ehe die, Bewohner es gewahrent)., Dieſes Ereig⸗ 
nis ſcheint noch in den Winter des Jahres zu fallen. Der 
bei weitem groͤßere Theil der Bewohner von Megalopolis hat 
indeſſen noch Gelegenheit gefunden zu entweichen. Kleomenes 
ſendet den meiſt nach Meſſene Entronnenen Botſchaft zu: ruhig 
könnten. ſie in ihre Heimath zurückkehren, wenn fie nur von 
dem Bunde mit den Achaeern laſſen und Symmachie mit Sparta 
ſchließen wollten. Aber die Megalopoliten jagen die Boten aus 
Meſſene und perwerfen den Antrag. An dieſem Entſchluß ſoll 
Phile poimen großen. Antheil gehabt haben 2), Niemand wollte 
ſich jetzt zu Kleomenes flellen, deſſen Sachen halbyerzweifelt 
ſtanden, am wenigſten Megalopolis, wo alter Haß gegen 
Sparta neh; immer lebendig war. Nun laͤßt aber auch der 
Spartigt ein ſchweres Strafgeriht Uber. Megalopgliß.. ergeben; 
die Stadt zum großen Theile niederrcißen und die Kunſtſchaͤtze 
nach "Sparta bringen. Die Spartiaten erſcheinen num zweimal 
vor Argos, wo der, König von Macedonien ſich gewöhnlic aufs 
haͤlt. Sie verheeren das Land, aber niemand erklaͤrt ſich für fie, 
Antigonos Doſon laͤßt diefer Fahrten. halber fein Heer nicht cher 
aus Macedpnien. fommen, als bis der Frühling des Talgenhen 
Sahres nahet 3). 

Zu diefer Zeit war 7er Spartintenfönig fhon. dur) * 
langen Krieg abgemüpdet. Seine Geldmittel fingen qn auszugehen 
und kaum vermochte er die Söldner noch zu bezahlen, als Antiges 
nos Doſon's Heer heranzog dreißigtauſend Streiter ſtark, Macedo— 
nier, griechiſche Symmachen, unter denen; auch die Achacer mut 
einer ſeht beſcheidenen Zahl auftraten, und Barbaren- (Olymp; 
139 2. I. 223)+):  Bmanzigtaufend Streiter hatte König 
Kleomenes aufzuſtellen, mit denen er den wichtigen Paß von 
Sellaſia deckte, der aus Arcadien nach Laconien, führt), ‚Lange 
und heiß, brannte die. Schlacht. Die Spartiaten fochten wie 

1) Pans: 3V. 28: 5, 351. Potxb. IX. Is. 2) Plut. Philopoem. 
5. ‚Plat, Cleom, 24. .Pulyh. I, 55, 3) Polyh. ik 4. ) Polyb, 
1,65. 5) Paus. VII. 49. $. 699. 
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freie Männer ımb wurdig der Sache, welcher fie dienten, Aber 
auf Seiten ber Kämpfer für Griechenlands Unterwerfung war 
die Ueberzahl und die größere Rriegsfunft: Doch die Spartia: 
ten wichen nur, als die macedonifhe Phalanr ihre Reihen 
durchbrochen und nicht: eher als bis fechätuufend "der Xhrigen das 
Schlachtfeld bedeckten. Das ganze Tpartiatifche Heer ſcheinet 
am Ende des Tages aufgeloͤſt und zerſprengtworden zu fein ty. 

König Eucleides war im Kampfe gefallen.’ Kleomenes 
aber entrann mit wenigen Treuen nach "Sparta. Dort rieth 
er, ſich ohne doch nublofen Kampf der Uebermacht zu fügen: er 
ſelbſt werde gehen, doch wo er auch immer fei, werde er an 
Sparta denfen und für Sparta forgen. Darauf befuchte er 
das Mädchen noch, die ihm Tieb geworden, feitdem die Gattin 
geftotben, nahm weder Speife noh Trank, eilte mit wenigen 
Freunden nad dem Hafenorte Gythion und ſchifſte fih nad 
Alerandria2) ein, hoffend, daß er den König Ptolemaeos Euer 
getes‘, welcher ber bisherigen Politif feines Haufe in Bezie— 
hung auf die Verhältniffe zwifchen Macedonien und Griecyens 
land fremd geworden war, noch bewegen wide, wieder einzu: 
lenken. 

Ohne Kampf aber ſcheint darauf Koͤnig Antigonos Doſon 
in den Beſitz von Sparta gekommen zu ſein?). Wenige Tage 
nur weilet der König in der Stadt, aber die wichtigſten Dinge 
ſind in denſelben vorgegangen. Sparta muß wieder unbedeu⸗ 
tend gemacht, es muß die Unmoͤglichkeit herbeigeführt werden, 
daß Sparta jemals ſich wieder erhebe. Darum werden mit eis 
nem Schlage alle Veränderungen, die Kleomenes gemacht, zu: 
rüdgenommen+). Jedes Falles wurde die Gleichheit der Güter 
wieder aufgehoben und die alten Beſitzer neu eingefegt. Das 
mußte ja fein, damit e8 niemals wieder cin tüchtiged Heer eis 
gentlicher Spartiaten gäbe. Den Macedoniern und den Achaeern 
bat e3 damals an ſchoͤnen Worten nicht gefehlt, mit denen bie 
Wahrheit der Dinge- verfchleiert werden füllte, und fie haben cis 
nen Anklang gefunden, der bis zu uns herübertönt. Antigonos 
Dofon bat Sparta von einer Tyrannei -gelößt ‘und ihm bie 
Freiheit gegeben. Aber die Iyrannei des Kleomenes iſt fo we— 

1) Polyb. II. 86 — 09. 2) Pint. Cleom. 29. Polyb. II. 69. 


3) Paus: IV. 29. $.251. Polyb. II. 10. Piut. Cleem. 30. 4) Just. 
28. 3. Polyb. V. 9. 
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nig aufzufinden. als bie newe Freiheit. Antigonos Doſon hat 
ferner die alte Verfafjung den Spartiaten wiederhergeftellt und 
die revolufionairen Neuerungen vernichtet. Go verftanden «6 
die Menfchen bamald wie jetst, das Alte. fir das Neue und bas 
Neue für das Alte zu erklären, je nachdem man eben die Res 
bensarten nöthig hattet). Die Gewalt Über das wieder ent: 
fräftigte Sparta wird in die Hände der Ephoren gelegt und an 
die Stelle tes gefallenen Eucleided und des geflüchteten Kleomenes 
vor der Hand Fein König beftellt. Wohl mag Antigonos Do: 
fon gewuͤnſcht haben, daß. nie ein Herachide wieder auf einen 
Zhron in Sparta feige, Denn gar zu ftörrigen Sinn hatten fie 
immer gegen die fremde Herrfchaft bewiefen. 

Zu noch größerer Sicherheit wird Sparta aufgenommen 
in die große Symmadie. Daſſelbe ſcheint auch mit Tegea 
der Fall gewefen zu fein, wo es auch alte Gefege wiederherzu: 
fielen giebt 2), und mit Orchomenos. Denn den Bund ber 
Achaeer zu ftätfen hütete fi der König wohl, Die Bräude 
und Geſetze deffelben fcheinen gar wenig beachtet worden zu 
fein. Megalopolis wird wieder aufgebaut. Der König erfieft 
der angefehenen Männer einen, Namens Prytenis, welcher der 
Stadt Gefehe gäbe. Das müſſen alfo andere Geſetze geweſen 
fein, als die nach dem Achageerbuͤndniß in Megalopolis gelten 
folten, denn um fie neu in der wiedererjichenden Stadt zu be: 
gründen , hätte es Feines befondern Geſetzgebers bedurft 3). 

Wie nun ein Kind es vorauszufehen vermocht, ift der Ma— 
cedonier wieder Herr in dem Herzen Griechenlands geworben. 
Der Bund der Achaeer jegt nur Theil eined größeren Bundes, 
auf den Macedoniens Einfluß Überwiegend, ift null und nichtig 
geworten. Korinth, Orchomenos und Tegea find von Macedos 
niern befeist. Sparta, und wahrſcheinlich auch Zegea und Dr: 
homenos find in dem größeren Bunde, Und fait feltfam ift es, 
dag Elis und Meffene nicht genöthiget worden einzutreten. Gin 


1) Arzeboyizus al gikardgenws Tyojvaro Tols ‚Auxsdumoriorg, 
10 18 mol/zerum 16 nurmıov alrolg zurnorioa:  Polyb. II 70. °Hiev- 
Yeomulror di "Arriyöror. Polyb. IV. 22. Für Afchaffung des Königs: 
thumes hätten die Spartiaten dankbar fein und ſich den Maccdoniern gehörig 
fügen ſollen: mpooydrwg wir Narvdegouevor be "Aruyürov, Oyeikorıss 8 
Mayıdöor za Dnkinno under brsvarrioy ngaizer etc. Pulyb. IV. 16. 
2) Polyb. I. 70. 3) Polyb. V. 93. 
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macebonifcher Epimelet des Peloponnefed wacht über des Kö: 
nigs Intereffe und daß nichts ſich rege gegen den gemeinen 
Frieden 1). Athen fcheint unter genauer Dbjicht Maceboniens 
zu ſtehen und es iſt felbft zweifelhaft, ob ed wicder ‚zu dem 
Bunde der Achaeer Fam, Voͤotjen und Megara find ſchon dem 
Macedonier, und nach drin Falle des Kleomenes fcheint hier das 
Band ftrenger angezogen zu werden. Gin macebonifher Epime— 
let wird über Theben beftellt 2). Phocis und Locris ſcheinen 
in aͤhnlichem Verhältnig zu Macedonien geftanden zu haben?). 
Theflalien gehorcht Ichweigend. Die Macedonier verfieben es bier, 
die aͤußern Formen der Freiheit ſeſtzuhalten und doch die Knecht: 
ſchaft zu geben®), Acarnanien gebört zu ber großen Symmas 
bie: fo auch Euboͤa, wo Chalcis befegt id). Nur die Aetos 
ler behaupten fich vollfommen frei in ihren Bergen, 

Der König Antigonos Doion ſteht in dem Werke der Uns 
terwerfung Griedyenlands da wieder, wp ſchon der große Alcys 
ander geftanden und Alles fcheint noch einmal begonnen werden 
zu müffen. Griechenland aber ift ruhig, ſchweigſam fügt es 
fi dem neuen Herrnthume. Antigonos Dofon zieht bald nach 
dem Falle des Kleomenes heim. Gebotener oder durch Furcht 
erzeugter Jubel der Griechen umtönt ihn. Die Epartiaten bes 
grüßen ihn als Retter und Horte), 

Es zog aber der König fo ſchnell wirder heim, weil er 
kurz vor der Enticheidungsfchlacht bei Sellafia die Kunde em⸗ 
pfangen, daß illyrifhe Barbaren in Macedonien eingebrocen. 
Ueber diefe erfocht er heimgekehrt einen ſchoͤnen Sieg?) Dar; 
auf gedachte er nach Griechenland zu fehren, fiel aber in fa 
ſchwere Krankheit, dag er’s nicht vermochte, Deshalb fendete 
er den jungen Philipp nad Griechenland und gebot ihm, fich 
befonderd an Aratos zu halten®). Der Macebonier hatte feine 
Leute Fennen gelernt. Was diefer Jüngling im Peloponnes ges 
than, wird nicht erzählt. Uber weder diefer noch ber alte Ans 


1) Palyh, IV. 6. 2) Polyh. XX. 5. 3) Unter König Philipp 
wirb eines koͤniglichen Epimeleten über Phocis gedacht. Polyb. V. 96. 
4) Ortzulo) yüy Eövxouy uiv ara voupug Mohıreteir zul oki Ömge- 
geır Muxgdorem Öigegor d' obdir, ullie zur Öugiag Enunyor Muxs- 
dòut, gu mr Fmoiovy TO mpouVtarröusrov ai; Aauılızois. Palyh. IV.78. 
5) Pans. VII. 7. $. 540. 6) Polyb. IX. 36. 7) Polyb. II. 70. 
8 Piys. Arat. 44, 
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figonos Dofon ließ es ‚fehlen an ſchoͤnen Morten und Verſpre⸗ 
den. Mit denfelben tröfteten fich die Griechen. und beſonders 
Aratos uͤber die Schmach der Gegenwart t). 

Dem König Antigonos Dofon aber. geht bie Hoffnung, nicht 
aus, daß er weiter im Griechenland ‚werde wirken und die 
Menfhen über fo fhöne Redensarten enttäufchen fönnen, denn 
der Tod nimmt ihn dahin, nachdem er neun: Kahre über Mas 
cedonien gewaltet (Olymp. 139. 4. J. 221,)2). Der jungs 
Philipp ift erſt fiebenzehn Jahre alt und. der  vorfichtige König 
hat deshalb die wichtigften Aemter im Voraus befegt, den Jünger 
ling mit einigen VBormündern umgeben und Schriften binterlafs 
fen, wie zunächfi nach ihm die Dinge zu führen 3). > Nm. in 
dem Verhaͤltniß zu Griechenland erfcheint diefer. König von, Mas 
cedonien. Auf allen anderen Dingen, bie geſchehen fein mögen, 
liegt unaufhellbares Dunkel. Selbſt das ift unbekannt, wie er 
die Buntesgenofienfchaft der Epeiroten und Acarnanen gewann, 
von denen die Grfteren erft jüngft in feindlicher Stellung zu 
Macedonien gewefen, wie Phocis, Locris und Eubda unterwors 
fen worden. Ein Urtheil alfo über den Mann zu fällen iſt ums 
möglich und Eined nur geht aus bem Gange der Begebenheiten 
mit aller Unzweireutigkeit hervor. Es war in Macedonien der 
Gedanke, Griechenland zu befiegen und mit Macebonien zu 
vereinen, niemals qufgegeben worden, fo wie nach allen Unter— 
brehungen wieder eine Hoffnung feuchtete, trat man abermals 
an das Werk, Aber Autigonos Dofon hatte nur wiederum ‘eis 
nen Anfang gründen fönnen und die Unterwerfung ward noch 
einmal vorlaͤufig eingeflcivet in eine anſcheinend freie Sym— 
machie. 

In derſelben Zeit nun, da in ſolcher Weife unter den Ks 
nigen Demetrios dem Zweiten und Antigonos Dofen immer in. 
einem Kampfe mit miderfirebenden Schickſalsmaͤchten, nicht ohne 
Einfiht und Kraft, aber dach ohne jene höhere Einſicht und 
jene höhere Kraft, welche Die Verhaͤltniſſe beherrſcht und die 


1) Kuküs tinlöas üroderäug Er afıcı ügı Torg "Eihgen, Palyb. II. 
0. Hohle Worte, die Thorheit und wohlverdiente sarah — ſollen. 
Die Macedonier morden unterdeſſen in Argos. Polyb. V. Ein Schleier 
wird aber über bie Ihat geworfen. 2) Kuseb. — Armenic. 
P 334. Dexipp. apud Syncell. p. 508. Porphyr. apud Kuseb. Gracc. 
p. 177. ed. Mai. 43) Polyb. IV. 87. 
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Dinge zum pünfligen Ende zu führen verficht, Macedonien fich 
unter den riechen anzubauen fucht und ba biefes gelungen 
bis zu dem angegebenen Puncten, ‚in eben berfelben Zeit. war 
langſam die römifche Macht emporgeftiegen. und langfam näherte 
fie fich der griechifch smacebonifchen Melt, 

Rom, melthes ‚weithin über. die Länder der Erde Jammer, 
Noth und Berflörung zu tragen beitimmt war, ſollte auch der 
Könige von Macedonien Werk -zerflören, welches zuletzt in feinen 
Ergebniffen eine Wohlthat geweſen fein wuͤrde fur Macedonien 
nicht minder als für Griechenland, Bald wird der Name Roms 
einen wichtigen Platz einnehmen in dieſen Gefchichten. Aber 
nicht mit, Freude wird das Gemlith an ihm zu hangen vermoͤ⸗ 
gen und nicht einen tröftenden und erhebenderi Gedanken wird 
fein Auftreten aufrufen können. Wenn Rom fiegt, fo gefchies 
het es nicht mehr durch die Waffen allein und jene Klınfle, durch 
welche ber Fortgang derfelben unter den Menfchen gefördert 
worden“ ift zu allen Zeiten und. welche daher gewiffermaagen 
für rechtmäßig. gelten mögen. ı Die Erfolge ımd die Siege Roms 
werden nur zu oft durch weiter nichts gewonnen, als durch Elare 
Lüge, gemeine Taͤuſchung und offenbaren Betrug. 

Seitdem König. Pyrrhos Italien verlaffen, ift Vieles ſchon 
ben Nömern gelungen. Karthago war zum erften Male bejiegt 
worden und. bie. Völker des mittleren und des unteren Staliens 
fammt der Jnſel Sicilien, wo nur noch haltlos und ſchwan—⸗ 
kend, von römifchem Gebiet allenthalben umſchloſſen, das kleine 
Koͤnigreich Syracus beſteht, find unterworfen und anf verichtes 
dene Weiſe unter. Rom geſtellt. Denn ed foll nicht unter den 
Befiegten durch einen gleichmäßig verbreiteten Drud ein gemein— 
fames Gefühl aufkommen. Reichthum, Pracht und Fülle grie: 
chiſcher Städte war. den Mömern bekannter geworden, feitdem 
Stalivten und. Sicefioten : ihnen geboriamten. Der Raub hatte 
gereizt zu neuem Raube und es wurden von Rom fehnfüchtige 
Blide hinuͤber geworfen. nach dem alten und. eigentlichen Hellas. 
Schon waren die Roͤmer erfcbienen in einem Streite zwifchen 
den Xetolern und den Acarnanen, gleich als wollten fie bekaͤnn— 
ter werden mit dem Zwieſpalt, welder unter ben Griechen 
herrſchte. 

Indeſſen wird es Rom von dem Schickſal gegeben, daß es, 
als es zum erſten Male bedeutender m griechiſchen Angelegen— 
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heiten auftreten kann, es gleich als ein mächtiger Schug und 
ein tüchtiger Hort erfcheinet. Und dieſes geſchah wohl nicht 
abſichtslos: es wollte Rom eine glinftige Stimmung für ſich uns 
ter den Griechen erzeugen. Darum ward eine fich bieteiide Ges 
legenheit mit Freudigfeit ergriffen. Ein kleines illyriſches Reich 
hatte fich ausgebreitet bis an die Küfte des Meeres. Teuta 
hieß die Königin deffelben: auf Raub und Pünderumg fand 
ihre und ihres Volkes Macht. Unſicher vor ihren räuberifcyen 
Händen war das Kaufmannsſchiff, welches nah Italien und 
Rom fteuerte, unficher das Leben der griechiſchen Städte an der 
Küfte von Zilyrien, auf den Infeln, ja bis in den Peloponnes; 

Die Römer, als der erfte Krieg gegen Karthago geendet, 
mochten die Unbill nicht länger dulden und ſendeten zur Koͤni⸗ 
gin Teuta hinüber eine drohende Botfchaft. Cie aber ließ den 
römifchen Boten niederhauen, der am kuͤhnſten gefpröchen 1). 
Rom rüftete darauf Heer und Flotte gegen Illyrien unter Enes 
jus Fulvius und Aulus Poftumius. Teuta aber führte ebens 
ſalls heftiger den Krieg gegen ihre griechiſchen Nachbarn, nicht 
mehr mit Raub fi begnügend, fondern nad GEroberungen 
firebend. Corcyra ward gewonnen und die zu Hülfe gerufenen 
Aetoler und Achaeer vermocten es nicht zu hindern, Epidamnos 
bedroht und Apollonia. Aber die Römer machten ihren Siegen 
ein ſchnelles Ende. Corcyra ward von den Barbaren erlößt, 
Apollonia 'und Epidamnos gefhüßt. Zwiſchen biefen und dem 
Kömern ward eine Symmachie gefchloffen, welche fortan bleibt 
unter allem Wechſel der Verhältniffe und die fehr genau gewefen 
zu fein ſcheint und vielleicht felbft nicht ohne einige Unterord: 
nung ber griehifhen Staaten unter Rom; denn es wird ges 
fagt: fie gaben fi in‘ die Treue der Römer?). Die Roͤmer 
aber fendeten, nachdem fie die Fürffin Teuta zu einem demits 
thigenden Frieden genöthiget hatten (Olymp. 137.4. J. 229.), 
zu den Aetolern und den Achaeern und Tießen höflich die Gründe 
ihre DBetragens und ihres Erfcheinend am dieſen Kuͤſten aus 
einander fesen. Auch Korinth und Athen wurden noch insbefon: 
dere von den Nömern befendet, ohne daß bemerkt wirb, aus’ 
welhem Grunde. Die Römer werden ald Nidyt Barbaren zu: 
gelaften zu den ifthmifchen Spielen 3). Niemand achtet diefer 


1) Polyb. 1.8. 2) Polyb. I. ff. 3) Polyb IL. 12, 
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Ereigniſſe weiter und Rom ſelbſt iſt noch geraume Zeit one. 
weiter in bie griechiſchen Angelegenheiten einzuſprechen. 

Waͤhrend aber in dem weſtlichen Theil der macedoniſch⸗ 
er Welt dieſe Dinge gefchbehen, bat. ihr Oſten, das 
Reich der Seleuciden, furditbare Erſchütterungen bereits erfahren 
und ſchon fcheinen eines kurzen Glanzes Sterne fich zum- Un= 
tergange zu neigen. Jene Erſchuͤtterungen aber floffen aus al: 
len Mißverhältniffen, an. denen dad Neich litt und welche das 
königliche. Geichlecht theils nicht Heben mollte und theild: zu be: 
ben ;nicht vermochte. - Diefe ‚Uebel zu. fteigern und zu mebren, 
daran -fcheinen bie koͤniglichen Gefchlechter alle arbeiten zu wol⸗ 
len, welche auf den, verfchiedenen Thronen der macedoniſch⸗ grie: 
bischen Weit figen. . Ein. rechter Zuſammenhang iſt unter. den 
Neichen, ſeitdem ſie entſtanden, niemals vorhanden, geweſen. 
Nicht in Eintracht, nicht in. dem Streben nach einem Ziele 
findet ſich zu irgend einer. Zeit der Könige aus macedoniſchem 
Stamme Politik. Nur in Zerftörung findet fie ſich, nur in Zwie⸗ 
trat. „Die Gedanfen an das Reich des. großen Alexanders 
find zu lebendig: geblieben, Zu lebendig bleibt immer der Gedanke, 
der Macht. und Größe mehr zu befizen, als des Schidjals: 
Wille nun einmal zugeworfen hat, als daß ein Friede hätte, ſein 
koͤnnen unter dieſen Fürſten. 

Es bat zwar ein Jeder genug in der Heimath zu — 
und zu ſchaffen; die Macedonier haben Griechenlaud zu gewinnen, 
wenn ſie eine bedeutende und ehrenwerthe Stellung / wollen, eine 
Stellung, die der Diadochen des großen Alexanders würdig ſei. 
Die Seleuciden, zumal da fie durch Beibehaltung der macedo⸗ 
niſch⸗ griechiſchen Weiſe ihre Lage nun einmal fo gefährlich ges. 
macht, haben die einbeimifchen Könige zu. bewachen wie die fer⸗ 
nen Satrapien. des Oſtens, in denen die macedoniſche Herr⸗ 
fhaft nur hoͤchſt ſchwachen Fuß gefaßt 2) und Sorge genug, 
wenn dieſes unermeßliche Reich zuſammengehalten werden ſoll. 
Die Ptolemaeer aber mögen wachen, daß in Aegppten nicht 
wie unter der Perſerherrſchaft das Nationalgefühl doch einft er: 
wache, daß das einſt freie Gyrene im Gehorfam bleibe und daß 
Gypern gehorche: fie Fonnten ‚zufrieden fein mit dieſem fhönen, 
Laͤnderkranz, zumal wenn fie bedachten, daß von Aegypten 

1) Mazsdors; 8’ ollyor Eriolar zur er nolsuiorg övreg xul tu nUl- 
dm uxoneir od Övrdnem a. Strabo AT 7. 
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aus Syrien nun und nimmermehr werde gewonnen werden kön⸗ 
nen, fo lange es Seleuciden gäbe. ‘Aber ſolche, wo nicht zu 
gemeinfanten Handeln, doch zur Ruhe treibenden Betrachtun⸗ 
gen ſteigen⸗ ĩn die Seelen diefer Fürften nie herab.‘ Auf allen 
Puneten arbeiten fie fich‘ entgegen, -felbft da, wo ihr Intereffe 
fich nicht unmittelbar berührt. Denn Jeder hält ſich überzeugt, 
der- Andere trachte nur feine Macht zu flärfen der zu mehren, 
damit er’ Kraft gewinne, des Nachbars Meich zit verſchlingen 
Darum allein wollten die Ptolemacer von Aegypten nicht, daß 
die Demetrier von Macedonien Griechenland befäßen. "Mitten 
gene Noth und· Gefahr: finnen fie, diefe koͤniglichen Ger 
ſchiechter Noch darauf; wie ſie ein Fönigfiches Haus verderben‘ 
mochten/deſſen Freundſchaft ihre eigene Rettung war. Antio⸗ 
chos der Große zieht nach Griechenland, nicht allein um Grie⸗ 
henland zu - gewinnen/ — um ben: nie Philipp des rien, 
zu berauben. ' 
Berderbenbringender aber als —* zeigt diefer böfe 
Geiſt ſich befonders‘ in den Verhäftniffen der Seleuciden und der 
Prolernaeer. Freude herrfcht zu Alexandrien, wenn das Ungllick 
über Anftochien Fommt. Es wird genaͤhrt und geflttert, damit 
ein Fetzen dor Reiche der Seleuiciden gewonnen werden Tonne. 
Und zu Antiochten wohnt nicht minderer Jubel , wenn 
das Misgefhik nach Alexandrien wandert uͤnd nicht uneifriget 
wird hier die‘ Gelegenheit erfaßt, Aegypten zu gewinnen, als 
man dort Syrien zu erririgen wähnte, Atı dem Falle ded Rei⸗ 
des des Seleuciden tragen die Ptolemacer einen ſchweren Theil 
der Schuld und dieſe nicht minder einen folchen bei dem Falle‘ 
der Prolenraeer‘, ob auch ihre, Herrſchaft uͤber Syrien ihn nicht 
etlebte. Dieſer Geiſt waitet fort bis zu den leßteit Tagen’ bei⸗ 
der Reiche, bis zu der Zeit, wo "bie Pläne Noms von einem 
Kinde begriffen ¶ werden nidgen, ift der Sinn der toldmaeer 
und’ Seleutliden niemals "auf “eine gemelnſame Gefahr‘; mer’ 
aur gegen ſich ſelbſt gerichtet. Sie halten ihre Politif, die 
fie zum Untergange führt, fuͤr hohe Weishrit und fie haben 
den Xetoler Agelaos, der Eintracht gegen Kom predigt, nlın: 
mer veritanden 1). 

— * Seiucren aber: und. re Demetiern von⸗ 
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1) Polyb. V. 104. 
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Macedonien minderte ſich um dieſe Zeit Furcht und Mißtrauen 
durch die. Gewalt der Ereigniſſe !), Thrazien war durch ‚ben 
Einbruch der galliſchen Horden für Macedonien verloren gegan⸗ 
gen; es hatte dieſes Reich nur eine wenig bedeutende Flotte 
und ein Angriff auf Afien konnte, das fuͤhlten die Seleuciden 
wohl, ‚von Macedonien aus fo nicht wieder gegen Aſien unters 
nommen werben, ‚ehe nicht ‚Griechenland unterworfen. - Trotz 
dem bleiben auch hier ‚die. Beweiſe eines wahren und „befreuns 
deten Zufammenhaltend. and, Es müßte; denn fein; daß, mas 
fpäter .gefchah, Syrien und, Macedonien ſich auf kurze Zeit vers 
einigten „ um Aegypten zu berauben,  Qene. Begebenheiten aber, 
welche dad unmittelbare Band, zwifchen Afien. and Macedonien 
lößten, find ſchon an unferen. Bliden voruͤbergegangen. In 
den. flürmifhen Greigniffen feit: bem Zode des Ptolemaeos Ke⸗ 
raunos ift Thrazien ‚aus dem Machtbereiche der Könige, von 
Macedonien verfhwunden, ohne daß dad Wie und. Wodurch 
genau nachgewiefen werden koͤnnte. Das Gebuͤrge bed Pan⸗ 
gaeos fcyeint die Grenze Mocedoniens in dem Den geweſen zu 
ſein?). Thrazien und Griechen ſind längſt der Kuͤſte wieder 
frei. Die Odryſen werden ſpaͤter als ein. pollfommen freies 
Volk wieder erſcheinen, und wenn unter dem letzten Philipp 
wieder eines koͤniglichen Statthalters über T brazien gedacht wird3), 
fo verwaltet er die Gebiete, welche von dieſem ‚König in Thra⸗ 
zien neu, gewonnen worden und die ebenfalis bald wieder aufs 
gegeben werden mußten In der neueften Zeit, aber nach dem 
galliſchen Ginfall ift ein wilder Kampf zwiſchen Galliern, Grie⸗ 
chen und Thrazien in dieſem Lande, um welchen zu kuͤmmern 
die Koͤnige von Macedonien weder Luſt noch Macht haben. 

Die griechiſchen Städte an diefer, Kuſte erkauſen ihre neue 
Freiheit um theure Preife. Sie find den Angriffen der Gallier 
wie der einheimischen Thrazier ausgefegt. Lylimachia auf dem 
thraziſchen Ban wird von. den. Galliern zerſtoͤrt ), und 


1) Findet ſich topeffen, eine Gelegenheit, fo fcheinen auch bie Könige von 
Macedonien es nicht an ff ch fehlen laſſen zu wollen, daß das Reich der Ges 
Lueiven untergehe. Antigonos Dofen zog ja in dem Kampſe zwoifchen ben 
Brüdern Seleucos Gallinicos und Antiochos Hierar nady Klein=Aften. (Pölyb- 
XX, ;4.). und. befeßte wielleicht auf> kurze Zeit Karien. Just: Prolog. lib. 
NAVI. 2) Diod. Sic, fragm. lib. XXXL 3) Polyb. XXUL 13. 
4) Liv. XXXVI. 18. ee ., 
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andere griechiſche Staͤdte dieſer Kuͤſten müͤſſen durch Tributzah— 
lung ſich vor den Anfaͤllen der einheinüſchen Barbaren bewah— 
ren!). Die Beherrſcher von aan fuchen zwar’ feibı Pto⸗ 
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mals beſonders lebhaft geweſen fein. Seleucos Nicator wollte 
deshalb das. caspiſche Meer und dm. Pontos — einem Canal 
— 1). } 


* Jndeſſen druͤct die Noth der Zeit doch auch auf das mäch⸗ 
tigere Byzanz Früͤher , hatte die. Stadt über Hleine thraziſche 
Stämme, die in der Nähe. hauften geherrſcht 2), Durd die Gals 
lier mag 88 auf, fich ſelbſt beſchraͤnkt worden ſein. Aber der 
Sal. der macedonifchen Herrſchaft in Ihrazien bringt größere 
Gefahr. Eine kleine galliihe Horde fegt fi in der Nähe der 
Stadt. Dem König derfelben muͤſſen Anfangs ſchwere Geſchenke 
gegeben werden, damit die Stadt mit einem Angriffe verſchont 
werde, endlich ſogar ein jährlicher Tribut von achtzig Talenten, 
der in der Stadtcaſſe fo tiefe Ebbe macht, daß Byzanz ſich ge: 
nöthiget fieht, einen Zoll von ben fremden durch den Bosporos 
fegeinden Schiffen zu begehren ). Doc ſelbſt in dieſer trüben 
Zeit ſpielt Byzanz, eine gbrenvolle, Rolle erſcheint unter den 
geachteten Bundesgenoſſen der Koͤnige. 3 hat ſelbſt den Ge: 
danken an Herrſchaft nicht aufgegeben un greift um diefe Zeit 
bie Städte Iſtria und Galatia an, um fie ſich zu unterwerfen +), 
Das Eleine galiſche Reich aber in der Naͤhe von Byzanz, deſ⸗ 
fru letter König Kauaros auch die Schifffahrt durch den Boss 
poros ichirmen lernt), geht. zur Zeit. Antiochos des Großen 
durch die einheimiſchen Thrazier wieder unter ©). . 


Auch jenfeits des Hellefponts und des Bosporos endeten 
Freiheit und Unabhaͤngigkeit der Griechen noch nicht. Die In— 
ſel Rhodos hatte nicht vergeſſen, was ſie unter Alexander dem 
Groͤßen gewonnen, als die Perſerherrſchaft endete und der Ma— 
cedbniet Feine Zeit gewann, auch hier feine Macht zu grünten. 

Rhodos blichete “den jetzt in der Stille auf, indem es einen 
Theil des indo = arabifd) = argyptifchen Handels an fih zu bringen, 
wüßte, der von der Meisheit .der erſten Prolemaeer geſchaffen 
wir. Bald “follte es durch feine mächtigen Flotten eine Rolle 
in dem Kampfe größer Reiche tmternehmen fünnen. Auch das 
beitere Chios erfcheint als ein freier und unabhängiger Staat 7). 


4) Plin. Hist. Nat. V. 4 2) Strabo Äll. 3, 3) Polyb.IV.46. 
4) Memoon. Hist. Heracl. excerpt. 21. 5). Polyb. VL. 24. 
6) Polyb. IV. 46. 7) Polyb. V. 24. 100. 
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Die übrigen Infeln aber an Afiens Küfte und ein Theil der 
Eycladen fielen unter die Macht der erften Ptolemaeer. 

Auf dem Feftllande von Afien aber war nicht allein Sinope 
in alter Freiheit geblieben 4), fondern auch das pontifche Heraclea, 
von weldem aus erft jüngft die Perferin Amaftris die Tochter 
hadt Amaftris gegründet), durch den Untergang bed Wei: 
ches des Lyſimachos frei geworden. Ueberhaupt hatten die neuen 
macedonifhen Herren Aſiens wenig oder nichts an ber ganzen 
Norbküfte von Klein:Afien zu beherrihen. Die griechiſchen Städte 
aber an der Weſtküſte wurden jegt ald Unterthanen betrachtet. 
So if die Betrachtung nun zu dem größten und fchönften Theile 
der Erbſchaft Aleranderd ded Großen, zu dem Neiche der Seleus 
dden, gekommen. 

Ueber denſelben ſcheint, als Seleucos der Sieger in Thra— 
jien den Tod gefimden (Olymp. 124. 4. J. 281.), und ber 
Sohn der Verferin Apamea, Antiochos der Erfte, Soter, auf 
den föniglichen Stuhl fleiget 3), die Sonne eines neuen Gtüdes 
aufzugeben. - Denn ver Fall des Königs Lyſimachos giebt faft 
fampflos Alles, was in Klein:Afien demfelben gehört, in der 
Seleuciden Macht und es fehlt außer Aegypten und Cypern 
nichts, was unter der Herrfchaft der Pericr gewefen war. Ins 
deffen war durch diefe Ausdehnung flr Halt und Feſtigkeit des 
Reiches nichts gewonnen; ja, es fann mit Grund der Wahr: 
heit behauptet werden, daß dieſes Reich um defto fchwächer ward, 
je weiter es fich ausdehnte. Denn je weiter der Raum ward, 
deſto bunter und widernatürlicher ward nicht allein die Vermi— 
hung der Völker, fondern ed mußten aud die Kräfte und bie 
Aufmerfjamteit ‘der Seleuciden, die nach fo vielen Seiten zus 
gleich ſich wenden folten, gebrochen und gefchwächt werden. 

Die Seleuciden, ihrer ganzen Gefinnung nad, mögen ſich 
gefreut haben, gerade daß fie KleinsAfien gewannen, weil viele 
Griechen bier wohnten und weil fie dadurd der alten Heimat) 
und Griechenland näher. gebracht wurben. Aber eben diefe 
Ausdehnung war ein Ungluͤck, das faum zu berechnen iſt. Blieb 
die Grenze des Reiches der Seleuciden am Tauros ftehen, fo 
fagen die Königsgefchlechter im doppelten Kappadozien, die beide 
von ben Perfern zu flammen behaupteten, an ben Marken, wo 


1) Polyb. V. 38. 2) Memnon. Hist. Heracl. excerpt. 7. 3) Por- 
phyr. apud Euseb. Graec. pag. 185. Euseb, Chronic. Armenic. p. 345° 
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fie gewiß minder gefährlich. Da fid mım aber das Reich über 
KleinsAfien ausgedehnt, fe faßen die Könige von Kappadozien 
und Pontos im Herzen deffelben. In dem eigentlichen Kappas 
dozien feheinet um diefe Zeit auf Ariarathes, der die Maredos: 
nier aus dem Lande getrieben, fein ältefter Sohn Ariamnes ges 
folgt zu fein, der nachmald mit dem Haufe der Geleuciden, 
mit Antiocho8 dem Zweiten, Theos, Verbindung durch Vermaͤh⸗ 
lung anknuͤpft i). In dem Reihe Pontos iſt auf Mithridat, der 
gegen Antigonus kaͤmpfte, Ariobarzaned gefolgt?). Noch füh— 
len fich diefe Könige allerdings zu ſchwach, um ihre Anfprücye 
als Abkoͤmmlinge der Perferkönige geltend zu machen und füch 
auf Koſten der Seleuciden zu vergrößern. Aber feindjefigen 
Sinnes find fie jest ſchon gegen diefes Koͤnigsgeſchlecht. Mir 
thridat von Pontos, der auf Ariobarzanes folgt, zeigt diefen ges 
gen Seleucos Callinicos, arbeitet mit an ber Zerftörung des 
Reiches und fucht in der erfien Verwirrung von Bedeutung, 
welche dad Neich der Seleuciden trifft, die Stabt Sinope zu 
gewinnen: denn gering ift diefer Fürften Kraft und fie müffen 
fi Anfangs mit Wenigem genügen laffen. 

In den Schooß des Reiches waren aber nun, feitdem. ed 
fi über Klein-Aſien ausgebreitet, auch zwei andere kleine Koͤ—⸗ 
nigreiche aufgenonmen. Unter diefen war dad Neih Bithynien 
das bedeutendſte. Daffelbe.war uralt; man fannte die Namen 
von neun und vierzig Königen von Bithynien ). Als die Mas 
cedonier unter Alcrander dem Großen durch Klein-Aſien ſtürm— 
ten war Bas König in dieſem Lande, Man erzählte, Alexander, 
der felbft dad Land nicht berührt, habe doch einen macebonijchen 
Heerhaufen gegen daffelbe gefendet und dieſer fei von dem Kös 
nig Bas gefchlagen worben*). Andere Schriftfteler ließen bie 
Nordküfte Klein-Afiens von dem Macedonier ganz unberuͤhrt 
bleiben 5). So viel ſcheint gewiß, die Könige von Bithynien 
wurden von Alerander fo wenig unterworfen als die Beherrſcher 
von Kappadozien und Pontos. Darauf herrſchte Zipoites über 
das Land, der drei Angriffe des Königs Lyſimachos zuruͤckgewie⸗ 


1) Diod. Sic. ſragm. lib. XXXL 2) Memnon. Hist. Heracl. ex- 
cerpt. 24. 8) Appian. de bello Mithrid. 2. Eines Königs Zipoites 
ward als Bundesgenoffe des Antigonog gedacht. Diod. Sic. 19.60. 4) Mem- 
non. Hist. Heracl. excerpt, 20. ö) Hieronym. apıd Appian. de bello 
Mithrid, 8. 


— 195 — 


fen haben fol 2). Da indeffen Lyſimachos Städte in Bithynien 
gründete, fo muß ber Bithynerfönig entweder ihm doch noch 
unterworfen oder mindeftens ein Theil des Landes von dem 
Macebonier gewonnen worden fein?). Aber mit dem Falle des 
&yfimahos bat fih Zipoites fogleich wieder ald freien Fürften 
betrachtet. Zipoites ift damals ſchon geftorben und ein anderer 
dürft, Namens Nicomedes, an feine Stelle getreten. Neben ihm 
erfcheint ein anderer Fürft, der nur einen Theil ded Landes, das 
von Thrazien bewohnte Gebiet Thyane beherrfht. Er wird 
auch Zipoites genannt; es fcheint indeffen ein anderer zu fein, 
als jener Zipoited, welcher mit dem König Lyſimachos Fämpfte, 
Dad andere von biefen Neichen ift Paphlagonien. Unter der 
Perferherrfchaft ſchon gab es ein Königreich Paphlagonien. Die 
Könige dieſes Landes wetteifern an Pracht mit den Perfern 
feld 3). Die Diabochen vertheilen zwar Paphlagonien mit als 
Satrapiet), aber das ift Fein Beweis einer wirklichen Unter: 
werfung bed Landes. Sie theilten auch Kappadozien aus und 
doh hat Kappadozien macedonifche Herrichaft faum gefehen. 
Indeffen wird eines Zufammentreffend zwifchen Macedonien und 
den Paphlagonenfönigen nicht gedacht und Überhaupt Paphlagoe 
nien in den nmächften Zeiten gar nicht erwähnt. Paphlagonien 
mag bald den Königen von Bithynien und bald den Königen 
von Pontos unterworfen gewejen fen. 

Durd die Reihe von Pontos, Kappadozien, Paphlagonien 
und Bithynien find die Macedonier fat von der ganzen Nords 
füfte Klein-Afiens ausgefchloffen. Das Königthum aber in Ka 
rien war damals fpurlo8 verfchwunden. Ava, welche gegen 
die Perfer mit Alerander dem ‚Großen Bündniß fihloß, mag 
des Landes legte einheimifche Fuͤrſtin geweſen fein. Aber die 
leifen Keime eines neuen Königreiches in KleinsAfien wollten 
eben damals emporfommen. Auf der Burg zu Pergamos hat 
ber bedeutende Schatz des Königs Lyſimachos gelegen, bewacht 
von Philetaeros, einem Eunuden und Sohne einer paphlago: 
nifchen Tänzerin 5). Diefer Ppiletaeros hatte ſich an Seleucos 
dem Sieger angefchloffen und war unter den Verfchwörern ge: 
gen feinen König und Herrn Lyſimachos. Seleucos zieht [hnell 


1) Memnon. Hist. Heracl. excerpt. 16. 2) Strabo XII. 5. 
3) Theopomp. apud Athen. IV. 25. 4) Diod. Sic. 18.3. 5) Antigen. 
apud Athen. XII. 35. 
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an ihm vorliber, damit Macedonien, Thrazien und. Griechenland 
nicht verloren gehe. Die Burg von Pergamos und die Schäge 
zu gewinnen, muß er einer fpätern Zeit auffparen. 

Da nun durdy den Tod des Scleucos eine nene Verwirrung 
in die Dinge fommt und durch den treulojen Uebertritt des fyro= 
macedoniſchen Heeres zu Ptolemarod Keraunod auf einen. Aus 
genblid die Gefahr der Strafe verfchwindet, ſcheint Philetaeros 
die Zeit benugt und mit den Schägen des Lyſimachos fi) «ine 
tüchtige Söldnerſchaar ‚geworben zu haben, durch welche er bie 
Herrſchaft über die Stadt Pergamos behauptet. Neunzehn Jahre 
gebietet er in Frieden Über biefelbe. Denn die Eeleuciden, von 
ungleich wictigeren Dingen immer abgezogen, gewinnen feine 
Zeit ten treulofen Wächter des lyſimachiſchen Staatöfhages zu 
betrafen. Philetaeros aber auf feine Söldner und fein Gold 
geftügt, it doch fchon zu bedeutend, als daß er mit einer Hleis 
nen Schaar befämpft werden könnte. Indeſſen waͤchſt feine 
Herrſchaft auch nicht; fie beſchraͤnkt fih auf Pergamos und die 
nähften Umgebungen der Stadt. Im Anfange mag Philetaes 
ros den König Antiochos dem ‚Erfien, Soter, wohl ein freundlis 
ces Geficht gezeigt haben !), Er kauft den entfeelten Körper 
des Seleucos Nicator von Ptolemaeos Keraunod und fendet 
denfelben dem Sehne zu2). Co wie cr fi) aber ficherer ges 
fielit, mag auch er den. mnabhängigen Fürften gezeigt baben. 
Alſo war dad Reich der Seleuciden von vielen Fürften, die in 
dem Herzen deſſelben faßen, bedroht: denn in allen diefen mußte 
ein feindiiher Sinn gegen dad neue Geflecht fein, welches 
jegt über Alten gebot. . 

Das Dafein diefer Fürften war für die Seleutiden ungleich 
gefährlicher, als es für die alten Perferfönige gewefen war. 
Denn diefe, wie ſchwach fie aud) immer waren, ſtürzten fi doch 
auf eine woirflide Macht, auf die Perfer, die Meder und die 
Voͤlker alle, welche mit dieſen verwandt waren; fie hatten eine 
alte Erinnerung für fib und fie gehörten dem Morgenlande an. 
Jene aber, Eprößlinge eines jungen Ruhmes, waren mit den 
Waffen in der Hand. Üder die Völker des Morgenlandes ge: 


1) Toitrwy ÖE Yopi ürrer, durzirero ulrow Eni Tob dolnaroz 
Ö Ebvroügog, zwi grokırsvöuevog di Grrougesiny zul Ing whng Heunrsiuz 
des gög Tor duzlortu zu (yyüg nagöortu, Strabo XIII. 2) Ap- 
pian. de reb. Syriac. 65. . 
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fommen, ftanden ihnen fern und fremd eritgegen und blieben ih: 
nen immer entgegenftehen fern und fremd. Darum gerade be: 
haupteten nun die Könige von Pontos und Kappadozien, fie 
entftammten dem Geflecht der alten Perferkönige. Sie drüden 
damit das Gefühl aus, ihnen den Einheimiſchen gebuͤhre die 
Herrſchaft, nicht den Seleuciden, da der Name des Perferrei: 
reiched nun einmal vergangen. Diefe Seleuciden aber ſtehen 
baltlos da in dem Morgenlande. Von den Quellen der Macht, 
die Afien einft erobert, von Macedonien und Griechenland, find 
fie abgefchnitten durch den Gang der Dinge. Vergebens und 
immer vergebens fireben fie zu diefen Quellen zurüd. Von 
ihnen aber abgefchloffen haben fie auch dem Morgenlanbe ſich 
nicht zuwenden mögen, ‘denn ihre Herzen find bangen geblie- 
ben an Macebonien und an Griedyenland. 

Eine kümmerliche Auskunft aus ſolchen Widerſprüchen ift 
durch die Gründung macedoniſch⸗griechiſcher Städte in dem Mor: 
genlande verfucht worden. Auch nah Geleucos dem Sieger 
wird auf dieſem Wege fortgefchritten und in der nächften Zeit 
entftehen noch mehrere folcyer Städte. Dadurch verbreitete ſich 
allerdings griecifche Spradhe und zum Theil auch griechifche 
Sitte. Duden und felbft Gallier wurden halbgriehifh. Aber 
dem Reiche der Seleuciden wurden weder die alten noch 
die neuen Griechen eine Stüge. Diefe blieben trotz griechi⸗ 
her Sprahe und zum Xheil auch griehifcher Sitte den 
Seleueiden noch fremd. Jene, heraudgeriffen aus dem Bas 
terboden, unter Syriend heißen und uͤppigen Himmel ver: 
pflanzt, mit entarteten Barbaren fchnell vermifht, waren 
ein verächtlich, feiged Boll. Die Bewohner der fyrosmacedo: 
nifhsgriechifhen Städte verflanden wohl trefflich zu ſchmaußen, 
zu zechen, mit Del und Salben ſich zu reiben, auf den öffent: 
lihen Plägen ſich umbherzutreiben und das Gefhwäs ſogenann⸗ 
ter Philofophen zu hören. Aber zu fechten verftanden fie nicht 1). 
Die verworfene Sitte, welche Rom verdarb und bie in ben 
legten Zeiten des Alterhumes die ganze cultinirte Menfchheit wie 
frefiender Krebsſchaden zerftören zu wollen ſchien, hatte in die⸗ 
fen Städten ihren hoͤchſten Thron bereit3 aufgefchlagen. In 
dem Leben der Könige und der Angefehnen zeigt ſich bereits bie 
abfcheulichfte Weife. In ungeheuern Gelagen werben die Tage 


1) Posidon. apud. Athen. IV. 56. XII. 35. 
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verpraßt und die Tafel muß, wilde Lüfte zu nähren, von nacken⸗ 
den Mädchen umtanzt fein). 

Aus Menfchen aber dieſes Gelichterd, wie ed in ihren neu 
erbauten Städten wohnte, konnten die Seleuciden kaum ein 
Heer bilden. Man waffnete daher die Rüftigiten der. Barbaren 
Aſiens in macedonifcher Weife, nahm Thrazier, Araber, Gries 
hen und Gallier in Sold 2). Man brauchte noch die Namen: 
Phalanr, Agema, Hetairen; aber alte macebonifhe Zruppen 
hatte man damit niht?). Die fyriichen Heere waren wildes 
Gefindel, geneigter zum Rauben ald zum Kämpfen*), doch 
frech gegen die Könige und zumeiten and Köpfe, wie die Ja⸗ 
nitfcharen, begehrend 5). Die Treue diefer Soͤldner war zweis 
felhaft. Denn leicht bewegt von Geld und von Launen, gingen 
fie von dem Einen zu dem Andern. Noch zweifeihafter aber 
mußte dem fremden Königögefchledht die Treue der barbarifchen 
Truppen erfcheinen, eben darum, weil es ein frembed geblieben. 
Auf fo ſchwachen und unzuverläffigen Säulen ruhete die Macht 
der Seleuciden. 

Die lange Dauer ihred Reiches, obwohl Glanz und Größe 
deffelben ſchnell zufammenfchrumpft, wirbe noch wunderbar erz 
fheinen, läge nicht ein großer Sauber in dem Beſitz der Macht, 
zumal wenn, wie bei ben Geleuciden, fie auf gediegenem Golde 
zu ruhen fcheint. Ihnen fanden, außer den Zributen der Sa⸗ 
trapien, die unermeßlihen Reichthuͤmer der Städte des Mor: 
genlandes zu Gebote, die trog aller tiefen Gingriffe, wie zu 
Ecbatana 6), lange nicht ſchwinden wollten. Aber auch dieſe 
Reichthuͤmer zehrte ein üppiger Hof und ein immer nach Geld 
rufended Heer endlich auf umd die Seleuciden mußten nachmals 
die Hand an die Schätze heiliger Tempel legen, 

Antiochos aber der Erſte, Soter, wie er den Untergang fei- 
ned Vaters Seleucod des Siegers in Thrazien erfahren, ver: 
legt feinen Sig aus den obern Satrapien, wie der Often des 
Reiches in der Staatöfprache diefer Zeit genannt wird, eben: 
falls nach Syrien. Darauf, fiheint es, fendete er fofort unter 


1) Athen. XNI. 86. 2) Polyb. V. 79. 3) Begia. neies va- 
ria magis multis ‚gentibus, dissimilitudine armorum auxilierumgue 
erat: decem et sex millia peditum more Macedonum arınati fuere, qui 
Phalangitae appelabantur. Liv. XXXVII. 40. 4) Plut. Philopoem. 17. 
ö) Polyh. V. 79. 6) Polyb, X. 27. 


bem Feldherrn Patrocles ein Heer nach Klein-Aſien, um ſich 
den Beſitz deſſelben zu ſichern. Patrocles will die Stadt He— 
raclea angreifen, aber es findet eine Unterhandlung ſtait, in 
deren Folge der ſyriſche Feldherr von ber Stadt läßt. Hera: 
clea bleibt frei; es hatte ſich wahrſcheinlich beim Untergange 
des Lyſimachos in Freiheit geſetzt. Darauf will Patrockes auch 
Bithynien gewinnen, aber er wird mit feinem ganzen Here 
erfhlagent). Um bdiefelbe Zeit ſcheint auch, wahrfcheinlich in 
Worten mehr als in That, von Syriens König Krieg gegen ben 
Mörder Ptolemacos Keraunos geführt worden zu fein. Antios 
chos aber’ fühlt die North, bie Zahl feiner Feinde zu minberir. 
Es wird Friede mit dem König von Macedönien gefchloffen 2). 
Nach der Niederlage bed Patrocles aber erideint der König 
ferbft mit einem Heere in Klein FAIRE, um fi) das Land zit 
fihern, 

Die barbarifhen Kürften find in Bewegung, obwohl Elein 
noch ihre Mittel find und ihre Macht. Ariobarzancs hat Amas 
frig gewonnen und Zipoifes von Thyane greift Heraclea ans). 
Anfigonos Gonnatas hat fih zu diefer Zeit ſchon in den Ber 
fi von Macedonien gefegt. Der nächfte Zweck der Heerfahrt 
des ſyriſchen Königs (Olymp. 126. 1. J. 276.) mag aller: 
dings ‚gewefen fein, in Klein=Afien feine Macht zu begründen 
und die einheimifchen Könige, zuetſt Nicomedes von Bithynien, 
hinwegzukämpfen. Indeſſen ift noch immer die Luſt vorhanden, 
Thtazien und Maredonier zu gewinnen. Darum ergreift Antigonos 
Gonnatas Partei für Nicomedes von Bithynien. Große Anſtal⸗ 
ten zu einem Kampfe werben getroffen 4). Uber Antiochos lernt 
erkennen, daß er durch den Plan gegen den Macevonter nut 
feine Kraft in Aften fhwäde Darum wird ein Friede mit 
Antigonos Gonnatas gefchloffen,, in melden derfelbe jedes Fal⸗ 
les als König von Macedonien anerkannt worden iſt 9. 


Der Krieg aber gegen den Koͤnig Nicomedes von Bithy— 
wien dauert fort. In demfelben ſcheint Zipbites von Thyane 


1) Memnon, Hist. Heracl. exderpf. 15. 2) Just. 9. 1. 
3) Mömhod, Hist. Hernel, exoerpt. 16. 17. 67 Meinnen. Hist. Herael: 
exterpt. 18, Benum, quod inter Antigontin Gonnatam ei Antivehti 
seteuei mium in Asia gestunt est.’ Just: Prulus Fin: XXIR 4) Süst: 
2. 1. 
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Bundeögenoffe des Königs von Syrien gewefen zu fein. Nico 
medes wird wahrfcheinlih, nahdem Antigonos: von Macedos 
nien zurüdgetreten, heftig bedraͤngt. Gallifhe ‚Horden unter 
fiebenzehn Fürften, unter denen Leonorius und Rutarfus die 
angefehnften, find damals fhon auf dem andern Ufer des Hel- 
leſponts und des Bosporos erfchienen 1). Dftmals- haben fie 
fhon nah Afien überzugehen verfucht, es aber nicht vermocht, 
ba fie feine Schiffe haben und die Stadt Byzanz ihnen. Feine 
geben will. Der König Nicomebed fcheint: auf dem Puncte 
bed Unterganges zu ftehen, denn das eigene Land Bithynien 
ift gegen ihn in: Empörung. Da wendet er ſich verzweifelt 
an die Gallier und fucht die Hülfe eines, Verzweifelten. 
Die Fürften der Gallier müffen einen Vertrag mit ibm ſchlie— 
Ben: fie wollten immer Freunde und Bundeögenofien des Mir 
comebed und feiner Nachkommen fein, niemanden ihre Waffen 
leihen, außer mit Zuftimmung ded Königs, immer nur feinen 
Freunden helfen, namentlih den Byzantinern und beim Hera— 
cleoten, und immer feine Gegner befämpfen, Darauf fcheinet 
Byzanz die Schiffe zu geben und die Barbaren gehen über 
nah Aſien2). Es find ihrer nur zehntaufend ftreitbare Mäns 
ner, aber ihre wilde Tapferkeit erfüllt daS entnerbte Afien mit 
Schrecken 3). 

- Vor folder Macht fcheint num Antiochos der Erfte, ber jegt 
felbft noch Feine gallifhe Söldner haben konnte, zurüdgewicen 
zu fein, vom König Nicomebes lafjend, froh, daß das übrige 
KleinzAfien gehorchte. Nicomedes aber führt die Gallier in 
fein Land und unterwirft ed feinem Gehorfam mit blutigen 
Greueln von den Barbaren verübt +). Darauf räumt er ben 
Galliern, die aus drei Bölkerfchaften find, Tectoſagen, Zrocmi 
und Zolftibioi, einen Landftrich am Strome Halys ein, ber nicht 
zu Bithynien, fondern zu Paphlagonien gehörte. Nicomedes 
muß alfo in diefer Zeit im Befig Paphlagoniens gewefen fein >), 


1) Liv. XXXVII. 16. 2), Mewmnon, Hist. Heracl. excoerpt. 19. 
3) Nicht früher als etwa Olymp. 126. 3. Eönnen die Gallier nach Aficn 
übergegangen fein. Diefe Annahme verlangt der ganze Zuſammenhang ber 
Geſchichte. Taͤuſchend durch anfcheinende Genauigkeit. ift die Angabe, melde 
den Uebergang auf Olymp.-125. 2. J..279, fest. Paus.. VII. 6. $. 589. 
x.29. $. 857. 4) Memnon; Hist, Heracl, excerpt. 19, 5) Strabo 
XIL 1. 8. 
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Dort leben die Gallier nun, von mehreren Fuͤrſten oder Tetrar⸗ 
chen beherrſcht 1). Jedes Falles folgten, nun von Zeit zu Zeit 
noch andere galliſche Schaaren, die in aͤhnlicher Weiſe das Glüd 
im ſchoͤnen Aſien verſuchen wollten. Die Uebergaͤnge derſelben 
aber ſind nicht mit ber Genauigkeit zu beſtimmen, mit welcher 
ber Eintritt der erſten Schaar nachgewieſen werden kann. 


Die Gallier in Aſien bleiben aber nicht allein wild und 
frei gefinnt2), wie ſie in der Heimath und- auf ihren Zügen 
ed gemwefen, alfo daß’ fie zum Schrecken für das -Morgenland 
werden und alle Fürſten eilen galliſche Soͤldner in ihre Heere 
zu erhalten, fie ſcheinen in Aſien auch Seßhaftigkeit und Forte 
fesung des alten Mäuberlebens mit einander in Verbindung ges 
bracht zu haben.’ Ganz Klein» Aften, wird erzählt, zahlte ihnen 
Tribut und züfegf weigerten diefen fogar die Seleuciden nicht 3). 
Don regelmäßigen Tributen mag das ſchwerlich verftänden wers 
ben: wohl aber mag dem wilden Volke diters von der aftatifchen 
Feigheit gezahlt worden fein, damit es ruhig bliebe. So feheint 
auch die Stadt Heraclea fih ihrer nur durch einen Zribut erle⸗ 
diget zu ‘haben #). 

Afo faßen die Gallier in Afien feft, ein neues Clement 
der Zerftörung. Ihre Ankunft‘ bot den kleinen Königen in 
Klein : Afien ein tüchtiges Mittel ſich gegen die Seleuciden zu 
Ihirmen. Denn fie konnten gallifhe Horben bequemer haben 
als die Könige. Der Seleucide verfhwindet auch auf geraume 
Zeit aus dieſem Lande, obwohl er das Streben, jene Fürften 
niederzufämpfen, Feineswegs aufgegeben hat, nod den Gedan⸗ 
fen die wilden Gallier wieder auszutreiben. Wenige Jahre nad) 
dem erfien Auftreten ber gallifhen Horden fcheint die Noth dem 
König wicder nach Klein: Afien zu führen. Abermals wahr: 
Ibeinlih waren Gallier über das Waffer gefommen. Antiochos 
gewinnt einen Sieg uͤber fie und treibt fie nad) Europa zurüd >), 
Die Gallier aber, die fih in Bithynien niedergelaſſen, traf biefe 
Niederlage nit und uͤberhaupt mag durch den Sieg nur wer 
nig erreicht worden fein. Denn die Gallier bleiben den Aſiaten 


1) Appian. de bello Mithrid. 46.  2)Polyb. XXH, 24, XXXI. 16. 
Die Tetrarchen waren. don einem Nathe, der aus vornehmen; Galliern beſtand, 
tingefcjräntt. Strabo, KU, 5... 4) Liv. XXXVHL 16. 4) Mem- 
non. Hist. HeraclL exoerpt. 24. 5). Appinu de xeb. Syriac. 65. 
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fo furchtbar als frühen Dennoch nahm nach dieſer Schlacht 
Antiochos der Erſte den Beinamen Soter, der Retter, at. 

Und von. dem fichtbar vothandenen Gedanken, die Könige; 
die fo fe neben ben Seleuciden ſtehen, zu vernichten, kann 
nicht das Mindefte verroiflicht werden. Ueber das Reich Bir 
thynien 'waltet der König Nitomedes ruhig, unangefochten fer: 
ner. von den Seleuciden fort, furchtbar durch feine gallifchen 
Freunde Er gründet fid die prachtvolle- Koͤnigsſtadt Nicome⸗ 
dient). Nicomedes ftirbt und Zwiefpalt entſteht in dem koͤnig⸗ 
lichen Hanfe:, denn nicht bem erfigeborenen Sohne Zeilas hat 
Nicomedes dad Reich beftimmt, Tondern einem -jüngern, ben 
eine andere Gemahlin. gebar 2): : Zeilas, der zum König Arme 
niens geflohen, fommt mit einem Heere, um fid in den Beſitz 
des Reiches zu fegen, kann aber nicht vollenden, weil ber Bru—⸗ 
der des Nicomedes fih für den Knaben erflärt, welchem der: 
felbe das Reich befiimmt hat. Jndeſſen ift nachmals Zeilas 
König von Bithynien 3), 

Der Seleueibe jcheint.an biefen Vorgängen gar Feinen Antheil 
genommen zu haben. Nur in den Berbältniffen mit dem: neuen 
Fütſtenthum von Pergamos zeigt er. ſich noch einmal in Ktein- 
Aſien. Philetaeros war nach langer Herrichaft uͤber die Stadt 
Pergamos und uͤber das kleine Gebiet zwiſchen dem elaitiſchen 
und dem adramytiſchen Meerbuſen — denn weiter erſtreckten ſich 
die Anfaͤnge des Reiches nicht — geſtorben (Olyınp. 129. 2. 
J. 263.). Die Gewalt geht darauf über an Eumenes, den 
Sohn feined Bruders, der auch Eumenes genannt ward *). 
Gumenes der Erfie von. Pergamos ſcheint kuͤhner aufgetreten 
zu ſein, als fein vorſichtiger Ahn, dem Pergamos genügte. 
Wahrſcheinlich auf galliſche Soͤldner geſtuͤtzt, ſuchte ſich ber 
Fürſt auszubreiten in Klein-Aſien und Antiochos der Erſte, 
Soter, mußte herbeieilen, um ihm zu wehren. Bei Sardes erringt 
der Fuͤrſt Eumenes einen Sieg über den Seleuciden, welchem 
es nichts deſto weniger gelingt, den Eumenes, der eben in dem 
Herzen Kleinz Afiens erfcbienen war, wieder auf Pergamos zu 
weifen. So müljen die Dinge gegangen fein: denn über Per: 
gamos hinaus reicht de8 Eumenes Gewalt nicht). 

1) Rirseh. Chronie. Graec. p. 35%. Atlien. I. 306. 2) Menmnon. 


Atst. Ueracl. exterpt. . 3)‘ Pylarch, pad Arken: II. 58. 
4) Ctesides. upıl Athen N, c4. 5) Atraho RIM. 6 
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Antiochos aber ber. Erſte, Soter, fteht an den Marken feiner 
Tage und feiner Thaten in KleinsAfien. Es hat nichts mit 
allen Mühen erreicht werben koͤnnen gegen die Fürften und uns 
gelögt ift die Frage über Sicherheit oder Unfiherheit des ſeleu⸗ 
cidiſchen Reiches auf diefer ‚Seite der Zukunft. uͤberantwortet 
worden. Denn bald nach: dem lebten ‚Zufammentreffen mit Per: 
gamos hat Antiochos der Erſte in einer Schlacht gegen bie 
Gallier und burc die Hand eines -Gallierd den Tod gefunden 
(Olymp. 129. 4 3.261.) 9, 

Noch ſcheinet fo ziemlich das Reich zufammengehalten zu 
haben. Parthien, wo in der Landfehaft Margiane Antiochos 
der Erſte eine Stadt grimbet?), gehorfamt noch. Ueberhaupt 
mag in ben Satrapien ded Oſtens die koͤnigliche Autorifät noch 
anerkannt worden fein. Die leicht hingemörfene Neuerung eines 
Alten, Antiochos habe mit vielen Mühen doch nicht das ganze 
Reich feines Vaters zu gewinnen vermocht®), mag jest noch 
nicht auf Thatſachen fi flügen. 

Wenn aber in Zukunft noch ben Seleueiden gelingen fol, 
die Fürften zu-vernichten, die ihnen feindlich zur Seite ftehen, 
fo iſt vor Anderem Noth, daß ihnen bon den Ptolemaeern Ruhe 
bleibt, Aber die böfe Stimmung, die gegenfeitig herrfchte, hatte 
fh bereits unter Antiochos dem Erften gezeigt. Der alte Streit 
wegen Coeleſyrien und Phönizien war noch nicht ausgeglichen, 
obwohl Prolemaeos Lagi’ nicht die Waffen geriommen und fich 
mit Cypern begtügt. Aber Ptolemaeos Philadelphos war ſchon 
anderen Sinnes und ihm gelüftete nicht allein nach Coeleſyrien 
und Phönizien, fondern nah dem ganzen Reich der Seleuci: 
den. Und Antiocho8 der Erfte trug nicht beffere Gedanken ges 
gen den Pfolemaser. Magas, der Halbbruder des Ptolemaeos 
Philadelphos, Gouverneur vom Cyrene, welther eine Tochter des 
Antiochos, Namens Apama zur Gemahlin hatte+y, empoͤrte fich 
gegen feinen Bruder: Während dem ſcheint Antiochos fich "ges 
rüſtet zu haben, um in Aegypten einzubrechen. Ptolemaeos 
Philadelphos aber, der den Krieg gegen Magası mit Gluͤck führt 
und den ganzen Streit mit demfelben bald durch einen Ver- 


1) Euseb. Chrauic- Armmic. n.:345. Potplıyr. apud Kuseb. Graec. 
?. 185. Dexipp. apud Syncell. p. 521. Adlian. -Hist. Animal. VI. +44. 
2) Strabe XI. 10, 3) Meinen. Hist. Herack excerpt. 15. 
#) Porphyr. apud Euseb. Graec. p. 185. 
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trag friedlich beifegt +), kommt dem Seleuciden zuvor, bricht in 
Eyrien ein und läßt Damascus nehmen. Indeſſen ſcheint jetzt 
noch Alles. bold wieder. beigelegt worden zu fein. Antiochos der 
Erſte croberte Damascus wieder?) und ein Friede zwiſchen Sy: 
rien und Aegypten mag geſchloſſen worden ſein. 

Aber ‚die Geſinnung beider Koͤnigsgeſchlechter gegen einander 
bat fich in dieſem Vorgange : bereitd. gezeigk Und mit größerer 
Schärfe entwickelt ſich dieſe Stimmung. weiter, als auf Autio: 
chos dem Erften, Soter, fein Sohn Antiochos ber Zweite, Theos, 
gefolgt if 3). In den funfzehn Jahren ſeiner Herrſchaft drohet 
die Geſchichte der Seleuciden zu verfihwinden und ungemein 
dürftig find die Berichte aus diefer Zeit.- Der König ericheint 
zwar in Klein: Afien‘-und vertreibt aus Milet — was bereits 
auf große Haltlofigkeit des Neiches deutet — einen Zyrannen, 
Namens Timarchos +). Die Milefier begrüßen ihn deshalb mit 
dein Beinamen: „der Gott’, Aber gegen die Fürften in Klein: 
Afien wird entweder nichts gethan oder doch nichts erreicht. 
Ruhig. feheint Eumenes von Pergamos und ruhig die andern in 
ihren Reichen fortzuwalten. Byzanz foll von dem König ars 
gegriffen werden, aber- es wird. nicht berichtet, :0b’5 auch wirklich 
geſchehen 3). — 

Indeſſen ſcheint Antiochos der Zweite, Theos, das Beduͤrf⸗ 
niß zu fuͤhlen, ſich den einheimiſchen Koͤnigen zu befreunden. 
Er,felbft hatte Laodice zur Gemahlin, eine Tochter des Achaeos, 
der dem Gefchleht der Seleueiden ‚verwandt gewefen zu fein 
fheint 6). Die.eine feiner Töchter, die.er mit diefer zeugt, Na: 
mens GStratonice, giebt er. in das füniglice Haus von Kappa» 
dozien, wo Ariamnes fie mit feinem Sohne Ariarathes verbins 
det, mit dem er fortan die Herrfchaft theilt 7); die andere, Laos 
dice genannt, giebt er dem König Mithridat 8), der in Pontos 
auf feinen Bater Ariobarzanes folgt?), Auch mit Eumenes 


1) Paus. 1. 7. 8. 18. 19, 2) Polyaen. IV. 15. _ 3) Es wird 
nech eines anderen Sohnes des Antiochos Soter gedacht, der früher den Im: 
tirgang fand. Ut in Syria rex Antiochus, cognomine Soter , altero 
filio occiso, altero rege nlunoupato Antiocho, decesserit, Just. Prolog. 
lih. XXVL +4) Appian. de reb. Syriac. 65. ö) Memnon. Hist. 
Heracl. excerpt. 22. 6) Porphyr. apud Euseb. @raec. p. 185. 

7) Diod. Sic. fragm. lih. XXXI. 8) Porphyr. anud Kuseb. Graeo. 
p- 185... Euseb. Chronic. Armenic. p. 345. 9) Memnon. Hist, He- 
racl, excerpt. 21. 
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von Pergamos find die Seleuciden verfchwägert, indem Attas 
los, ein Bruder deffelben, auch eine Zochter des Adyaeos, Nas 
mens Antiochis, zur Gemahlin- hatt). 

Aber auf den Gang der Verhältniffe und den Zuſtand der 
Dinge in diefer Zeit. fällt nur einmal ein matted Licht. Mit 
allen Kräften des Morgenlandes begann Antiochos Theos einen 
Krieg gegen Ptolemaeos Philadelphos, der viele Jahre dauerte 
und welcher. endlich dadurch beigelegt ward, daß Ptolemaeos 
fine Tochter Berenice mit reichen Geſchenken nad» Pelufium 
brahte und fie dem Seleuciden ald Gemahlin übergab2\.- Da 
mußte Laodite, die ſchon zwei Söhne, Seleucos und: Antiochos, 
dm Gemahl geboren, vom Biniglihen Hofe weichen , als wenn 
fie eine Kebfe wäre. ' In diefem Kriege mögen die Groberungen 
der Ptolemacer auf dem Boden der Seleuciden, die auch beim 
Abfhluffe des Friedens nicht zuruͤckgegeben werden, begonnen 
haben. Epheſus : befindet fi) in den Händen des Ptolemaeos 
Philadelphos 2), die Inſel Cos und Samos und ein Iheil der 
CEycladen mögen um biefelbe Zeit gewonnen worden fein und in 
ebendicfelbe fiheint auch die Feftfegung der ‚Derren von Aegyp⸗ 
ten auf den Küften von Thrazien zu fallen. Auch der Seleu⸗ 
übe hat dieſe Küfte nicht vergeffen, er erfcheint dort, um bie 
Stadt Chfele zu nehmen. Aber die Verwirrung der folgenten 
Zeit hindert, daß die. Könige von Syrien in Ihrazien mächtig 
werden können *). 

Die Ehe aber mit der — Koͤnigstochter wird eine 
reihe Saat der Zerſtoͤrung für das Reich der Seleuciden. Nicht 
lange Zeit daranf, als dieje Verbindung gefchloffen worden, jlirbt 
der König, Prolemacos Philateiphos (O1. 133.2. J. 247.). Anz 
tiochos Theos aber mag die Ehe. mit Berenice nur ungern. einges 
gangen fein; denn er fürchtete vieleicht und nicht: mit Unrecht, „die 
Politik der Ptolemacer ſuche ſich  hinterliftig in das Haus der 
Seleuciden jelbft einzufchleichen, Laodice wird nod darum nach 
dem Tode ded Ptolemaeos Philadelphos, der gefitchtet worden, 
an den Hof zurücgerufen und ihr Erftgeborener, Seleucos, zum 
Thronfolger beftimmt 5). Früher war Laodice zuruͤckgeſendet wors 
den ſammt ihren Eöhnen, als einer Kebfe entfprofien, als uns 


1) Strabo XIII. 4. 2) Hieronym. Sanct. ad Daniel. XI. Polyb. 
apud Athen. II. 23. 3) Polyb. VII. 17. Athen. AI. 64 
4) Polyaen. IV. 16. 6) Hieronym. Sauct. ad Daniel. XL 
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würdig des Thrones 1). Stillſchweigend oder Taut war bei ber 
Vermählung mit DBerenice beftimmt worden, daß ihre Kinder 
auf dem Throne folgen follten und fie war eines Sinaben das 
mals ſchon genefen. Jetzt jah der Hof von Alerandrien und 
Dtolemaeos Euergetes, der auf feinen Water gefolgt, fih ge— 
täuſcht in allen Erwartungen, Der Krieg gegen Syrien fcheint 
unter Philadelphos nur aufgegeben worden fein, weil man auf 
frummen Wegen zum Ziele zu gelangen hoffte. Aegypten 
mag, fo wie die Thronfolge in Syrien geändert wird, wieder 
mächtig gerüftet haben. 

In dem Haufe der Seleuciden aber gefhicht ein großes 
Verbrechen, Die Königin Laodice fürdtet, daß fie und ihre 
Söhne der Politif no einmal ein Opfer werden fünnten. Sie 
laßt ihren Gemahl, Antiocho8 ben Zweiten, Theos vergiften oder 
er wird auf ihr Anftiften erwürgt (Olymp. 133. 4. J. 245.) 2). 
Der Hof befindet fich in diefem Augenblid zu Ephefus, welches 
auf kurze Zeit dem Ptolemaeer entriffen. Die Königin Berenice 
ift mit ihrem Knaben in Syrien geblieben. Nach der Unthat 
ſcheinet die Königin Laodice in Begleitung ihres erfigeborenen 
Sohnes, des Königs Seleucos des Zweiten, Gallinicos, nah Sys 
rien zu eifen, um Berenicen und ihren Sohn, die von Uegyps 
ten aus nicht ohne Unterftügung bleiben kann, ſchnell zu erdruͤ⸗ 
den. In Klein=Afien bleibt der Zweitgeborene, Antiochos Die: 
rar, den mehrere Schriftfteller faͤlſchlich Antigonos nennen 3), 
zuruͤck, wahrfcheinlich unter der Obficht feines Ohms Andromas 
08, ded Bruders der KöniginsMutter. Aus dem Fortgange der 
Greigniffe wird es Mar, daß die oberfte Satrapie über vie 
Länder jenſeits des Tauros dieſem Antiochos —— der da⸗ 
mals noch ſehr jung, aufgetragen war. 

Der ungenannte Sohn der Königin Berenice wird heim= 
tufifch ermordet. Sie felbft, die fi im Daphne zu vertheibigen 
gedachte, bewogen fi zu ergeben. Hobe Schwüre werben ihr 
gebrochen und auch fie nimmt den Zod*). Ihr Fall, wird ers 
zählt, rief eine große Bewegung in Ajien hervor. Viele Sees 
ftädte zumal, deren Bewohner fo viele Greuel empörten, fielen 


1) Polyaen. VIIT 50. 2) Pylarch. apud Athen. XII. 43. Ap- 
pian. de reb. Syrinc. 65. Val. Maxim. IX. 46. 1. 3) Dexipp. apud 
Syucell. p. 521. Euseb. Chronic. Armenic, p. 346. Porphyr. apud 
Euseb. Graec. p. 180. #) Polyaen. Vill. 40. 
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von beu Seleuciden ab +), Nun ſolche Greuel hatte das Mor⸗ 
genland lange unter ben Perfern und. auch unter den Macedo— 
niern ſchon gefchen und ſich niemald deshalb erhoben. Aber 
eine ptolsmaeifchsaegyptiihe Partei mag allerdings in Syrien 
nicht ganz gefehlt haben. 

An diefe Vorgänge knuͤpft ſich eine furchtbare Zerrüttung 
des feleucidifhen Reiches, obwohl fie nicht allein aus ihnen bers 
vorgegangen. fein kann. Ptolemaeod Euergetes mag lange ge: 
gen Syrien gerhflet haben. Denn die Kraft, mit welcher fich ter 
Aegypter auf Syrien wirft, kann nicht gewonnen worden fein 
ohne eine lange Vorbereitung. Er erfaßt ſchnell die Gelegen⸗ 
beit, um als Nächer Berenicens den Kampf zu beginnen, da er 
nicht zeitig genug kommen fann, um fie felbft zu retten®), 
Und vielleicht kommt er nicht ungern zu fpät, vielleicht fah er 
gern die Schweiter und ihren Sohn untergehen, Denn diefer 
Krieg iſt fihtbar mit dem Gedanken unternommen, das ganze 
Reich der Seleuciden oder doch fo viel ald moͤglich davon unter 
die Herrfibaft der Ptolemaeer zu bringen. 

Don zwei Sciten fcheint das Reich von Syrien angegrifs 
fen zu werden. Die argyptifche Flotte erobert Gilicien, Pants 
phylien, Lygien und Karien. Das Lantheer dringt vom König 
Ptolemaeos Euergetes felbft gefibrt in- Syrien ein. Und Sys 
tien fammt Meſopotamien, Paldfiina und Phoͤnizien, Babylon, 
Eufa, Perfien und Medien werden dem Ptolemaeer unterwors 
fm. Bis an die Grenze von Bactra dringt das ‚Heer von 
Ugypten3). Eine Empörung in Aegypten feibfi aber ruft ben 
König Ptolemaeos Euergeted zurid*).. Zum oberflen Satraz 
pen aller eroberten Länder aber befteht er den, Kantippos 5). 

Die fihnellen Eroberungen des Königs von Aegypten Füns 
nen Feine Verwunderung erregen. Die Sachen find gegangen, 
wie da der große Alcrander das Neich der Perfer flürzte. Die 
ſeleucidiſchen Satrapen beugen ſich vor dem mächtigen Deere, ers 
fennen den neuen ‚Herrn an, der auch fie anerfennt ; und unters 
werien ſich kampflos. Darum aber finken auch die fernen Eros 
berungen ſchnell wieder in Nichts zufammen. Die Satrapen, 
wie das Heer von Argypten abgezogen ift und die Mahnung 

1) Just. 27.1. 2) Polyb. V. 58. 3) Monument. Adulit. apud 


Chishull, Antiquitates Asiaticas p. 79. 4) Just. 27.2 ö) Hiero-. 
vym. Sauct ad Daniel. XI. 
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zum neuen Gehorſam ihnen von dem Seleuciden kommt, unter⸗ 
werfen eben ſo bald ſich dieſem wieder, wenn ſie nicht etwa, 
wie der-Satrap von Bactra, ſich mächtig genug glauben, fortan 
fic) weder. um den alten noch um dem neuern Herren von Aſien 
zu kümmern. In Ulerandrien aber mag man au fehr bald 
die Unmöglichkeit erkannt haben, die fernen Satrapien zu bes 
haupten. „ 

Die Fahrt aber und die flüchtigen Eroberungen des Pto⸗ 
lemaeerd find durch hiftorifhe Denkmäler hinlaͤnglich beglaubiget. 
Von diefer Heerfahrt bringt Ptolemaeos Euergeted eine Beute 
von vierzigtaufend Zalentent), und aus Perfien die heiligen 
Schriften und Denfmale wieder nah Aegypten zurüd®), die 
von den. Perfern einft in ihre Heimathland geführt worden was 
ren. Auf ter Ruͤckkehr von diefer Heerfahrt war ed, daß Ptofe: 
maeos ‚Euergeted zur Freude der Zuden viele Opfer zu Jeruſa⸗ 
lem brachte und das Heiligthum reichlich beſchenkte 2). Für die 
Wahrheit diefer Heerfahrt: fprechen ferner die Reſte der großen 
Eroberungen,, welche den Ptolemaeern lange verbleiben. Diefe 
beftanden aus Goclefyrien, Phönizien, Palaͤſtina und mehreren 
Städten in Syrien, unter denen auch Seleucia am Drontes 
war, welches: noch zur Zeit Antiochos des Großen von aegyptis 
fhen Truppen befegt iſt?). Dann aus einigen fernen Provins 
zen, die jedoch, weil Yegypten damals große Seemaht war, 
leichter behauptet werben konnten. Mindeſtens einige Zeit lang 
gehörten Gilicien, Pamphylien, Lycien, Karien, Ionien, Heſ— 
fespontien und bie Cyladen ben SPtolemaeernd). Je weiter 
aber bie Zeit verläuft, defto mehr ſchwinden diefe fernen Erobes 
rungen zufammen, Für die Wahrheit diefer Heerfahrt fpricht 
zulegt die große Verwirrung, die in der naͤchſten Zeit fichtbar 
in dem Dſten des- feleucivifchen -Neiches herriht und die durch 
fie unterflügte Entflehung der Reiche von Bactra und Parthien, 
welche mit der Heerfahrt des Aegypterd in einem genauen Zus 
fammenhange zu fliehen ſcheint. 

Ein großes Dunkel aber liegt auf dem Gange ter Dinge, 
Es läßt fih nicht: beflimmen, wenn Ptolemaeos Euergetes die 
Heerfahrt antrat und nicht genau ift nachzuweiſen, wenn er fie 


1) Hierouym. Sanct. ad Daniel. XI. 2) Tacit. Hist. IV. St. 
3) Joseph. cout. Apion. Il. p. 1237. 4) Polyb. V. 58. 5) Thever. 
Idyll. XVII. 85— 90. Appian. de reb. Syriac.2. Polyb. V. 34. 
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beendete. Indeſſen iſt wahrfcheifilich, daß er fie ziemlich‘ bald 
nach dem Tode des Antiochos Theos anfing und noch wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß einige Jahre Über derſelben verlaufen find, 
Eine genauere Beſtimmung iſt durchaus nicht” zur gewinnen. 
Im vierten Jahre der einhundert und vierunddreißigſten Olym— 
Pins iſt Ptolemaeos von der Heerfahrt uͤber den Euphrar zuruͤck, 
erobert die Stadt Damastus und’ wird von Drtpofi ia durch Se⸗ 
leucos Callinicos zuruͤckgewieſen *). 

Enthielten die offenbar etwas pomphaften Monumente der 
Ptolemaeer eine lautere und unbedingte Wahrheit, ſo muͤßte 
man annehmen, daß Seleucos Callinicos während ber ptolemaei⸗ 
ſchen Heerfahrt ganz darniedergelegen: und faſt aus dem Reiche 
‚geflüchtet ſei. Denn’ außer’ Lydien / Groß⸗Phrygien und ben ſuͤd⸗ 
oͤſtlichſten Satrapien wird kein Land⸗als nicht. erobert angeführt. 
‚Aber der Inhalt des ptolemaeiſchen Monuments iſt gewiß nicht 
ſo aufzufaſſen, als waͤren alle dieſe Provinzen, welche: auſge⸗ 
zaͤhlt werben, zugleich im’ des Ptolemarers Gewalt geweſen und 
als habe ſomit Seleucos Callinicos nicht gewußt, wo er. das 
Haupt hinlegen ſolle im feinen Reiche⸗ Der Ptolemaeer war 
heute hier und morgen dort. Der! Seleucide wid ber Uebers 
macht aus, aber er war auch noch Koͤnig, wo. er ſtand. Pto⸗ 
lemaeos Euergetes gewann die) Anerkennung ald König heute 
in dieſer Satrapie und morgen! verlor er'fie wieder, wenn er 
mbgezogen und Seleucos Gallinicos: wieder erfhienen war. Da⸗ 
rum geht das Meifte fo ſchnell wieder verloren, als Der Aufs 
fand in Aegypten) vielleicht: au Ermübung und Die Ueber: 
'zeugung ‚auf die Dauer ſei doch hier nichts zu gewinnen, ben 
Ptolemaeos Cuergetes nach Aegypten und: in die Provinzen: zus 
ruͤckruft, die auf immer sbehauptet werden zu koͤnnen fcheinen, 
Als aber Ptolemaeos ſich auf dieſe Provinzen: zuruͤckgezo⸗ 
gen, hebt ſich ſichtbar die Sache des Seleucos Callinicos. Er 
tkann wieder an der Kuͤſte erſcheinen und eine “Flotte gegen 
Aegypten ruͤſten und gegen. die Staͤdte, bie ſich noch in dem 
Befig des. Ptolemaeos Euergetes befinden. Im einer Erzäh— 
lung 2), welche keineswegs eine: unverfälfhte Wahrheit. enthält, 
weldye fonderbar und abgeriffen- iſt, wird gefagt, Sturm habe 
feine ‚Flotte zerſchlagen: daruͤber habe Mitleid die Städte er⸗ 

1) Euseb. Chronic. Armenic. p. 346. Porphyr. ui Buseb. —— 

p.186. 2) Just.27. 2. 1 
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Hriffen ‚welche "von ihm zu Ptolemaeos Abgefällen, und fie hät- 
ten ſich ihm: wieder unterworfen. Die Bewohner der Städte 
fpielten. gewiß eine Fehr geringe. Rolle: in tiefem Kampfe; fie 
wurden hinüber > und herübergeworfen,; je nachdem das Glüd 
der Waffen "unter den Fürften entfchhied, und es mag fomit 
feine andere Wahrheit in: jener Erzählung liegen, als daß Se 
leucos Callinitos wieder mächtig an der Küfte war und Städte 
wieder eroberte, welche fich dem Ptolemaeer gefuͤgt. Wir wiß 
fen, daß er Orthoſia, dad Euergetes umfchloffen, wieder zu ent: 
feßen vermochte. Darauf wagt Seleucos Callinicos eine Schlacht 
gegen. den Aegypter, kaͤmpft ungluͤcklich und muß nach Antiochien 
ſich zuruͤckziehen. Jetzt ruft er ſeinen Bruder, Antiochos Hie⸗ 
rax, der damals vierzehn Jahre gezählt haben ſoll, zu Hülſe 
und bietet ihm fuͤr dieſelbe die Herrſchaft uͤber alle Länder jen⸗ 
ſeits des Tauros an. Vor der Macht der beiden Brlder weicht 
Ptolemaeos Euergetes und ſchließt einen zehnjährigen Waffen⸗ 
ſtillſtand a). Derſelbe ſcheint auf den damaligen Stand ber 
Dinge bafirt worden zu fein, .To daß der Herr von Aegypten 
‚die Eroberungen einſtweilen behielt, die er in dieſem Augenblide 
noch befaß (lm Olymp. 135. 1. & 240.) 

Je. wichtiger: aber und folgeſchwerer die Ereigniffe. unter 
: Selewos Gallinicos werden, defto ; fehwieriger wird durch die 
Armuth der Quellen ihre Darſtellung. Und durch die Unzuver: 
laͤfſigkeit diefer armen Quellen: wiederum nicht minder fchwie: 
rig, die Beit für dad Wenige, was wir von ben Greignifien 
kennen, zu: beftimmen... Eine Zahl vereinzelten, abgerifiener Be: 
richte liegt vor uns: wie ſehen aus ihnen, es war. eine Zeit 
ber bunteſten und wechſelvoliſten Ereigniſſe. Aber es vermag 
keine menſchliche Kraft mehr, ſie in eine Verbindung zu bringen, 
welche uͤber den Zweifel erhoben ſei. Das Einzelne bleibt auf 
dem Felde ber Vermuthung und der Wahrſcheinlichkeit und glüd: 
lich. noch mag. fish preifen, wem: diefe Beit in ihren Hauptzůgen 
nicht ohne Wahrheit zu ſchildern gelang. 

Das Dunkel, welches uͤber dieſe ganze Periode hier weni⸗ 
ger und dort mehr ausgebreitet iſt, liegt auch über den Anfän: 
gen des Zwiſtes zwiſchen Seleucos Callinicos und ſeinem juͤngern 
Bruder, Antiochos Hierax. Es iſt die Vermuthung geäußert 


1) Just. 9.2. 
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worden, daß Antiochos Hierax bald nach dem Antritt der Ne 
gierung des Seleucos Callinicos zum oberſten Satrapen von 
Kleinz Afien ernannt worden. Dort iſt, wie es ſcheint, Antios 
608 Hierar immer, während ‚in Syrien und den Satrapien 
bed Dftens der Krieg zwifchen Seleucos Gallinicod und Ptole: 
maeos Euergeted tobt. Die Geſchichte Fann indeſſen dieſes An- 
tiechos Hierar nicht weiter gedenken; denn in jenem Kampfe 
wird er nicht genannt, bis kurz vor der Zeit, da von Syriens 
König der zehnjährige Waffenftilftand von Ptolemaeos Euerge: 
tes gewonnen wird. Dann aber warb, wie fo eben bemerkt, 
dieſes Antiohos Hierar. in einer gar feltfamen Weife gedacht. 
Der Bruder Seleucos Gallinicod muß ihm die Herrſchaft über 
alle Länder jenfeits des Tauros bieten, damit er fomme und 
feine Macht ‚gegen. Ptolemaeos Euergetes vereine. Aus dieſer 
Anführung, welche von ‚einigen andern Zeugniſſen unterſtützt 
wird, fcheint fih zu ergeben, daß der junge Antiochos Hierar 
das Eöniglihe Diadem ohne Willen und Wiffen feines Pöniglis 
Gen ‚Bruders angelegt. 
Es wird erzählt, Antiochos habe, nachdem ihm von Ale: 
rander, dem Bruder feiner Mutter Laodice die Stadt Sardes 
Knete worden fei, fi zum König ausrufen laffen 1). Und 
bwohl I es feinesweges mit aller Beftimmtheit behauptet werden 
ann, fo ſcheint es doch, das gefchah in den erften Jahren bes 
Krieges zwiſchen Seleucos —— und Ptolemaeos Euergetes, 
dielleicht zu einer Zeit, wo es zweifelhaft war, ob Seleucos 
Sallinicod Syrien und die oberen Satrapien gegen den Aegypter 
di behaupten koͤnnen, wo einem Seleuciden mindeſtens 
‚Afien gerettet werben zu müſſen ſchien. Da indeſſen bie 
er enden, ald es einige Jahre allerdings den Anfchein 
ft, da Piolemaeos Euergetes nad Coeleſyrien und Paldftina 
idweicht und Seleucos Gallinicos die Herrfcpaft in den mei: 
ilen des mittlern Aſiens wieber herftellt, bleibt es ein 
| and ‚ daß Antiohos Hierar den Föniglihen Titel ange: 
mmen N, ein Uebelftand, welcher grimmige Zwietracht in 
a5 Haus der Seleuciden felbft tragen muß. Diefer Zwift mag 













nun au J— zum Ausbruch gekommen fein, nachdem Seleu⸗ 
— —* Abzug des Heeres des Aegypters wie: 


a re 


1) Porphyr. apud Euseb. Graec. p. 187. 
14* 
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der zu Athem gekommen. Und dieſen Zwiſt ſcheint Ptolemaeos 
Euergetes wohl benutzt zu haben. Er erkannte wahrſcheinlich 
den Antiochos Hierax als Koͤnig an und faſt ſcheint es, er 
uͤbertrug ihm das juͤngſt eroberte Gilicient). Freilich wird Cili⸗ 
cien ſpaͤter wieder unter den auslaͤndiſchen Beſitzungen der Pto⸗ 
lemaeer genannt, aber es mag wieder erobert worden fein 2). 


Deshalb nun verfpriht Seleucos Callinicos feinem Bruder 
die Herrfhaft über Afien jenfeits ded Tauros, weil diefer dort 
ſchon König it. Er verfpricht ihm baffelbe, was er ſchon von 
Ptolemaeos Euergetes erlangt, Anerkennung feiner koͤniglichen 
Hürde, er macht ihm begreiflih, daß fie beide, als Seleuciden 
immer nod ein gemeinfchaftliches Intereffe hätten gegen ben 
Prolemacer. Und Antibchos Hierar, oder vielmehr die, welche 
ihn leiten, denn er felbft ift faum in das Juͤnglingsalter getre— 
ten, begreifen das. Sie kommen mit ihrer Heeresmacht und 
diefe Vereinigung der beiden Eeleuciden ift es, welche den Kb: 
nig von Xegppten noͤthiget ben zehnjährigen Waffenftinftand zu 
ſchließen. Die Zeit aber, in welcher dieſer Waffenſtillſtand ges 
ſchloſſen, ft ebenfalls nicht genau zu beſtimmen (etwa Olymp. 
135.1. J: 240.). 
Indeſſen fulgen ſichtbar mehrere Jahre ven Ruhe und 
eine Zeit, in welcher Seleucos Gallinicos Im Stande iſt, um fid) 
zu fchauen und zu ſehen, ob er der ſchreckenden Verwirrung, 
die, durch ‚die Heerfahrt des Aegypters ſich beſonders auf den 
Oſten des Reiches gelegt, noch wehren koͤnne. Denn in den 
Jahren des Krieges zwiſchen Seleucos Callinicos und Ptolemaeos 
Euexgetes und beguͤnſtiget durch denſelben, ſind offenbar auf 
dem- Boden der feleucidiſchen Macht die Reiche von Parthien 
und Bactra entffanden. Die Art und Weiſe, in welcher diefe 
beiden Reiche eniſtehen, iſt durchaus fo, daß fie nicht an ein 
beftimmtes Jahr geknüpft werden kann. Ein folhes aufzufuchen, 
ift immer verlorene Mühe geweſen und wird ed immer fein. 
Aber zuruͤck ift ganz die Meinung zu weiſen, welde einem ober 
dem andern diefer Reihe eine Zeit der Entſtehung anweift, 
welche der Negierung des Seleutos Gallinicod um einen mehr 


1) Ciliciam autem amico sud Antiocho gubernandam tradidit et 
Xantippo alteri duci provineias trans Kuphratem. Hieronym. Sanct. 
ad Daniel. XL 2) Appian., de reb. Syrinc.'2. 
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oder weniger längeren Raum vorausgeht. Eine folhe Meinung 
in Beziehung auf das: Reich ber Parther wird nur von fabeln: 
den Schriftſtellern des Morgenlandes aufgeftelt, deren Angaben 
bier ohne allen gefchichtlihen Werth find. Und wenn man bie 
Stelle eines griechifhen Geſchichtſchreibers, in, welcher berichtet 
wird, König Antiochos fei-von Arfaced gefangen worden, auf 
Antiochos Theos bezogen hat, fo feste man offenbar. viel zu 
früh, was einer fpätern Zeit angehört, da in biefer Stelle: nie: 
mand Anderes, als König Antiochos Sidetes gemeint fein 
fann!). Die Schriftfteller, welche von dem Entftehen der Reis 
he vor Parthien und Bactra reden, obwohl fie von fo fernen 
Dingen offenbar nur eine unvollftändige und zweideutige Kennt- 
niß gewannen, geben doch das, was ſich hier überhaupt bes 
fiimmen läßt, die ungefähre Zeitangabe, wenn diefe Lande aufs 
hörten unter der Herrſchaft der Geleuciden zu ſtehen und neue 
Königreihe im ihnen allmälig entftanden, ſo daß ein Zwei⸗ 
fel gegen fie um fo weniger auffommen fann, als gerade in 
diefer Periode es am leichteiten gefchehen Fonnte, daß zwei 
wihtige Satrapien ſich yon den Seleuciden loszureißen vermoch⸗ 
ten. Einer diefer Schriftſteller fagt ausdrüdlih, die Parther 
begannen ihren Abfall von den Seleuciden zu der Zeit, da ber 
König von Aegypten den Kachefrieg wegen Berenicend Ermor- 
dung gegen Syrien begann). Ein anderer, fie fielen von Ges 
leucos Callinicos ab und. ihre Unabhängigkeit befeitigte ſich 
während des / Bruderfampfed zwifchen diefen und Antiohos Hie: 
rarx). Und er meint in biefer Anführung offenbar nit, daß 
der Abfall der Parther überhaupt erft in die Zeit des großen 
Bruderkrieges falle zwiſchen Seleucos Gallinicos und Antiochos 
Hierax, der ſpaͤter iſt, als die Periode von welcher jetzt geſpro⸗ 
chen wird, ſondern daß dieſer Abfall während deſſelben Feſtig⸗ 


1) Athen. X. 53. 2) Kal HoapYvalioı Tijg dmoistdorg Tore no- 
Sur, 0 terapuyuerns 156 tur Nelevaıdar dor. Appian. de rob. Sy- 
riac. 65. 3) Post huno a Nicatore Seleuco, ac’ mox ab Antiocho 
et successoribus eins possessi: A euius mepote Seleuco primum defe- 
cere. Dann ber 3ufag: prime punicp belle, L Manlia Vulsone, M. Atti- 
lio Regulo Coss., dur) welden der Epitomator oder irgend ein noch Spaͤ— 
terer eine fefte Zeitbeftimmung erzwingen wollte. Darauf: Auius defectio- 
nis impunitatem illis duorum fratrum regum, Seleuci- et Autiöchi, dis- 
cordia dedit, qui, dum sibi invicem eripere reguum volunt, persequi 
defectores omiserunt. Just. 41.4. 
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feit gewonnen habe. Ein Chronograph fegt ben Abfall ber 
Parther in die einhundert und drei und breißigfte Olympias ohne 
jedoch das Jahr derfelben zu beſtimmen 1). Im dritten Jahre 
derfelben flirbt Antiochos Theos und Seleucos Gallinicod wird 
König. Das fehlende Jahr bei dem Chronographen muß das 
vierte der Olympias fein Er giebt dann ziemlich genau Dies 
felbe Zeitbeftimmung, wie der zuerft angezogene Schriftfieller. 
Er feste den Abfall der Parther dann ebenfalld gleich in den An⸗ 
fang ber Regierung des Seleucos Gallinicod wie ber Krieg mit 
Aegypten ausbricht. Solche nad) Möglichkeit genaue Zeitbeftim- 
mungen wie für den Anfang des Reiches der Parther giebt es 
aber für das Reich von Bactra nicht. Indeſſen wird gefagt, 
etwa zu berfelben Zeit fiel auch Theodotos, der Satrap von 
Bactra ab. Und die Meinung beffen, der fo berichtet, ſcheint 
zu fein, daß der Aufftand des Satrapen von Bactra noch um 
etwas früher zu fegen fei, ald der Abfall der Parther. Wie: 
berum in einer anderen Anführung wird der Abfall von Bactra 
aber hinter die Zeit zuruͤckgeſchoben, von der hier geredet wird. 
Denn diefer zu Folge fällt der Satrap von Bactra ab, wäh: 
rend des großen Kampfes, der zwifchen Seleucos Gallinicos und 
Antiochos Hierar, der in Syrien und Medien geführt wird 2), 
und welchen erft die folgende Zeit fehen fol. Dabei wirb nun 
zugleich der Abfall der Parther auch in fo fpäte Zeit gefchoben. 
Diefe Beftimmungen find offenbar falſch. Nicht erfi in Ddiefer 
Zeit des Bruderkampfes hörten beide Länder auf den &eleucis 
den zu gehören, obwohl ihre Unabhängigkeit fi in derfelben 
befeftigte. Es kann nicht gezweifelt werden, daß ber Abfall 
beider Satrapien glei nad) dem Anfange ber Regierung des 
Seleucos Callinicos und um die Zeit ded Anfanges ded Krieges 
mit Aegypten begann, obwohl die Reihe von Parthien und 
Bactra auch noch nicht fofort vorhanden waren. 

In den Satrapien bes Oſtens ift die Herrfchaft der Mace: 
donier immer zweifelhaft-und ungewiß. Die. Haltlofigkeit ber 
macedonifcherr Herrſchaft dort, wie fie befchrieben wird3), kann 
in nicht8 Anderem beftanden und durch nichts Anderes berbei: 
geführt worden fein, ald dadurch, daß edle Barbaren fi) oft 
gegen die Macebonier erhoben. Solche Bewegungen aber möz 

1) Euseb. Chronic. ‘Armenic. p. 299. 2) Strabo. XI. 10. 

3) Strabo. XI. 10. 
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gen immer mit den Waffen unterbrüdt: worden fein, bis die 
unfelige Zeit des Seleucos Gallinicos kommt. In der Satrapie 
Parthien wohnte: ein Volk, Tas halb dem’ Stamme der Meder: 
Perſer und halb dem Geflecht. der. Scythen angehörte !), wels 
ches jenfeitd des Jaxartes, jenfeitä der Grenzen der perfifch: ma= 
tedonifchen Welt wanderte, auf. einigen: Puncten jedoch in fruͤ⸗ 
beren Zeiten ſchon auf den Boden det -Perfer eingebrungen war: 
fo wobnten in der Satrapie Sogdiana, welches die norböftlichfte 
des perfiihen Reiches gewefen war, Menichen.! aus ſcythiſchem 
und aus yerfiih=margbonifchem Stamme neben einander. : Da 
kam ein edler Parther, denn ein Parther von Gefchledht wird 
er. ausdrüdlich genannt 2), und falſch ſcheint ed zu fein, ‚wenn 
er ein Scythe genanut wird 3), mit einem Haufen Barbaren, 
de aus dem Geflecht der Parner waren, welche dem großen 
und kriegeriſchen Volke der Daer angehörten, . die am See Aral 
wohnten. Dieſer erfhlug ben macebonifchen Satrapen Andra⸗ 
gerad und trieb die Macedonier aus*). Das: ift. die einfachfte 
und natürlichfie Erzählung von den Anfängen: ded3 Neiches der 
Parther. Ein vornehmer Parther flieht zu Barbaren, die- feis 
‚nem Volke nicht ganz fremd find, holt ihre Hülfe und treibt 
die Macedonier aus. Die Bärbaren, die im: Norden der 
Grenze des alten Perſerreiches wohnen, find immer geneigt in 
das cultivirte Band der Perfer + Marebonier zu kommen, und fie 
ſcheinen eben. jegt in einer Bewegung geweſen zu fein, welde 
die Grishen und Macedonier, die in den Satrapien des Dftend 
heimifih geworden, mit Beforgniffen erfüllt5). Gegen dieſe 
einfache und natürlibe Erzählung vermögen andere nicht aufzus 
fommen, die offenbar aus der Luft gegriffen find. So jene, 
welcher zu Folge zwei Männer aus der Perfer Föniglichen 
Stamme ‚Arfaced und Teridatos, Satrapen von Bactra find 
welche denn macebonifchen Satrapen Agathocles von Perfien er- 
fihlagen und dadurch das. perfiihe Reich gruͤnden 6)Y. Eine Er- 
sählung , der die Ungereimtheit an die Stirn geisbrieben: denn 
die Maceronier machten feine Barbaren mehr zu Satrapen und 
hätten Männer aus dem föniglihen Stamme ber alten Perfer 


3) Just. 41. I. 2) Moses Chorenens. I. 7. Arrian apud Phot. 
cod. 58, 3) Strabo XI. 10. 4) Just. 41. 4. Andere nennen den 
masebenifchen Satrapen Pherecles. Arrian. apud Phot. cod. 68. 

5) Polyb. XI. 34. 6) Dexipp. apud Syngell.:p- 539. 
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am wenigfien dazu gemacht. Dazu. war das Reich der Parther 
nicht das Reich der Perſer. ’ 

Solche Bewegungen num ebler , Barbaren mögen oftmals 
vorgegangen fein: in dem Dften des Reiches der Seleueiden, 
ohne daß bie, Gefchichte fie) kennt. Sie blieben unbebeutend, 
deun die Maredonier unterdrückten fie wieder. Jetzt aber bricht 
ber Kampf: aus zwifchen Syrien und Aegypten; mehrere Jahre 
lang drohet die Macht der Seleuciben ganz. zu verfhwinden 
und fie koͤnnen fich um das, nicht kuͤmmern, was in dem fernen 
Oſten geſchieht. Der edle Parther behauptet ſich unbeunruhiget. 
Er giebt, weil alle, denen nach der Herrſchaft Aſiens gelüſtet, 
von den alten Perſerkoͤnigen abſtammen muͤſſen, ſich den Namen 
Arſaces und: wmill’damit daſſelbe behaupten, was .die Könige. von 
Pontos und Kappadozien. In hartem Gegenfaß zu.den Selcu: 
eiden fcheint Arſaces .fein Keich. ſofort auf perfifchem Fuß orgas 
niſirt zu haben. . Edle Barbaren werden in bie Nähe. des Kö- 
nigs gezogen; fie heißen ‘wieder wie unter ‘den Perisrkönigen 
des Königs Verwandte... Die Pricfter, die Magier, erfcheinen 
unter: den Umgebungen des Königs und ed fcheint benfelben ein 
großer Einfluß auf bie: Dinge eingeräumt zu werden), Mit 
Sorgfalt ahmen die fpätern Perferfönige Alles aus dem Leben 
der alten. Perferfönige nach. Das Reich bleibt indeſſen halb 
barbarifih "und feine Hauptflreitfräfte beruhen auf .einer Reute⸗ 
rei, die aus Selaven beftehet 2). - Sicher iff num. dieſe Bewe⸗ 
gung, bie eine Reaction. des einheimiſchen Geiſtes des Morgen: 
lande3 ‚gegen das macedonifch » griechifche Weſen iſt, nicht die 
einzige :in. diefer flurmbewegten Zeit geblieben. In Mefopotas 
mien, zu Armoſata, erſcheint unter dem Seleuciden, Antiocho8 
dem Großen, .plöglic; ein barbarifches Königreich, Deffen Bes 
herrſchet muͤſſen ebenfalls Abſtammung von den alten Perſerkoͤ⸗ 
nigen behauptet haben: denn Xerres nennt ſich der König, mit 
dem jener Seleucide  zufammentrifft 9). Und in Klein« Medien, 
auf dem Gebuͤrge, erfcheint. ebenfalls ein Königreich 4). Aber 
weber über ben ‚Urfprung des Einem noch des Andern ift mit 
Beftimmtheit irgend etwas zu fagen und nur als wahrfcheinliche 
Dermutbung kann es aufgeſtellt werten, daß diefe Reiche und 
befonders dad mefopotamifche durch edie Barbaren, die mit Recht 


1) Posidonios apıd Strabo XL. 10. 2) Just, 41.2, 3) Po- 
Iyb. VII. 25. 4) Strabo XL.13, Polyb. V. 55. 
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oder mit Unrecht Abftammung von bdenvalten Perferkönigen be⸗ 
haupteten in ber Zeit der: Verwirrung: entſtand, die) durch des 
Ptolemaeos Euergetes ſchnelles Erſcheinen und ſchnelles Ber: 
ſchwinden in dem Innern von Aſien auſgeregt ward. 

AUm dieſelbe Zeit nun, wo dieſe Dinge in Varthien und im 
eigentlichen Perſien geſchehen, iſt ein Grieche oder ein Macedos 
niet/ Theodotos, Satrap von Bactra. Der Ptolemaeer dringt 

5 des Reiches der Scleuciden vor, Ob er. zuſam⸗ 
mentraf. — und. mit Theodotos von. Bactra oder. nicht, 
darüber oiebt niemand, Kunde... Es ‚wird: mie gefagt, Ptole: 

kam bis Bactra 1). Das aber ift gewiß, daß 
in den -Satrapien ‚des. Oſtens und zumeiſt in denen, tie. Sy- 
tien, tſitz der Macht der Seleuciden, am fernfien las 
zweifelhaft und ungewiß werden mußte. Die Sa: 
„wei Könige uͤber ſich und oftmals mag ‚ihnen 
fein, gar, feinen mehr. anzuerkennen. Wenn 
nun, audı das Wetter, das durch ‚die Heerfahrt des; Ptolemaeos 


war, ſchnell vorüberzog und wenn. auch ‚die 

„zunäcit- gelegenen Satrapien ſich dem Seleucos Gallis 
—* wieder unterworfen zu. haben ſcheinen, fo war. es 
doch be en Kriege mit Aegypten, ‚ber die Aus 
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Hülfe dadurch zu berauben, in welchem in feiner Nachbarfeit 
eine Macht entftanden war, bie Untergang der macebonifch- 
griechifchen Herrfchaft in Afien verkünden zu wollen fdien. Daß 
der erfte Theodotos fol eine zweideutige Stellung behauptete, 
fcheint daraus fih zu ergeben, daß Arſaces fi. vor. einem 
Bunde zwifchen dieſem Theodotos und Seleucos Gallinicos 
fürchtet 1). 

Ein folder Bund nun der Macebonier: Griechen gegen- den 
Barbaren fcheint in der That vorhanden geweien zu fein. Ge: 
leucos Gallinicos hat eine Heerfahrt nad Babylon unternom: 
men?). Diefelbe fand jedes Falles Statt, nachdem die Aus: 
föhnung mit Antiochos Hierar gewonnen und der Friede mit 
Ptolemaeos Euergeted. Dieſe Heerfahrt mag beftimmt geweſen 
fein, den Gehorfam unter die Satrapen des Oftens zurüdzu: 
führen und im Bunde mit Theodotod den erften Arfaces den 
Parther zu befämpfen. Aber um diefelbe Zeit mag ber erfte 
Theodot geftorben fein, auf deffen Mitwirken der Seleucide für 
den Kampf gegen die Barbaren gezählt hatte. Theodotos der 
Zweite, welcher des Erfien Sohn, folgt einer anderen Politik 
und fchließt ſelbſt Bündnig mit Arfaces 3) (Olymp. 135. 1). 

Bor biefem fcheinet Seleucos Gallinicos, zu einem doppel⸗ 
ten Kampf jest nicht gerüftet, zuruͤk gemwichen zu fein. Er 
fehrt nad) Syrien zuruͤck und es trifft ihm auf diefer Fahrt 
Stratonice, die Tochter des Antiochos Soter, die thöricht ihn 
zum Kriege gegen ihren Gemahl, Demetriod den Zweiten, Koͤ⸗ 
nig von Macedonien, zu treiben fucht, und da ihr diefes natlır: 
lich mißlingt, weil der König, aud wenn er ein Intereffe ges 
habt, Macedonien zu befämpfen, doc dieſes eben jegt unmoͤg⸗ 
lih unternehmen fonnte, die Stadt Antiodia am Orontes zur 
Empörung gegen den König reizt. Antiochia wird befiegt und 
die Königin Stratonice findet den Untergang *). 

Ale Wahrfcheinlichfeit nun redet dafür, daß nicht Tange 
Zeit nach diefen Vorgängen Seleucos Gallinicos bie Heerfahrt 
gegen die Parther unternahm, Zwar wird diefe, fo wie bie 
ganze Entftehung des Partherreihes von einem Schriftfteller, 
der in benfelben Zeilen die unvereinbarften Nachrichten neben 


1) Just. 41. 4. 2) Joseph. contra Apion. I. p. 1191. 
3) Just. 41. 4. 4) Joseph. contra Apion. I. p. 1193. 
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einander ſtellt, in eine fpäte Zeit geſetzt, in die Periode des 
großen Bruberfrieges zwiſchen Seleucos Gallinicos und Antios 
chos Hierar. Aber auf ein ſolches Zeugniß ift gar nichts zu 
geben und es war eine reine Unmöglichkeit, daß Eelemos eine 
Heerfahrt in den fernften Often in der Mitte eines blutigen und 
mwechfelvollen Kampfes unternehmen Pounte, der-ihn, nachdem 
er einmal ausgebrochen, in einem fort befcäftigte bis fein Geg- 
ner gefallen. Und bald nad dem Untergange des Antiochos 
Hierar fand auch. Seleucos Gallinicos- den feinen. Für die 
Heerfahrt gegen die Parther und Bactrer bleibt keine andere 
Zeit übrig, als die naͤchſten Sabre nach. dem Abfchlufie des 
Friedens mit Ptolemaeos Euergetes, Denn an eine genauere 
Beſtimmung der Zeit ift weder für diefe Heerfahrt noch für faft 
— Ereigniſſe, die noch in die Rrgiuung des Seleucos Callini⸗ 
cos fallen, zu denken. 


Ueber dieſe Heerfahrt ſelbſt aber giebt es nur zwei duͤrftige 
Anführungen. In der einen wird erzählt, wie Arſaces vor Sy: 
riend König zu dem barbarifhen Stamme ber Afpafiafen, 
ebendahin, wohin vor Alerander Spitamener, entronnen !). In 
der andern, wie ein glänzender Sieg von ibm über ben König 
erfochten worden fei, ein Sieg, deflen Andenken die Parther 
fortan durch ein Feſt heilig gehalten2), Der anfceinende Wi: 
derfpruch im diefen Nachrichten Lößt fich. einfach durch die Ans 
nahme auf, daß der Kampf eine lange Dauer hatte, mit Glüd 
für den Seleuciden begann, mit Unglüd endete. Denn daß 
biefe Heerfahrt vom Glüde nicht begleitet warb, das geht ja 
unzweideutig daraus hervor, daß die Reiche von Parthien und 
Bactra dauern und ſich mehren. Andere Nachrichten aber, wels 
che erzählen, König Seleucos fei von den Parthern gefangen 
und lange von ihnen in Haft gehalten worden), dürfen fchwer: 
ih auf Seleucos Callinicos gedeutet werden. Es ſcheint, fie 
beziehen fi) auf Seleucos, den Sohn des Antiochos Sidetes 
ber mit diefem in die Gefangenfchaft der Parther fiel, obwohl 


1) Kal üstegov de "Agodan: 1öv Kallivixov peöyor Zihevnor eig 
robs "Aonaotiixts &yogmor.' Straho KH 9, Die Afpafialen wohnten. im 
Norden vom Strome Oxus, nahe der alten perfifchen Reichsgrenze. Polyb. 
x. 48. 2) Just. 41.4. 3) Posidonios apud Athen. IV, 38. 
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diefer Seleucos nicht König wart): daher muß der Titel „Kö: 
nig" für diefen Seleucos auf einem Irrthume beruhen. 

Indeſſen ift hoͤchſt wahrfcheinlicher Weiſe Seleucos Callini⸗ 
cos nicht allein dur die Waffen der Parther, ſondern auch durch 
feinen Bruder Antiohos Hierar aus dem Often zurüdgerufen 
worden. ine neue Bewegung, wird gefagt®), führte ihn zu: 
ru und diefe Bewegung kann keine andere fein, ald.eine Em: 
pörung feines Bruders Antiochos Hierar, welche den König nun 
beſchaͤftiget bis faft zum Ende feines Lebens. Es iſt ein grau: 
famer und furchtbarer Kampf, der das ſyriſche Reich durchbrennt 
von einem Ende bis zum andern, ein Kampf, der die Fugen 
des Meiches zu löfen drohet, der Ben Bactrern und Parthern 
volle Zeit giebt, ihre. Unabhängigkeit zu befefligen, ein Kampf, 
der dadurch von großer Entſcheidung wird für das Geſchlecht 
der Seleuciden, daß er der Neaction, bie gegen ihren mace— 
doniſch⸗ griechiſchen Geiſt das Morgenland begonnen, ſich zu 
befeſtigen, fattſamen Raum gewaͤhrt. Die Seleuciden zerſtoͤren 
ſich ſelbſt nnd treulich helfen an "dern Werke der Zerſtoͤrung die 
Ptolemaeer. Aber es iſt heute uünmoͤglich, den’ Entfcheidungs: 
kampf, der das Morgenland durchbraußte, in einem“vollen Bilde 
wiederzugeben: denn nur armfelige Andeutungen: reden von 
ihm, welde bie ‚Größe ‘ber Ereigniffe mehr ahnen, als vollſtaͤn⸗ 
dig erfaffen laſſen. “ Imdeffen ſcheint es, deshalb begann der 
Kampf, weil Antiochos Hierar unzufrieden war mit der Stel: 
lung, die ihm in dem EN mit‘ — — amgerntefen 
worden. 

Dieſe Stellung war jedes Falles ſo: Antlochos Hierax war 
noch immer oberſtet Satrap in Klein— = Afien und nach der Meife 
der Perfer, weil er aus koͤniglichem Stamm, auch mit dem 
Koͤnigsnamen geſchmuͤckt, ohne daß dadurch ein zweites und 
‚wirklich imabhängiges Reich geſchaffen fein ſollte. Antiochos 
Hierar erſtrebte meht: aber ungewiß iſt, was er erſtrebte, ob 
den Bruder ganz zu verdrängen oder ob nur den Beſitz noch 
mehrerer Provinzen und eine unabhängige "Stellung. Denn 
aus, der Aeußerung, eined alten Schriftfiellerd, der Krieg fei ge: 
wejen zwifchen den Königen; von Syrien und Medien kann mit 


4) Borphyr. apud Euseh, Grrec. p. 189. | '2) Just, 41. 5, 
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Sicherheit nichts eninommen werden 1), Doch ſcheinen fie und 
der Gang der Ereigniffe darauf zu deuten, daß Antiochos Hie- 
tar auch die innefen Satrapien in Anſpruch nahm. Aber, wie 
dem auch immer fei,. die Frage zerreißt fo wie das Reich auch 
dad Geſchlecht der Seleuciden. Andromachos, der eine Bruder 
der Königin Mutter Laodice, ſteht zu Seleucos Gallinicos 2), 
der andere Alexander trat [hon als Freund und Anhänger des 
Antiochos Hierar hervor. 


Antiochos Hierar hat fi Zum Kampfe gerliftet durch Bun: 
besgenpffenfhaft mit Mithridat dem Beherrfcher von Pontos: 
fpäter gewinnt er aud bie Freundfhaft des Zeilaß, der num 
ald König von Bithynien erfcheint., Wie mögen die Barbaren: 
könige mit Luft In den Kampf der Seleuciden gegen fich felbft 
aefchaut haben, in den Kampf, der das fremde Herrenthum in 
Aien vernihten Und fie, bie Abkoͤmmlinge der alten Perſerkoͤ— 
nige, wieder einfehen fonnte in ihre Rechte. Pontos und Bithy: 
nien, ihrer Schwäche fich bewußt, ſuchen den Untergang der 
Seleuciden durch Buͤndniß mit einem des Gefchlechtes, Perga⸗ 
mos aber rüftet fich gegen fie auf eigene Fauſt. Damals iſt 
der erſte Eamenes nad) zwei und zwanzigjähriger Herrſchaft ges 
fiorben (Olymp. 134 4. J. 241.) und. die Herrfchaft über 
Pergamos ift uͤbergegangen auf den erſten Attalos, welcher eim 
Brudersfohn des Eumenes iſt e). Noch immer ift fie Außer: 
li Blein diefe Herrſchaftz fie dehnt‘ fi ‚nur ‚uber das geringe 
Gebiet zwifchen dem elaitifhen uud atramitanifchhen Mecrbufen. 
Aber Attalos ift in dem Beſitz großer Schäge und weiß die Zeit 
trefflicd zu benutzen. Auf gallifche Söldner geftügt erwartet er 
den Gang ber Dinge, entfchloffen aus dem wilden Kampfe un: 
ter den Seleuciden Vortheil zu gewinnen und zu gewinnen für 
ſich allein. Darum ift er mit Niemanden verbindet und Feind 
aller Welt. Galliſche Söldner faft allein feinen den Kanıpf 
zu führen, welcher bevorftcht; fie finden ſich in den Heeren als 
fer Zürften, für Gold kaͤmpfen fie gegen einander ſelbſt. Wie 
aber mögen fie geftritten haben? Gewiß fo. lau und treulos 
«wie die Gondottieri des fpätern Mittelalters, von dem Einen 


1) Nwwregudertoy dE zo» Ku Tod Targov dıa zo mpg dlkmdorg 
tra 100; Tjg Zugias za tijs Mnöius Buuikias. Strabo X1.:10. 
2) Polyaen. IV. 17. 3) Strabo XII. 4. 
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zu dem Andern gehend und nur bebacht, wie fie die Verwirrung 
mehrten. 

Damit aber hebt der Kampf an, daß Seleucos Gallinicos 
in Kleinz Afien eindringt. Zwei Schlachten gewinnt er in 2y- 
dien, aber weder Sardes vermag er zu nehmen noch Epheſos, 
welche Stadt noch von den Truppen bed Ptolemaeos Euergetes 
befegt ift!). Seleucos Gallinicos griff alſo Epheſos an und & 
ergiebt fi daraus, daß der Friede mit Aegypten ebenfalls ge: 
brodyen war. Ptolemaeos Euergeted hatte Partei für Antiochos 
Hierar ergriffen, Es ſcheint aber, er trat in dem Kampfe nicht 
bedeutend auf, damit das Uebergewicht ſich nicht auf eine Seite 
neigen möchte, ftill erfreut, daß die Seleuciden fi unter eins 
ander felbft zerfleifchten und ihm Goelefyrien und Phönizien wohl 
laſſen mußten, 

Nach jenen. Siegen aber wendet ſich Seleucos Callinicos 
gegen den pontifchen Mithridat, auf den Antiohos Hierar fi 
zurudgezogen zu haben fcheint. ine große Schlacht wird bei 
Ancyra gefchlagenz zwei Myriaden ber Streiter des Seleucos 
fallen in dem Kampfe2), Geraume Zeit weiß Niemand, wo 
der König hingekommen und Ppfla, feiner Gemahlinnen eine, 
fällt gefangen in der Feinde Hand. Aber in dem bürftigen Ge 
wand, welches fie umgemworfen, erfennt Niemand die Königin. 
Sie wird ald Sclavin nad Rhodos verkauft. Won dort, nach⸗ 
dem fie offenbart, wer fie fei, wird fie dem König nach Antio: 
chien zurlcgefendet 3). Die gallifchen Horden aber, bie ben 
Sieg geivonnen, meinend, fie hätten ben König Eeleucos er 
fchlagen, empören fi gegen Antiochos Hierar: denn fie wollen 
enden mit dem ganzen Geſchlechte der Seleuciden, damit unge: 
flraft von ihnen Afien durchplündert werden könne. Ein tref: 
flicher Beitrag zur Characteriſtik des Treibens dieſer Gallier in 
Alien. Antiochos Hierax fcheinet indeflen mit Gold die galli- 
ſchen Banden beruhiget zu haben. 

Attalos aber, der Fürft von Pergamos, an der Spite eis 
ned vüftigen Heeres, mag gelauert haben auf den Ausgang bed 
Kampfes ‚unter den Brüdern. Plöglich fällt er jegt über den 


1) Euseb. Chronic. Armenic. p. 346. Porphyr. apud Euseb. Graec. 
p. 186. 2) Just. Prolog. Uh. XXVIM. Euseb. Chronic. Armenic. 
p- 346. Porphyr. apud Gracc. Euseb. p. 186. 3) Polyaen. VII. 62. 
#) Just. 97. 2. 
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Sieger her, bald, wie es ſcheint, nach. dee Schlacht gegen Ge 
leucos Callinicos, durch den auch Antiochos. gefchwächt worden, 
und gewinnt einen fehönen Sieg !). . Dad war die Schlacht, 
von welcher gefagt ward, Attalod habe fie gegen die Gallier 
gewonnen, weil nur Gallier dad Heer des Antiochos Hierar 
bideten 2). Die Griechen wußten es dem erfien Aitalos vielen 
Dank, daß er einen Theil der galliihen Barbaren vernichtet, 
welche, fie mochten dienen, wem fie wollten, bad Land mit Raub 
und Mord quälten. Aber befreit war Kleins Afien durch denfels 
ben.nicht von den Barbaren, die in zahlreihen Haufen jegt ber: 
übergefirömt fein mögen über die Wafler des Hellefponts und 
des Bospords. Attalos felbft hatte wohl den Sieg über Gal⸗ 
Hier nur ‚durch Gallier gewonnen. Auf Gallier ift immer feine 
Macht geftügt3).. Won dieſer Zeit an beginnt die Wichtigkeit 
des bis dahin fo unbebeutenden Meiches von Pergamos. Atta: 
los breitet fi aus und der vergrößerten Herrſchaft gebührt ein 
glänzenderer Titel. Er fhmüdt die Stien mit dem koͤnigli⸗ 
chen Diadem, nicht weil er den Sieg Über die Gallier , fondern 
teil er groͤßern Befig ‚gewann. Damit feint Attalod feiner: 
feit8 das nahe Ende der Herrſchaft der Seleuciden zu ver: 
fünden. (Olymp. 135. 3. J. 238.). 

Antiochos Hierat aber fiehet ſich nun in feinem Rüden bedroht. 
Aber ob auch Verderben und Untergang fie umdrohe von allen 
&eiten, die Seleweiden ſcheinen nicht zur Befinnung zu fommen und 
der Bruderfampf dauert fort. Antiochos Hierar, wenig fi kuͤm⸗ 
mernd um die. durch Attalos erlittene Niederlage und des neuen 
Königs drohende Stellung, fcheint dem flüchtigen Bruder in die 
innern Satrapien zu folgen. Der Schauplatz des Kampfes ift Me: 
fopotamien. Antiochos Hierar ift von Andromachos und feinem 
Sohne Achaeos, welche das ‚Heer des Seleucos Gallinicos fuͤh⸗ 
ten, gefchlagen. Er. ift nad Armenien entflohen und nur durch 
eine Liſt entgeht er der Gefangenfchafl. Doch bald darauf 
zeigt er fich fieghaft wieder *). 

Indeſſen ift Seleucos Callinicod doch wieder erfräftiget: 
zum zweiten Male erfcheint er in KleinsAfien. Antiochos Hierar 
if in Groß= Phrygien: er fürchtet Verrath von den Barbaren, 

1) Strabo XII. 4. Just. 27. 8. 2) Polyb. XVII. 24. Liv. 


XXX. 21: 3) Polyb. V. 77. 111, 4) Polyaen..IV. 17. Just. 
Prolog. lib, XXVII. ’ uns 
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die ihn umgeben Aberiniemandfagt; von wem er ihn fuͤrch⸗ 
tete dieſen Verrath, ob von dem: pontiſchen⸗Mithridat oder won 
den galliſchen Sölönern. . Die Sachen des Antibches Hierar 
aber mögen ſchlecht geſtanden haben denn Polemaers Euerge⸗ 
tee, der den Streit unter den Seleutiden wach erhalten will, 
hat ihm ein ‚Heer zu. Huͤlfe geſendet. Antiochos Hierax verbin⸗ 
det ſich mit demſelben zu Magneſia. Seleutos wird beſiegt. 
Zum zweiten und letzten Male muß er aus KleimeAfien weis 
chen. Darauf verbündet fih nun Antiochos Hierax mit dem Kb: 
nig Zeilas von Bithynien, deſſen Boom er we Gemohtin 
nimmt). u} 
Sein letzter Kampf aber ift nicht — mit: tes Bruder, 
fondern mit dem neuen König Attalos von Pergamos. +: Selen: 
cos Gallinicod wird gar nicht weiter genannt. Zwei Schlachten 
fireitet Antiochos Hierar in Lydien (Olyınp. 187:4. J. 329.) 
gegen Attalos 2), der auf den Trümmern des Reiches der Ge 
leuciden feine Herrfchaft über Klein » Aften zu. verbreiten gebentt. 
Das Unglüd ſcheint in diefen Schlachten dem König Antiochos 
Hierar gefolgt zu fein. Da ſchlägt er eine britte bei ‘dem Drte 
Coloa und nun ift Alles. verloren. Zuerſt flüchtet. er zu Aria 
mnes, dem König von Kappadozien. Da er aber gewahrt, daß 
ihm nachgeſtellt werde, entweicht er ‘zu: Ptolemaeos Euergetes. 
Dieſer ſcheint ihn aufbewahren zu wollen als Staatsgefangenen, 
wahrſcheinlich um ihn kuͤnftig noch einmal zu brauchen. Da entflieht 
er zum zweiten Male nach Thraziens). Bon da aus ſcheint 
Antiochos Hierax noch einen Verſuch gemacht zu haben, ob er 
gegen Attalos das Reich wieder gewinne, Gr verliert eine vierte 
Schlacht in Karien gegen Attatos, flicht abermals: inady. Thra⸗ 
zien und wird dort erfhlagen (Olymp. 138. 1. J. 228.)9). 
Das Jahr darauf flirbt auch König Seleucos Callinicos (Olymp. 
138. 2. J. 227.) So aͤrmlich erjcheint diefe für das Ge 
ſchlecht der Seleuciden inhaltsfhwere: Zeit nach den bürftigen 
Trümmern der Berichte, welche die Zeit und ließ. Das aber 
wird noch immer Far, es war ein entfeglicher Kampf der Par: 
‚teifucht. Die Menfchen, geftern Sieger, heute befiegt,  wußten 


1) Euseb. Chronic. Armenic. p. 346. Porphyr. apud Ruseb. Graec. 
p. 186, 2) Potphyt. apud Euseb. Gruec. p. 186. 8) Just! 27.3. 
.$4) Euseb. Chronic, Armenic. p. 34%. Porphyr.. apud Euseb.: Graeb. 
p- 186. Polyb. V. 74. Ä —B 
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kaum, wohin fie entweichen follten vor dem Morbflahl. Die 
Stadt Arados in Phönizien erlangte das Privilegium, daß fie 
feinen Geflüchteten auszuliefern brauchte1). Es lößten ſich aber 
auch. die Fugen des Reiches. Die Städte gehorchten, wem. von 
den beiden Königen fie eben wollten, zuweilen wohl gar keinem. 
Griehifhe Städte fihliegen ſchon wie unabhängige Mächte 
Bündniffe unter einander. So verbinden ſich Smyrna und Wi: 
et, um. die ‚Sache des Seleucos Callinicos zu verfechten?), und 
an Gegenbündnifjen wird es nicht gefehlt haben. Aber drohen⸗ 
der find bie, Bewegungen der Barbaren wie der Griechen, um 
das Reich der Selenciden zu zerfiören. Die neuen Beherrfcher 
von Bactra und Parthien haben ihre Unabhängigkeit befefliget 
in. dieſer, langen. Kampfeszeit. Weiter auögebehnt fcheinen fie 
fi) indeß jegt noch nicht zu haben. Karmanien, Gedrofien, 
die Länder am rothen Meer erſcheinen unter dem Hortgange der 
Greignifje no in der Macht der Seleuciden. Doch die ande: 
ren Koͤnige begannen auch fich zu regen. Es ift wahrfcheinlich, 
daß. der pontifche Mithridat jetzt Groß-Phrygien beſetzte *). 
Am kuͤhnſten aber und gluͤcklichſten iſt Attalos von Pergamos, 
der raſch nach dem Untergange des Antiochos Hierax alles Land 
bis an den Tauros gewinnt*), fo weit es nicht den Barbaren 
gehoͤrt oder noch von Ptolemaeos Euergetes befegt ift. 
Ailſo erſchien [hon am Ende deö Lebens deö Seleucos Gal- 
Iimicod das Reich von Syrien wie ein halbzertrümmerter Bau. 
Da mag an dem Hofe der Seleuciden die dringende Nothwen: 
digkeit gefühlt worden fein, mit aller Kraft nach einer Seite 
ni zu werfen. Zwei Söhne hat Seleucos Callinicos hinterlaſ— 
fen, Alexander und Antiochos. Der erſtere beſteigt den Thron 
und nennt fih als König Seleucos Keraunos ). Drei Jahre 
nur verlaufen unter feiner Herrſchaft. Sie ſcheinen einzig an— 
gewendet worden zu ſein zu großen Ruͤſtungen gegen Attalos 
den Erſten, den Koͤnig von Pergamos. Der Koͤnig tritt die 
Heerfahrt an, begleitet von Achaecos, dem Sohne feines Ohms 
von mütterlicher Seite®), der felbft — niemand fagt wie — 
in.die Geſangenſchaft des Königs von Aegypten gefallen ift?). 
1) Strabo XVI. 2. 2) Marmora Arundeliann. 3) Just. 
38.5. 4) Polyb. IV. 48. 5) Kuseb. Chronic. Armenic. p. 317. 


Porphyr. apud Euseb. Graec. p. 186, Dexipp. apud Syncell. p- 5410. 
6) Polyb. IV. 43. 7) Polyb. IV. 51. — 
5 


— 26 — 


Auf dem Zuge aber gegen Attalos, noch auf dem Taurosge⸗ 
bürge, wird Seleucod Keraunos von einem Griechen, Nicanor, 
und von einem Gallier, Apaturios ermordet (Olymp. 139. 1. 
J. 224.)1). Da eilt Antiochos, als König der Große beiges 
nannt, von Babylon herbei und nimmt den. Eöniglihen Stuhl 
ein 2). Acaeos aber ſcheint mit glüdlicher Echnielle den Krieg 
gegen Attalo8 zu führen. Aſien jenfeits des Tauros kommt 
noch einmal unter die Seleuciden. Attalos wird felbft in Pers 
gamos eingefchloffen 3). Aber fein Glück ift noch nicht ausge— 
gangen, fo lange der Schag noch da ift und es noch Gallier 
giebt. Mit Antiochos aber dem Großen beginnt hier ein neuer 
Kreislauf von Begebenheiten. 

In folcher Weife lag dad Reich der Selenciden nach fur 
zem Glanze bereit5 da wie ein halbzerftörter Bau. Die Blide 
aber mögen fih nun wieder auf Macedonien und Griechenland 
wenden. Auch bier dauert das wilde Treiben entſcheidungslos 
fort, und die ſchwere Schhidfalsfrage: fol Griechenland mit Ma 
cebonien vereinigt werden, follen beide durch dieſe Bereinigung 
eine Kraft erlangen, welche die verbundenen Völker in freier 
Kraft noch auf Jahrhunderte hinaus erhalte, welche fie erftarke; 
daß fie dereinft Rom, das mit der Vernichtung, mit der Knecht⸗ 
ſchaft der Völker ſchwanger geht, abzuwehren vermöchten, wird 
endlich verneinend entfchieden. Indeſſen an dem Ende des Re: 
bend Königs Antigonod Dofon’s fand Rom noch den Verhält— 
niffen diefer Länder fern, befchäftiget mit anderen Kämpfen 
und anderen Völkern. Langſam nur nähert fih, mit freund: 
lihen Worten lange die Plane der Herrſchaft und der Ber: 
fnechtung bergend, Nom der macedoniſch-griechiſchen Welt. 

As aber der fiebenzehnjährige Züngling, Philipp, dieſes 
Namens der Dritte, König in Macedonien ward, da hatte die 
Politif der Könige Macedoniend fehon feit länger als einem 
Sahrhundert das Ziel, Griechenland mit Macedonien zu vereis 
nigen, mit eben fo viel Feftigfeit und Ausdauer als Mißgeſchick 
verfolgt. Seit Philipp, dem Vater des großen Aleranders, war 
das ein Erbgedanfe in dem koͤniglichen Haufe, in dem alten 
wie in dem neuen Gefchlechte, in Kaffanders Familie wie in 


1) Appian. de reb. Syrinc. 68. Just. Prolog. lib. XXVII. 
2) Hieronym. Sanct. ad Danieh XU 3) Polyb. IV. 48. 
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den Abkoͤmmlingen des Demetrios Poliorcetes, Wie oft auch 
das Schickſal die Anfänge des Baues einer macedoniſchen Herr: 
ſchaft über Griechenland wieder zuſammenſchlug, immer begann 
man von neuem wieder dad Werft, Auch in dem jungen Phi⸗ 
Iipp, in feinen Umgebungen, in allen Macedoniern lebte der 
Gedanke, Denn ob auch niemand an die Gefahr denken Eonnte, 
die bald von Rom. drohen würde und gegen welche man ſich 
zu fihern habe, und fomit die Unterwerfung Griechenlands nicht 
als abfolute Nothwendigkeit für die Fortdauer des Reiches ers 
feinen konnte, fo: waren doch durch Alerander des Großen 
Thaten die Macedonier an den Gedanken von Glanz und Größe 
gewöhnt und es konnten diefe, da das Morgenland wieder eine 
verfäloffene Welt geworden, nirgends anders als in Griechen⸗ 
land verwirklicht werden. Ein alter Geſchichtsſchreiber täufcht 
fich oder er täufcht vielmehr andere, wenn er meint, an dem 
Hofe des jegigen Philipps habe nur ein Mann, der koͤniglichen 
Epitropen einer, die Antigonos Doſon beſtellt, Namens Apel⸗ 
les, den Gedanken gehabt, die Achaeer zu unterwerfen wie 
Theſſalien, und er ihn dem Koͤnig Philipp beigebracht, der von 
ſelbſt ihn nimmer gefaßt1), Es meint dieſer Mann aber nur 
ſo, oder vielmehr er giebt ſich den Schein, als meine er ſo, 
damit des Aratos namenloſe Thorheit, die Macedonier gerufen 
zu haben, nicht gar zu hell hervorleuchten moͤge. 

Darum eben war jene Thorheit fo namenlos gewefen, fo 
nahe verwandt der Werrätherei, weil e3 mit Händen erfaßt 
werben fonnte, daß bie Macedonier nur um ihrer felbft willen 
fommen winden. Nun wäre es zwar an ſich felbft gut, für 
die Griechen felbft gut und heilbringend gemwefen, wenn die Koͤ— 
nige von Macedonien durch diefe Thorheit oder durch diefe Vers 
rätherei in den Stand geſetzt worden, nocd Griechenlands Bes 
berrfher zu werden, weil das griedifche Volk anders nicht 
vor den Römern gerettet werden fonnte, aber für die Beants 
wortung der Frage, ob Aratos ein Held der Freiheit oder ihr 
Bernichter vielmehr war, macht das natürlich nicht den mindes 
ſten Unterfchied, 


1) "Anehlüs de, ög mv wir eig zur im "Arıyövov naralsıpderrev 
Emrgönwv Tod mardos, isisrov Ö’ — 1618 Öuriusrog ruga 10 
Baoılei, Bovimdeis 1u 1üv Azaıavy Tdvos dyuyer tig napaninoiav Öia- 
How ıj Ostralür, dneßuhrıo ngG;uo moi» uorIngor. Polyb. IV. 76. 
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König Philipp aber fteht am Anfange feiner Herrfchaft in 
dem Werke der Unterwerfung Griechenlands, etwa auf bemfels, 
ben Puncte, auf welchem bereitö.der große Alerander gewefen, 
da er die Symmachie zwifchen Macedonien und den Griechen 
und den allgemeinen und immerwährenden Frieden unter den 
Iegteren geboten. Nur Theſſalien ift macebonifhe Provinz, 
Ahen, Megara, Böotien, Phocis, Locris, Eubda, Sparta, 
Acarnanien und die Achaeer find nut Macedoniens Symmachen. 
Sie ſtehen zu dem König in verfchiedenen Verhältniffen und 
bei dem einen ift die Unterwerfung um einen Schritt näher als 
bei dem andern. Böotien hat wieder einen macedonifchen Epi⸗ 
melsten von Antigonos Dofon erhalten, der daflır geforgt has 
ben wird, daß die gebliebenen Formen der Freiheit zum täus 
fihenden Nichts wurden, der Peloponnes hat einen Epitropen 
des Königs, der wacht, daß nichts in den Städten gegen des 
Königs Meinung und Vortheil geſchehe. Und bei anderen Gries 
hen mag in anderer Weife geforgt worden, hier das Band los 
derer, dort firenger - angezogen gewefen fein. Die Symmachie 
aber mit Macedonien, die allen diefen Griehen gemeinfam, ift 
vorläufig fo organifirt, daß vieles in der Zukunft fih aus ihr 
wird mit einigem Geſchick bilden laffen. Der König ift das 
Haupt des Bundes und feined Heeres, die Mehrheit der Stim— 
men auf den Bundestagen ift ibm Leicht: zu fichern und die 
Beichlüffe find in feiner Hand. Es kann auf Widerfireben uns 
ter den Griechen gerechnet werden, das Widerftreben kann als. 
Bruch feierlich und mit anfcheinender Freiheit beſchworener Vers 
träge, als Revolution das Einzelne von dem Bundestage ver: 
dammt werden. Das Haupt ded Bundes, der König, unters 
wirft dann und dem Sieger wird niemand wehren, bis die Zeit 
gefommen, da der freie Bund kann zertrümmert werden, bie; 
Bande bier und dort firenger anzuziehen. 

Solche und ähnliche Erwartungen mochten. in der Seele 
des Antigonod Dofon gewohnt haben, ald er diefe Symmadhie 
gründete. Man glaubte in Macedonien noch, immer, die alte 
Unabhängigkeit Griechenlands nicht anders brechen ‚zu. können, 
als mit langfamen und bedächtigen Vorfchreiten, damit die Geis 
fter nicht heftig aufgeregt und fie allmälig an die Abhängigkeit 
von Macetonien gewöhnt würden. Und es würde nun geluns 
gen fein; denn der Geift der Freiheit war müde geworden uns 
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ter den Söhnen Griechenlands: wäre nicht Rom dazwiſchen ges 
treten. Indeſſen bat Antigonos Dofon feinem Sohne wiederum 
nur einen Anfang binterlaflen können, einen Anfang, der auf 
mehr ald einem Puncte ſchwankend und ungewiß ift. 

Es war noch ein bedeutender Stamm der Griechen übrig 
geblieben, rüfig und noch niemal& von den Macedoniern in 
feiner Heimath befiegt, die Aetoler. Antigonos Dofon hatte 
feine Zeit gewinnen können, auch fie zu zwingen. Die Aetos 
fer waren offenbar nicht in ber großen Symmachie, die zwi: 
fhen Macedonien und vielen griedifchen Stämmen und Städs 
ten gejchloffen worden. Shr Bund zwar, den fie in Griechens 
land auszudehnen gefucht, war vergangen und es waren nur 
einige Fleine Trümmer von demfelben geblieben, unter welche 
eben jegt noch Elis und. die Stadt Phigaleia in Arcadien, viels 
leicht audy die Infel Gephallene, gehört haben mag !), Puncte, 
die von Antigonos Dofon beim eiligen Aufbruch in die Heimat) 
hatten überfehen werben müffen und welche zu erhalten durch 
jeinen baldigen Tod dem aetolifhen Volke gelungen. 

Nur in der größten Stumpffinnigkeit, hätten die Aetoler es 
fih verhehlen können, daß der Tag bes Endes ihrer Unabhänz 
gigkeit nahe herangefommen, daß die Macedonier ed eined ihrer 
erſten Werke würden fein laffen, auch Aetolien in die große 
Symmachie zu nöthigen, auch Xetolien aufzuladen, was von 
dem ‚Standpuncte. der alten Freiheit aus betrachtet, allerdings 
als Schimpf und Schande erfheinen mußte. Die Xetoler bes 
ginnen daher, als kaum Antigonos Dofon die Augen gefhlof: 
fen, einen Kampf für ihre Freiheit, 

Für die Darftellung deffelben liegen zwei umfangreiche Büs 
ber eines’ alten Gefchichtöfchreibers wor, der nicht allein al& todte 
Duelle, fondern auch als Beurtheiler der Dinge einen bedeus 
tenden Namen hat, Der äußere Neihtbum der Quelle fceinet 
zu verfprechen, daß eine -gründliche Einfiht in den inneren Zus 
fammenhang der damaligen Begebenheiten und über die wahre 
Lage der Dinge in Griechenland und zwifchen Griechenland und 
Macedonien leicht gerwonnen werden könne. Aber diefer anfcheis 
nende Reichthum ſchwindet in Wahrbeit bedeutend zufammen. 
Mit Haarfcharfer Genauigkeit wird hier erzählt, wie dieſe oder 


1) Polyb. IV. 8. 6. 
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jene Eleine Stadt genommen, wie diefer oder jener Kampf, der 
zu nichts führte, gefchlagen ward; hier werden die Dinge, die 
kurz zu willen volftändig genügte, mit ermuͤdender Weitlaͤuf⸗ 
tigfeit aus einander gefeßt. Des Wichtigen aber und. Wiffendwers 
then wird nur im Morübergeben und hoͤchſt unvollftändig ges 
dacht. Der durchaus neuen und eigenthümlihen Stellung, in 
welcher der Bund der Achaeer durch die Stiftung der großen 
Symmachie des Antigonos Dofon gelommen, wird nur in dies 
fer Weife und ungern gedacht; denn durch eine offene Darles 
gung ber Verhältniffe hätte die Schande der Achaeer und die 
Thorheit des Aratos zugleich bewiefen werden müffen felbft wis 
der Willen. Alles diefes aber ift forgfältig und nah Mögliche 
Feit hinweggeräumt. Das Ganze empfängt dadurch ein falfches 
Eolorit. Diefe Berdrehung der Wahrheit gehört zur Hälfte 
fon der. früheren, zur Hälfte der jegigen Zeit an. 

In dem Fortgange der Ereigniffe muß natürlich die falfche 
und verdrehte Stellung ‘der Gefhichte ‚weiter greifen. Und es 
gefchieht diefes im vollen Maaße. Der Freiheitsfampf der Aetos 
ier wird als eim folder gar nicht anerkannt, nicht mit einem 
Worte darauf hingedeutet, daß ed Abwehr gegen die nahende 
Herrfchaft Macedoniend war, gegen welche die Aetoler ſich er 
hoben. Eben fo wenig ward früher für das. Betragen des 
Spartiaten Kleomenes bie wahre Richtſchnur aufgeftellt, und 
nur einmal beiläufig erwähnt, daß er Griechenland in einem 
freien Bund habe vereinigen wollen, .Da nun aber den Aeto: 
lern doch ein Motiv. ihres Handelns untergelegt ‚werben muß, 
fo wird dazu wilder und unaußtilgbarer Raubfinn des Volkes 
genommen. Die Aetoler werden mit Schmähungen. überfhüt: 
tet 1); fo verrucht wie fie ift nichts unter der Sonne, Wahr 
davon iſt weiter nichts, ald daß die Aetoler, zum Theil noch 
immer Barbaren, voher waren als ‚andere griechifche Stämme, 
daß fie in diefer Rohheit das Kriegsrecht, welches alle Griechen 
mit fat unmenfhliher Graufamkeit ‚auslibten, ebenfals nichts 
weniger als milde handhabten, daß fie,. wie .alle andere in bier 
fer Zeit, befonders gern die Zempel auöleerten; wahr ift ferner, 
daß gerade die Aetoler mit ihrer xohen Kraft am wenigften zu 
Kämpfern der. Freiheit geeignet waren, zumal da die leitenden 

1) Tovroig uöv ovv Eos dar Tuvım nogırsır, xal umder aloygor 
vopigew, 8 ya uöroy moogeou 16 nAsorsxıiv. Polyb. IX. 88. 


— 231 — 


Ideen wohl bei ihren nicht in ber größeren Maffe ber Men: 
ſchen, fondern nur in den Angefehenen und befonders in den 
Fuͤhrern ded Bundes lebten. Der Grund der Sachen bleibt aber 
nichts deſto weniger derſelbe und diefer ift, der gänzlich verfannt 
wird. Die Aetoler rauben und morden in ihren Kämpfen, aber 
fie kämpfen nicht, um zu rauben und zu morben, fondern um 
die Macedonier von fich abzumehren, dem König ihre Unterwers 
fung zur Unmöglichkeit zu machen, welches nicht anders gefches 
ben kann, als wenn fie fowohl die große Symmachie als auch) 
ven Bund der Achaeer, überhaupt die freiwilligen oder genöthig- 
ten Knechte bes Macedonierd befümpfen. Daß aber dieſes die 
Wahrheit der Dinge, geht aus den Thatfahen, wie fehr auch 
ibr rechter Standpunct von jenem alten ‚Gefchichtöfchreiber ver⸗ 
riet worden fei, immer noch mit ‚großer Unzweideutigkeit ber= 
vor. Wäre ed anders geweien, hätten bie Aetoler in dieſem 
fogenannten Bundetgenofjenkriege gleihfam in das Blaue hinein, 
ohne einen anderen Plan.und einen anderen Gedanken gekämpft, 
als um ſich durch Raub zu bereichern , wie hätten die feindliche 
fien Bewohner Griechenlands, die fleißigen und :betriebfamen 
Männer von Elis!), fi) auf das engfte an fie angefchloffen, 
wie hätte Sparta ſich mit ihnen verbinden fönnen! 

Es war noch diefelbe Stimmung unter den Menfchen für 
Aetolien und Sparta und ‚gegen die Achaeer, die fich in dem 
kleomeniſchen Kriege gezeigt hatte, aber fie wagte freilich nicht 
mehr fo lauf hervorzutreten ‚wie damals, Iſt doc harte Strafe 
über die Männer ergangen, die ſich an Sparta anfchließen 
wollten , ift der Bund mit Macedonien doch einmal befehworen 
und fieben doch die Macedonier -jegt in Korinth, in Orcho⸗ 
menos, in Mantinea, in Athen und Theben. Die Gemüther 
find nicht mehr Eräftig genug, um fidy zu erheben; fie zeigen 
ihre Abneigung gegen den Adaeerbund, in dem man nun vers 
harren muß, weil es die Macedonier wollen, durch Nichthan— 
deln mehr ald durch Handeln. Ungern wird gezahlt, ungern der 
Kriegsdienft geleiftet oder gar nicht. Das Kriegsweſen kommt 
in Berfall, der ganze Bund wird zerrüttet, Die Männer, welche 
den. Bund in dieſen Zuftand hinein geführt, finden die verdiente 
Beratung .nicht allein: unter den Griechen, fondern unter den 
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-Maceboniern, welche fie bei Seite zu werfen gedenken, ſo wie 
fie nicht mehr gebraucht. werden. Von dieſen Männern, es ſind 
die gewöhnlidden Strategen de3 Bundes, die Beamteten und 
andere, muß doch endlich auch einmal. ihr 'eifriger Freund einge 
ftehen, fie hatten die Dinge ‘fo geführt, daß größere Narrheit 
überhaupt. Faum denfbar gewefen, obwohl er den fo harten als 
allgemein wahren Spruch. nur auf das befondere — 
der Kriegsführung anwendet 1). 

König Antigonos Dofon iſt eben geſtorben, Timoxenos iſt 
in dieſem Jahre Strateg des Bundes der Achaeer (Olymp. 
139. 4. J. 221.), Ariſton iſt Strateg der Aetoler, welcher 
jedoch die Leitung der Angelegenheiten den Hyparchen Doryma— 
chos überläßt, ald die Aetoler den Kampf zu eröffnen befdhlie- 
fen. Der junge König ift in Macedonien felbft: befchäftiget. 
Die Dardaner und überhaupt ‚die Barbaren des-Nordens find 
noch immer in Bewegung ?). Die Actoler rechnen fichtbar bar: 
auf, daß Philipps Macht bald wieder auf einem anderen Puncte 
werde befchäftiget fein und fie fo freien Spielraum im Pelo— 
ponnes gewönnen.: Gie redinen ferner darauf, daß ihr Aufs 
treten eine Regung für die Freiheit hervorrufen werde. Es 
war das ja fo oft gefchehen, die Griechen hatten fo.oft auch 
die leifeflen Hoffnungen: ergriffen, als daß ſolche Gedanken nicht 
auch jest noch hätten erfaßt. werden fünnen. Indeſſen täuſchen 
fih darin doch die Aetoler bitter, Die Gemüther find abges 
flumpft und fehnen ſich nach Ruhe, wenn diefe auch durch Abs 
hängigkeit erfauft fei, Macedonien ift jegt noch, nicht offen ges 
nug aufgetreten um zu erbittern, der König läßt es an ſchoͤnen 
Verſprechungen nicht fehlen, Aratos und. feine-,ganze Genof: 
fenfchaft redet in.feinem Geifte. Der Anklang , den die Aetos. 
lee finden, :ift gering, ia faſt null. 

Die naͤchſte Veranlaffung aber nun: der Fahrt der Xeto: 
fer in den Peloponnes iſt . zweifelsohne diefe: Meffene iſt noch 
nicht. eingetreten in "die große Symmachie, aber: es finden Un: 
terhandlungen Über den Eintritt ftatt. Meffene hat bereits ver: 
fprochen in die große Symmachie zu treten®); Dadurch. müf 
fen Elis und die arcadifhen Symmachen Aetoliens bedroht wer: 
den. Zwei Parteien. liegen in Meffene unter einander im Kampf, 


1) Polyb. IV. 8, 2) Just. 29. 1. 3).Polyb. IV. 4. 
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Arifiocraten und Democraten‘).. Die Ariftocraten, zugleich die 
Macedonifirenden , ſcheinen jeßt das Uebergewicht zu haben. 
Die Aetoler wollen durch ihr Erfcheinen ihrer Partei die Hand 
reichen und den Eintritt Meſſene's in die macebonifche Symmas 
hie zundächft verhindern.  Buerft wird auf einen Schluß des 
Xetolertaged Dorymachos nach Phigalein gefendet. Die Aeto⸗ 
fer verheeren das Gebiet von Meſſene. Meflene, wird. erzählt, 
klagte über bie Verheerung, weil noch eine Symmadie zwifchen 
Aetolien und Mefjene beftand. Dorymachos kam in die Stadt 
und verſprach endlich Entfchädigung ?). 

Weiter wird Fein Wort von anderen Unterhandlungen ges 
fagt. Und doch ift e3 eine reine Unmöglichkeit, daß ſolche nicht 
Statt gefunden. Die Aetoler wären ja Thoren gewefen, wenn 
fie fih die Mühe genommen nad Phigaleia zu ziehen, bas 
Land von Meffene zu verheeren, um dann dafür Entfchädigung 
zu geben. Die Aetoler verlangen etwas fpäter, Meffene folle 
nicht in die große macedonifhe Symmadie treten. Daffelbe 
muͤſſen fie jet begehrt haben; darum war Dorymachas in Mef- 
fene. Bei den Unterhandlungen mag er die Stärke der Gegen= 
partei erfannt haben und gefehen, daß ohne eine Eräftigere Des 
monftration für die Antimacedonifhen nichts zu erreichen fei. 

Dorymachos fehrt nach Aetolien zuruͤck. Ohne einen fürm: 
lichen Schluß des Bundes follen nun Dorymachos und Scopas 
den Krieg gegen die ganze macebonifchsgriehifhe Symmachie 
eröffnet haben. Iſt das nicht eine neue Verdrehung der Wahr: 
beit, daraus vielleicht enfnommen, daß diefer Schluß ſchon fruͤ⸗ 
ber gefaßt, fo flieht doch dad ganze Volf von Xetolien mit 
Dorymachos und Scopas. Epeiros und XAcarnanien werben 
angegriffen, fihtbar um die Macht Philipps vom Peloponnes 
binwegzuziehen, Klarion in Arcabien wird genommen, alles 
Bolt von Aetolien unter den Waffen geht über die Meerenge 
von Rhion, dringt durch Achaea und geht nach Arcadien und 
Meffene vor). Eben, wie diefed gefchieht, haben die Achaeer 
ihren gewöhnlichen Bundestag ' zu Aegion. Die achaeiſchen 
Städte Patrae und Pharae klagen, daß die Aetoler durch ihr 
Gebiet gezogen, Meffene, daß ed angegriffen werde, Noch bes 


4) Polyb. IV. 31. 2) Polyh. IV. 3. 4. Plut. Arat. 49. 
3) Polyb. IV. 6. 
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ſtehen die alten Vertraͤge zwiſchen Aetolien und Achaea; dieſe 
hatten die Aetoler durch den Durchzug verletzt, auf dem ſie 
wie gewoͤhnlich von Raub und Pluͤnderung ſich nicht enthielten. 
Es wird auf Bitten der jetzt in Meſſene dominirenden Partei 
beſchloſſen, daß Huͤlfe geleiftet werden ſolle. Der Strateg Ti: 
morenos, der in währender Zeit Klarion in Arcadien wieber ges 
nommen, dankt ab und fünf Tage wor. der gefeßmäßigen ‚Zeit 
fritt Atatos feine vierzehnte Strategie an. Dieſer entbietet bie 
Achaeer unter. den Waffen bei Megalopolis zuſammenzukom⸗ 
men!). Dies gefchieht .umd dorthin fommt eine abermalige 
Botſchaft von Meffene und bittet um Aufnahme, ‚zuerft in die 
große macedoniſch-griechiſche Symmachie, von welcher jet ber 
Bund der Achaeer nur einen Theil bildet, und dann in dieſen 
Uchaeerbund felbft. Darum wird. geantwortet: dies gehe nicht 
ohne Zuftimmung Philipps- und aller andern Bundesgenoſſen; 
auch müſſe Meffene Geißeln ſtellen. Das deutet‘ offen .an, daß 
man Meſſenes nicht -ficher war und noch eine Gegenbewe— 
gung fürchtete2). Den Aetolern läßt Aratos willen, fie müßten 
fih aus dem Peloponnes. zurüdzichen, ſonſt würden fie als 
Feinde behandelt werden. 

Die Aetoler aber fehen fih in den Hoffnungen betrogen, 
mit denen fie in dem Peloponnes erfchienen find. In Meifene 
hat die macedonifche Partei obgefiegt, die Achacer bleiben dem 
Bunde der Knechtſchaft treu, felbft die Spartiaten find als Kö: 
nigs Philipps Symmachen gegen fie ausgezogen. Taurion, der 
macebonifche Epimelete des Peloponnefes, zieht feine Truppen 
zuſammen. Die Aetoler müffen fürchten -umfchloffen zu werden 
und niemand regt fich für die Sache, welcher fie dienen. Alſo 
verfichen fich die Aetoler zum Ruͤckzuge und es fcheint deshalb 
ein Abkommen mit den Achaeern getroffen worden zu fein. Die 
Achaeer ziehen indeffen den Aetolern nach und fcheinen ſich mit 
den Macedoniern unter Taurion verbinden zu wollen, um ben 
Aetolern den Rückzug über den Meerbufen oder den Iſthmos 
von Korinth abzuſchneiden. Da faffen die Aetoler, folcher Ges 
fahr zu entgehen, yplöglih die Achaeer bei Kaphyon in Arca⸗ 
dien, bringen ihnen eine ſchwere und, fchimpfliche. Niederlage bei, 
ziehen dann keck mitten durch den Peloponnes und Lehren über 
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den Iſthmos von Korinth ungehindert fammt ihrer Kriegäbeute 
heim (Olymp. 140. .1. J. 220.) 1). 

Wie trübe aud immer die Ausfichten find,“ dad rüftige 
Volk iſt entſchloſſen, es nicht ruhig abzuwarten, bis auch zu 
ihnen die Unterwerfung komme. Auch fcheint doch mindeftens 
Sparta fih regen zu wollen, es ift eine Partei in der Stadt, 
melche der,alten Freiheit eingeden?. Dieſe fendet heimlich zu 
den: Aetolern und läßt Bund und Freundfchaft ſchließen 2). In: 
deſſen da .man doch von den großen Hoffnungen zuruͤckgekommen, 
wird auf dem Tage der Aetoler befchloffen, mit Sparta und 
mit Meffene Frieden zu halten und ſelbſt mit den Achaeern, da: 
fern fie. Meflene nicht als Symmachen aufnähmen, gefchähe aber 
diefes, Krieg mit ihnen zu führen. Der :alte Gefchichtöfchreiber 
meint, etwas thörigeres lafje ſich kaum denken: die Aetoler hät⸗ 
ten ja felbft mit Meflene und Achaea noch in Symmachie ges 
fanden, wie fie es nur verninftigerweife hätten wehren koͤnnen, 
wenn. dieſe beide wiederum Symmachie unter einander gefchlofs 
fen). Das ift body auch ein Urtheil! 

Die Aeroler fprehen durch dieſen Schluß ihre Tendenz 
far, beftimmt und mit der größten Mäßigung aut. Sie be: 
gehren weiter nichtd, als baß die große macedonifch = griechifche 
Symmachie fich nicht weiter ausdehne, als fie bis jetzt gekom— 
men; dann wollen auch fie die Waffen ruhen laffen. Die Aeto: 
km konnten natürlich nicht dulden, daß des. Königs Symmachie 
älmälig alle Griechen verfchlänge, weil fie dann fir ſich felbft 
nicht länger auf Freiheit und Unabhängigkeit zählen konnten. 
Darum begehren fie, daß man von Meffene laſſe, wie von jes 
dem anderen Staat, det noc nicht aufgenommen fe. Wo 
bleibt nun der Vorwurf, aus blofem Raubjinn, plan und zweck⸗ 
los Hätten die Aetoler gekämpft? Philipp und die Achaeer hat: 
ten ja, um die Mühe zu erhalten, weiter nicht3 zu thun, als 
Meſſene nicht in die Symmachie mit aufzunehmen. Die Aetos 
fer hatten ja decretirt, daß fie dann die Waffen würden ruhen 


1) Polyb..IV. 10-13. . Bei diefer Sache wird Aratos abermals auf. 
dem Bundestage angeklagt. Aber Aratos vertheidiget ſich: cr habe nur menſch⸗ 
Ich An jener Schlacht gefehlt und menſchlich möge man ihn beurtheiten.' In 
der That, es iſt fehön, wenn tin gefchlägener Feldherr ſich fo vertheidigen Tann 
und wenn er, wie bier gefchah, auch losgeſprochen wird. — IV. 14. 

2) Polyh. V. 16. 3) Polyb. IV. 15. - 2 
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laſſen. Aber ed lag dem König an Mefjene und an immer weis 
terer Ausdehnung feines Bundes. Er hat. Meffene um diejelbe 
Zeit, wo die Aetoler-diefen Schluß-faffen, aufgenommen. Die 
übrigen Symmachen thun daffelbez auch bie Achaeer ‚nehmen 
Meſſene auf, ſowohl in die große Symmachie ald audy in ihs 
ren neuen Bundt). - Der Tag der Achaeer muß nach des Koͤ— 
nigs Geboten handeln und detretiven, ed muß Hülfe, vom bem 
König begehrt werden gegen die Räubereien der Xetoler, es muß 
der Schluß zur Aufftellung - eines Gens. von velen — 
Kriegern gefaßt werden. 

Dem Koͤnig Philipp iſt jedoch an dem Ausbruche des Sie 
ges mit den Aetolern jeht keinesweges etwas ‚gelegen: er läßt 
wahrfcheinlich durch die Stimmen der Länder, die ihm als Koͤ⸗ 
nig von Macedonien unmittelbar zu Gebote fanden, decretiren, 
es folle Friede mit Xetolien gehalten werden. Das war offen 
bar eine Probe, ob die Aetoler fich jegt den Eintritt von. Mefs 
fene und fpäter immer weitere Ausdehnung der .macedonifchen 
Symmachie wohl ruhig würden gefallen laſſen, auf die drohen⸗ 
den Anftalten fehend, welche die Achaeer auf des Königs Ges 
bot ergreifen mußten). 

Die Aetoler haben zwar Buͤndniß mit, Scerbelaibes , einem 
Fürften der Slyrier zum, gemeinfamen Angriff auf Achaea ges 
ſchloſſen, fie feinen aber. nichtö defto weniger zögernd und uns 
gewiß gewefen zu fein, ob fie allein, ohme bedeutende Bundes 
genofien in Griechenland, den Kampf gegen die macebonifche 
Uebermacht beginnen follten. Der Strateg Ariften iſt der Meis 
nung, man müffe ruhen und dulden, was man nicht zu ändern 
vermöge?). Einer andern Anficht folgt Dorymachos; mit einer 
Eleinen Schaar zieht er wieder nach dem Peloponnes. Zu Kys 
naethae in Arcadien liegen zwei Parteien mit einander im Kampf, 
eine achaeiſch-macedoniſche und eime aetoliſche. Die letztere er: 
fließt dem Dorymachos heimlich die Stadt, Die Aetoler jols 
len in Kynaethae furchtbar gehauft, alles und felbit die, welde 
fie in die Stadt gerufen, niedergehauen haben. Wie Vieles das 
von mag übertrieben fein! Wie dem aber auch fein möge, wel 


1) 0: Ö° ’Hnegareı xal Tilınmos 6 Auoıkeüg Toüg ui» Meoagri- 
on: &iz 177 ovuungiav sgocekaßor, Polyb. IV. 16. Die Epeicoten konn 
ten Meffene- natürlich nicht in den Acjaeerbund, wohl aber in die große Sym⸗ 
machie aufnehmen. 2) Polyb. IV. 16. 3) Polyb, IV, 17. 
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den Zweck bie Aetoler haben, das Lemchtet ‚immer deutlich ge- 
nug ein. Cie verlangen von der Stadt Rleitorion, daß fie 
aus dem: Achaeerbunde trete und ſich mit Aetolien- verbinde. 
Dorymachos vermag zwar biefe Stadt nit. zu zwingen, ‚ehrt 
aber darauf .:ganz ungehindert nach Aetolien zuridt).. Die 
Achaeer haben ihrn Heer nur im denn Schiuffe ded Bundes, nicht 
im Felde, denn bei den Mitgliedern: herrſcht natürlich die, größte 
Laßheit für. die Sacher der Abhängigkeit zu ſtreiten und ber 
Strateg Aratos, eingedenk feiner ſchimpflichen Niederlage, wagt 
nit dem Pleinen Haufen der Aetoler entgegenzutreten. 

Zwar hat nicht das Volk von Aetolien diefen Zug unters 
nommen ‚ ſondern nur Dorymachos und feine kuͤhne Schaar, 
aber ganz Aetolien hatte doch decretirt, daß der Eintritt Meſ— 
ſene's in die macedoniſche Symmachie nicht geduldet werden 
ſolle. Indeſſen haben ſie gezoͤgert den Kampf zu beginnen; 
fie ſcheinen zuruͤkzuweichen vor: Macedoniens großer Uebermacht. 
Da meinen Philipp und ſeine Räthe ſichtbar, man koͤnne noch 
einen Schritt weiter gehen... Philipp: kommt mit dem macedoni⸗ 
fhen Heere nach Korinth. und dahin; werden die Synedren ber 
großen Symmachie berufen. Der Zag flehet unter dem fiarken 
Einfluß des Königs, Alles Elagt Uber Frevel und ‚Angriffe der 
Ketoler. Ed. wird ein Schluß gefaßt, es folle ein allgemeiner 
Krieg. gegen die Aetoler geführt werden, alle Bundesgenoſſen, 
bie unfreiwillig. zu ihnen getreten,. wieder. getrennt, wieder in 
Freiheit . gefebt werben, .alfo daß. fie: fortan. weder. einen Bind 
an Aetolien zu zahlen,: noch aetolifche: Befagungen in ihren 
Mauern hätten: auch der Zempel zu Delphi. follte den, Aetolern 
wieder genommen: und ben: Amphictyonen übergeben werben. 
Die fhönen Worte waren: in dieſem Schluſſe nicht ‚gefpart 2). 
Es ward noch einmal: von. Freiheit. gefprochen, um. die Herrs 
fhaft Macedoniens zu verftärken. . Die ausländifchen Bundes—⸗ 
genoffen Aetoliens, von denen insgefammt zur behaupten, daß, fie 
unfreiwillig zu Aetolien gekommen, jedes Falles der Wille. der 
Macedonier war, follten getrennt, . in, die, macedoniſch⸗griechiſche 


1) Polyb. IV. 17—22. 2) ’Apgovgntoug, üpopokoynroug dlev- 
Hpovs Örrag, molıreiaıg sul vouoıs zgwuevoug Tois margidıs. Polyb. 
IV. 25. Konnte durch ſolche Redensarten wohl damals jemand wirklich ge 
täufht werben , — als die en Griechenlands von den Macedoniern 


beſetzt war? 
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Symmachie hereingezogen, Aetolien iſolirt · und Fr reif für 
den Fall gemacht werben. 

Durch die Aufnahme Meſſene's und durch diefen Schluß 
machte. fi der König von Macedonien zum angreifenden und 
die Aetoler zum Kampfe herausfordernden Theile. Es zeigte 
fi, wie richtig die Aetoler die Gefinnung in Macedonien ges 
würbiget,. wenn fie gemeint, der beunrubigte Anfang, ber Res 
gierung. Philipps muͤſſe von ihmen benutzt werben, um zuvor⸗ 
zufommen, man werde durch Ruhe weiter nichts gewinnen, als 
den Macebonier ungeftört immer näher auf ben keib Aetoliens 
ruͤcken zu ſehen. 

Jener Schluß aber nun wird den einzelnen Bundesſtaaten 
zugeſendet, deren Ratification nach den Geſetzen noͤthig geweſen 
zu ſein ſcheint. Die Achaeer ‚hatten einen: Tag zu Aegion, auf 
dem auch Koͤnig Philipp ſelbſt erſcheint, wie immer nicht ſpar⸗ 
fam mit ſchönen Worten, und nehmen den: Schluß unbedingt 
an: deögleichen. die Acarnanen. Celtfam:: aber: ift das Betra: 
gen der Epeirotenz fie: antworten dem: König Philipp, fie wuͤr⸗ 
den den Aetolern dem: Krieg ankündigen, wenn er felbft es zus 
vor gethan. Zu gleicher Zeit verfprechen fie auch den. Aetolern, 
den Frieden. mit ihnen zu halten. Sie feheinen: es fomit gefühlt 
zu haben, ‚wenn fie gegen die Aetoler flritten , kämpften .fie zus 
gleich gegen ihre eigens: Unabhängigkeit, weil bie Aetoler jegt 
die legten. ganz freien. Männer in Griechenland waren. Daher 
ber Epeiroten Zweifel: und Ungewißheit 1). ‚Beinahe diefelben 
Gedanken fcheinen in Meffene gewaltet zu haben: denn Meſſene 
antwortet,..ed würde. fi) um: ben. Krieg nicht: eher kümmern, ald 
bis Phigaleia den: Aetolerw wieder: abgemonnen- worden ſei 2): 
In Meſſene beſteht jegt-eine :Dligarchies aber: fetbft die Dligarz 
en feinen mit Mißtrauen auf Macebönien: zu bliden. und 
kaum recht zu wollen, baß mit. den Aetolern der legte Stamm 
untergehe, welcher den: Macedoniern Widerſtand leiften koͤnne 
Sparta antwortet durch gänzliches: Schweigen ®). 

Welche Antwort‘ die Übrigen ‚Symmadgen geben, das wird 
nicht berichtet. Aber Mar ift, die Bundesgenoſſen flellten das 
Heer nicht, mit dem der große Schluß der auf dem Tage zu 
Korinth gegen Aetolien gefaßt worden, vollfuͤhrt werden ſollte. 


1) Polyb. IV. 30. 2) Polyb. IV. 31. 32. 3) Polyb..IV..34 
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Keiner: der macedoniſchen Symmachen will Mühe und Koften 
aufwenden, um dem Koͤnig zu belfen in’ der’ Bertrimmerung 
ber letzten Reſte des freien Griechenlands, Der König iſt im 
dem Fortgange des Krieges gegen die Aetoler faſt ganz auf 
feine. eigenen Kräfte beſchraͤnkt. Das Verhaͤltniß, welches zwi: 
ſchen dem König und der großen Symmachie Statt fand, leuch⸗ 
tet. „deutlich, ‚genug hervor,‘ Der König hatte durch die Stim⸗ 
men vom: Macedonien, Theſſalien, Böotien, Phocis und Locris, 
die, mehr. oder weniger‘ unmittelbar ihm - unterworfen waren, 
durch den Knechtsſinn der Achaeer zwar die Schlüffe eines gro— 
fen Bundestages In feiner, Hand, aber da: die Ratification- der 
felben ‚immer. noch dem einzelnen Bundesſtaat überlaffen, da 
nicht ‚alle Symmachen fo wie die Genannten’ in Abhängigkeit 
von Macedonien fiehen oder: von Furcht niedergedrüdt werden, 
fo werben die Schlüffe, welche die’ macedonlſche Majorität durch— 
gefegt hat, don manden Symmachen doch gar nicht vollzogen, 
wenm fein unmittelbarer Zwang über ihnen waltet, wenn fie 
ihr, eigenes Intereſſe gefähtdet fuͤhlen, wie hier bei der Sache 
Rear Der Macevonier aber ift noch keinesweges abſolu⸗ 
des ganzen“ Bundes und: er meidet vielleicht: um ſo 
lieber die Symmachen zur Stellung des Heerbannes' zu nöthie 
gen, als: er durch ‚feine Macedunier allein‘ fertig’ zu werden. 
hofft und nicht: ungern fieht, wenn die Griechen: fich der Waffen 
utmöhnen.-. dei rd 
Indeſſen König Philipp, ‚mehe: der dgeien: Kraft ald den 
jweideutigen Symmachen vertrauend ,. heim: nach Macebonien’ 
gekehrt, nachdem -aufi..dem Tage zu Mörinthi: der donnernde 
Schluß gegen die Aetoler gefaßt worden, gegen die Aetoler 
zum Kriege rüſtet, der beſonders in dem Norden Griechenlands 
geführt: werben follte, ift doc endlich in dem Peloponnes, mit: 
ten unter dem Zagen der andern Griechen, eine Flare und of: 
fene Stimme für die Sache der a * m die — 
laut geworden. 
Sie iſt von Sparta Sie; von rare, weite der 
alten Freiheit und ſelbſt der alten Größe noch nicht ganz ver⸗ 
geilen. Dffenbar ift Sparta, feit es durch Antigonos Doſon 
den vernichtenden Schlag erlitten, immerfort in. großer Gährung 
geblieben. Die Gegenrevolution, welche der Macedonier gebot, 
mag fehr vollftändig gewefen fein. Gewißward die.Ghtergleich- 
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heit, wie Kleomenes.. fie aufgerichtet, wieder ‚aufgehoben und 

die alten Befiger. wieder ‚eingefeßt s. denn -anderdı durfte man 

nicht hoffen, . Sparta ‚unbedeutend und machtlos zu machen. 
Aber ‚die Menfchen denen die Rebolution «des Kleomenes zu 
Gute gekommen war, konnte man micht verjagens: es waren ja 
arme Spartiaten ‚und: Periöfen mindeſtens zum, Theil. Dieſe 
dachten an den durch den Macedonier wieder umgeſtuͤrzten Stand 
der Dinge, erſehnten ihn zuruͤck, ja begehrten ihn offen». Und 
gewiß ſahen auch den Reichen einige nicht ohne Schmerz: auf. 
die Gegenrevolution,, die Sparta. ſo tief heruntergebracht. 
+. König Kleomenes war nach Aegypten: entronnen zum Koͤ⸗ 
nig Ptolemaeos Euergetes, und derſelbe hatte verſprochen, eine 
Flotte zu ſtellen und eine. bedeutende alljährliche Subſidie, vier 
und zwanzig. Talente, fuͤr den Kampf gegen Macedonien zu 
zahlen!). Nun: war zwar dieſer König ſehr bald nach des 
Kleomenes Ankunft, geſtorben und. die Ruͤſtungen kamen unter 
feinem, Nachfolger, Ptolemaeos Philopator in’s:: Stodem; aber 
die, Hoffnung anf aegyptiſche Hülfe: ſchwand nicht · ſofort gaͤnz⸗ 
ih)... Es fehlte: dem: König Kleomenes: gewiß nicht an Ver⸗ 
bindungen mit, Sparta amd. die freien Gedanken. «und dası of 
fen ward. wacherhalten®). ++ 10.15 2 z. 

Gleich alb, die Aetoler nach des. Königs Antigonos Dofon 
im Peloponnes, erſchienen, waren. die. Spartiaten fehr zweifel- 
bafte Symmachen Macedoniens. Eine Verbindung mit Aetolien 


a 


—— ſcheinen an der Spitze der Freigeſinnten geſtanden zu 
aben. 2 a TE UN 
Dem König Philipp, da er. in ben Peloponnes; am. um 
ben Schluß von Korinth zu gewinnen, find: die: geheimen Ver: 
bindungen dieſer Spartinten mit/ den Aetolern ſchon Bund :ge: 
worden, Drohend noch; che das Synedrion zu Korinth zu: 
fammen Fam, zog er auf Sparta, Da fürchten die Drei-und 
ihre Freunde, daß ein vierter Ephor, Namens Adaimantos dem 
König das ganze Geheimniß enthüllen wide, von dem ‚Philipp 
wahrſcheinlich nur dunkle und zweideutige Kenntniß befaß., Alſo 
4) Plut, Cleom: 32. ' 2) Polyb. V. 35. 3) Linitovres da 
xgb mpoodoxiay Fyorrss mig Eusivob (des Kleomenes) Rupovoiaz -dua xal 
owrnglas. Polyb. IV. 25. 
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laſſen ſie dieſen Ephoren und mehrere andere Maͤnner, denen 

die —. Wohlthäter und Retter heißen, erfchlagen. Eis 
aber diefer macedonifchen Partei entrinnen noch dem Mord: 
und flüchten zum König. 

Drei aber befenden den König, Magen die Ermordeten 
—— geben wahrſcheinlich dieſen Schuld, was ſie ſelbſt beab⸗ 
ſichtiget, die Verbindung mit Aetolien: fie geloben außerdem, 
daß Sparta in der Treue ded Königs bleiben werde. Dem 
: König Philipp rathen nun feine Umgebungen, nicht auf diefes 
Gefhwäg zu achten, auf Sparta zu ziehen und mit der Stadt 
zu thun, wie fein Vorfahr Alerander mit Theben gethan, oder 


V Gang der früheren macebonifchen Könige, welche Gewalt: 
ſchläge, die den Sinn aller Griechen aufregen, vermieden, 
wenn die hoͤchſte Noth nicht dazır trieb. Strenge Maafregeln, 
‚antwortet er jenen Rathgebern, könnten nur auf einen Schluß der 

ganzen Symmachie gefaßt werden. Sparta fei noch nicht in 

. offene Empörung gegen den befhworenen Bund getreten, ja es 

verfpreche demfelben eben von neuem Treue. Philipp begnügt 

ſich einen Boten in die Stadt zu fenden, der die Spartiaten 

‚auffordert: bei dem Bunde zu verharren, und den Bundesfchwur 

noch einmal abzunehmen. Indeſſen werden die Ephoren entfernt, 

vie des Zufammenhanges mit den Aetolern mindeftens ftarf vers 
daͤchtig waren und andere, Macebonijirende, am ihre Stelle ges 
ſetzt. Der valte Geſchichtsſchreiber erzählt auch diefen legteren 
uUmſtand wiederum nicht an rechter Stelle und es gehet bie 

‚Veränderung des Ephorats nur aus dem Fortgang feiner Ers 
zaͤhlung bewort). 

pyilipp und die Macedonier erachteten Sparta für viel zu 
‚unbebeutend, um deshalb einen Gewaltftreich zu thun, und hal: 

ten fih durch das neue Ephorat für hinlänglih von bdiefer 

Seite gefihert, Nach diefen Vorgängen war der König nad) 

Korinth gezogen und die Schlüße gegen bie Aetoler, deren ges 

dacht worden ift, wurden gefaßt. 

Aber der Macedonier hatt: fih verrechnet. Er Fennt die 

Kraft der alten Erinnerungen in dem gebemüthigten Sparta 


1) Polyb. IV. 2-24. : 
16 
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„nicht, Um dieſelbe Zeit, da-ıdie Schluͤſſe von Korinth gefaßt 
werben, fendet ‚die, antimacedoniſche Partei ‚nach. Aetolien, es 
möge ein neuer, Verſuch gemacht werden , Sparta flır den Frei⸗ 
beit3fampf zu gewinnen. Darauf erfcheint rin netolifcher Bot: 
ſchafter, Namens Machatas, in der Stadt und fordert das Volk 
‚auf, die Symmadie mit, Aetolien zu erneuern. Die Epboren, 
die macebonificenden Ephoren, gewinnen indeſſen noch den Schluß, 
- daß die. Symmadie mit, Macedonien gehalten. ; werden ſolle 4). 
: Die Treue Sparta’3 bleibt ‘indeflen höchft zweifelhaft: die Als 
geordneten ber ‚großen macedoniſch- griechifchen Symmachie, die 
- den ‚Schluß. gegen die Aetoler nach; Sparta. bringen, muͤſſen 
umkehren; ohne eine. Antwort erhalten zu haben. Die macedo⸗ 
niflrenden Ephoren können dem Willen des Volkes nicht immer 
-befiegen, J — F 
Philipp iſt nach Macedonien zurückgegangen. Die Achacer, 
die kleiner aetoliſcher Haufen ſich nicht erwehren koͤnnen, braucht 
auch das jetzt machtloſe Sparta nicht zu fuͤrchten. Die Freunde 
der alten Größe Sparta's und ber Freiheit ſehen, daß der Au: 
genblick, wo Xetolien den Kampf für feine Umabhängigfeit wird 
‚ bald beſtehen muͤſſen, der legte iſt, in dem auch Sparta ſich 
erheben Fünne, Die Ephoren: und mehrere Mitglieder: der Ge 
rufin, Macedonifirende, werden ermordet, andere verjagt, ein 
neues Ephorat beftellt und die Symmachie mit Aetolien fofort 
geichloffen 2), Gleichzeitig kam die Nachricht, Bas ‚König, Kleo: 
menes in Aegypten ben. Ausgang. gefunden habe. In verzwei⸗ 
„felter Wuth, dag König Ptolemaeos Philopator nichts für ihn 
‚thun: wollte, hatte, wie es ſcheint, Kleomenes den Plan ges 
faßt, ihn vom Throne zu ‚werfen und fand dabei ‚den Zod?). 
Hätte Sparta noh unter macedonifchen „Einfluß geitanden, 
ſchwerlich würde die, Derficllung der. Heracliden gebulder worden 
fein. Das freie Bold .von Sparta, wollte feine Könige. wieder, 
bing an der Heracliden altberühmten Gefchlecht und hielt das 
Dafein derfelben für nothwendig, wenn Sparta das alte Sparta 
bleiben: folte, Alfo wurden zwei Heracliden, Agefipelis und 


1) Der actolifche Bote Tennt den wahren Stand der Dinge, Er redet 
nicht von der gepriefenen Freiheit, welche die Macedonier den Spartiaten ae 
bracht, aber er. forbert fie auf: 42 zegungiiw Tor miele Zu or Trage -tois 
vouovg xarulsiuuernv vv zur “Ilguxkuöaw uggir. Polyb. IV. 34. 

2) Pulyb. IV. 85 3) Plut. Cleom. 32 - 38. Polyb. V. 35 39. 
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Lycurgos, auf den Thron geftelt. Drei Jahre lang hatte 48 
feine herachidifchen Könige in Sparta. gegeben !). 


Aber die Rolle, welhe Sparta in den folgenden Zeiten 
fpielte, blieb nur unbedeutend. Die Mehrzahl der Spartiaten 
wollte frei und ftarf fein, ohne die Mittel zu ergreifen und bie 
Opfer zu bringen, durch weiche Sparta erftarken konnte, ‚ohne 
die Revolution des Kleomened nun noch zu verwirklichen. ‚Der 
Gedanke daran war zwar noch nicht ganz abgeftorben, ſelbſt 
König Lycurgos, argwöhnten bald darauf die Ephoren, ‚nährte 
ihn. Aber die Verwirflihung fam nicht: nur durch Gewalt: 
fhläge, wie Kleomenes fie that, wäre fie herbeizuflihren ges 
wefen und der Mann fir ſolche Gewaltſchlaͤge fand füh jet 
nicht 2). 

Der Abfall Spartat fheint aber ben König von Macedos 
nien gar wenig zu kümmern; er hält e8 nicht der Mühe werth in 
den Peloponnes deshalb zu kommen oder au nur einen Theil 
feines Heered dahin zu fenden. Er zählt auf die Achaeer und 
meint, “daß fie genügen winden, Sparta im Zaume zu halten; 
er muß von ihrem knechtiſchen Sinne wohl überzeugt geweſen 
fein, weil er offenbar nicht fuͤrchtet, daß das Wort „Freiheit 
bei ihnen und bei den übrigen Symmachen des Peloponnefed 
einen Anklang finden werde. 


Der jlngere Aratos ift im Bunde der Achacer ebeu zum 
Etrategen ernannt worden), ald Ppilipp den Kampf gegen 
die Aetoler beginnt (Olymp. 140. 2. J. 219.). Die einzels 
nen Greigniffe diefes Krieges, welche und mit ber ermüdendften 
Beitläuftigfeit erzählt werden, find von einer fehr untergeordues 
ten Wichtigkeit. Das Ganze aber ift unverkennbar von einer 
großen Bedeutung. Es war ald wollte das Scidfal die Zeit 
verfleifen, damit Macedonien Griechenland nicht gewönne, che 
die Römer fommen fönnten. Wäre Actolien, Elis und Sparta 
beſiegt worden, wo haͤtte Rom die Gelegenheit geſunden, ſich 


1) Polyb. IV. 35. 2) Ein gewiſſer Chilon will die Revolution 
des Agis etwas fpäter durchführen. Im Anfange, wie es fcheint, nicht ‚ohne 
einigen Erfolg. Die Ephoren werben, ermorbet. Doch bald wird ‚Chiten und 
fine Partei unterdrüdt. Er felbft muß entweichen. Polyb. IV. &i. Noch 
ruvas ſpaͤter iſt König Lycurg ben. Ephoren wegen aͤhnlicher Ryosatiansgedans 
fin verdächtig. Polyb. IV. 37. V. 29. 91. 83) Polyb. V. 86. 
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ſo ſchlau als tuͤckiſch einzumengen mit dem verfuͤhreriſchen Tone 
des Vermittlers, des Beruhigers, des Freiheitsbringers. 


Der Hauptſchauplatz des Kampfes iſt Anfangs der hohe 
Norden von Griechenland und die Dinge im Peloponnes haben 
fuͤr die kaͤmpfenden Parteien: nur eine untergeordnete Wichtig: 
keit. Es iſt dem König Philipp. gelungen. den illyriſchen Für: 
ſten Scerbelaited vom Bunde mit. den Actolern hinweg zu den 
feinem zu bringen: er. bezahlt ihn dafür baar mit zwanzig Ta: 
lenten. Der König zieht in dad Land ber Epeiroten gen’ Am: 
bracia. Diefe Stadt iſt :von den Aetolern befegt: Es wird 
nicht gefagt, ob fie erft jüngft von ihnen gewonnen, oder ob 
“fie ſchon lange zur aetolifchen Symmachie . gehörte. Ambracia 
wird von den Macedoniern belagert. Die Aetoler hoffen fie 
durch einen. Einfall in Macedonien und Theffalien unter dem 
Strategen Scopad zu retten. Gie.verheeren wild diefe Länder, 
fie brennen die Stadt Dion in Macedonien nieder. Aber Phi: 
lipp hält aus, Ambracia wird genommen und den Epeiroten 
„wieber übergeben !). Darauf zieht Philipp in das Land der 
‚Acarnanen, welde, durch dad ‚Heer genöthiget, nun die Bun: 
‚beöhülfe fielen), Und nun folgt ein. Angriff .auf Aetolien. 
Mehrere Städte und Drtjchaften werden von den Macedoniern 
genommen und jededmal niedergebrannt. Das Volk von Aeto: 
lien fol durd der Heimath wilde VBerheerung genöthiget werden, 
fih zu unterwerfen; aber die Macedonier hören bier ſolche Laute 
nicht. Die freien Berge bieten Zuflucht und Schuß vor den ma: 
cedonifhen Schwertern. Da hört Philipp plöglich, die Darda: 
ner fländen abermals bereit in Macedonien einzufallen 3). Ei: 
lends verläßt cr daher Aetolien und Fehrt nah Macedonien. 
Dadurch werden die wilden Dardaner gefchredt und, ſchon auf 
dem Wege nah Macedonien, fehren fie wieder heim. Kaum 
kann man ſich dabei des Gedankens entihlagen, daß Einver: 
ftändnig Statt gefunden habe zwifchen ben Aetolern und den 
Dardanern. 


Der Krieg in dem Peloponnes ift während diefer Zeit im 
höchften Grade unbedeutend gewefen. Die Spartiaten traten 
auf, aber ohne die mindefte Kraft: König Lycurgos nimmt die 


1) Polyb. IV. 71-73. 2) Polyb. IV. 78. 3) Polyb. IV. 
75 76. 
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Feſte Athenaeon im Gebiet von Megalopolis 1): darauf reduci⸗ 
sen fi alle feine Thaten. Die Aetoler haben einen Mann, 
Namens Euripidas, mit einem Pleinen Heerhaufen nah Elis ge: 
fendet; mit demfelben verheert er dad Gebiet des alten Achaea's. 
Der Bund der Achaeer kuͤmmerte ſich nicht darum: er fcheinet 
verfchwunden: zu fein. - Niemand’ ftellt Truppen, niemand zahle 
die Beiträge in die Bundescaffe, der Strateg Aratos kann nicht 
einmal die Söldnerfchaar zuſammenhalten. Die drei Achaeers 
fädte Dymae, Tritaen, Pharae, welche) die Verheerungen ber 
Letoler befonders treffen, faften fogar den förmlichen Schluß, 
nicbt3 weiter in die Bundescaſſe zu ſteuern und mit dem Gelde 
lieber ein eigenes kleines Soͤldnerheer aufzuſtellen, um ſich "ge: 
gen die Aetoler zu ſchützenz). Die Achaeer, das heißt, die 
Beamteten des achaeiſchen Bundes, ſandten zu dem König Phi: 
lipp, während er in Aetolien war, und baten ihn’um Hülfe 3). 
Cie ſelbſt koͤnnen fich nicht retten vor einem Fleinen Haufen 
Xetoler und -vor dem unbebeutenden Heer der Spartiaten, das 
ih ſelbſt zu ſchwach fühlt, um etwas Bedeutendes zu unter: 
nehmen. Auch wären die Achaeer gewiß im Stande gemefen, 
fo unbedeutende Feinde zu befämpfen, wenn fie das nur gewollt. 
Aber niemand, den die Angriffe. der Aetoler nicht unmittelbar 
treffen, kuͤmmert fi um. die Sachen des Bundes. Ekel vor 
demſelben mag die Gemuͤther der Menfchen: ergriffen-haben, da 
er nun nichts weiter war als eine elende Magd Macedonien“” 
niemand will: mit feinem’ Blute bie Freiheit: Spartis imd Aeta 
liens austilgen. Aber eben fo wenig will man flr diefe- und 
überbaupt für die Sache der Unabhängigkeit ſich erheben. : Zum 
Erheben gehört Muth umd diefer fehlte den Griechen des Peld: 
pengeſes; fie dachten an die graufamen ‚Strafen zurück, mit de: 
nen die aratifhe Faction, die nun 'felbft gefeffelt einherging, 
beladen mit Schimpf- und Schande, die Männer der Freiheit im 
fleomenijchen Kriege gezlichtiget hatte, - 

Die Weife aber der Handlung des Königs Philipp fcheint 
feltfam zu werden. Er hat die Darbdatier nicht in Macedonien 
gefunden und der Hauptgrund feines -Nüdzuges aus Aetolien 
it hinweggefallen. Dennoch geht er nicht wieder dahin zurüd, 
fondern zieht nach Thefjalien und verweilt den Reſt des Som— 


1) Polyb. IV. 97. 2)\Polyb. IV, 60. 3) Pulyb. IV. 64.\ . 
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mers über gu Lariſſa, ohne anſcheinend auch nur das Mindeſte 
zu than. Das ſcheint nun zunaͤchſt darin feine Erklaͤrung zu 
finden, daß Theſſalien keinesweges unbeunruhiget geblieben war 1). 
Die Aetoler waren nach Theſſalien gekommen. Gewiß ſind ſie 
in dieſes Land nicht wie rohe Räuber eingebrochen. Sie has 
ben die Freiheit verkündet und. ihre Worte haben Anklang in 
ben Gemuͤthern der Menſchen ‚gefunden?). Der König. erfcheimt 
und bleibt in Theſſalien, um die Aufregung, die Statt gefuns 
den hatte, niederzudruͤcken. 

Aber. auch, nachdem dieſe gewaltſame Beruhigung gekom⸗ 
men, was ſchnell genug: geſchehen fein mag, da Theſſalien ſchon 
ſo lange an die macedoniſche Herrſchaft gewoͤhnt, wendet der 
König feine Waffen, vor der Hand: nicht wieder gegen die Aetos 
ler. Sichtbar ergreift um. diefe Zeit den König Zweifel und Uns 
gewißheit „ob; er den: Kampf. gegen die freien Griechen jept 
fortſetzen ſolle oder nicht, und in diefer Ungewißheit wird fein 
Verfahren ſelbſt ſchwankend und. inconfequent, alfo daß es zu 
einem, Reſultat nit führen. kann. 

Die Dinge aber, welche den König Philipp in Zweifel 
bringen, ob er, den Krieg gegen bie freien Griechen nicht vor 
ber Hand aufgeben folle, lagen in nichts Anderem als in dem 
damaligen Zuftande der- Welt. Die Römer haben eben damals 
einen Vorwand ergriffen, um ihren alten Freund und Bundes: 
genofien, Demetrios, den -Fürften von Pharos, anzugreifen 3). 
Sie haben den Conſul Lucius Aemilius gegen ihn mit einer 
Flotte gefendet und das Ergebniß eined Eurzen Kampfes ift ge: 
wefen, daß Demetrios aus feinen: Befigungen flüchten und fie 
in den Händen ber Römer lafjen muß, die fih immer fefier 
auf Juyriens Küften ſetzen ). In dem Sommer deffelben Jah— 
tes, den König Ppilipp in Thefjalien zubringt, feiert der Con⸗ 
ful Aemilius in Rom, ben illyriſchen Triumph 5). 

Es iſt feine Frage, die Roͤmer kannten den Zuſtand der 
Verhaͤltniſſe zwiſchen Macedonien und Griechenland genau und 
eben ſo wenig iſt es eine Frage, daß ſie ſchon ſehnſuͤchtige 
Blicke nad, dem, ſchoͤnen Griechenland hinüͤberwarfen. Die 


1) Polyh. IV. 66. 2) Autos Ö8 nogdworteg kleig OU uoror 
riy Melöncrynoor Ela Kal tiv Osrrallav zul ımv Muzedoriun. Polyh. 
IV. 63. Die alte Weife die Dinge darzuftellen. 3) Polyb. Il. 16. 
4) Poly. Al. 18. 10. '5) Polyh. HL 19. IV. 66, 
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Weiſe ihres Auftretens "unter Antigonos Dofon im den Angeler 


genheiten der ihnen zunächſt“ gelegenen 'griechifhen Staaten 


birgt dafuͤr. Der Senat hatte einen weiten Blick und ber Ger 


winn des unteritalifchen und des größten Theiles des fieilifchen 
Griechenlands lodte nach“ den Früchten des eigentlichen Hellas. 
Bäre Hannibal und die Karthager nicht dazwiſchen gekommen, 
die zarte Sorge für die Freiheit Aetbliens und Achaeas Würde 


fit) weit früher gezeigt haben. Faſt fcheint es, Demetrios ward 


haupffächlich deshalb angegriffen, weit er mit dem macedoni⸗ 
ſchen Koͤnigshauſe in befreundeten‘ Verhältniſſen ſtand. Der 
Senat wollte den Griechen und beſonders den Aetolern winfen, 
fie ſollten doch Huͤlfe fuchen bei Nom. 


Der vertriebene Fuͤrſt Demetrios aber nimm feine Zujtucht 
zu König Philippt), in deffen Dienft er aud) fpäter bei einem 
Angriff auf Meffene das Leben verlor. Demetrios ſcheinet den. 
König aufgeklärt zu haben über die Weife der Nömer imd ion, A 
bingewiefen auf das Schauſpiel, das ſich eben entwickeln wollte. 5 
Hannibal hat Zacynth genommen (Olymp. 1-40. TI 219.), 
und die Sprache zwifchen Nom und Karthago wird immer bitz,, 
tere. Der Ausbruch des Krieges iſt nicht mehr zit, bezweifeln. 
Hannibal rüſtet in Iberien ein furchtbares ‚Heer und es kann, 
Niemanden zweifelhaft‘ fein, daß es zum Angriff auf Stalien 


beſtimmt iſt. Poilipp fühle und der Fuͤrſt Denistriog” mag 8, 


ihm beuflich bewieſen haben, er koͤnne ein miliſſie ger Bufehäuer 


in diejem Kampfe nicht bleiben; denn es yandete" ſich ‚zugleich , 


um Macebonien und um Griechenland, ‚da die, ‚Römer, wenũ 


ſie Sieger blieben, nicht verabfäumen wuͤrden, ſich von — 


l 


Küfte aus weiter und weiter aus zudehnen. Der König Pitt ipp 


iſt jetzt noch in Erwartling der Dinge, die da kommen ſollen, 
denn der Krieg zwiſchen Nom und Karthago iſt noch nicht aus: 


gebrochen, aber er iſt in Spannung ünb er weiß offlkbat nicht. — 


wie er die griechiſchen Angelegenheiten behandeln fol, um, - im 
Falle eines Kampfes mit Mont, durch’ fie ſo wenig als ig: 
lich gehindert ‚u werden. Dazu’ gab «8 nit, ‚offenbar, zwei 
Wege. 


Zuerſt konnte der Macedonier! die Zeit, die ihm noch lich, 


benugen, um fich auf: bit freien Griehen zu werfen und 1 fönell. 


1) Polyb.ı IV. 66. 
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zu unterdruͤcken, damit: beim: Ausbruche des Krieges mit Rom 

fein Feind in der. Nähe der Heimath bleibe. Dieſer Weg war. 

ſchwierig und zweiſelhaft, ob ein. ſicheres Reſultat aus demſel⸗ 

ben wuͤrde gewonnen werden. Der erſte Angriff auf Aetolien 
hatte bereits bewieſen, welch ſchweres Werk feine gänzliche Uns 
terwerfung. fein winude. Weit zuverlaͤſſiger war der andere Weg, ı 
ben. Philipp einzuſchlagen vermochte, Dieſer beſtand in. dem 
Aufgeben. des Krieges gegen die Aetoler. Die: Aetoler hatten 
zwar gleich nach dem Tode des Königs. Antigones. Doſon einen 
Angriffskrieg auf. die große macebpnifh.s griechiſche Symmachie 
begonnen „ inbem fie.gleichfam: verſuthen „wollten „ob die ihnen 
von Macedonien drohende Untermerfung durch ein Erheben der 
Griechen abgewendet werben Eönne. Sie waren von Diefer Hoff⸗ 

nung ſehr ſchnell zurückgekommen. Darauf hatte Philipp durch 

die Aufnahme Meffenes i in den großen ; Bund,, durch den Schluß 

von Korinth den. Angriffskrieg IR. die Aetoler begonnen... 

Philipp brauchte wahrfcheinlich ‚diefen Angriff, nur aufzugeben , 

und ihren Schluß auf ſich beruhen. ‚zu laſſen, um des Krieges, 

Ende herbeizuführen, . Die, Actoler, zu einem Frieden auf ſolche 

Bedingniſſe fpäter fehr geneigt, werden es auch jegt gewefen | 

fein, ie hatten von dem Kriege, mit Macedonien nichts als 

Noth und Gefahr; fie führten ihn ziemlich obne Ausſicht, weil, 

außer Sparta und Elis niemand mit ihnen ſtand. Schlug der, 

König, Philipp dieien Meg ein, fo konnte er wohl boffen, daß 

Griechenland ruhig bfeibe, wenn, er nach Jialien gerufen were, 

ben follte, 

Nun ift fi &tbar, daß ber "König ſich zu diefem iegferen 
Wege hinneigt, ohne ihn jedoch entſcheidend zu ergreifen. Er 
ſcheinet noch einmal verſuchen zu wollen, was ſich durch einen 
Gewaltſchlag erreichen ließ. Und erſt als dieſer mißlungen iſt, 
kommt er ‚auf jenen Weg zuruück. Aus dem, Schwanken aber 
der Entjchlüffe in dem Gemüthe des Königs ſcheinet nun auch 
die faſt ſeltſame Weiſe erklaͤrt werden zu müffen, in welchen., 
ber Krieg weiter geführt wird... in 

Nachdem Theffalien beruhiget, gegen den Anfang des Herde 
fies, wie es fcheint, geht der König zu Schiffe von da nad 
Eubda und erfcheint den Griechen ganz unerwartet in Ko: 
rinth. Die Thermopylen waren gewiß wicder von den Actos 
lern befegt. Das Heer, welches er mit fidy führt, mag nicht 
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bedeutend: geweſen fein; ernentbietet · den rjnugen: Avratas mit 
dem achaeiſchen Heerbann undendie uͤbrigen Symmachen des 

Peloponneſes zu. ſich. Dann wird Elis angegriffen und meh⸗ 

rere Orte bier genommenz / im Ganzen aber nichts orreicht, Die 

Bewohner von Elis wehren⸗ ſich mit Ritigkeit: ſie werden: ſiets 
vor einem tleinen aetoliſchin Heeshaufen unterſtiitzt. Dem Koͤ⸗ 

nig; 3 der, nachdem ſich die Achaeer mit jhm vereiniget haben, 
nur uͤber zehntauſennd Streiten zwi gebieten hat, fehlt! ed: ſicht⸗ 
bar: an :ıber rechten Kraft um einen entſcheidendennu Schlag zit. 
führen. Die Begebenheiten ſo⸗weitlaͤufig fie auch eugäptt! wer⸗ 
den, find ungemein unbedeutendad. Der Koͤnig giebt den 

Kampf gegen Elis auf undilegt: fein Herr in Wie Winterlager 

um 'Argo82). Sparta wird gar nicht angegriffen 1° 4.% : 

Der Gedanke des Könige bei dieſer Heerfahrt "th den Pe: 
loponnes mag geweſen ſein, mindeſtens dieſen gang zu gewin⸗ 
nen und bier wenigſtens die aetoliſchen Symmachen zu unters: 
werfen. Man gewahrt, es gehe nicht, wenn nit Die ganze‘ 
macevonifche Streitkraft herangezogen werde. Die Hauptſtärke 
des macedonifdhen Heeres muß in der Heimath geblieben fei 
und in Theffalien. Die Aetoler verhalten fi ruhig: nur eins 
mal brechen fie im dieſer Zeit in Eyeiros ein, pluͤndern dus 
Land und brennen das dodonaeiſche Heiligtum nieder ®). Der 
König bleibt den Winter und das naͤchſte Frühjahr im Pelopons 
nes. In berfelben Zeit bercitet Hannibal den Marie nad) Ita⸗ 
lien vor. 

Der Bund der Achaeer und ſein alter Held ſinkt bei der 
Anweſenheit des Königs bis zur unterſten Stufe der Erbärms 
lihfeit herab, Aratos wird mit Mißtrauen angefchen, Der 
König kommt ſelbſt auf den Bundestag nah Aegion, wo die 
neue Etrategenwahl Statt finden fol. Die Achacer wollen auf 
des Aratos Betricb den Zimogenos wieder wählen, den auch 
Aratos empfiehlt, aber Philipp drobt und Eperatos muß ge: 
wählt werden, der dem macedonifchen Intereſſe treuer und ers 
gebener erfchienen fein mag . ‚Dabei bleiben die Macedonier 
nicht ſtehen, fie verfuchen bereitd fih de3 Aratos ganz zu, erle⸗ 
digen. Es waren tur Amphidamos, den Strategen von 


1) Polsh. IV 9 — 0. 2) Palyh. IV. R2. 3) Diod. Sie. 
fragm. XXVI. Polyb. IV. 79. 4) Pulyb. IV. 89. 
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Elis, ‘der von den Macedöniern gefangen worden, Unterhand: 
lungen mit dieſem Staate eingeleitet worden. Nur Freundin 
vor Macevonien, hatte Philipp geboten, folle Eli3 werden, 
fonft in feinem Innern ganz ungehindert bleiben). ES find 
Macedonier um den König, welche die Zeit fir gefommen er: 
achten, daß man die Maske gegen die Achaeer koͤnne allmälig 
fallen laſſen. Diefe Elagen den jüngeren Aratos an, er trage 
die Schuld, daß die Unterhandlungen mit Elis zu feinem Ende 
gefommen — denn Elis hatte‘ alle Anträge abgemwicfen —, er 
habe dem Arhidamod aufgetragen zu berichten, daß alle Pelo- 
ponnefier ungern fehen müßten, wenn Eli$ in des Königs 
Hand komme. Schon fol eine Unterfuchung gegen den jlin: 
gern Aratos beginnen, im welche der Vater leicht hätte verfloch» 
ten werben fünnen, als fie noch dadurch niedergefchlagen wird, 
daß die Freunde des Aratos jenen. Amphidamos herbeizubringen 
wiffen, welder die Unwahrheit der Anklage erhärtet2). Der 
König läßt die Ankiage falenz denn -das Auge ſchon balb auf 
Nom gewendet, will er die Achaeer nicht erbittern. Die Mar 
cedonier aber lafjen dem Aratos ihren Zorn und ihre Verach— 
tung fühlen. Gie treiben ihn. fpäter einft mit Steinwürfen in 
fein: Zelt hinein. Auch das findet König Philipp vorlaut und 
unzeitig und verurtheilt die vornehmen Thäter in eine Strafe 
von zwanzig Zalenten3). Des Aratos gewöhnliche Schickſal 
iſt indeffen bei den Feftgelagen der, Macedonier verlacht und 
verhöhnt zu werden +). 


1) Hobs ds robtots, alroüg E)sudigovg, appoupnrorg Aponolo- 
rijtous, Zgwu&vorg Tors idiorg mgazuewı. Polyb. IV. 84. Gtillihiseigen 
bes Geftändniß, dag die andern Symmachen folder Dinge ſich nicht zu er— 
freuen hatten. Sonſt wäre es unnöthig gewefen, das fo ausdruͤcklich zu ver: 
ſichern. 2) Polyb. IV. 84-686. 3) Polyb. V. 15. 4) Plnt. 
Arat.. 48. Auch die achaeifchen Bundestruppen werden von den Macrdenicen 
auf das Gröblichjte gemißhandelt, befonders auf das Gebot des föniglichen 
Epitropen, Apelles, diefer; 170 ner olr mourov Endrgeye Tois Maxeduos 
Exbuhtis dx Tv vıaduw» Tois NOOXUTEZOVTUg TOP Axutia⸗ — D — — 
Ouviag Ö6 nu ımv Asluy aparpeisthu era Ö8 Tadım Tüg Zripag aong- 
&yeoe’ Oh TWv Dregeroir En ruis vwyoluug aitiaıg* Tod; dE uUvaya- 
saxzoürzag 7) ngooßondoürtag Toig uurızoruevos, map nuroig,. Ei 
zyv uva anıye. In der That entieglich. Und derſelbe Schriftſteller, der 
ſolche Dinge eingeſteht, redet von der uͤberſchwaͤnglichen Philantropit der Ma⸗ 
cedonier. Polyh. IV. 76. 


Der Sommer nahet indeffen, in: welchem Hannibal ſich in 
Bewegung fett, Über die Pyrenaͤen geht: und Gallien durchs 
zieht (Olymp. 140. 3. J. 218.). Der König Philipp ift ent 
fhlofjen, die Zeit noch zu benugen, um befonders gegen Aeto— 
lien einen legten Verſuch zu machen. . Er braucht Geld uud 
ben guten Willen der Achaeer. Er ſchont daher die fihönen 
Borte gegen den älteren und den jüngeren Aratos nicht. Ein 
außerorbentlicher Zag des Bundes wird nach Argion. berufen 
und von da nah Sicyon verfeßt. Es hat einen übelen. Eins 
drud auf die Achneer gemacht, daß ber König die Wahl des 
Eperatos geradezu erzjwungen: eine bedeutende Verſtimmung 
war auf dem Bundestage bemerkbar gewefen. Die Achaeer wolz 
len in dem Kriege gegen die Actoler weder etwas thun noch 
etwas zahlen. Daher die freundlihen Worte bes Königs, wel⸗ 
her die Schuld aller übelen Vorgänge feinen Näthen beilegt 
und den ältern wie den jüngern Aratos wieder mit großer Höf: 
lichkeit behandelt. Weiter hat Philipp nichts nöthig um. den 
Schluß des Bundes zu gewinnen, daß ihm funfzig Talente 
für den erſten Feldzug gegen die Aetoler, ein dreimonatlicher 
Som für fein Heer und fo lange er in dem Peloponnes alö 
Bundesgenoſſe kaͤmpfen werde allmonatlid fiebenzehn Xalente 
ausgezahlt werden follten!), Der König erflärte den Krieg ges 
gen die Aetoler, der Eeinen anderen Zwed hatte, ald Xetolien 
unter macedonifche Herrſchaft zu bringen, no immer für ei— 
nen foldhen, ben er zum Beften feiner Symmachen gegen bie 
Raͤubereien der Aetoler führe. Und die Achaeer, unter die ma: 
cedonifhen Schwerter gebüdt, geben fih das Anfehn als glaub- 
ten fie dad. - In der Vollziehung aber folder und aͤhnlicher 
Schlüffe findet von Seiten der einzelnen Mitglieder des Buns 
des natürlich die größte Laßheit Statt, denn jeder weiß, im 
Grunde helfe er nur feine eigene Unabhängigkeit vernichten. 
Man gehorcht nur mit Widerfireben, nur wenn der Zwang da 
ift und ſchwerlich ift Damals jemand von ben holen Nedensar: 
ten getaufht worden, mit denen ber König die Wahrheit ber 
Dinge zu verbergen, mit denen eim Gefchichtöfchreiber fie ber 
Nachwelt zu verhüllen fuchte, 


Aus jenem Schluſſe aber von Sicyon gehet recht beutlich 
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hervor, was König Philipp erſtrebte: die Achaeer ſollten zahlen, 
ihr Geld war es beſonders, was der König verlangte weit mehr 
als ihre Waffen. Die Achaeer ſollten der Waffen entwoͤhnt 
werden, das macedoniſche Heer, von ihrem Gelde genaͤhrt und 
bezahlt, ſollte Philipp die Herrſchaft Über fie leicht gewinnen laf: 
fen. Es tritt zwar noch ‚ein achälfches Heer auf, aber es ſcheint 
zum größten Theil nur aus Söldnern beflanden zu haben; wie 
hätte man Bürger bewaffnen fönnen in einem folchen Striege? 
Aber auch biefes Soͤldnerheer ift erbärmlich über alle Begriffe: 
einmal läuft es geradezu aus einandert). Gern mögen die Ma: 
cedonier Friegeriihen Mur), Ordnung und Disciplin unter den 
Achaeern baben zerfallen fehen. 

Im Anfange aber dieſes Sommers und etwa um. diefelbe 
Zeit, wo diefe Dinge in dem Peloponnes gefcheben, war Hans 
nibal aus Iberien aufgebrochen. : Dieſes Ereigniß ward von 
der Welt fchon feit geraumer Zeit erwartet und auch Philipp 
mußte es erwarten. Es mürbe zu großen Irrthuͤmern führen, 
wenn man ſich die Theile der damaligen Welt als verbindungs: 
108 neben einander beflehend und die Reiche und Voͤlker ohne 
dipfomatifche Verhältniffe unter einander denken wollte. Die 
Gedanfen aber de3 Königs Philipp haben ſich noch‘ nicht be: 
ſtimmt und fie koͤnnen fi) auch noch nicht feft befliimmt haben. 
Er muß erwarten, wie die Kartheginienfer in Italien auftreten 
werden, um willen zu können, ob und wie er handeln follte. 
Hier lag die Ungewißheit in der Natur der Sache. 

Aber nicht ‚minder fehwanfend ſind offenbar die Gedanken 
bes Könige in Beziehmg auf die griechifcben Verhältniſſe. Das 
Natürlichſte wäre jet bei der Ermartung großer Ereigniſſe ge⸗ 
weſen, den Kampf gegen die Aetoler vorläufig fallen zu laſſen. 
Aber Phitipp- wird von einem heitigen Verlangen getrieben, end: 
ich zu verwirklichen, was feine Vorfahren im Reiche fo lange 
gewollt. Darıım noch ein Angriff auf Aetolien, ſichtbar in der 
Hoffnung unternommen, bier vollenden zu koͤnnen, ehe es nd: 
thig wirde Hannibal und den Karthagern die Hände zu bie 
ten. Dennoch ſcheint der König den Angriff mit nicht genug: 
famer Macht und mit zu wenig Energie, gleichfam als ob er 
ſich nicht zu tief in dieſe Sache verwideln wolle und ald habe 
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er den Bid zur Hälfte ſchon anderswohin gerichtet, unter⸗ 
nommen zu.haben. Aus diefem- Fehler. erftärt: — Vieles von 
dem übelen Gange der Dinge. 


Der König hat ein Heer bei Korinth — 
aber es iſt mit den Soͤldnern nur etwas Über ſiebentauſend 
Streiter ſtark: dieſes, nahdem es für den Seedienſt eingeuͤbt, 
wird auf macedoniſchen und achaͤiſchen "Schiffen eingeſchifft. 
Die Infel Gepballene, eine treue Bündesgenoifin Aetoliens, 
welche die Schiffe zu den Fahrten an die Küften von Epeiros, 
Acarnanien und des Peloponnefes lich, wird angegriffen. Ges 
phallene fand auch in Symmachie mit Nom and der Angriff 
war fomit indirect auch gegen Nom gerichtet, welches in dieſem 
Augenblick freilich nicht gefürchtet zu werden braudte. Aber 
feine der Städte der Infel Fanın genommen werden. Der Koͤ— 
nig ift zweifelhaft, ob er nicht nah dem Peloponnes zurüdkehs 
ten fote: dort hafte er die Achaeer zurüdgelaffen; aber fie 
waren nicht im Stande dad Feld gegen Sparta, Elis und eis 
nen Beinen Haufen der Aetoler zu halten. Der ältere Aratos 
giebt ihm den Rath, noch einmal Aetolien anzugreifen !), 


Und ald habe er nur etwas thun wollen, um. die Zeit. zu 
verjchleifen, bis eine. Entſcheidung in Italien. fommen wiirde, 
bie ihm geſtatte, einen beſtimmten Entſchluß zu: faflen, trüt er 
eine Fahrt nach Aetolien an. Die Ararnanen; welde ob alten 
und jungen Haſſes oftmald die Einfälle ber. Xetoler. erfuhren, 
vereinigen. fi unter ihren Steategen: Ariftopkanted mit: ihm. 
Jedoch blieb dad Heer. wahrfceinlich noch immer zu unbebeu: 
tend, um da, wo ein ganzes Volk unter den Waffen ftand, 
eine Entfheidung‘ zu verheißen. Die Macebonier bredyen in 
Aetolien ein mit wilder Verheerung und ziehen. an den meiften 
Städten vorüber. Thermon aber finden fie von ben Aetolern 
verlaffen, vieleicht weil.die Stadt unhaltbar war, . Die Mace: 
bonier fcheinen ſich an der. Stadt über die Erfolgfofigfeit ihrer 
Fahrten gegen die Aetoler rächen zu wollen: mit. blinder Wuth 
wird Alles zerfiört, was ſich der Zerſtoͤrung darbictet, die Häu: 
fer werden angezlindet und niedergeriffen „ mehr, als zweitaufend 
Bildſaͤulen umgeflürzt.. . Alfo war damals die Licbe zur Kunft 
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auch bei den rohen Aetolern herrſchend. Nach dieſen Thaten 
ziehen die Macedonier, von Beute ſchwer, wieder ab den Schif⸗ 
fen zu. Auf dem Ruͤckzuge, der nicht ohne Verluſt bewerkſtel⸗ 
liget werden kann, hart von den Aetolern bedraͤngt. Dieſe 
zweite Fahrt nach Aetolien iſt offenbar mit viel zu geringen 
Machtmitteln unternommen worden, als daß ſie ein wirkliches 
Reſultat geben konnte, und daß ſie nun nicht mit groͤßerer 
Macht unternommen ward, davon kann ſchwerlich ein anderer 
Grund gedacht werden, als dag es dem König fein rechter Ernft 
mehr war mit der Fortfegung dieſes Krieges, obwohl er die 
Aetoler noch gern jetzt unterworfen gefehen, daß er feine grös 
feren Streitkräfte für einem ganz anderen Zweck aufbewahren 
zu müffen glaubte. Aber flatt den Krieg in diefer Weife zu 
führen, hätte er überhaupt gar nicht- mehr geführt werben 
follen. 

Denn Fortfegung des Krieges in biefer Weife mit halber 
Eeele und mit halben "Mitteln brachte des Königs Sadye in 
Griechenland nicht nur feinen Gewinn, fondern den offenbar: 
ften Nachtheil. Die Aetoler und Sparfiaten mußten fortmäb: 
rend ihren Krieg zu einem Kampfe der Freiheit machen. Go 
träge und. abgeflumpft fi nun auch die ‚meiften Theile Grie: 
chenlands, die ummittelbar unter. ven Macedoniern fanden, bei 
diefem Worte: zeigten, fo blieb es doc ohne allen Eindrud nicht 
und gefährlih war es jeded Falles, dem Zone biefes Wortes 
einen freien Spielraum zu einer Zeit zu geben, wo der König 
‚an eine Heerfahrt nach Stalien. dachte. Die freien Griechen 
find nicht müßig. geblieben während der. nußlofen ‚Fahrten des 
‚Königs gegen Cephallene und nach Xetolien. So wieder Kö: 
nig. diefe Inſel angreift, bricht der Strateg Dorymachos mit 
einem aetolifchen Heer in Theſſalien ein t). Zwei Feldherrn bes 
Königs Ehryfogonos und Petraeos findet er hier. Es wird. er: 
zählt, er habe nichts zu vollenden vermocht, fei nach Aetolien 
zurückgegangen, ald er vernommen, daß. Philipp eingebrochen, 
hier aber zu.fpät gekommen, indem: die Macebonier bereitd ab: 
gezogen?). : In dem. Fortgange der Erzählung aber wird ploͤtz⸗ 
lich eingeſtanden, ba das. phthiotifhe Theben in Thefialien im 
Befig Der Aetoler gewefen, daß .fie von hier aus Magnefia, 
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Demetrias, Pharſalos, Lariſſa beunruhiget. Gleicherweife ſcheint 
auch die Stadt Melitaia von Aetolern beſetzt geweſen zu ſein. 
Nun iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß es auf der Heerfahrt unter 
Dorymachos geſchah, daß die Aetoler in den Beſitz dieſer Städte 
kamen, welche Philipp erſt kurz vor dem Frieden, der dem 
ſogenannten Bundesgenoſſenkriege ein Ende machte, wieder ge: 
warn. Er läßt dann ‚eine harte Strafe uͤber das phthiotiſche 
heben ergehen, verfnechtet alle Bewohner, verſetzt eine mace— 
bonifche Kolonie in die Stadt: und tauft fie Philippopolist). Die 
Anhänglichkeit an: die Aetoler, deren Sache identifc mit der 
Sache: der Freiheit geworden, war ed, bie fo. hart geftraft wer: 
den mußte. Als Freipeitsbringer waren. die Aetoler in Theſſa⸗ 
fien erfchienen und mindeftend ein Eleiner :Zheil des Lanbes 
regte fich für fie, während ber größere von den Maceboniern 
niedergehalten ward.2). 

Sm Peloponnes war ‚der König von Sparta mit: einem 
Heinen Heer, deſſen größte Stärke ſich auf zweitaufend Streis 
ter belaufen zu haben fcheint, mehrmald im Felde erfchienen, 
befonders gegen Meſſene; endlich hatte er die Stadt Tegea er: 
obert, ohne jedoch. die Burg nebmen zu fünnen, bie wahrfchein: 
ih von Macedoniern befegt.. Die Männer aber von Elis und 
eine ‚Heine aetoliſche Schaar mit ihnen verheerte ungeftört. das 
Gebiet ded alten Achaead. König Philipp fehrieb an den Stra: 
“ tegen Eperatod und gebot ihm den Krieg zu führen 3). Es ges 
ſchah wenig. , Bu den .elenden Befchaffenheiten des Bundeswe⸗ 
ſens, der Lafheit der Gemüther, trat noch die Erbärmlichkeit 
diefes Eperatos, die noch größer war, ald der Macedonier fie 
wuͤnſchen mochte. 

König- Philipp - aber, nachdem das Unternehmen gegen 
Aetolien zu gar, nichts ‚geführt, erfcheint mit unerwarteter 
Schnelle auf dem. Iſthmos von Korinth, entbietet alle peloponz 
neſiſche Symmachen nah Tegea, rüdt auf diefe Stadt eben 
fo ſchnell vor und fcheint fie ohne weiteren Widerftandb genom⸗ 
men zu haben. Und eben fo fchnell geht die Fahrt weiter aus 
Arcadien nach Laconien; Amyclae wird genommen, welches nur 
jwanzig Stadien von der Stadt Sparta entfernt. Es ſcheint, 
- +4) -Polyb. Vi: 100. .!Diod, Sic. fragm. XXVI.2) Die Bewohner 
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müde Bes offenbar ganz nutzloſen Hin und Herfahrens von dem 
Einen zu dem Andern; hat Philipp endlich den Entſchluß ges 
sfeft, wenigflend auf einer Stelle zu vollenden und Sparta zu 
mehmen. Schon kommt er bis dicht in die Nähe der Stadt, 


ris zu dem fogenannten Graben des Pyrrhos. Doc. plößlich 


werläfit ber König wieder die Nähe der Stadt, um Laconien zu 


durchſtreiſen. Er kommt bis zum Worgeblirge Taenaron, bis 
zu ben Hafenflädten Gythion und Afien, ohne jedoch eime oder 


“tie andere zu erobern und iſt nach vier Tagen wieder nad 


Amyclae zuruͤck, wo ſich die. Meffenier mit ihm vereinigen, wel: 
che unterdeffen von dem fühnen Lycurg allein gefaßt und ge: 
ſchlagen worden waren. Die Epartiaten find in großer Noth, 
"der Fall ihrer Stadt ſcheint gewiß; fie find indefjen entfchlojlen 


als freie Männer zu fechten und zu ferben, obwohl ‚fie gegen 
das macedoniſch-achaͤiſche Heer kaum das offene Feld zu be 


: hatıpten hoffen dürfen. Lycurg mit zweitaufend Bewaffneten 
ſoll den Eirotas vertheidigen: benn von 'Diefer Seite ber dro⸗ 
bet der Angriff der Macetonier. Die übrigen Bewaffneten 


find in der Stadt ſelbſt geblieben. Aber der König mit feiner 
Uebermacht dringt über den Fluß, Lycurg muß fih in die 
Stadt zurüdzichen: Die Macedonier find dicht an den Thoren 


Epartas. 


Aber in demſelben Augenblicke, wo man einen kraͤftigen 
Angriff auf Sparta erwartet, der dem langen Spiele ein Ende 
mache, ſorgt der König nur, daß die Beute in Sicherheit ges 
bracht werde, opfert am folgenden Tage und zieht nad) Tegea 


ö zutück und von da weiter nach Korinth). Nun iſt es eine 


reine Unmöglichkeit anzunehmen, ber König habe nicht den Ge: 


“danken gehabt, Sparta zu nehmen, und die großen Anftalten 


wären alte nur getroffen worden, um das Gebiet von Eparta 
zu plündern. Das lag ja wohl deutlich genug vor Augen, daß 


' mit folben Fahrten nimmer zu einem Ende zu kommen fei. 


Auch if klar, warum ber König den Kampf gegen Sparta 
jegt mied, der gewiß immer noch nichts weniger als leicht ger 
wefen fein würde. Meuterei war im macebonifchen Heere und 


in Korinth brach ein’ Aufftand 108%). Das Heer klagte, daß 


es jo wenig von: der Beute erhalte und wollte die reichen 
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foricht fich beftimmt gegen ſolche Dinge aus: bie, melde den 
Aratos mit Steinen geworfen, läßt er in Haft nehmen und legt 
ihnen eine Strafe von zwanzig Zalenten auft). Es mag fers 
ner wahr fein, daß unter ben angefehenen Maceboniern fich 
Zwiefpalt Über die Srage, wie man mit ben Griechen zu vers 
fahren habe und wie Griechenland in eine macedonifhe Provinz 
zu verwandeln fei, erhoben. Ed gab eine Partei, welche bie 
Griechen zu Unterworfenen ber Macedonier machen wollte, und 
zu biefer gehörte Apelles ). Es gab eine andere, welche bie 
Griechen‘, wenn fie einmal würden bezwungen fein, in berfels 
ben Ehre und Würde wiffen wollte, wie die Macedonier felbft, 
und weldye demgemäß Hohn und Spott, wie Alles, was bie 
Gemüther erbittern konnte, ſchon jest, zumal wenn es unnüß, 
vermieden wiſſen wollte. Und zu biefer Partei gehörte jeßt of: 
fenbar König Philipp, obwohl ed dem Süngling an Kraft und 
Energie mangelte, die erfte Partei, die aus angefehenen Mäns 
nern des Meiches beftand, immer niederzuhalten. Darüber aber, 
daß Griechenland für Macedonien gewonnen werden müffe, wa⸗ 
ven gewiß alle Macedonier einig: denn wozu ander wurde 
Schweiß und Mühe aufgewendet feit faft anderthalb Jahrhun⸗ 
derten! In den Mafregeln, die das herbeiführen follen,. find 
die Macedonier immer einig, ob aud König Philipp, wenn 
man fiehet, dieſe eder jene Maßregel habe die Achaeer etwas 
hart verlegt, fie feinen Umgebungen allein Schuld zu geben 
ug genug if). Darin alfo lag der Grund ber Unzufriebens 
heit des Apelles mit bem König durchaus nicht, daß Apelles 
‚begehrt, der König möge aus den Schranken treten, welche die 
Symmachie mit den Acharern ihm beſtimme, und Philipp ſich 
das zu thun geweigert habe, obwohl Apelles und feine Freunde 
wollen mochten, daß fchneller, Eräftiger, auch wohl gemaltjamer 
gefchehe, was einmal gefchehen ſollte. 

Es war ein ganz anderer Grund des Zwifted zwiſchen 
Apelled und dem König vorhanden. Apelles, fcheint ed, är: 
gerte ſich, daß der Fönigliche Juͤngling fi frei bewegte und we— 
nig nad) den Vormündern fragte, die Antigonos Dofon ihm 
beſtellt. Den Epitropen muß doch eine gewiffe Gewalt einge: 
räumt, ed muß eine gewiffe Zeit von dem verſtorbenen König 
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feftgefeßt gewefen fein, wenn fie enben ſollte. Aber eine foldhe 
Gewalt erfcheint nirgends; immer handelt König Philipp felbft. 
Und obwohl einmal angeführt wird, daß Apelled unter den 
Griechen in faft größerem Anfehn geftanden, als felbft König 
Philipp, daß man für nöthig erachtet, vor ihm noch mehr zu 
friechen als vor biefemt), fo ift doch ein regel= und ordnungss - 
mäßiger Einfluß auch diefes Apelles auf die Angelegenheiten 
nirgends fichtbar. . Der junge Philipp mag die Männer, die 
nah dem Willen des Antigonos Dofon in ben erflen Jahren 
feiner Herrfchaft ihn führen und lenken follten, nur als feine 
Käthe und ihren Willen niemals ald ein Gefeß, dem er zu fols 
gen habe, betrachtet haben. Daher die Unzufriedenheit biefer 
Männer, von denen Apelled, Leontios und Megaleas fi eng 
an einander anfchließen. Diefe Unzufriedenheit, die Anfangs 
aus einem vein perfönlichen Verhältniß entfpringt, mag allers 
dings dadurch gefteigert: worden fein, daß. der König gegen bie 
Griehen nicht fo raſch und fo freng verfuhr, als eine Partei 
unter dem macedonifchen Adel es begehrte. Sie mag ferner 
dadurch gefleigert worden fein, daß ber König, der nach feinem 
eigenen Sinne handelt, die Dinge fo leitet, daß mit allen 
Kämpfen nichts vollendet ward. 

Kurz, die Unzufriedenheit dieſer Männer, zu denen fi 
noch ein vierter gefellt, Namens Ptolemaeos, der zu den Be: 
fehlshabern des Heeres gehört, ift auf den höchften Grad ges 
fliegen. Sie wollen den König entweder ſtuͤrzen oder minde- 
ſtens ihn zwingen, baß er ſich ihrer Leitung durchweg unters 
orbne. Unzufriedenheit im Heere zunaͤchſt zu erregen, ift deut⸗ 
lich ihre Abfiht. Bei dem Angriffe auf die Stabt Palaca auf 
Gephallene führt Leontios die Macebonier fo, daß das Unter 
nehmen fcheitert 2). Die Macedonier follen fehen, es gelinge 
nun einmal nichts unter des Königs Anflhrung. Der König 
aber bemerkt den böfen Sinn, der ihn umgiebt, fowohl auf Ges 
phallene als auf der legten Heerfahrt in Aetolien gar wohl 3). 
Auf derfelben fcheinet die Stimmung immer bitterer geworben 
zu fein. Megalead und Leontios ärgern fih, daß dem Heer 
fein Unfall widerfahren, daß der König auf biefem Feldzuge 
mehr auf den Rath des Aratos, den Philipp wiederum hegen 
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und pflegen zu müffen glaubt, ‘damit er Ruhe in Griechenland 
erhalte, wenn die Macebonier etwa nach Italien. gerufen werben 
folten, als auf ben ihrigen hört. Damals gefchah es, daß 
Aratos von ihnen mit Steinen geworfen ward !). Darin er: 
blidt der König Trotz gegen ſich felbft und läßt den Megaleas 
in Berhaft nehmen, auch die Thaͤter mit einer Geldbuße von 
zwanzig Zalenten firafen nach dem Urtheil ber füniglichen 
Freunde, Keontios übernimmt die Bürgfchaft für diefe zwanzig 
ZTalente?), Die Partei benimmt fich bei bdiefer Gelegenheit mit 
großer Frechheit. gegen den König und Leontios fragt Fed, wer 
ed gewagt habe, den Megaleas in Haft führen zu laſſen. 

Die vier Männer aber, welche offenbar nicht ohne Anhang 
find unter den übrigen Heerbefehlshabern und ſelbſt unter den 
Eoldaten, mögen nun erkannt haben, daß es Zeit fei loszubre: 
hen. Der König war ihnen auf die Spur gefommen, er be: 
gann zu flrafen, fie mußten Untergang flrchten, wenn fie nicht 
fiegten. Darum. der Aufftand des Heeres zu Korinth. Aber 
ber Plan fcheitert gänzlich und ein blofes Erfiheinen des Königs 
Philipp fcheint genügt zu haben, die Macedonier zu beſchwich⸗ 
tigen. Als nun diefes Spiel verloren, : flieht Leontios zu Apels 
les, der fih in Chalcis befindet. Apelles indeffen giebt noch 
nicht alle Hoffnung auf. Er wagt felbft nach Korinth zu ges 
hen und fcheinet dort einen neuen Ausbruch bereiten zu wollen. 
Selbft mit den Aetolern knuͤpft die Partei Verbindungen an: 
Der König fcheint einige Zeit zu zögern. Endlich zerfhlägt er 
die Häupter der Partei mit einem feden Sclage Leontios 
wird niedergehauen. Apelles mit feinem Sohne und Megalead 
verhaftet. Der Lestere tödtet fich felbft, die Erftern fterben 
ſchnell auf eine rärhfelhafte Weiſe. Vergebens hat das mace: 
donifche Heer verlangt , ald Leontivos in Haft genommen wor: 
den, er.möge nach alter Sitte vor das Gericht ded Volks = Hees 
res geftellt werben 8). 

In dem Gange der Ereigniffe bildet diefe Verſchwoͤrung 
edler Macebonier gegen den König nur eine wenig bedeutende 
Erfcheinung. Abgeſehen von dem rein perfönlichen Verhaͤltniß, 
in der die böfe Stimmung der nun untergegangenen Männer 
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ihren erſten und hauptfächlichften Grund hätte, haben die Mas 
cebonier nicht ganz Unrecht mit diefer Unzufriedenheit mit ihren 
jugendlichen. König. Offenbar: fehlt es an Conſequenz und 
fräftigem Willen, wie an’ einer rechten Einſicht in die Lage der 
Dinge. "Philipp zieht hin und her, kaͤmpft hier und dort, ers 
greift bald diefen und bald jenen Entſchluß, geht von dem Ei: 
nen, das unvollendet bleibt, zu dem Andern, welches eben fo 
wenig vollendet wird, da mitten in dem Werfe wieder zu dem 
Erften zurüdgefchritten wird, Das Ergebniß alles Thuns und 
Zreibend ift immer ein Nichts. Philipp ift kein großer Mann, 
er ſteht nicht Über den Eveigniffen, verſteht fie nicht zu leiten 
und zu beherrſchen. Er wird von ihnen bald’ hierhin und bald 
dorthin geftoßen und jeder Tag, ber ein neues Ereigniß bringt, 
erzeugt einen neuen Entfhluß, ohne daß am Ende auch nur 
das Mindefte gefchehen. 

Der König, welcher während ber letzterzaͤhlten Greigniffe 
fi in Phocis befindet, ift fihtbar in großer Spannung wegen: 
des in Italien -nun zwifchen Nom und Karthago wirklich aus: 
gebrochenen Krieges. Hannibal, der im Anfange dieſes Som: 
merd den. Marfh aus Iberien nach Stalien antrat, hat den 
Beg in fünf Monaten vollendet. Er ift im Herbft in Stalien 
aufgetreten, er hat die Roͤmer am Zicino gefchlagen und bie 
gallifchen, von Rom erft jüngft -unterworfenen - Völfer haben 
fih erhoben. Er hat an der Zrebbia eine zweite Schlacht ge: 
mwonnen zur Zeit der Winterfonnenwende (Olymp. 140. 3. 
3. 218.)9. Er hat auch bereits mit dem Anfange des. Früh: 
lings das gallifche Stalien verlaffen und ift in das mittlere Ita— 
lien, in Tyrrhenien, eingebrochen. 

Wenn König Philipp überhaupt nach Ztalien zu gehen 
md Rom zu bekämpfen gedachte, und es ift klar, daß er eine 
geraume Zeit das wirklich wollte, fo mußte er jest auftreten‘ 
und Sicilien und das untere Italien angreifen. Nur bier, auf 
griechiſchem Boden, konnte der Macebonier den Krieg gegen 
Kom führen. Es drohete damald von Rom noch Feine nahe 
Gefahr für Macedonien und für Griechenland. Der König Phiz 
lipp fonnte den Krieg nur führen wollen, um eine ferne Gefahr 
wegzufämpfen. Daher mußte er gefonnen fein und er war 


4) Polyb. 11:72. 
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es auch ganz offenbar, ihn nicht umſonſt zu fuͤhren dieſen Krieg, 
ſondern das Land der Italioten und Sicelioten fuͤr ſich zu ge⸗ 
winnen. Ging der Koͤnig jetzt nach Italien, ſo war Rom ver⸗ 
loren. Die Griechen und Barbaren des untern Italiens wür—⸗ 
den ſich freudiger mit dem milden Macedonier, als mit dem 
wilden Hannibal und ſeinen zuchtloſen numidiſchen Reutern ‚ex 
hoben haben. Rom, im Norden von den Karthaginienſern, im 
Süden von den Maceboniern gefaßt, wuͤrde wohl. immer erſt 
noch nach ehrenvollem Kampfe, aber eö würde am Ende unter 
legen fein. 

Es mußte aber Philipp um fo mehr ebem jest. nach Ita= 
lien geben, ald er wiſſen mußte, daß Karthago Sicilien nicht 
vergeffen und ber Herrſchaft über das untere Italien immer ges 
dacht hatte. Er mußte jet übergehen, damit die Karthaginis 
enfer ihm nicht zuvor fämen von irgend einer Seite ber, da⸗ 
mit fie den Krieg nicht nad Unter: Italien fpielten und das 
Land befegten. 

Es ift auch ganz deutlih, daß Philipp bei bem Kriege 
mit Rom befonderd an die Eroberung Unter:Staliens und Eici- 
liens denkt, Er muß daran denken: denn er kann nicht wol: 
len, daß nach dem Falle Roms Karthago über Italien: herrſche. 
Und wenn er Sicilien und das untere Italien nicht gewann, 
in welche Händel fiel ed dann, wenn nicht im bie Hände ber 
Karthaginienfer? Darum tritt bei König Philipp offenbar fo: 
fort Zögern und Ungewißheit, zulegt allmäliges Aufgeben des 
Gedankens, Rom. zu bekämpfen, ein, fo wie Hannibal den 
Krieg nach Unter: Stalien verfegt und ſich hier feilzufegen be— 
ginnt. Daß aber dieſes geſchah, daran war hoch: zulegt Nies 
mand ſchuld, ald König Philipp felbit, weil er zur rechten Zeit 
nicht den rechten Entfhluß zu ergreifen verfland und ſich in 
nußlofen Zögerungen verlor. 

Die Verhältniffe find groß. Der König ift ihnen nicht ges 
wachſen. Es bedarf eines Fräftigen Entihluffes und der König 
bat ihn nicht gefaßt, es bedarf eines weiten Blickes und offen 
bar hat auch diefen König Philipp nicht. Unbeftimmtheit, 30: 
gern und Harren, wie etwa bie Dinge in Italien weiten lau: 
fen möchten, haben geherrfht und fie herrfchen auch ferner uns 
ter dem Fortgange der Creigniffe vor. Unter allen Warten, 
Denken und Sinnen ift der rechte Zeitpunck zum Auftreten in 
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Italien verloren gegangen. Das Verſaͤumte wird: auch fen 
nicht nachgeholt: Nom fiegt und Macebonien fällt. 

Bald nah dem Angriffe auf Sparta find. Boten von 
Chios und Rhodos bei dem König erfchienen. Sie follen zwi⸗ 
fhen dem König und den Aetolern vermitteln. Es giebt Män- 
ner unter den Griechen, welche die Gefahr ahnen, die von 
Rom kommen: werde, Griechen ſowohl ald Macedoniern , und 
welche da meinen, dad Zufammenhalten: fei jetzt vor allen an- 
dern Dingen nothwendig. Solche Gedanken müffen auch in- be 
nen gewohnt haben, welche jegt die Staaten von Chios und 
Rhodos leiteten. Denn warum wollten. fie fonft vermitteln, 
was kuͤmmerte fie fonft der ferne Krieg? Der König Philipp 
erklärt fich gemeigt zum Frieden, denn er fei es längft gewefeni: 
bie Boten möchten zu den Aetolern ‚gehen und auch ihre: Gefin- 
nungen: erforfchen. Der Friebe mit Aetolien hätte: ſchon lange 
gefchloffen und die Rüſtungen zur Fahrt nach Italien: betrieben 
werden follen. In diefem Augenblid fcheint die Nachricht: von 
der Schlacht an der Trebbia noch nicht zu dem König: gelangt 
zu fein. Die Unterhandiungen. mit den Aetolern find dem Kb- 
nige noch fein vechter Ernft 1): er gebietet den Symmaden« ſich 
zum Kriege lieber zu rüften, ald des Friedens zu gebenfen?). 
Er felbft begiebt ſich nach Macebonien. Dad Heer wird ben 
Binter Über nah Macedonien gefendet. Philipp harrt ſichtbar, 
was in Italien weiter gefchehen werde. Die Unterhandlungen 
mit den Aetolern ſcheinen ſich wieder ganz zerfchlagen zu haben. 
Nichts: deutet darauf hin, daß Verbindung mit Hannibal; gefucht 
und angefnüpft worden. 

Der Frühling kommt. Der Bund ber Achaeer wählt an 
bie Stelle des elenden Eperatos wieder den ältern Aratos zum 
Strategen:. König Lycurg von Sparta fteht bei ben Ephoren 
im Verdacht als Nevolutionair, entweicht nach Aetolien, wird 
aber von den Ephoren bald zurüdgerufen®). Alles ift - wieder 
unter den Waffen: der König von Sparta erfcheitit im Felde, 
die Aetoler fenden abermals eine kleine Huͤlfsſchaar nach Elis 
und greifen Acarnanien an, bie Achaeer faffen wieder einen 
mädtigen Schluß, daß ein großes Heer aufgeftellt werden follte. 
Und bei dem Schluſſe fheint ed abermald zum guten Theil ge: 


1) Polyb. V. 24. 2) Polyb. V. 29. 83) Polyb. V. 29. 91. 
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blieben zu fein. Auf feinem Pancte geſchieht etwas, das der 
Erwähnung wert 1), 

König Phifipp kuͤmmert ſich auch gar nicht um biefen Krieg 
und Fämpft in dem Norden feines Neiches. Ein unaufhellba- 
red Dunfel lag ſchon ſeit langer Zeit über allen Berhältniffen 
des macedonifchen Reiches, wenn es in anderen ald in’ den grie- 
hifchen VBerhältniffen fteht. Niemand redet zu uns’ von ande- 
ven Dingen. Wie durch einer Zufall erfahren wir, daß die 
Macht Macedboniens fich verdoppelt hat. König Philipp, wird 
berichtet, führt Krieg in Paeonien, erobert‘ die größte: Stadt 
bes Landes Bylazora, die am Bermiod:Gebürge gelegen ift, er 
gewinnt noch andere Päfe, welche für die Zukunft: ven Dar: 
danern bie Einfälle in Macedonien wehren können?) Die Ma: 
cedonier fcheinen jet ganz Paeonien vom: den alten - Grenzen 
Maceboniend bid zum Gebürge Scardos gewonnen zu haben. 
Und diefes Land ift fchwerlich jetzt gewonnen worden, obwohl 
die Macedonier unter Philipp nun erft bis zu feinen äußerften 
Marken vorgebrungen fein mögen. Seit langem fon, beſon⸗ 
ders. feit Demetrios dem Zweiten, wenn von Kämpfen zwifchen 
Marevoniern und Barbaren geredet ward, von Einbruͤchen der 
barbarifchen Horben, find es immer die Dardaner, welche vor 
zugöweife genannt werden. Diefe Dardaner aber fcheinen auf 
und um das Gebürge Scardos zu haufen. Darnach möchte num 
aber vermuthet werden, daß Paeonien ober ein großer Theil 
Paeoniens etwa feit derfelben Zeit macedonifches. Land war. 
Paeonien, von Stämmen bewohnt, die entweber Illyrier wa⸗ 
ren, oder doch den Sllyriern nahe verwandt, ift ein reiches 
und weites Land und die Kraft Macedoniend mußte durch dies 
ſen Befig bedeutend gefteigert fein. Die wilden Dardaner, bie 
in Höfen hauſen ), waren nun die Grenznahbarn Maredo: 
niens geworden. Sie find dem Lande noch furchtbar. mit ihren 
Einfällen,, nachdem es fhon römifch geworden #). 

Der König Philipp aber mag die Fahrt gegen die Paeonen 
und Dardaner in großer Ungewißheit und vieleiht um nur 
überhaupt etwas zu thun, angeftellt haben, Er erwartet Nach: 
richten aus Italien und ift ſichtbar auf fie gefpannt. Kund: 


1) Polyb. V. 29. 91. 07. 2) Polyb. V.9%. 3) Straho VIL. >. 
4) Appian. de bell. eiv. V. 75. . 


— 2668 — 


ſchafter ſind dorthin geſendet, damit er ſofort von allen be= 
nachrichtiget werde. Die Fahrt aber gegen bie Paeonen ers 
feint um fo. feltfamer noch, ald die Bewegung, welche bie 
Aetoler auf ihren Fahrten nach. Thefjalien heruorgebracht, noch 
keineswegs geſtillt iſt. Diefe kennen wir gewiß nur, fehr unvoll- 
ſtändig. Ungern wirb von ihnen gefprochen: ed war ein fauler 
Ted; es hätte nicht. ganz, verhehlt werden koͤnnen, daß die 
Sache der Aetoler die Sache der. griechifchen Freiheit war. Der 
König Philipp, aus Paeonien zurüdgefchrt, bekämpft Meliteia 
und das phihiotiſche heben in Theflalien. _ Sie werden unters 
worfen und grauſam geftraft . 

"Darauf erſcheinen wiederum Friebensboten. Die Sache 
Philipps und der; Aetoler hat größere Aufmerkfamfeit in ber 
griechiſch⸗ macedoniſchen Welt gewonnen. Die vermittelnden 
Boten: fommen diesmal ‚nicht allein von Chios und. Rhodos, 
fondern auch von Ptolemaeos Philopator, dem König Aegyp: 
tend,. und von Byzanz 2). Philipp fendet fie wiederum zu den 
Aetolern, nachdem er abermals feine Bereitwilligkeit zum Fries 
ben auögefprohen. Mit fortwährender Aengſtlichkeit erwartet 
er indefien Nachrichten aus Stalien®). Er geht nach Argos 
zur Feier der nemeifchen Spiele. Der Bote aus Stalien kommt, 
ſucht den König in Macedonien- und eilt ihm nad) Argos nad, 
Er bringt die Nachricht, daß Hannibal am trafimenifhen See 
die Römer gefchlagen (Olymp. 140. 4. J, 217.). Philipp 
hatte berechnet, daß es im Fruͤhjahr zu einer neuen und viel 
leiht entfcheidenden Schlacht zwifchen den Römern und Kartha= 
ginienfern kommen müffe. Kür melde Seite dann der Sieg 
ausfchlage, dad war die Botſchaft, die er fo ſehnlich erwartet 
hatte; denn dann wollte er endlich einen Entſchluß faſſen. Phis 
lipp zeigt das Schreiben allein dem Fürften Demetrios. Und 
die Meinung deſſelben ift, es fei die höchfte Zeit, nach Italien 
zu gehen: dort, nicht in Griechenland wäre die Entfcheidung 9. 
Die Achaeer gehorchten ja fhon, bie Aetoler wären halb gebro« 


1) Polyh. IX. 18. Polyb. V. 98-100. 2) Polyb. V. 100. 
3) Kadolov ÖE neriogoz ww rois Emißokeig Ent Toy nara ı0v Altwläv 
rölruor, dk 16 umdiv no ovrenivas ıov &v "Italo zeyovöıwr. Polyb. 
V. 101. 4) 1 8’ ”Irukiur, &gm, zul ıjv drei Öußacır, doymv 
var 15 Undg zov Ökuy dneßolig" Hv olderi zudıxeev uahkor 7 Eusivın * 
tor ÖE xuipov elvaı vür, dnzaxorer Puuuior. Polyh. V. 101. 
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chen; leicht würden fie niedergeworfen werben, wenn Stalien 
gewonnen. Bot der Hand aber muͤſſe fchleunigft ‘Friebe mit 

den Xetofern gefchloffen werden, damit eine volfländige Freiheit 
der Bewegung gewonnen werde. 

Und bei diefem: verftändigen Rath hat ber Fürſt Demetrios 
es wohl auch mit in Erwägung gebracht, daß der Marebonier aud) 
darum eilen muͤſſe nach Italien zu kommen, damit nicht mit 
oder ohne ihren Willen die Karthaginienfer den Krieg nah Un: 
ter:Statien und Sicilien verfesten und Macebonien bad Terrain 
abfchnitten, auf dem ed allein mit Vortheil handeln konnte. 


Die ganze macebonifch=griechifche Welt ift in Bewegung 
gefommen über ben Kampf zwiſchen Rom und Karthago. Es 
wird gefuͤrchtet, welches auch immer der ſiegende Theil ſein 
moͤchte, Gefahr fuͤr die Freiheit und Unabhaͤngigkeit anderer 
Staaten werde von dem Sieger kommen. Alles iſt in banger 
Beſorgniß bis nach Aſien hin. Es fliegen die Boten hin und 
her. Der Eine ſendet zu den Roͤmern, der Andere zu den 
Karthaginienfern t). Die diplomatiſchen Kuͤnſte der damaligen 
Zeit darf man fih kaum geringer vorftellen, als fie in der ges 
genwärtigen Zeit find. Die Seleuciden und Ptolemacer freilich 
fcheinen um den Kampf fi) nicht weiter zu fümmern. Aber 
das ift auch nur ein blofer Schein. Antiocho8 der Große fann um 
diefe fernen Dinge thätig fich nicht kuͤmmern: denn er ift eben 
noch befchäftiget, das Reich zufammenzufämpfen, welches unter 
dem blutigen Streite des Seleucos Gallinicod und des XAntio: 
chos Hierar zur Hälfte aus einander gefallen war. Rom und 
Syrien haben bereit$ Verbindungen angeknuͤpft. Seleucos Cal: 
linicos hat ein Buͤndniß mit Rom gefchloffen?). Der König 
aber von Aegypten, Ptolemaeos Philopator, ift eben fo wenig 
unbelannt mit Rom. Schon im erften punifchen Kriege wollte 
Rom ein Anlehen bei Ptolemaeos Philadelphos erheben?). Die 
Verbindung zwiſchen Rom und Aegypten mag geblieben fein. 
Wiederum zu Ptolemaeod Philopator fenden die Römer, um 
bei den Verheerungen, die der zweite punifche Krieg herbeige: 
führt, einen großen Korneinfauf in Aegypten zu veranftalten ?). 
Aber. auch Ptolemaeos Philopator ift jegt gehindert, unmittel: 


1) Polyb. V. 105. 2) Sueton, Claudius 25. 3) Appian. de 
reb. Sicul. 1. 4) Polyb. 1X. 44. 
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bar fi in der Kampf: zwifchen. Nom und Karthago zu mir 
iden, auch wenn eine, bringendere Nothwendigkeit dazu aufge: 
fordert hätte. Denn der alte Streit mit den Seleuciden uͤber 
Goele- Syrien, Palaͤſtina und Phönizien ift noch immer nicht 
ausgeglichen. Wer daher von den Fleineren Staaten Gefahr 
von Rom ‚fürchtet oder von Karthago, je nachdem diefer oder 
jener Staat. fieghaft aus dem Niefenfampfe hervorgehen würde, 
iſt genoͤthiget feine Hoffnungen und feine Blide auf Philipp, 
ben Macedonier, zu rihten. Und in Nom iſt man um dieſes 
Königs Willen ‚Leinesweges ohne Beforgniß und fürchtet, daf 
ein keckes Auftreten defjelben eine Entfcheidung herbeiführen werde 
gegen Rom. Aber ed rettet Rom, daß ein Mann ihm entge> 
genfteht, der zu feinem Entfchluffe kommen Fann, für welchen 
unter dem Warten und immer Warten die Zeit des Handelns 
verläuft. 

Die Nachricht von ber Schlaht am trafimenifhen See ift 
gekommen. Nom hat eine ſchwere Niederlage erlitten und es 
liegt am Tage, ein macebonifched Heer im untern Italien muß 
die römifche Weltherrfchaft in der Wiege erdrüden. Die Kars 
thaginienfer Pönnen ein ſolches Auftreten ded Königs nicht wehs 
ven und ein Bundeögenoffe gegen Rom muß für Hannibal um 
fo willfommener fein , je mehr er ſchon die Zweideutigkeit feiner 
gallifchen und etrurifchen Bundesgenoffen, die fih gegen Rom 
erhoben, erkannt hat. Es wäre glaublih genug, dag Philipp 
einen Augenblick entſchloſſen, nach Italien zu gehen, auch 
wenn ed nicht wiederholt und ausdrüdlich verfichert würdet). Die 
Umftände forderten zu deutlich dazu auf. Macebonien durfte 
nicht eine Macht in Stalien dulden, die ihren Gedanken, ſich 
allenthalbenhin zu verbreiten, fhon fo deutlich ausgeſprochen, wie 
bamald Rom, eine Macht, die nicht ohne tiefere Plane fich bes 
reitö unter den Griechen anzubauen verfucht. Er durfte fie um 
fo weniger dulden, je zweibeutiger und je ungewiſſer noch im: 
mer die macebonifche Herrfhaft ber Griechenland war, je deut: 
liher eö vorlag, daß es den Römern nit an griechiſchen 
Bundeögenoffen fehlen fönnte, wenn fie fiegen follten über Kars 
thago und freie Hand nad dem Dften gewinnen. Aber biefer 
Entihluß des Königs ift auch ſchwankend und ungewiß gemwes 


1) Liv. XXI. 27. Just. 28. 2. 3.. Appian. de.reb. Macedonic. 1. 
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fen und bad ganze Jahr verläuft, ohne daß. auch nur das 
Mindefte gefchieht. Hatte denn der ritterliche Pyrrhos, mit ges 
tingerer Macht und unter ganz. anderen: weit weniger dringenden 
Berhältniffen, fo lange Zeit: bedurft, um zu finnen umd zu rüften? 

Der König Philipp aber, nachdem er fi) mit dem Fuͤrſten 
Demetrios befprochen,- verfammelt die Eöniglichen Freunde, denen 
er auch den Achgeerſtrategen, den Altern Aratos, zugefelt. Nur 
die Frage wegen des Krieges mit den Aetolern, die jedoch mit 
der Frage, ob dad Heer nach Italien zu führen  fei oder nicht, 
in der unmittelbarften Verbindung fieht, wird 'vorgelegt und 
von dem Rathe dahin entichieven, daß fchleunig Frieden mit 
den Aetolern gefchloffen werden müffe. ° Darauf wird nun wohl 
fofort ein Friedensbote zu den Aetolern gefendet; der König hat 
aber noch immer Luft, den Krieg weiter zu fpinnen, und ofe 
fenbar weiß er nicht genau, was er eigentlich will und was er 
thun folt). Er fleht im Begriff abermals in Elis einzufallen. 
Die Aetoler müffen zwei =, dreimal an ihn fenden, um zu er: 
wirken, daß er vom Kriege laßt und die Unterhandlungen ernft: 
lich beginnt. Unter den Aetolern , wenigftens unter dem angeſe— 
benen Aetolern, herrſcht jett offenbar die Anficht, daß für fie 
und alle Griechen eine größere Gefahr vorhanden fei, als fie 
wohl jemald von Macedonien fommen koͤnne, die Gefahr une 
ter die Hand der Barbaren zu fallen. Auf dringende Bitten 
ber Xetoler beruft Philipp nun endlich die Synedren der Bım: 
beögenvfien, ladet fie nach Panormos, wohin er fic) felbit be 
giebt. Diefe Stadt war dem aetolifhen Naupactos gegenüber 
gelegen, wohin alles Volk von Aetolien gerufen worden. Dar 
auf wird Philipp eingeladen, herüberzutommen auf dad aetoli: 
fhe Gebiet. Philipp kommt in der That und die Aetoler be: 
handeln ihn mit Vertrauen. Denn während er ein foͤrmliches Las 
ger in ber Nähe der Stadt Naupactos verwallt, Bleiben: fie um: 
bewehrt. Ziemlich ſchnell fcheint man über die Bafid des Fries 
dens übereingefommen zu fein. Es foll ein jeder Theil behal: 
ten, was er in dieſem Augenblick beſitzt. Und auf diefer Bafıs 
wird der Friede mit derfelben Schnelle abgefchloffen. Xetolien 
und Elis bleiben frei wie fie es geweſen: Sparta iſt aus der großen 
Symmachie der Macedonier geſchieden 2) (Ol. 140.4. J.217.). 


1) Polyb. V. 10%. 2) Polyb. V. 108. 105. 
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Die Rede aber, welche bei diefer Gelegenheit dem Xetoler 
Agelaos in den Mund gelegt wird, iſt immer ein merfwiürdis 
ges Zeugniß Über die Gedanken der Menfchen in diefen Tagen. 
Denn ganz erdichtet hat fie der Mann ſchwerlich, welcher uns 
diefer Zeit Gefchichte hinterließ... Schmuͤckt er und führet er 
wohl auch weiter aus, fo liegt. dem Ganzen, was er giebt, 
do zum Grunde, was ber Aetoler auf dem Friedenstage ges 
fprochen und was um fo. größere Aufmerkſamkeit unter den 
Griechen erregen: mochte, je deutlicher und beflimmter durch den 
Mund des Aetolers ansgedriidt worden war, was Baufende 
bunklee empfunden und gedacht. Der Aetoler aber meint, es 
fei die höchfte Zeit,. daß Macedonien und Griechenland Ab von 
den Kämpfen ımter‘. einander ließen, bie: am: Ende doch nur 
Knabenfpiele wären gegen:die-riefenmäßigen Ereigniſſe, welche 
eben: im Welten vor ficy gingen, - Dorthin müßte alle Aufmerk⸗ 
famkeit und. dorthin müßten alle Blicke gerichtet fein, denn wer 
dort in Stalien fiege, dem werde fehwerlich die Herrſchaft über 
die Stalioten: und ESicelivoten — fo nannten die Griechen bed 
alten Heimathlandes ihre Stammgenoffen im untern Stalien 
und in Sicilien — genligen. Er werde dann feine Herrfchaft weiter 
auszudehnen fuchen und es könne nicht zweifelhaft fein, wohin 
zunaͤchſt dieſe Herrſchaft werde ausgedehnt werben. Zwar allen, 
aber infonderheit dem. König Philipp gezieme es über Griechens 
land zu wachen. Zuletzt wird Philipp von dem Xetoler faft gera= 
dehin aufgefordert feine Waffen nach Stalien zu tragen und ſich 
zum. Borkämpfer der Freiheit und Unabhängigkeit IE 
ju machen). 

Afo, ſcheint ed, hatten die Häupter des aetolifchen Vol: 
kes die Anficht aufgefaßt, daß man fich auf eine, bed Vaters 
landes Freiheit nicht becinträchtigende Weife jest mit dem Kos 
nig Philipp verftändigen müffe, damit in einer dad ganze 
Griechenthum fürdernden Art gemeinfchaftlih von Macedonien 
und von Griechenland eingegriffen werde im den Kampf, welz 
cher jest in Italien brennt. Die Aetoler zeigen fich deshalb 
jeßt dem König freundlich in aller Art und wenn ein Buͤnd⸗ 
niß zwifchen. Macedonien und Aetolien nicht zu Stande kommt 
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und wenn von demſelben gar nicht die Rede iſt, fo liegt das 
allein an dem König Philipp. 

An dem Augenblide, ald der aetolifhe Mann die Worte 
fpricht, deren gedacht worden, ift auch des Königs Seele voll 
von dem Gedanken: ‚Krieg gegen Rom’, und diefer Gedanke ift 
ed allein der ihn zum fchnellen Abfchluß des Friedens bewogen. 
Zunächſt nach dem Abfchluffe des Friedens thut er Mehreres, 
was ihm offenbar die Stimmung der Griehen gewinnen fol 
und ihre Ruhe herbeiführen, wenn er fern fein würde in Sta= 
lien. Athen, wird erzählt, ward ber Furcht vor den Macebo: 
niern um bdiefe Zeit erloͤßt und erlangte feine völlige Freiheit 
wieder). Die macedonifche Befagung ward. wahrfheinlih aus 
Athen gezogen und der macebönifche Epimelete entfernt. Daß 
übrigens Athen fchon feit geraumer: Zeit nicht mehr zu dem 
Bunde ber Achaeer fondern nur zu ber. größern macebonifch 
griebifhen Symmachie gehörte, warb durch den Gang der Er: 
eigniffe felbft Far. Niemand wußte von dem einft herrlichen 
und thatenvollen Athen etwas Anderes jegt zu berichten, als 
wie ed die macebonifchen Fuͤrſten mit Efel erregenden Schmei: 
heleien und Lobpreifungen überfchüttete,. um von denfelben Ges 
fchenfe zu erhalten, mit denen das arme Leben gefriftet werden 
konnte. Um vdiefelbe Zeit wahrſcheinlich iſt auch Theben und 
ganz Böotien in ähnlicher Weife durch den Abzug der macedo: 
nifhen Befagungen und Epimeleten frei geworden), Denn 
wie beide wiederum in der Gefchithte erfcheinen, find fie unabs 
bängig von dem König, ftehen jedoch noch in der großen — 
machie 8). 

Weiter indeſſen ſchritt der Koͤnig um ſo weniger zuruͤck als 
feine Anſichten über den roͤmiſch-karthaginienſiſchen Krieg ſich 
bald änderten. Der Bund der Achaeer wird auf mehrere Jahre 
hinaus fehr unbedeutend und verfchwindet faft ganz aus ber 
Geſchichte. Die Achaeer wählen nach dem Abfchluffe des Fries 
dend mit den Aetolern ben Zimorenos abermals zum Strategen 
und kehren zu der heiteren Ruhe des Bürgerlebens zurüd. In 
derfelben erinnert man fich der alten Bräuche, Spiele und Feſte 
wieder, welche in der wilden Fehdezeit vergeffen worden was 
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sent). Aber der Bund bleibt unter ber Hand des Könige; er 
ift gebunden in die Gefeße ber großen Symmadie.. Sa, ber 
König mag eben um biefe Zeit ed eingeführt haben, daß bie 
Achaeer alljährlich den Bund mit Macedonien von. neuem bes 
fhwören mußten?). Er mollte bie Acharer durch Wort. und 
Schwur binden,. weil ex die Ausſicht hatte, fie vielleicht bald 
nicht mehr durch ‚das Schwert binden zu fönnen. Auch bleiben 
Korinth und, Orcpomenos. fo wie. Chalcid auf der Infel Euböa 
fortwährend von macebonifcen Truppen befegt. 


‚Die Erwartung aber aller Griechen ift anf den König 
Philipp gerichtet und alle meinen, er werbe num unverzüglich 
nach Italien ziehen. Ein langes und wichtiges Jahr — zwi: 
fhen der Schlacht am trafimenifchen See und dem Riefenfam: 
pfe bei Gannae — verläuft und es gefchicht wenig oder nichts von 
dem König Philipp. In diefem Sahre ift Philipp fichtbar voller 
Ungewißheit und voller Bebenfen und er weiß, wie gewoͤhnlich, 
nicht zu einem rechten Entfchluffe zu kommen. Das Zögern des 
Königs aber hat nicht etwa darin feinen Grund, baß es über: 
haupt unmöglich gewefen fofort ein ‚Heer nach Italien zu fuͤh— 
ten, weil es an den Mitteln dazu und namentlih an einer 
Flotte gefehlt. Es laͤßt zwar ein Schriftfteller alter Zeit ihn 
erſt in der Ruhe des nächftfolgenden Winterlagerd daran denken 
Schiffe zu bauen zur Ueberfahrt nach Italien) und er ſcheint 
damit andenten zu wollen, Macebonien habe keine Flotte ges 
habt oder mindeftend feine bedeutende. Aber es hatte zuerft 
Macebonien felbft eine nicht unbedeutende Flotte*), weiche in 
der Gefchichte erfcheinet; auch die Seemacht der Griechen, welche 
dem König jetzt noch zu Gebote fand, war nicht unbedeutend. 
Leicht und ſchnell gewiß hätten die Schiffe zufammengebradht 
werben koͤnnen, auf denen etwa zwanzigtaufend GStreiter nad) 
alien geführt werben mochten. Mit einer wenig ftärferen 
Macht war Hannibal dort erfchienen, and welche Dinge hatte er 
mit ihr geleiftet! 

Aria Imre 


1) Polyb. V. 106. 2) Ita enim pepigerant, quotannis juratu- 
ros in Philippi verba. Liv. XXX. 5. Und wohl noch andere Vorfichtes 
maßregein mögen in biefer Zeit getroffen worden fein, wie das Gefep bes 
Bundes: ne quid quod adversus Philippi societatem esset aut referre 
magistratibus aut decernere concilio jus esset. Liv. XXXIL 22. 
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dung; — Die zur in Stalien kan nach ‚der, Schlad 
am trafimenifchen See nehmen. | ‚Hannibal, welcher, ‚den, 5 ie 
gegen. die Römer ‚hauptfächlich mit den Kräften 5 
liens führen, muß, hat. ſich bereits unbeh \ 
den Galliern im ‚obern Italien, und. obwohl.fie on hen 
erhoben, „hat er fie doch, verlaſſen und iſt en 

lien gezogen, Hier hatte cr die Sdlacht am,tıa 

gewonnen. , Aber es fheint, er ſetzte kein —— 

die Voͤlker Tusciens und, unmittelbar nach dem, Si — 
er ſich dem untern Italien zu, wo jedoch erſt nach d e 
bei Cannae die Voͤlker und die Staͤdte gegen Rom ‚auf 
begannen. Indeſſ en. war es wohl, ‚weit, wenige die 
auf die Stellung und die Stimmung der Völker, Sta 
be Hannibal nach dem untern Lande zog / — 3 
karthaginienfi fche „Politik, welche. abſi ichtlich den 
verſetzen wollte. Denn die Karthaginienſer et — Daran if 
fein Zweifel— Sicilien,. ſo weit fie es im erſten pu unifcpen, Krieg 
befejjen „ ‚wieder. ‚erobern. Darüber ſchließen fie ja nachmals 
mit, ‚dem, König Hieronymos von, Spracus, einen, Trastat, 
Wahrſcheinuch haben ſie auch auf das untere Italien ih 
gewendet. Sie halten..e3 aber ‚für nöthig, bier. ihre, Gedanfen 
bergen, bis. ein, vollftändiger „Erfolg, a kom wir 
daniedergeworfen fein. Freiheit verfündet, At allen ‚Bi 
wohnern, Italiens, auf af, fie, gegen Roi AN —X 
ten. Zuletzt mochte der Marſch in as ante ai auch di 
tum, angefreten werden, weil durch Yo tät des unterer 
Landes das ‚Heer in, Stalien in, — ag ag mit, K 














unmittelbar nach der Schlacht am traſimeniſchen See. "Sum 
ift es unverkennbar, des Königs Philipps Zögern ‚wird durch 
diefe Wendung des hannibalifhen Heeres und biefe 
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der Farthaginienfifchen Politik nicht allein: erflärlich, fondern auch 
zum Theil entfchuldiget. Philipp hatte nicht umfonft nach Sta: 
lien gewollt; dazu war eine Gefahr nicht dringend genug vor: 
handen weder von Karthago noch von Rom: er wollte hödft 
wahrſcheinlicher Weife zugleich die Römer bekämpfen und Sicilien 
erobern ſammt dem griechiſchen Italien, die Griechen dort zu: 
ndchft in die große macebonifch = griechifhe Symmachie bringen, 
durch diefe den Weg der Herrfchaft auch dort für das Reich 
Macedonien ‚bahnen wie im alten Griechenland. 

Ale feine Gedanfen aber und alle feine Hoffnungen wur: 
den durch Hannibals Marſch gebrochen. Denn Philipp hatte 
nun allerdings die Ausficht, wenn er noch nach Italien gebe, 
in. ‚gin feltfames Verhältniß zu den Karthaginienfern zu kommen. 
Anden Operationen und Märfchen derfelben nach der traſime— 
nifdyen Schlacht mochte Philipp bereits erkennen, daß Hannibal 
den Plan habe, Karthago in Sicilien und dem untern Stalien 
fetzufegen. Er Eonnte leicht berechnen, daß das Erfcheinen eis 
nes macebonifhen Heeres in Stalien von der feinen Politik 
Karthagos auch fofort richtig gemwürdiget und gedeutet wer: 
den, daß dieſelbe fogleich durchfchauen würde, der König 
von Macebonien fei gefommen, um Sicilien und das griechifche 
Italien zu gewinnen, fei gefommen mit dem Gedanken des 
Epeirotenkoͤnigs Pyrrhos und werde jeded Falles nicht dulden, 
daß Italien an Karthago falle. König Philipp weiß nun nicht, 
wie Karthago einen folhen Gedanken aufnehmen würde. Es 
fühlt alfo der König von Macedonien bereit3, das Auftreten 
des Farthaginienfiiben Heeres im untern Stalien werde ihm 
hinderlich ſein, ſeine Eroberungsgedanken würden ſeltſam zu: 
ſammenftoßen mit den Eroberungsgedanken Karthagos und das 
gemeinfame Handeln gegen Rom werde mannigfaltig erfchwert, 
ja vielleicht nah dem Siege über Rom ein neuer Kampf um 
Sicilien und Unter » Italien gegen Karthago unvermeidlich 
werden. 

Das waren nun bei der halben und zweifelhaften Han: 
Ihaft Macedoniend über Griechenland Verhältniffe und Auslichs 
ten, welche wohl Zweifel und Bedenklichkeit erregen Fonnten. 
Der König giebt daher den Gedanken, nad Stalien zu gehen, 
zwar Beineswegs ſchon auf, aber doch ungewiß geworden in fei: 
nem Entſchluſſe, beflimmt er fih auf den weiteren Gang ber 
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Ereigniffe zu harren. Damit meinen in entfcheidenden Augen: 
bliden des Lebens Eleine Geifter immer viel gewonnen zu haben, 
wenn e3 ihnen gelungen einen Grund aufzufinden, warum man 
eben jest, wo alle Umftände das Handeln begehren, nichts thun 
müffe. 

Das Warten Fonnte dem König Philipp nur ſchaden; denn 
e3 waren nur zwei Dinge möglih. Entweder befiegten die 
Römer den Hannibal und drängten ifn wieder aus Italien, 
oder die Römer wurden von Hannibal befiegt und es gelang 
diefem zundchft fih im unteren Italien und in Sicilien feftzu: 
fegen. In dem erften Falle mußte Philipp von Macedonien 
feinem Nicht = Auftreten in Italien die Schuld beimefjen, daß 
die Römer gegen Hannibal allein ihre Kräfte hatten wenden und 
dadurch ihn aus Stalien werfen fönnen, wodurch der König in 
den Nömern Nachbarn erhielt, die es fchon deutlich genug ver- 
rathen, daß fie nicht Freunde der macedonifhen Herrfchaft uͤber 
Griechenland wären, von denen er nur Störung des Aufbaues 
feiner Herrfchaft über die Griechen erwarten fonnte. In dem 
anderen Falle aber mußten die Karthaginienfer das untere Ita: 
lien und Sicilien und ben Punct gewinnen, auf welchem Phi: 
lipp allein gegen die Römer kämpfen wollte und auch wohl 
kämpfen fonnte. 

Alfo war wohl der einzige Ausweg , der gefunden werben 
konnte, unmittelbar nad der Schlacht am trafimenifchen See, 
fo wie die Bewegung ded Farthaginienfifhen Heeres nach dem 
Süden bemerkt ward, hinüber nach Italien zu gehen, den Kar: 
thaginienfern, zu denen die Bewohner Unter-Italiens erſt nad 
der Schlacht bei Cannae abfielen, in ber Befekung ber griechis 
fhen Küfte zuvorzufommen, die Griechen im Namen der Na- 
tionalunabhängigfeit zu den Waffen zu rufen, die Barbaren 
im Namen der Freiheit. Freudiger, ald fie Hannibal aufnahmen 
mit feinen wilden africanifchen und galliſchen Horden, würden 
Philipp, die Macedonier und die Griechen von den Griechen 
und Barbaren des untern Staliend aufgenommen worden fein; 
Karthago aber, das dur einen Feen Angriff der Römer auf 
Spanien, auf die werthvollſte feiner Eroberung , bedroht war, 
hätte fich gefügt und von dem untern Italien und Gicilien ges 
lafien, um nicht einen kraftvollen Bundesgenoffen gegen Rom 
zu verlieren. Jedes Falles waren die Karthaginienfer jetzt au— 
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fer Stand dem König Philipp gebieferifhe Vorfchriften zu ma= 
hen. Trat aber nun ein folches Zufammenwirken zwifchen Ma- 
cedonien und Karthago ein, fo war Rom verloren oder doc) 
von römifcher Herrichaft über Italien und die Welt nicht mehr 
die Rede. 

Aber zur Ausführung folcher Dinge gehörte eine kraͤftige 
und ſchlagende Entfchlofjenheit und eine Kühnheit wie Philipp 
von Macevonien fie nicht befaß. Im Zögern und ‚Harren, bis 
jede Gunft der Verhältniffe entfhmwunden, findet er unter der 
Größe der Ereigniffe, welche ihn umgeben und denen er offen: 
bar nicht gewachfen if, noch einige Jahre eine trligerifche Si- 
cherheit und Ruhe, deren er jedoch nicht froh zu werben ver: 
mag. Denn fein Gemüth ift fihtbar von bangen Erwartungen 
umdirftert und von der Unentfchloffenheit, ob er nach Stalien 
gehen follte oder ob nicht gequält. Darüber. aber gefchieht in 
Beziehung auf die italifchen Dinge gar nichts und was gethan 
wird in Beziehung auf die griehifchen, das zeigt in noch groͤ— 
ßerem Maaße, als dad Frühere, Schwäche, Haltlofigkeit und 
zulegt Thorheit. Durch ſolches Betragen weit mehr noch ald 
durch Roms Gluͤck und Tücke ward der Untergang Maceboniens 
verfchuldet. Es war eine Zeit, in weldher auf Jahrhunderte 
hinaus das Schidfal der. Welt gelegt war in ded Königs Hand. 
Aber fie ging an ihm vorüber und er verftand fie nicht. 

Nachdem nun aber der Friede mit den Aetolern gefchlof- 
fen, feheint Koͤnig Philipp zu warten; was weiter in Italien 
gefchehen würde: danach will er feine entfcheidenden Entſchluͤſſe 
foften. Gleihfam um die Zeit auszufüllen und um nur etwas 
zu thun, zieht er gegen die barbarifchen Daffaretier und gegen 
die Illyrier am See von Lynchos und kaͤmpft diefen mehrere 
unbedeutende Ortſchaften ab, er flreitet gegen den Fürften der 
Illyrier Scerditäidas, welcher früher fein Bundesgenoſſe gewe⸗ 
fen, den aber die Römer bereits feit laͤngerer Zeit gewonnen 
hatten). Unbedeutende Groberungen an der Küuͤſte Illyriens 
f'yeinen über diefen Yürften gemacht worden zu fein. Mit bie: 
fen Thaten und Fahrten füllt Philipp die Zeit bid zum Winter 
aus. Als Diefer gefommen fchlägt er Winterlager an ber illys 
riſchen Küfte auf und befcyäftiget fih mit der Erbauung einer 
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Transportflotte. In Stallen aber feffelt Fabius Cunctator das 
Barthaginienfifhe Heer in Daunien, vermeidet eine Hauptſchlacht 
und erhält noch die ſchwankende Treue ber italifchen Bundes: 
genofjen und Unterfhanen. Die Stipionen fehlagen die fartha: 
ginienfifche Flotte an der Mündung des Ebro und ed’ eröffnete 
fi für die Nömer die Ausſicht, daß fie Gleiches mit Gleichen 
den Karthaginienfern in Sberien würden vergelten und, wie Hans 
nibal die Stalier in Aufftand gegen Rom gebracht, die JIberer 
in Aufftand gegen Karthago würden bringen fönnen. Aemilius 
Paulus und Terentius Varro übernehmen das Gonfulat und 
die Anführung des römifhen Heeres in Italien. Die Römer 
find nicht ohne Beforgniffe wegen des Königs von Macebonien: 
fie fcheinen feine Sthritte zu. bewachen. Eine römifche Flotte 
liegt beim DVorgebürge Lilybaeon. Der Frühling kommt, Phi⸗ 
lipp ſetzt ſich mit feiner Flotte in Beweaung, aber nicht gegen 
Rom, fondern gegen die Stadt Apollonia, die noch immer im 
Bindnig mit Rom gewefen zu fein fcheint. Auf der Fahrt 
aber dahin fommt ein Gerlicht, die roͤmiſche Flotte fei in ber 
Nähe. Schreden überfällt den König und er ehrt eilends zu: 
rüd. Die Unmahrheit des Gerlichtes ergiebt fih. Die roͤmi⸗ 
ſche Flotte beim Vorgebürge Lilybaeon hatte ſich nicht gerübrt; 
fie beobfichtigte Karthago, welches unter Mago eine neue Flotte 
und ein neues ‚Heer ausrüftete, von dem bie Römer glaubten, 
e3 fei nach Stalien beflimmtt), 

Die Erzählung aber von den Thaten des Königs Philipp 
bricht ab, nachdem feine feige und fchimpfliche Flucht berichtet 
worden, . Die legten Ereigniffe ſcheinen in die Zeit zu fallen, 
da die Schlacht bei Cannae entweder noch nicht gefchlagen oder 
die Kunde von ihr noch nicht nach Griechenland gekommen. 
Sie aber wird noch in demfelben Sommer geftritten. (Olymp. 
141. 1. J. 216.). Ein ungeheuerer und, wie es fchien, ver: 
nichtender Schlag für die Römer. Nach diefem Siege Hanni: 
bald treten nun die griechifchen fowohl als bie barbarifchen Be: 
wohner des. untern Italiens allmälig für die Karthager auf, 
doch langfam nur und zögernd und gleich als fürchteten fie den 
wilden africanifchen Befreier kaum weniger ald die Herrfchaft 
ber Römer2). In folhem Bedenken der italifchen Bundesgenof: 
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— 277 — 


fen, das bei Philipp von Macedonien, wäre er nur in dem uns 
teren Italien erfchienen, nicht würde Statt gefunden haben, 
legt auch zum Theil die Rettung Roms. 

Bald aber nady der Schlacht bei Gannae, welche alle Hoff: 
nungen aufregte, die fih auf den Untergang Roms baueten, 
fheint Hieronymus, der König von Syracus, fein Bündniß 
geihloffen zu haben mit Hannibal. In demfelben wird be: 
fimmt, daß die Römer aus Sicilien entfernt und das Land 
getheilt werden follte zwifchen Karthago und Syracus, fo daß 
der Flug Himera die Grenze mahet). Indeſſen erfolgt der 
offene Abfall von Syracus nicht fogleih. Hieronymus unter: 
handelt auch noch mit den Nömern und verfpricht den Bund 
mit ihnen zu halten, wenn fie ihm das Gebiet bis an der His 
mera einräumen wollten 2). 

Diefer Vorgang mag auf den König Philipp einen tiefen 
Eindrud gemacht haben. Klar ift ed nun ausgefproden, Karz 
thago will fi wieder feftfegen zunächſt in Sicilien, Far auöges 
fprochen durch diefen Vertrag mit dem König Hieronymos. Und 
da die Karthaginienfer fih nun dur den Aufftand der vömi: 
ſchen Bundesgenoffen des untern Italiens auch hier feitzuftellen 
begannen, fo ward die Vermuthung, fie wollten auch hier eros 
bern, wenn dad Waffenglüd nur gegen Nom günftig falle, fat 
zur Gewißpeit. Und in Wahrheit, nachdem nun einmal fo 
fhöne Zeit verloren, war es für den König Philipp ungemein 
ſchwierig, noch in Italien aufzutreten, Nothwendiger Weife häte 
ten nun die Verhältniffe mit Karthago fich feltfam und verwor— 
ren geftalten müffen. Der Gedanke an eine Fahrt nach Italien 
tritt nun in dem König fichtbar in den Hintergrund. 

Eine geraume Zeit. verläuft nach der Schlacht bei Gannae 
und Philipp thut nicht das Mindefle, was die Abficht hinüber: “ 
zugehen andeute, oder es iſt uns doch nichts dergleichen befannt 
geworben. Indeſſen wird doch zwifshen Hannibal im Namen 
Karthagod und dem König Philipp ein Buͤndniß gefchloffen 
(Olymp. 141. 2. J. 215.). Ueber dieſes Buͤndniß und bie 
Art defjelden giebt e$ mehrere Nachrichten. Die eine redet kla⸗ 
ren Unfinn: Philipp, fagt fie, folle nad) ‚Italien fommen und 
mit aller Macht die Römer befämpfen. Nah dem Siege folle 
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Kom und Italien unter die Herrfchaft Karthagos fallen, den 
Karthaginienfern folle frei fiehen dann auch nad Griechenland 
zu kommen und Krieg zu führen, mit welchen Königen fie immer 
wollten. Das Feftlland aber und die Inſeln um Macedonien 
follten dem König Philipp untergeben werdent). ine zweite 
Nachricht fagt in der Kürze nur, Philipp habe verfprochen mit 
den Karthaginienfern Stalien zu befämpfen, wenn fie ihrer 
feit8 ihm in ber Unterwerfung Griechenlands unterflügen wuͤr⸗ 
den 2). 

Wäre nun nicht zufäliger Weife das Buͤndniß zwiſchen 
Macebonien und Karthago uns von Wort zu Wort aufbehals 
ten worden, fo wuͤrde Philipp bei der Nachwelt in den Ber: 
dacht grenzenfofer Thorbeit gefallen fein. Aber der Vertrag 
enthielt von jenen, durchaus widerfinnigen Dingen kein Wort. 
Denn wie hätte Philipp mitarbeiten oder auch nur dulden koͤn⸗ 
nen, daß die Karthaginienfer Herren von ganz Italien und Rom 
würden? Das Bündniß, wie ed zwifchen Macedonien und Kar: 
thago wirklich abgefchloffen worden, ift zuerft eine allgemeine 
Offenſiv- und Defenfiv: Allianz. Die beiden Mächte geloben ge: 
genfeitig fi nicht anzugreifen und zu ſchaͤdigen in irgend einer 
Weife, fondern fih zu wahren, zu fhügen und auf den Fall, 
daß der eine Theil Krieg mit einer dritten Macht habe, eben: 
falls gegen diefe Krieg zu führen, es müßfe denn fein, daß mit 
ihr fhon eine frühere Symmadie vorhanden. Bis dahin ift 
Alles Ear und deutlich und faft Übereinftimmend mit der Spra: 
che, welche jest in diplomatifhen Berhältniffen angewendet 
wird, 

Dann folgt die Anwendung der allgemeinen Alltanz auf 
den gegenwärtigen Fall. Macedonien fol Karthago in diefem 
Kriege gegen die Römer unterftügen, fo lange das Glüd gün— 
flig fein wird. Die Hülfe fol geleiftet werden, wie es die 
Nothwendigkeit erfordert und nach der anderweitigen Uebereins 
kunft, die deshalb getroffen werden wird. Die allgemeine Offenfiv: 
und Defenfivs Allianz wird aljo auf den gegenwärtigen Krieg 
ausgedehnt; aber der König von Macedonien hat ſich nod) eine 
Hinterthuͤr offen gelaffen, feine Verpflichtung zur Theilnahme 
an diefem Kampfe auf Schrauben geftellt. Es fol ja eine an: 


1) Liv. XXIII. 33, ‘2) Appian. de reb. Macedon. 1. 


derweitige Uebereimkunft darüber getroffen werben, wo und wie 
die Bundeshülfe von Macedonien zu leiften feit). 

Daran ſchließt fih nun ein wichtiger Abfchnitt de3 Bun— 
deövertraged in Beziehung auf die DVerhältniffe, welche nad 
Beendigung des Krieges zwifhen Rom und Macebonien eintre 
ten follen. Wenn Karthago Friede mit Nom fließt, fol Ma: 
cedonien in demfelben eingeſchloſſen werden: es foll den Ro: 
mern dann nicht frei flehen irgendwie Krieg gegen Macedonien 
zu führen, fie folen weder Apollonia, nad Epidamnos, Corcyra 
und Pharos befigen und auch dem Fürften Demetrios feine 
übrigen Befigungen herausgeben. Zum Schluſſe folgt‘ nun 
noch einmal die allgemeine Allianz zwifchen Macedonien und 
Karthago, wobei des Falles, wenn Kom den einen ober den 
anderen Zheil angreifen würbe, wiederum‘ ausdrüdlic ges 
dacht ift. 

Auffallend num ift es, daß über die VBerhältniffe Italiens, bie 
durch einen Frieden zwifchen Rom und Karthago eintreten folten, 
gar nichts gefagt iſt. Unwahrſcheinlich ift es oder vielmehr unmoͤg⸗ 
lid, daß der König von Macedonien bier Alles den Karthagi: 
nienfern folte überlaffen, daß er nicht ausgemacht haben follte, 
Karthago bürfe in dem eigentlichen Italien Feine Erwerbungen 
machen, daß der fünftigen Verhältnifje der Sicelioten und Ita 
lioten und überhaupt des gefammten jest den Römern unters 
worfenen Staliens mit feinem Worte follte gedacht worden fein, 
da Philipp doc dahin arbeiten mußte, daß bie Einheit ber 
Macht, welde Kom über Italien gewonnen hatte, gebrochen 
werde. Daher ift fehr glaublih, daß der Zractat nicht voll 
flandig auf und gefommen und wefentliche Puncte wahrfchein- 
lih abfihtlih unterdrüdt worden. Der Mann, welcher ihn 
und mittheilt, erhielt ihm wahrſcheinlich auß dem römifchen 
Staatsarchiv. Die Römer hatten die bedenklichen Puncte, welche 
von der Freiheit Italiens redeten, geftrichen. 

Denn ben Römern ward duch einen Zufall fogleich genaue 


1) 'Eoöusda di za Nusig moltusoı Tols molruoücı mpog Bacılsa 
Biunnov, zwgis Bucıkkov xal oh zul Edvar, mmoog oUg Air eialr 
09x04 za gillas“ Lueode xal Huiv Trgög Tor röksuor, og Lorıy yuiv mög 
Pounioug, For dr Aulv zal iuiv ol Yeol dıddor 17» eimueglar. Bond- 
orte de zul Auiv, Ws av zoklu 7 xul WG dv ouupawjomuer. Polyb. 
vi. 9. 
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Kunde von Allem, was zwiſchen Macebonien und Karthago 
vorgegangen und fie befanien die Abfchrift des Vertrages ſelbſt 
in die Hände. Schon auf der Reife zu Hannibal war der ma= 
cebonifche Gefandte Kenophanes- dem Praetor Valerius Laevi- 
nus, der bei Nuceria fland, in die Hände gefallen, hatte fich 
aber durch das Vorgeben, er fei von dem König Philipp ges 
fendet , um mit dem römifchen Senat Bund und Freundſchaft 
abzuſchließen, wieder frei gemacht 1). 

Dieſer Vorgang iſt ſeltſam und ſcheint dafuͤr zu ſprechen, 
daß Philipp entweder jetzt noch oder früher auch mit den Mö- 
mern unterhandeltee Sonſt wäre es doch rein. undenfbar, wie 
der Praetor e8-fogleih glauben Fonnte, ald Zenophaned behaup⸗ 
tete, er gehe nach Ron. 

Was aber diefe Unterhandlungen zwifchen Rom und Ma: 
cedonien betroffen, darüber läßt fich freilich nichts weiter als 
eine wahrfcheinlihe Vermuthung aufftellen, bie durch ben eben 
erwähnten Zractat zwiſchen Macedonien und Warthago beftäti- 
get wird. Philipp hatte vermitteln. wollen zwiſchen Rom und 
Karthago, vermitteln in einer Weije, die’ das Intereffe feines 
Neiches und feine Sicherheit erheifchte, rwelche mit dem VBorhans 
denfein einer Über ganz Italien gebietenden Macht in Zufunft 
nicht beftehen. zu fönnen ſchien. Daher hat er hoͤchſt wahr: 
fcheinlicher Weife, ehe der Vertrag mit Karthago gefchloffen ward, 
von beiden Mächten die Freiheit eines Theiles und wahrfcein: 
lich des untern Theiles Italiens begehrt und der Gallier, die 
im obern Lande jegt noch gegen die Römer unter den Waffen 
ftehen. - Er: hat dem Theile, welcher ſich nicht: fügen würde, 
mit feiner Feindſchaft gedroht und dem, welcher die Freiheit 
Stallend zugeftehen würde, feine Bundeögenoffenfhaft geboten. 
Rom hat diefe Anträge von ſich gewielen, Karthago hat fie 
genommen. Darum ift das Bündniß mit Karthago geſchloſſen 
worden. 

Aus demfelben,, wie verfiiimmelt und unvolftändig er uns 
immer überliefert fein mag, ging doch noch mit aller Unzweis 
deufigkeit hervor, daß Philipp die Nolle eines Vermittlers noch 
nicht völlig aufgegeben hat. Das wirklihe Auftreten eines 
macebonifchen Heeres in Stallen wird ja erft von einem anderen 


1) Liv. XXIII. 39. 
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noch mit Karthago zu ſchließenden Vertrage abhaͤngig gemacht 
und ſcheinet fuͤr einen äußerſten Fall aufgeſpart zu werden. Es 
wird von den Bedingungen geredet, die den Roͤmern geſtellt 
werden ſollen, und es ſcheint, der Koͤnig Philipp erwartete, die 
Roͤmer wuͤrden ſich nun fuͤgſamer zeigen, nachdem er durch das 
vorlaͤufige Buͤndniß mit Karthago es offen ausgeſprochen, daß 
er num wirklich zuſchlagen werde, wenn ſie ſich nicht fügten. 

Hier ift der Punct, wo in dem Zractate nun: höchftwahrz 
ſcheinlicher Weife von den Römern Alles unterbrüdt und geſtri⸗ 
den worden ift, was zwifchen Macedonien und Karthago über 
die Freiheit: Italiens, die von Rom begehrt werben follte, be= 
fimmt worden war. Die Unterhandlungen, bie nun weiter 
jwifhen Rom und Macedonien gepflogen worden fein mögen, 
find uns freilid; ganz unbekannt geblieben. Doc das ift fein 
Wunder, Die. Römerfreunde, welche die Gefchichte fehreiben, un⸗ 
terdruden und verfhweigen nad Möglichfeit Alles, was zum 
Nachtheile der Römer if. Rom mag auch ſtolz, trogig ‚und 
kurz Alles von der Hand gewieſen haben. 

Drei Botfhafter aber ſendet mit Zenophaned Hannibal zu 
dem König Philipp. Sie werden von einer roͤmiſchen Flotte, 
die an den Küften von Calabrien liegt, gefangen und nad) Kom 
geführt: bei ihnen findet der Senat eine authentifche Abſchrift 
bed eben zwifchen Karthago und Macedonien ‚gefchloffenen Ders 
trages 1). 

War nun dad Buͤndniß zwifchen Macebonien und Karthago 
fo, wie e3 bier gefchifvert worden mit Hinzuziehung einer Ders 
muthung, welche alle Wahrfcheinlichkeit für fi hat, waren in 
demfelben die Verhältniffe Staliend etwa, wie vermuthet, geordnet 
und die Zertrimmerung der Einheit der römifhen Macht in 
Stalien vorgefehen, fo hat Philipp unläugbar umfichtig gehans 
delt und feine Plane auf Stalien nach den jebt obwaltenden 
Berhältniffen verftändig umgeformt. Denn da die Karthaginiens 
fer fi nun in dem untern Italien feftgefegt haben, fo ift vor 
der Hand nicht mehr daran zu denken, daß er gerabehin als 
Groberer dort auftreten koͤnnte. Die Freiheit diefes Theiles 
von Italien, feine Unabhängigkeit von Rom und Karthago ift 
dad Befte, was jegt für Macebonien gewonnen werden kann. 


1) Liv. XXI. 34. 
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Hannibal aber, wenn er Freiheit und Unabhängigkeit Italiens 
anerfannte im Namen feines Staates, hat dem Bunde mit 
Macedonien ein nicht geringes Opfer gebracht. Diefer mag 
fon erfannt haben, baß bei dem mattherzigen Aufſtehen der 
Völker Italiens, ja bei der Treue, welche bie Römer doch auch 
noch fanden, bei der Kedheit, mit welcher fie Gleiches mit 
Gleichem vergolten und die. Iherer zur Freiheit gegen Karthago 
riefen, er allein den Kampf gegen Nom in Italien nicht zu eis 
nem günftigen Ende führen fönne, Diefelbe Anficht von den 
Dingen herrſcht auch in Karthago felbft vor: denn es iſt Feine 
Frage, daß Hannibald Tractat mit Philipp von dem Staate 
Karthago ratificirt worden if. 

Es fehle nun nur an einem Umftande noh, daran, daß 
König Philipp auch wirklich nach Italien Fonıme. Zwanzig⸗ 
taufend Macedonier nab dem untern Stalien in biefem Aus 
genblick, wo im obern Lande die Gallier unter den Waffen noch 
find gegen Mom, wo Syracus abgefallen, wo die Sicelioten fich 
erhoben, wo die Griechen und Barbaren des untern Landes in 
Bewegung fommen, wo das hannibalifche Heer in Italien noch 
nicht unbedeutend ift, wo Karthago neue Anftrengungen macht, 
zwanzigtaufend Macedonier, denen die Siege des Pyrrhos über 
die Römer voranleuchten, keck nach Italien gefest, muͤſſen das 
Schickſal der Melt ‚entfcheiden oder ed giebt feine Rechnung 
mehr auf Möglichkeit und Unmöglichkeit der Dinge. Hannibal 
erwartet auch die theuer. erkaufte macedonifche Bundesgenoffen: 
Tchaft, er’ freut ſich nachmals Zarent genommen zu haben, wo 
Philipp fuͤr ferne Flotte einen bequemen Hafen finden Bann 1), 
In Griechenland erwarten Die Achaeer nichts Anderes 2) und 
eben fo wenig, wie es fcheint, der roͤmiſche Senats). Aber 
von dem König Philivp geſchieht nichts und allen Erwartungen 
zum XZroge kommt er nüht. ine abfolute Nothwendigkeit, 
welche den Koͤnig in Griechenland und Macedonien zurückhalte, 
iſt nicht vorhanden. Die nicht bedeutenden roͤmiſchen Flotten, 
welche die Kuͤſten von Daunien und Calabrien decken, werden 
den Macedoniern den Uebergang nicht wehren, am wenigſten 
ſeit Syracus ſich gegen die Roͤmer erklärt und nachdem Tarent 
von den Karthaginienſern genommen worden iſt. Nichts Bedeu: 


1) Liv. XXIV. 13. 2) Polyb. VII. 13. 3) Liv. XXIV. 10. 
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tendes weiter als die Unentſchloſſenheit ſeines Characters, der 
Mangel an Thatkraft und am jener großartigen Kühnbheit , die 
in Philipps Heldenftamme heimiſch gewefen , binberten den Koͤ⸗ 
nig nach Xtalien zu gehen, nachdem das Buͤndniß mit Karthago 
geſchloſſen worden war. 

Es wird dem König freilich nicht gefehlt haben an Gruͤn⸗ 
den, um ſein Betragen vor ſich und anderen zu rechtfertigen. Die 
Verhältniſſe waren noch immer genug verwickelt, um Zoͤgern 
oder gar Aufgeben bei ſchwachen Gemuͤthern zu entſchuldigen. 
Da mochte angefuͤhrt werden, daß die Lage der Dinge in Gries 
chenland bedenklich fei, die Treue der Achaeer, die- Ruhe der 
Aetoler zweifelhaft, daß eben nicht dringend nothwendig fei in 
den Gang der Dinge in Italien einzugreifen, wo ja Rom und 
Karthago ſich gegenfeitig ermatteten und fhwächten, und was 
der Ueberflugbeit diefer Art mehr gewefen fein mag. Kurz der 
König Ppitipp geht nicht nad) Ktalien, obwohl die Anjtalten 
zum Uebergange noch einige Zeit fortbetrieben worden zu fein 
fheinen. Der König fcheint geglaubt zu haben, ba die Roͤmer 
in Italien genugfam durch die Karthaginienfer befchäftiget wür« 
den, fo könne er ſich ganz ungeftört in Illyrien weiter ausbrei⸗ 
ten und in Griechenland feſter ſetzen. In Illyrien ſcheint er 
im Ganzen genommen nicht unbedeutende Erfolge gewonnen 
und ſich beſonders an der Küfie feſtgeſetzt zu haben '). Zus 
weilen jedoch erinnern ihn die Römer auf eine empfindliche 
Weife daran, daß fie auch noch da find und feiner gedenken. 
Der König belagert Apollonia (Olymp. 141. 4. J. 213.), 
ganz forglod, wie es ſcheint, vor ben Römern. NPloͤtzlich 
fommt die römische Flotte, die an den Küften Calabriens liegt, 
herüber. Die Macedonier werden in ihrem Lager überfallen, 
mehrere Taufende niedergehauen , ihre Belagerungswerkzeuge 
verbrannt, ihr König zu eiliger und fhimpflicher Flucht gend: 
thiget 2). Darauf kehrt die römifche Flotte nach Galabrien zus 
ru: fie iſt dort dringend nöthig. 

Ob mun wohl bald darauf Tarent in Hannibals Hände 
fällt und ein fehr bequemer Landungsplas gewonnen ift, gebt: 
Philipp doch nicht nach Italien. Die Römer erhalten Zeit fi 
von ihrem Schreden zu erholen, deſſen fie ſchwerlich ſich wer: 


1) Polyb. VII. 16. 2) Liv. XXIV. 40. 


— 234 — 


den erwehrt haben, als fie von dem Buͤndniß zwiſchen Karthago 
und Macebonien gehört, fie erhalten Zeit um fich zu ſchauen 
und ihre Anſtalten zu treffen. Der Zuftand der Dinge in Grie: 
chenland ift ihnen wohl bekannt, fie wiſſen, daß ed nur eine et: 
was funftfertige und ihnen nicht ungeläufige Benugung der 
Umftände often wird, um die Griechen gegen König Philipp 
aufzuvegen. 

Ale Griechen und am meiften die Aetoler haben nichts 
Eicherered erwartet, ald daß der König nach Italien gehen werde 
um dort für Griechenland, für die Sicelioten und Italioten 
gegen Rom zu kaͤmpfen. Es ift ein Zahr nach dem andern 
verlaufen und Philipp ift nicht gegangen. Nichts natürlicher, 
als daß die Griechen, befonderö die Aetoler, auf die Vorftellung 
kommen, ber König gehe darum nicht nah Stalien, weil er 
ein Anderes für noch wichtiger halte und dieſes fei ihm die voll: 
ftändige Unterwerfung Griechenlands. Darum waren die Aeto: 
ler bald wieder unwillig über den Frieden geworden, weil fie fich 
getäufcht hatten in ihren Erwartungen auf Philipp, nicht weil 
durch den Frieden ihnen das Rauben und Plündern abgeſchnit—⸗ 
ten worden 4). 

Die Römer haben gewiß auch von diefer Stimmung ber 
Griehen fchnelle Kunde gewonnen. Gie haben ja ihre Spione 
fhon in Griechenland. Sie werden es nicht haben fehlen laffen 
an Aufforderungen und Anteizungen aller Art und noch weit 
weniger an RKobpreifungen Noms und an dem Verfprechen bun: 
deögenoffenfhaftliher Hülfe. Philipp, wird erzählt, beginnt 
graufam und biutgierig zu werden 2), edle Macedonier fielen 
feinem Mißtrauen zum Opfer, nicht minder der Griechen Viele. 
Der König wird feine guten Gründe zu diefem Miftrauen ge: 
habt haben; er fah, je weiter die Zeit verlief, defto mehr ſich 
von Verrath umgeben, der felbft bis zu dem macebonifchen Adel 
gebrungen fein mag. Seine Stellung wird von Jahr zu Jahr 
bedenklicher; er glaubt des Römergezuͤchts fich nur erledigen zu 
fönnen durch Mord 3), Nach dem Ablauf weniger Jahre ficht 
in Griechenland felbft Philipp ſich fo umſtrickt in einem Neke, 


1) Polyb. V. 107. 2) Diod. Sic. fragm. lib. XXVIIT. 
3) So werden in Athen zwei Volfsredner, Euryckidas und Mico aus dem 
Wege geräumt. Paus. I. IX. $. 132. Viele Griechen ſchmachten in harter 
Haft. Liv. XXXL 28. 
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das aus ben vorhandenen Zuftänden die Römer zufanmengewos 
ben mit ſchlauer Kunft, daß ein Uebergang nad) Italien dann 
zu einer notorifchen Unmöglichfeit geworden. Für Hannibal 
verbleihen die Sterne des Glüdes in Italien und mit fehmerze 
erfüllter Seele mag Philipp dann zuruͤckgedacht haben an bie 
entflodene Gunſt der Zeiten, wo. nur dad Auftrefen feiner Aus— 
fhlag gebenden Macht in Stalien nöthig war, um Nettung zu 
haben vor Rom auf immerdar. Aber die Gunft des Schidfals 
war erbärmlich verfäumt worden und ed zauberte fie fein Schmerz 
zuruͤck. —I 
Schon zu ber Zeit, da König Philipp beſonders in Illy— 
rien zu kaͤmpfen fcheint um die Kuͤſte zu gewinnen und das 
Reich Macedonien auszudehnen bis zum Meere von Adria, lacht 
den Karthaginienfern nicht mehr das Glüd bes Krieges wie in 
den erften Sahren des Rieſenkampfes. Hannibal wird. bei Be: 
neventum zum erften Male in offener Feldſchlacht gefchlagen, Sy: 
racus, wo nach der Ermordung des Königs Hieronymos die 
Feindfchaft gegen Rom offen ausgefprochen, wird von den Ro: 
mern belagert, Am bebenflichften aber ift es fir Karthago, daß 
die Römer in Spanien feften Fuß gefaßt, daß iberifche Völker 
fih für fie erheben, daß fie mit africanifchen Fürften Buͤndniß 
gegen Karthago gewinnen. König Syphar, der Numibier, vers 
bündet fih mit ihnen (Olymp: 141. 3. J. 214.) 

Der König Philipp aber von Macedonien fängt ſchon an 
feftgehalten zu werben von einer neuen Kette von Verhäftnifs 
fen, die ficy in Griechenland zufammenfhlägt ohne Einwirken, 
mindeftend ohne fichtbares Einwirken ber Römer, welche aber 
jedoch fehr bald ermuthiget werden durch dieſe Verhältnifle this 
figer einzugreifen in die griechifchen Angelegenheiten, die Geles 
genheit zu faffen und zu fürdern, die fich ihnen bietet, den Koͤ—⸗ 
nig in feinem Reiche feftzuhalten und den Gedanken des Uebers 
ganges nad) Italien fo allmälig in das Reich des Unmöglichen 
zu bringen. 

Ueber den Berhältniffen Griechenlands in diefen Jahren 
liegt ein ziemlich dichter Schleier, den ohne Vermuthungen und 
Bahrfcheinlichkeiten zu lüften: unmöglich ift. - Die : große. mace- 
donifche Symmachie hat einen Riß durch den Frieden mit Aeto: 
lien erhalten. Elis ift frei geblieben und Sparta ift frei ges 
worden. Und-es ift. Fein Erſatz für diefen Verluft, daß um 
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diefe Zeit die Städte auf Kreta eingetreten find in biefe Sym- 
machie 1). 

Da wird die Geſchichte Griehenlands durch ein Ereignig 
erleuchtet, welches in ber dürftigen und zufammenhangslofen 
Weiſe, in welcher es berichtet wird, ziemlich feltfam und aufs 
fallend dafteht. Es ift eine Revolution in Mefjene ausgebro— 
ben, die Oligarchie iſt geftürzt worden und bie Democratie 
herrſcht. Die Democraten haben eine neue Aedertheilung vor 
genommen und die Reichen haben nicht allein den Verluſt des 
Alcinbefiged der Herrſchaft, fondern aud eines Theiles ihrer 
Habe zu bejammern 2). König: Philipp, darauf auch die 
Achaeer unter dem ältern Aratos, erfcheinen in ber Stadt. 
Philipp aber, ftatt den Streit der erbitterten Partei noͤthigen 
Falles, was nicht ſchwer fein Tonnte, mit dem Schwerte zu ftil- 
fen, fördert einen neuen Ausbruch: die Dligarchen fragt er, ob 
fie keine Geſetze hätten, den Pöbel zu zügeln, die Gemeinen, 
ob fie Beine Fäufte, fi der Tyrannen zu erwehren. Daraus 
ſcheint fi zm ergeben, daß die Revolution noch nicht vollendet 
war oder doc) der Sieg der Democraten noch nicht fiber fand. 
Unter den Augen des Macedonierd kommen die Parteien im 
Kampf. Die Democraten fiegen und maffacriren die Beamteten 
und gegen zweihundert andere Männer der Gegenpartei 3), 
Während diefer Ereigniffe hat der König unter dem Vorwande, 
dag er dem Zeus ein Opfer bririgen wollte, ſich in den Beſitz 
der Burg von Meffene gefegt, welche noch in den Händen ber 
Dligarchen war, Philipp hat Luft die Burg zu Behalten und 
ver Furſt Demetrios räth dazu); Aratos aber fagt ihm, nichts 
fördere mehr der Könige Sache ald Treue und Glaube und 
Philipp giebt fein Vorhaben auf), Von dem Stande der 
Dinge in-Meffene wird Fein Wort weiter hinzugefügt. Philipp 
geht wieder nach Illyrien und erleidet bei Apollonia die Nieder: 
fage durch die Römer, deren gedacht werden und welche jedes 
Falles ein an ſich felbft wenig bedeutendes Greigniß war ®) 
Seht bald darauf if Philipp in den Pelopunnes zurückge⸗ 
fommen, - ’ 

Jenes Ereigniß aber bleibt! nicht ohne Eindruck auf die 
4) Polyb. Vit. 14. Just. Prolog. lib. XXX. 2) Polyb. VN. 10. 


37 Plüt. Arat. 49. 4) Polyb. frag. Uh. VI. p. 373. apud Maitm. 
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Griehen. Diefelben, welche bis jet des Königs Milde, Freund: 
ficpfeit und Guͤte bis in den Himmel erhoben, welche ſichtbar 
bemüht waren ihn in dem Lichte eines Beſchuͤtzers Griechenlands 
gegen die Aetoler, die bIutigen Räuber, barzuftellen, eben die: 
felben flimmen nım einen ganz neuen Zon an. Der König 
ift ein Böfewicht, ein frecher Luͤſtling, der die Frauen befreums 
deter Männer nicht ſchont, der in gemeiner Meife -feine Luſt 
fättigt, er iſt ein blutiger Tyrann, der felbft edle Macedonier 
nicht font, deſſen Weg lıber Leichen geht!)., Vor anderen 
aber hat er Boͤſes gegen die Griechen im Sinne, er will fie 
unterwerfen, er will das jest beftehende Staatöleben zerflöten. 
Und-der Grund, fagen jene Griechen weiter, fo plöglicher Um: 
wandelung ift in zwei Dingen zu fuhen Die an fich böfe 
Natur des Königs kam endlich zum Ausbruch und er entzog fich 
der trefflichen Leitung des Altern Aratos und bergab ſich jetzt 
dem Firſten Demetrios und fpäter anderen, die Alles Böfe in 
ihm förderten 2). 

Es ſoll nicht gelängnet werden, daß Philipp gemeine Lüfte 
befriedigte auf eine gemeine Weife, es fol nicht geläugnet wer: 
den, daß er hart und graufam ward. Wenn aber gejagt wird, 
feine böfe Natur kam num erfi zum Ausbruch, befonders weil ex 
ſich der trefflichen Leitung des Aratos entwand, fo ift das offenbar 
nur eine Elnftlihe Wendung 3), welche. der Schriftiteller, von 
welchen -diefe Behauptung vorzüglich ansgefprochen wird, neh⸗ 
men muß, um bie nette Geflältung vorzubereiten, welche er der 
Geſchichte zu geben gedenkt: die Römer find es nun, die in eis 
nem glänzenden Lichte: erſcheinen muͤſſen, fie. befreien mın Gtie⸗ 
Genland von dem wolluͤſtigen und 'graufamen Tyrannen Ppitipp. 
Fruͤher mußten die Achaeer geptiefen werben und Aratos. Das 
rum hießen die Aetoler raͤuberiſches Gefindel,. der ‚edle Spar 
tiatenheld Kleomenes wor ein Tyrann, die Macedonier, ‚die 
gegen ihn aufgeſtellt wurden, waren mild. und freundlich den 
Griechen. Darum ſoll erſt jetzt der Plan, die griechiſchen Staa⸗ 
fen unter Macedonien zu bringen, ploͤtzlich in dem König Pbi: 
lipp aufgeſtiegen fein, derſelbe Plan, derſelbe Gedanke, welchen 
ſeit Koͤnig Philipp, dem Water des großen Alexanders alle Kö 

4) Liv. XXXI.-21. Polyb. X. 26. 2) Polyb. X: 26. VII. 14. 


Plut. Arat: 51. 3) Es wird verfucht, dieſe kuͤnſtliche Wendung hinwegzu⸗ 
erklaͤrrn. Polyb. XXV1. 28. j 
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nige von Macebonien verfolgt haben in einer Richtung. Die 
Wendung ift im. Ganzen wie im Einzelnen wider alle gefchicht- 
lihe Wahrheit: niemals: hatte ſich Philipp von Aratos leiten 
und führen laſſen. 

Die Stellung aber ded Königs Philipp wird von Tage zu 
Tage fchwieriger. Die Römer beginnen fich in Griechenland zu 
verbreiten, anzureizen gegen den König und jedes Falles auch 
Berräther zu erfaufen. Am frübeften ſcheint die Verbindung 
mit Aetolien von den Römern gefucht worden zu fein, wo fie 
am einfachften fih darbot und wo fie offen betrieben ‚werden 
konnte. Aber gewiß find die Römer ſchon weiter, gegangen: und 
die Aetoler blieben nicht die Einzigen, mit denen: fie unterhan: 
delten 1). Je fhwieriger noch ihr Kampf mit Karthago war, 
deſto eifriger mögen fie im Stillen in Griechenland anızheiten 
haben. 

Der König ift aus Syrien in den Peloponnes — 
kommen, er hat Verdacht gefaßt gegen den ältern Aratos und 
er laͤßt ihm durch Taurion, den macedoniſchen Strategen des 
Peloponnes, Gift reichen, an welchem derſelbe bald darauf 
ſtirbt2). Nun wird zwar von ben Schriftſtellern, welche dieſes 
Borganges gedenken, gar nichts Beflimmted angeführt, was 
den König Philipp zu diefem Verbrechen bewogen und es ers 
fheint bei ihnen als eine That, die er rein umfonft und nutz⸗ 
los gethan, getrieben von dem böfen Geift, der jest über ihn 
waltet. Dad aber ift durchaus nicht glaublich. : Daher rechts 
fertiget fich durch fich feibit die Vermuthung, daß die allenthal- 
ben im: Stillen unterhandelnden Römer auch mit Aratos nicht 
ohne Verbindung. geblieben und diefer auf irgend. eine Weife 
Etwas, gethan, was dem König den Verdacht gab, er wolle 
über kurz oder über. lang und wie die Greigniffe in Italien. ed 
möglich ‚machen wuͤrden, die Römer gegen die Macedonier brau- 
ben wie er die. Macebonier ‚gegen den König Kleomenes von 
Sparta gerufen. 

Aratos aber farb eben wie. er zum fi iebengehnten Male die 
Strategenwürde, im Bunde der Achaeer ‚führte im hohen ‚Alter 
(Olymp. 141: 4. J, 213.). Eines Urteile über den Mann 

1) Jam tum Aetolorum, cuius gentis socii Lacedaemonii erant, 


amicitiam affectantibus Romauis, Liv. XXV. 283, 2) Polyb. VIII. 
14. Plut. Arat. 52. » 
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bedarf es kaum mehr, nachdem die Geſchichte ſelbſt geſprochen. 
Den gräßlich zetriſſenen Zuſtand, in. dem Griechenland ſich in 
dieſem Augenblic- befindet, hat er verſchuldet. Ohne ihn würde 
Kleomenes den Peloponnes in einen freien Bund vereiniget has 
ben. An dieſem würde: ſich, wie’ damals die Stimmung der 
Menſchen war, auch Böotien, Phocis, Locris und endlich Aetos 
liem gefügt haben. . Mas dann weiter geworden, das vermag 
freilich Paum jemand zu ahnen. Das aber. fann man fagen, Aras 
tos ;zerftörte, was die Beften der Griechen für die alleinige Netz 
tunguden Selbftftändigkeit erachteten. Aber ber Schmerz, den 
Aratos empfunden zu" haben ſcheint über ‚den herbeigeführten 
dammer, hatte:die größere Mafje der Menfchen wieder mit ihm 
auögeföhnt. Und zu.einer anderen Würdigung, ald er fie eis 
gentlich verdiente, hatten gewiß auch nicht wenig die verkehrten 
Anfihten beigetragen, die man über Kleomened zu verbreiten 
fuchte, und: nicht ‚weniger die Beforgniß, welche die reichen Gries 
hen vor dem Spartiaten haben zu müffen glaubten, ber die 
LAecker und die Güter in Sparta geheilt. Alfo blieb des Ara: 
to8 Andenken unter den Griechen geehrt). Der König Pbhis 
lipp aber foll auch feinen Sohn, den jüngern- Aratos, verfolgt 
haben mit Mordgebanfen. Gift fei ihm gegeben worden, an 
welchem er zwar nicht fofort geftorben, aber den Gebraud feis 
nes Verſtandes verloren habe. 

' Ueber dem Haupte aber des Königs von Macedonien zieht 
fh immer düfterer das Schickſal zufammen. Der Kampf in Itas 
lien und Jberien, bet hier matürlich nicht in feinen Einzelnhei: 
fe verfolgt werben kann, zieht ſich fort blutig und wechſelvoll. 
Es wird offenbar, bei ber Ausdauer der Roͤmer, bei der ers 
wungenen ober freiwilligen Treue, die fie noch bei vielen Bun: 
desgenoffen Staliens- finden, bei’der Kuͤhnheit, mit welcher fie 
den Karthaginienfern in Iberien den Angriff zurückgegeben ha: 
ben, wird der ‚Kampf von Karthago ſchwerlich hinausgefuͤhrt 
werden fönnen bis zur Vernichtung der römifchen Macht. Faͤllt 
auch, Tarent im die Haͤnde Hannibals und fallen auch bie Sci: 
pionen in Iberien/ fo gewinnen die Römer Syracus und Gas 
Hua und der jüngere Scipio ſtellt der Römer Sache in Iberien 
wieder her. Karthago * EN werben für bie — 


1) Polyb. VI, 14. Plut. Arat. 54. 
19 
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Iberiens als fiir den Gewinn Italiens. Heer auf Heer, Flotte 
auf Flotte wird nach Iberien gefendet, Hannibal ficht fih faſt 
allein auf die Kraft der Staler befchränft, die gegen Rom aufs 
geftanden waren, 

Ein Hinhbergehen des Königs Philipp nad) Italien um 
die Sachen zur Entfcheidung zu bringen, waͤre immer bringens 
der nöthwendig geworden. Aber vielleicht war der günftige 
Moment auch ſchon entflohen. Der König fheint an ſolche 
Heerfahrt nicht mehr gedacht zu haben. 

Und in der That die Zeit, wo er an eine folhe, ob er 
auch wolle, nicht mehr denken kann, fommt mit Eile heran. 
Ein großes Dunkel liegt freilich auf dem Zuſtande der Dinge 
in Griechenland, Bon den Kabalen der Römer, welche das 
Netz über den König znfammengefponnen, reden die Römer: 
freunde ſo wenig als möglich und die Quellen der Gefchichte 
werden zerriffen und dadurch zweibeufig und ungewiß. Indefs 
fen gehet mit Aller der Deutlichkeit, die unter folhen Verhaͤlt— 
niffen erwartet werden Fann, doch hervot, daß zwei Verhältniffe, 
von denen daß erſte ohne Eingreifen der Römer fi geftaltet zu 
haben ſcheinet, das andere, welches mindeftens von den Roͤ— 
mern gefördert worden, die Rage des Königs in Griechenland 
immer ungeroiffer machen und die Herrfchaft über Griechenland in 
immer größere Gefahr bringen. 

Es ift früher bemerft worden, daß in Meſſene eine — 
cratiſche Revolution ausgebrochen, welche die. Reform nachaͤffte, 
die Agis und Kleomenes in Sparta. und unter. ganz. andern 
Berhältniffen hatten herbeiführen wollen. ‚In Sparta war .bie 
Gleichheit des Gutes das Rechtsprincip, auf welchem der Staat tü- 
bete. In dem neuen Meffene fo wenig ald anderwärts in. Gries: 
chenland. Uber der griechifche. Poͤbel war allenthalben ‚aufge: 
regt worben durch den Verſuch des Königs Kleomenes, bie 
nicht rechtliche Ungleichheit bed: Gutes, welche die Zeit in Sparta 
herbeigeführt, auszutilgen und die ‚alte, rechtliche: Gleichheit an 
deren : Stelle zu. ſetzen. Die. große Mafje aber anderwaͤrts, wo 
gerade das umgekehrte Verhaͤltniß Statt fand und die Ungleich⸗ 
beit ‚de8 Gutes fo. wie naturgemäß. fo auch rechtlich war, faßt 
die. äußere Seite der. Reform des Kleomenes auf und nimmt 
fie al3 Plünderung der Neichen. ine ſolche democratifche Ne: 
volution war in Meſſene ausgebrochen. Philipp hatte den 
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Gleichheitsmachern nicht gewehrt und die Sache nur benutzen 
wollen, um ſich in den Beſitz der Burg zu ſetzen. Ploͤtzlich 
aber und um die Zeit, da der aͤltere Aratos ſtirbt, iſt das Ver—⸗ 
bältniß zwifchen Philipp und Meffene ein ganz anderes gewor- 
den; fie find im Kriege begriffen. Philipp greift Meffene an 
und vermag ed nicht zu zwingen. Meſſene ift alfo abgefallen 
von dem König, ift aus ber großen Symmachie fo wie aus 
dem Bunde der Achaeer getreten 1), 

Diefe Vorgänge nun hingen zweifeldohne mit anderen. zu— 
fammen, die weit bedeutender waren. In Eparta find die bei- 
den Könige Lycurg und Agefipolis verfhwunben, ohne daß weis 
ter etwas diber fie gefagt werben fünnte Es ift wieder nur 
ein König in Sparta, Pelops, des Lyrurgs Sohn. In dem 
Namen diefed Königs werden die Staatsarten ausgefertiget 2) ; 
fonft erfcheint derfelbe nirgends. Mahrfcheintich bereits im Knaben: 
oder im Sünglingdalter ward er ermordet 3). Dagegen erſchei⸗ 
nen Beherrfcher von Sparta, welche von ben Griechen Tyran— 
nen genannt werden. Zuerft ein Mann, Namens Machanidas. 
Niemand fagt, woher Fam feine Gewalt. 

Aber gewiß ift ed nun, daß die Neform des Kleomenes 
von dem Tyrannen in Sparta eingeführt, das Gut getheilt und 
die Zahl der Bürger mit mehreren Zaufenden vermehrt worden 
if. Denn nachmals, ald die Achaeer Sparta erobern, maſſa⸗ 
criren fie viele von dieſen Neubürgern, ſchleppen viele nad) 
Achaea und doc bleiben noch dreitaufend in Sparta zuruͤck. Die 
Ipcurgifche Verfaffung ift wieder eingeführt und die Stadt ift mit 
einer Mauer umgeben worden +). Sparta, bis dahin fo unbe— 
deutend, ift mit einem Schlage Eräftig wieder. Kühne Gedans 
fen fönnen in den Seelen der Tyrannen auffteigen; fie koͤnnen 
den ganzen Peloponnes bedrohen. Die Durchführung der ie: 
form in Sparta mag der Zeit nach ziemlich zufammenfallen mit 
dem Ausbruch der democratifchen Revolution in Meffene, die 
wahrfcheinlich dur jene hervorgerufen ward, Mefjene und 
Sparta feinen in Buͤndniß getreten zu fein ımb der Kampf 
Philipps gegen die erfie Stadt. wird nun bedeutender dadurch, 
daß er zugleich ein Krieg gegen Sparta iſt. Indeſſen fcheint 
Meffene doch bald wieder in Philipps und der Achaeer Gewalt 

1) Polyb Vilt. 10 14. 2) Liv. XNXIM. 14. 83) Diod. Sie. 
frazm. lib. XXVAM. 4) Plut. Philöpoem.- 16, 10° — 
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zuruͤckgefallen zu fein. Der Achaeer aber wird jetzt weiter nicht 
gedacht und nur bemerkt, daß in den naͤchſten Jahren, nach dem 
Tode des aͤltern Aratos, ſie ihre Strategen aus des Koͤnigs 
Hand mittelbar empfangen mußten 1). Den Krieg gegen ben 
Tyrannen Machanidas mögen mehr die Achacer ald der König 
Philipp geführt haben. 

Denn die Blide ded Königs müffen nad dem Norden Grie: 
chenlands gerichtet fein. Die Römer hatten ſchon feit geraumer 
Zeit Buͤndniß mit dem Fürften der Illyrier Scerdilaides gewonz 
nen. Sie fuchen ihre Verbindungen immer weiter und weiter 
auszudehnen und nicht umfonft. Eie gewinnen Pleuratus, eis 
nen König in Ihrazien, und Attalos, ben Beherrfcher von Pers 
gamos. Diefer Fürft, gepreßt von den Seleuciden und, fo oft er 
fich auch erheben wollte, immer wieder zurlidgeworfen auf Per: 
gamos, fiehet ſchon in den Römern feine Netter und die Meh⸗ 
rer feines Reiches. 

Aber die Xetoler vor allen wollen die Römer gewinnen, 
Die Geſchichte kennt die Verfuche nit, welche Rom gemacht 
haben mag, um dieſes Volk unter die Waffen zu treiben gegen 
Philipp. Das Büundniß felbft trat mit einem Male hervor. Das 
aber läßt fi) behaupten, daß die Aetoler von neuem bedenklich 
geworden wegen deö Königs, eben weil er in Griechenland ge: 
blieben, daß fie von den Römern nichts fürchteten, weil dieſe 
ja noch in einem Kampfe auf Leben und Tod mit Karthago 
flanden, daß fie hofften, ihre alte Symmachie wieder herzuftel- 
len im vergrößerten Maße. Das Blndnig wird vorläufig 
mit Laevinus, dem Befehlshaber einer römischen Flotte geichlofs 
fen (Olymp. 142. 2. J. 211.)2). „Die Aetoler follen for 
fort den Krieg gegen Philipp beginnen, eine römifche Flotte 
fol fie in demfelben unterftügen, bie Beute fol an die Römer, 
das eroberte Land an die Aetoler fallen”. Damit ift ſchwerlich 
etwas Anderes gemeint, als daß das eroberte Land in die aeto⸗ 
liſche Symmadie fommen folte. Die Aetoler follen nicht an- 
ders Frieden fehliegen mit Philipp. ald fo, daß dieſer gelobe, 
Rom und feine Bundesgenoffen nicht anzugreifen, und eben fo 
ſollten die Römer einen ſolchen Frieden nur ſchließen bürfen, 
wenn Philipp verfpreche weder bie Üetoler anzugreifen noch ihre 


1) Plut. Philopoem. 8. 2) Liv. XXVI. 24. 2. 
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Symmachie. Erft zwei Jahre fpäter ift diefer Vertrag wirklich 
in Rom ratificirt worden, Aber ber Kampf beginnt fogleic) 
und auch Sparta, dad mit Aetolien ſchon früher verbindet, 
wird in denfelben hereingezogen. Gefandte der Aetoler erfcheinen 
in Sparta und Gefandte der Acarnanen, die nun Untergang 
von ihren alten Feinden, ben Xetolern, fürdteten. Die Bo— 
ten der Acarnanen find eigentlih die Boten bed Königs 
Philipp. Beiden Theilen werben lange Reden in den Mund 
gelegt, in denen die Macedonier und die Aetoler ſich uͤberſchuͤt⸗ 
ten mit Schmähungen und Vorwürfen 1). Aber der Fort— 
gang lehrt, daß die Spartiaten, die unter dem Tyrannen Ma= 
hanidas wenigftens die aͤußeren Formen ihrer Freiheit nicht 
verloren hatten, denn es werben diefe Dinge vor der Volfövers 
fammlung verhandelt, fih für bie Aetoler entfchieden. Und 
Elis hat fi) etwas fpäter angefchloffen. Es entbrennt num 
ein neuer Krieg in Griechenland, eine matte Wiederholung des 
Bundesgenoffenkrieged, welcher allerdings in feinen einzelnen 
Erfheinimgen fehr unbedeutend ift, im Ganzen jedoch den Koͤ⸗ 
nig Philipp in eine fehr üble Lage bringt, alfo daß eines Ueber: 
ganges nach Italien ſchwerlich mehr gedacht werden fonnte, ob= 
wohl die Römer ihn immer noch fürchten ?). 

Die Aetoler haben ſich zuerft auf Acarnanien geworfen und 
üben wie gemöhnlid das Recht bed Krieges in graufamer 
Weiſe; die Häufer und die Fluren werden niedergebrannt, bie 
Menfhen fortgefchleppt in die Sclavereid). Die Römer ihrers 
feitö nehmen die Infel Aegina und auch hier ift Sclaverei das 
Loos der Befiegten. Aber Acarnanien kann von den XAetolern 
nicht ganz gewonnen werben. Den König befchäftigen räu= 
berifche Einfälle der Maeder und Dardaner am Anfange diefes 
Kampfest), in welhem auh Machanidas, der Zyrann von 
Sparta, den Krieg gegen die Achaeer beginnt und ein aetolis 
[her Heerhaufe in dem Peloponnes erfcheint 3). Die Aetoler 
dringen in Thefjalien ein. Sie haben mehrere Städte genommen, 
wie Lamia und Echinon; fie haben dabei gewiß wieder ben 
Ruf „Freiheit” ertönen laſſen s). Die Umftände für den König 
werden bereitö fo bedenklih, daß Hannibal und Prufiad, jet 

1) Polyb. IX. 28 — 39. 2) Liv. XXVI. 28. 3) Polyb. IX. 


3. 4) Liv. XXVL 25. XXVII. 38. 5) Liv. XXVII. 29. 
6) Polyb. IX. 41. Liv. XXVII. 30. 
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König von Bithynien, ihm Schiffe zu Hülfe fenden. Dagegen 
erfcheint aber auch Attalos von Pergamos mit einer Flotte an 
Griechenlands Küfte, Attalos, welchen die Aetoler fogar zum 
Haupt und Führer ihres Bundes ernannt hatten). 

Auf allen Puncten fiehet fih Philipp bedroht. Bald bres 
hen die Aetoler in Theffalien ein, verwallen die Thermopylen, 
um ben König an dem Zuſammenhang mit den Thermopylen zu 
hindern, bald bedroht Attalos Euboͤa, bald landen die Römer 
auf dem Iſthmos von Korinth, bald brechen die Dardaner wies 
der in Macebonien ein. Der König wird genöthigt fi immer 
von einem Puncte nad dem andern zu wenden. So dauert 
der Kampf Jahre lang; aber ein Intereſſe oder etwas Großar- 
tiges bietet er nicht dar. 

Eines nur verdient Aufmerkſamkeit. Der König in feinen 
zweideutigen Berhältniffen muß die Achaeer ganz anders behanz 
dein als in früherer Zeit. Er ift ungemein freundlih und leuts 
ſelig2), er duldet, daß eim nicht unfräftiger Mann, Philopois 
men, zum Strategen erwählt wird (Olymp. 143. 1. J. 208.), 
duldet, daß diefer die ganz verfallene Kriegsorbnung und Kriegs⸗ 
zucht. der Achaeer wieder herftellt, da er die Waffen der Achaeer 
jest felbft brauchte und fie faft allein kämpfen laffen mußte ges 
gen Machanidas, den Zyrannen von Sparta, den Bundesge- 
noffen der Aetoler, ber offenbar die Zeit nugen und ſich in den 
Beſitz des Peloponnes feßen wollte, denn er konnte nicht allein 
auf feine Spartiaten zählen, fondern auch auf ein tüchtiges 
Söldnerheer 3). Machanidas hatte ſchon Tegea gewonnen, als 
Philopoimen und die Achaeer ihm entgegentraten. Der Zyrann 
und mit ihm viertaufend Spartiaten nehmen den Tod (Olymp. 
143. 3, J. 206.)4). Sparta ſelbſt aber fheint von ben 
Ahaeern gar nit angegriffen worden zu fein. Ein Mann, 
Namens Nabis, den die Römer unter ihren Bundesgenoflen 
aufzählen, ift nachmals dort Zyrann 5). Aber Niemand berich- 
tet, wie er es geworden, Das ift der größte Nachtheil, der 
für König Philipp aus dem erfien Kriege gegen die Roͤmer 
kommt, daß er die Achaeer in ein freieres Verhaͤltniß muß Foms 
men laffen. 

1) Liv. XXVII, 15. ®. 30. 2) Liv. XXVI. 81. 8) Plut. 


Philopoem. 8— 10. Liv. XXVIIE 5. 4) Paus. vn. 1. 8.701. Pa- 
Iyb. XI. 8—16. Plut. Philoppem. 10. 5). Liv. XXIX. 18, 
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Aber die ‚Römer, die unter Sulpicius mit ‚ben Aectolern 
gekämpft 1), wurden abgerufen und Attalos von Pergamos ward 
durch einen Angriff des Königs Pruſias von Bithynien genoͤthi⸗ 
get, ebenfalls im fein Reich zurückzukehren. Geit diefer Zeit hoͤ— 
sen wir nichts Bedentendes weiter von dem Kriege zwiſchen 
Philipp und den. Aetolern. Indeſſen hatte der Krieg zwifchen 
Philipp und. den Römern Aufmerkſamkeit erregt bei Ptolemacos 
Philopator, dem König von Aegypten, und bei ben aſiatiſchen 
Griechen oder vielmehr bei dem jegigen König von Syrien, Anz 
tiochos dern Großen, in deffen Namen die afiatiichen Griechen 
wohl gehandelt haben mögen. Bald mac dem Ausbruche dieſes 
Krieges waren Boten von Ptolemaeos, von Chios und Mityz 
lene und. wahrſcheinlich auch von Rhodus und Byzanz, fo wie 
von dem König der Athamanen, Amynandros, erfchienen, um 
den Streit zwifchen ‚den Aetolern und Philipp wieder beizule⸗ 
gen2). Die. Fürften und die Städte, welde an dem Frieden 
arbeiten , werben nad immer von der Anficht geleitet, bie am 
Anfange deö zweiten puuifhen Krieges herrſchte: bie Roͤmer, 
wenn fie in Italien die Oberhand, gewonnen über Karthago, 
würden nad Griechenland fommen, um es zu unterwerfen ©): 
deshalb nur, um fish in Griechenland einzuſchleichen, flitten 
fie jest für die Aetoler. Die Römer hatten alle ihre Künfte 
in Bewegung gefeßt, den. Aetolern fogleih eine bebeutende 
Hülfe gefendet .und es war nichtd geworben aus dem ſchon bes 
gonnenen Friedenswerke #).. Die Staaten aber, welche von je: 
ner Anficht geleitet .fich für den Frieden verwendeten, hörten 
nicht auf für denfelben zu arbeiten, befonders bei ben Astos 
lern 3). » 
Aber erft faft zwei Jahre nachdem die Römer ihre Hlılfe den 
Aetolern wieder entzogen, gelingt es den Vermittlern den Frieden 


1) Liv. XXVIM. 8. 2) Appian. de reh: Macedon. 2. Polyb. 
XI. 5. 3) O8 de npeoßeıs audıy ourjhdor, ud nollia pasegü; &he- 
yor, on Dilınno; al Altwıo dıapepousvor Kol; “Elinvag ile dovle'av 
"Punaioig önoßdakovon LHlKorr; alroiy zig "Elhudog Yuyupa nrıgaoda. 
Appiau. de reb. Macedonie, 2. Ote yüg üv Poyaior ray ev ’Itaki 
noksuo» drorgiymrrau, koınor, örı adun ıjj Öurduer wiv öyunr dal Toug 
ara nv "Ehhadw Tanorg norvorras, Kur neiv Altwkots BonYyuoortes, 
15 0’ dindeg nüouv Äp’ kavroig momooueron zu Airv 1oür’ Fon 
sutupapeg, Polyb.: XT. 6. 4) Appian, de reh. Maecdonic; 2. Liv. 
XXVIE 30. 5) Polyb. XI. 5. 
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von den Aetolern zu gewinnen. Won den Bedingungen deſſel⸗ 
ben redet Niemand. Wahrfcheinlic gaben beide Theile die Ero- 
berungen zuruͤck, namentlich wichen die Aetoler wieber aus 
Theffalien. Die Römer verfuchten noch einmal das Friedens: 
wer? zu flören. Sie fendeten unter dem Proconful Sempros 
nius fogleich ein nicht umbedeutendes Heer hinüber über das 
Meer, das die Aetoler ermuthigen folte, den Krieg fortzufes 
gen!). Aber der Friede war bereits geſchloſſen. Nachmals 
müffen die Xetoler oft den Vorwurf von den Römern hören, 
daß fie den Bund gebrodhen, als fie allein, ohne Rom, 
Frieden mit dem König gefchloffen?), Sempronius, an ber 
Küfte von Epeiros angekommen, findet num nichts weiter zu 
thun, als den Frieden mit Philipp zu ſchließen, um welchen 
diefer ihn angehen läßt: Kein Theil fol fortan die Bundesges 
noffen des Anderen fchädigen. Unter ihren Bundesgenoſſen aber 
zählen die Römer Sparta, Eli, Athen, Meflene, aber nicht 
die Aetoler auf. Diefer Friede wird in Rom augenblidlid) rati- 
fiirt (Olymp. 143. 4. J. %05.)?). 

Die Zahre, die unter dem Kampfe zwifchen Philipp und 
den Aetolern verlaufen find, haben den Römern eine doppelte 
Frucht getragen. Zuerſt ift der Macedonier verhindert und in 
die Unmöglichkeit gebracht worden, nah Italien. zu kommen, in 
die Unmöglichkeit. Dann es ſtand flr Philipp im diefer Zeit 
Alles auf dem Spiele, was nicht die Herrfchaft über das eigent⸗ 
lie, Heine Macedonien war; denn und eben barum wieder, 
weil Philipp nicht nach Italien fam und kommen fonnte, hatte 
der Waffengott in Iberien und Ztalien. fi wieder zu den Roͤ— 
mern gewendet, Nach Bruttien war Hannibal zurüdgemworfen 
und die Völker Staliend und Siciliens wieder verknechtet, und 
nicht minder war Xberien im Namen der Freiheit den Kartha- 
ginienfern entriffen. Die Römer fanden im Begriff, ihrem 
Güde zu folgen und den Krieg hinüber zu tragen nach Africa. 

Der König Philipp aber mochte nicht allein die unbenugte 
Gunft der Verhältniffe bejammern, fonbern auch, büfterer Ab: 
nungen voll, auf die Stimmung ber Griecyen ſehen, von des 
nen Diele der Weisheit unzugänglich blieben, welche wiederum 
die Boten ded Friedens ausgefprochen, und hintiberblidten nad 


1) Liv. XXIX. 12. 2) Liv. XXXI. 29. 31. 3) Appian. de 
reb. Macedonic. 3, Liv. XXIX 12. 
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Rom wie zu einer Freundin und Sreiheitöbringerin. Griechen: 
lands, dorthin, wo. man nur Gold und Knechtſchaft Fannte, und 
nur eine Kunft, und eine Rechnung, wie man erft täufche und 
dann die Getdufchten vernichte.) 

Zu derſelben Zeit, da in folher Weife:in Macedonien und 
in Griechenland Alles zur Aufloͤſung ſich neigte, Schwäche und 
Kraftloſigkeit, Unbeſtimmtheit und Schwanken ſich allenthalben 
zeigte als baldigen Falles Bote, ſah das Reich von Syrien 
Ereigniſſe, die zu beweiſen ſchienen, daß in den Beherrſchern 
deſſelben mindeſtens noch nicht alle Kraft ausgegangen ſei und 
alle Tuͤchtigkeit. Und in der That trat nach dem Ableben des 
Koͤnigs Seleucos Keraunos in Aſien ein Mann auf den Thron 
der Seleuciden, der dad Schwert zu führen verſtand und der 
es führte, ein Mann, welchem das Reich, das im. Begriff. fihon 
fland ganz aus einander zu fallen, noch einen Augenblid zuſam⸗ 
menzuhalten gelang. Aber. zu tief find die Wunden, welche 
dem Reiche von Syrien ‚in der Zeit ded Bruderkrieges zwifchen 
Seleucos Callinicos und Antiochos Hierar gefchlagen worden, zu 
unheilvoll die Verhältniffe rings um, ald daß es diefem Manne, 
Antiohos, welcher den Beinamen ber Große führt, moͤglich fei 
mit allen Ningen und Kämpfen mehr zu erreihen, als daß 
das Reich nicht weiter in Trümmer gehe, als es bereitö ges 
ſchehen. 

In dem Augenblicke, da der Koͤnig Seleucos Keraunos 
farb (Olymp. 139. 1. J. 224.), war Syrien bedroht auf 
drei Puncten. Im Dften hatten die Reiche von Parthien und 
Bactra fi erhoben und diefe konnten auf Dauer nur ‚rechnen, 
wenn fie ſich auöbreiteten, wenn fie die Macht der Seleuciden 
zertrtümmerten. Im Süden hatte Ptolemaeod Euergetes die 
Seleuciden gefaßt, und ſchoͤne Provinzen ihnen entrifjen, auf 
deren ruhigen Befig nur gerechnet werden fonnte, wenn jegliche 
Berrüttung erhalten und genährt ward, die ſich in dem Reiche 
von Syrien zeigen mochte. Diefe Nothwendigfeit glaubten die 
Ptolemaeer erfannt zu haben und felten ließen fie. eine Gelegen: 
beit jich entgehen, wenn ed das Bruberreih zu ſchwaͤchen galt. 
Im Welten aber, in KleinsAfien, war die Verwirrung der Dinge 
zweifeldohne am größten und ſchwach die Hoffnung, eine wahre 
Gewalt über diefes Land in feinem ganzen Umfange nod zu 
gewinnen. Die alten Königsgefchlechter von Kappabozien, Pon⸗ 
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tos und Bithynien waren nicht allein:nicht verfilgt. worden und 
Dontos zumal hatte Gelegenheit gefunden ſich auszudehnen auf 
Koften der Seleueiden. Dar Here von Aegypten beherrfchte Ly⸗ 
cien, Pampylien, Carien und Gilicien ‚oder doch einen Theil 
diefer Ränder nebſt mehreren Seeſtaͤdten an ber Weſtkuͤſte. Und 
was von dem alteinheimifhen König und von dem Ptolemacer 
nit gewonnen worden, das hatte Attalos an fich geriffen, der 
fid) König von Pergamos nannte. .. Seltfam verworren muß ber 
Stand der. Dinge in Klein.=Afien. gewefen. fein. Sichtbar hat: 
ten ſich viele Bewerber um den Beſitz diejes Landes gemeldet 
und e3 kann unmöglich wörtlich. verflanden 'werden, wenn gefagt 
wird, Attalos von.Pergamos habe ſich zur Zeit des -Selencos 
Keraunos in den Beſitz alled Landes. bis: zum Tauros gefett 1), 
Nur in Zonien, Aeolien, dem hellefpontifchen Phrygien und Lys 
dien fann er wirklich geherrſcht haben. 

Sollte das Neich der Seleisciden beſtehen, ſo mußte mit 
gleicher Kraft auf alle drei Puncte gefchlagen werden. Dad 
neue Königthum in Bactra durfte nicht gebuldet werden, denn 
es war ein Reiz für alle treulofe- Satrapen. Das Reich der 
Darther konnte noch weniger überfehen werden, denn es war 
eine Reaction des einheimifchen Geiftes des Morgenlands gegen 
die Herrfhaft und die Weife der Seleuciden, an welcher feft: 
zubalten fie nun einmal entfchloffen. Die Ptolemaeer durften 
nicht geduldet werden in Coele-Syrien, Paläftina und Phöni: 
jien, denn fie betrachteten diefe nur als Angriffspuncte auf das 
ganze eigentlihe Syrien. Und eben fo wenig fonnte der Ber: 
luſt von Kleine Afien verfchmerzt werden, denn wer blrgte da: 
für, daß, wer Sieger blieb unter den dort kaͤmpfenden Parteien, 
nicht über den Tauros Fam? Aber die-Sefeuciden hatten ſchon 
nicht: mehr Kraft genug, ſich allen drei bedroheten Puncten zu: 
gleich entgegenzuftellen. Unter Seleucod Keraunos war fichtbar 
Sahre lang gerüftet worden, damit‘ Attalod von Pergamos mit 
Erfolg angegriffen werden könne. Und als nun diefer König 
auf dem Zuge nach KleinsAfien ermordet und auf eine fo felt: 
fame Weije ermordet worden war, daß man faum die Vermu— 
thung unterbrüden kann, Attalos habe die Mörder bezahlt und 
durch des Königs Tod eines Angriffes ſich zu entledigen gebacht, 


1) Polyb. IV. 48: 
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führte Achaeos, der Sohn des Andromachos, da3 Heer nichts 
defto weniger über daB Gebürge gegen Attalod, Der jüngere 
Bruder aber des gefallenen Königs, Antiochos, befindet fich 
eben zu Babylon und es verläuft einige Zeit biß er:nah, Sy⸗ 
rien fommt und unter der Führung eines Mannes, Namens 
Hermeias, dem Keraunss die Waltung Übertragen, da er die 
Heerfahrt nah Klein-Afien antrat‘), die Regierung hbernimmt: 
denu es gefchieht dieſes erft in der folgenden Olympias. Dabei 
wird eines feltfamen Umſtandes gedacht und erzählt, dad Heer 
wählte den Antiochos zum König und rief ihn aus Babylon 
herbei (Olymp: 139.: 2. J. 223.)2). Alfo diefe milden Sölds 
nerſchaaren, die zum. guten Theil aus Galliern beftanden, führe 
ten ſchon eine entfcheidende Stimme und es war minbeftens 
ihre Buftimmung nötbig, wenn ein Königsfohn, deilen Recht 
ſonſt, dem gewöhnlichen Brauch zufolge, unzweifelhaft. war, 
den Thron befleigen wollte! Ueber dem Kampfe zwifchen Attas 
los und Achaeos fcheinen einige Jahre verlaufen zu fein, Es 
endet aber berfelbe damit, daß Attalos wieder auf Pergamos 
jurüdigemworfen wird, welche Stadt Achaeos nicht zu zwingen ver: 
mag3). Um diefelbe Zeit fällt Zelas oder Bela, der König, von 
Bithynien: gallifhe Horden erfchlagen ihn). Prufias, diefes 
Namens der Erfte, iſt König von Bithynienz es giebt aber eis 
nen «Kronpraetendenten, Namens Ziboites, ber nah Macebos 
nien ' geflohen iſt ). Im dem eigentlichen. Kappadozien folgt 
auf den König Ariarathes, welcher Stratonicen, die Tochter 
des Antiochos Theos zur Gemahlin gehabt, fein Sohn, der 
auch Ariarathes beißt (Olymp. 140. 1. J. 220.), und def 
fen Gemahlin fpäter Antiohis, die Tochter Antiochos des Gros 
fen, wird. Im kappadoziſchen Pontos fcheinet noch: derfelbe 
Mithridat zu herrſchen, welcher, unter Seleucos Callinicos ge: 
nannt ward 6), Niemand erzählt, ob diefe Fürften und wie fie 
in den Kampf zwifchen Achaeos und Attalos eingriffen, ber ihs 
nen nicht gleichgültig fein konnte, weil er die Herrfchaft ber 
Seleuciden in KleinsAfien wieder herfiellen folte. Dod wird 


.. 2) Polyb. V. 41. 2) Porphyr, apud Euseb. Graec. pag. 187. 
Fuseb. Chronic. Armenic. p. 347. Hierouym. Sanct. ad Daniel. XI. 
3) Polyb. IV. 48. 4) Pylarch. apud Athen. I. 51. Just. Prolog. 
lib. XXVII. 5) Polyb. IV. 50. 51. 6) Diod. Sic. fragm. 
lih. XXXI. 
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es offenbar, dieſe Firften, und zumal der pontifche Mithridat, 
beginnen fi zu regen und ber Vortheile fih bewußt zu werden, 
in welche die Verhaͤltniſſe fie geftellt Haben. Doch ſchwach muß 
feine Kraft geweſen fein. Er wagt nicht das feleucibifche Ge: 
biet felbft anzugreifen; nur Sinope, die veihe Handelöftadt will 
er gewinnen. Sinope fürchtet eine-Belagerung. Aber Rhodos 
unterftügt die Stadt und drohet mit einer Intervention. Mis 
thridat fteht von dem Angriff ab. Die Bewohner von Sinope 
verwallen den Cherrones, auf. dem ihre Stadt gelegen ift und 
befeftigen auch die Angriffspuncte auf der Meerfeite. Mithridat 
aber von Pontos. verfchwindet wieder aus der Geſchichte ). Nach 
diefer Zeit entfpinnt ſich auch ein Krieg zwiſchen Rhodos und 
Byzanz, durch. welchen jedoch, obwohl er an fich felbft nicht 
unmerkwuͤrdig, doch fein Licht auf die größeren Verhältniffe der 
Zeit fällt. Es bricht diefer Krieg deshalb aus, weil die By— 
zantiner, von dem gallifhen Schwarme, ter in ihrer Nähe 
haußt, gepreßt, einen Durchgangszoll im Bosporos angelegt. 
Pruſias, der König von Bithynien, erklärt fih für Rhodos und 
Byzanz holt deshalb den Praetendenten Ziboited aus Macedos 
nien, ber jedoch ‚durch ploͤtzlichen Zod die Hoffnung feiner neuen 
Freunde taͤuſcht. Achaeos will fich dagegen für die Byzantiner 
erklären. Aber die Rhodiſer gewinnen feine Gunft, indem fie 
feinen Vater Andromachos, der gefangen in Alerandrien ift, 
von dem König von Acgypten losbiften. Aber der Krieg, kaum 
ausgebrochen, endet fogleih (Olyınp. 140. 2. J. 219.). Al⸗ 
les fühlt die dadurch eingetretene Störung des Handels und 
felbft Kauaros, der König der Gallier, bei Byzanz arbeitet für 
ben Frieden. Die Stadt Byzanz hebt den Durchgangszoll wies 
der auf umd gelobt einen ſolchen nie wieder zu erheben ?). 
Einige Jahre verlaufen feit dem Antritt der Herrfchaft 
Antiochos des Großen und es verlautet Fein Wort von dem 
König. Weder Parthien, noch Bactra, noch Aegypten, wo 
auf Ptolemaeos Euergeted fein Sohn Ptolemaeos Philopator 
gefolgt iſt, hat in feinen, den Seleuciden entriffenen, Befis 
gungen einen Angriff erfahren. Alſo fehlte dem Neiche die 
Kraft zwei Gegner auf einmal zu befämpfen. Zwiſchen Achaeos 
aber, der jedes Falles nur die Länder wieder erobert hatte, welche 


1) Polyb. IV. 51. 2) Polyb. IV. 49 — 52. 
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Attalos an fich geriffen, und dem König Antiochos entftand 
zwar noch nicht offene Feindfihaft, aber do Spannung. Achaeos 
begann fich zu betragen wie ein unabhängiger Fürft und es 
ward an dem Hofe der Seleuciden gefürchtet, er werde das 
föniglihe Diadem anlegen. Achaeos ſchien Bundeögenoffen und 
Freunde zu fuchen. Er hatte Laodice, eine Tochter des Königs 
Mithridat von Pontos zur Gemahlin genomment). Diefe 
Bundesgenofjenfchaft fuchte der feleucidifhe Hof zu hintertreiben 
und warb nachmal3 für den jungen Antiochos aud um eine 
Tochter des pontifchen Königs. Sie ward gegeben und recht 
feftlih auf den königlichen Thron geftellt, damit der barbarifche 
Bater möchte gewonnen werden. Ihr Name war aud Laos 
dice 2). 

Durch den halben Abfall des Achaeos war der Hof jedes⸗ 
fall3 in eine mißlihe Stellung gefommen. Achaeos hatte ges 
wiß das Heer, mit dem er erobert, für ſich behalten und die 
lange Ruhe des Seleuciden wird begreiflih genug. Indeſſen, 
fcheint ed, warb ein’ neues Heer zufammengebradt und mit dem⸗ 
felben gedachte man zuerft die an Aegypten verloren ‚gegangenen 
Provinzen wieder zu erobern. Theodotos, der aegyptiſche Sas 
trap von Goele:Syrien, exbietet fih feinen Herrn und König, 
Ptolemaeos Philopator, zu verrathen und die Städte zu übers 
liefern. 

Da gefchieht, daß das Beifpiel des Eatrapen von Bactra 
eine Nachahmung findet, die höchft bedenklich für das Reich ber 
Seleuciden war. Zwei Brüder find von Antiochos zu Satra— 
pen beftellt worden, Molo über Medien, Alerander Über Pers 
fien®). Diefe in Vertrauen auf ein Buͤndniß, das fie mit 
Achaeos zu ſchließen gedenken, nehmen den königlichen Zitel an 
und beginnen die noch übrigen Satrapien im Often zum Abfall 
von dem Celeuciden zu bringen*). Und fie fheinen ‚darin fehr 
glüdlicdh gemwefen zu fein: denn außer den Satrapen von Suſa 
und vom erythracifchen Meer erfcheinen unter dem Fortgange 
der Ereigniffe dort feine feleucidifche Großbeamtete weiter. Da 
wird Kriegsrath in Antiochien gehalten, ob Aegypten oder die 
Empörer von dem großen Heer und unter der Führung des 
Königs felbft angegriffen werden follten. Und Hermeias, der 


1) Polyb. VIII. 22. 2) Polyb. V. 48. 3) Polyh. V. 40. 
4) Polyb. V. 41. 
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etwa gewefen zu fein ſcheint, was ein Großvezier in den mor⸗ 
genländifhen Staaten diefer Zeit, entfcheidet, gegen die Meir 
nung vieler, dafür, daß der König gegen Aegypten ziehen und 
der Krieg gegen die Empörer nur von Feldherrn geführt wer: 
den folle. Des Königs Näthe beugen fich vor dem mächtigen 
Willen des Hermeias. 

Diefem Mann wird Schuld gegeben, daß er den König 
in eine Menge Kriege habe vermideln wollen, um ihm den Unters 
gang zu bereiten und etwa im Namen eines Kindes zu beherr⸗ 
ſchen, oder doch wenigſtens um zu verhindern, daß er nicht 
wegen früherer Dinge zur Nechenfchaft gezogen werde. Aber 
die Kriege ergaben ſich ja von felbft und in der That war 
ſchwer zu entfcheiden, welches der Punct fei, der zuerft ange 
griffen werden muͤſſe. Hermeias flügte fi darauf, daß vor, 
allen Dingen ein Zufammenhang, der zwiſchen Achaeos und 
dem König Ptolemaeos Philopator wahrſcheinlich eben jegt fich 
bilden wollte, zerriffen werden müffe. Untergefchobene Briefe 
des Achaeos an den König von Aegypten ſoll Hermeias vorge⸗ 
legt haben. Aber diefer Zufammenhang tritt ja bald unläug: 
bar hervor 1). ' 

Der König Antiochos feiert eben feine Vermählung mit der 
pontifhen Laodice. Zwei Keldheren, Zenon und Theodotos 
werben gegen die empörten Satrapen gefendet (Olymp. 139. 4. 
J. 221.). Diefe aber fchrinen eben ihr nächftes Biel, Unter: 
werfung der öftlihen Satrapien erreicht zu haben. Molo tritt 
angriffsweife auf. Sein Bruder Alerander wird in bem Kam: 
pfe gar nicht genannt und es mag derſelbe noch im Often be 
fchaͤftigt geweſen ſein. Molo bringt vor, belagert Seleucia am 
Tigris und verſucht uͤber dieſen Strom zu gehen, legt jedoch, 
da das nicht gelungen, fein Heer in die Wintetlager. Her: 
meiad aber, immer noch entfchloffen, den Krieg gegen Aegnp: 
ten nicht aufzugeben, fendet einen andern Feldherrn, Namens 
Zenoitad, einen Achaeer, mit unumfchränfter Gewalt und ei: 
nem Theile des Heered gegen die Empörer. Zenoitas dringt 
nad) Seleucia am Zigris vor: der Satrap von Eufa, Dioges 
ned und der Satrap Phythiades vorm rothen Meer vereiniget fich 
mit ihm. Diefe Zwei feinen die einzigen Satrapen gewefen 


1) Polyb. V. 41. 42. 
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zu fein, bie im DOften in ber Treue der Seleuciden geblieben 
waren. Zenoitad aber, durch mehrere günftige Zeichen ermu« 
thiget, geht über den Tigris. Molo fcheint in der Nähe diefes 
Stromes geftanden zu: haben. Er giebt ſich das Anfehn, als 
ziehe er fi nach Mebien zurüd, laͤßt fein weiches Lager offen 
vor dem. feleucidifchen ‚Heere flehen. Ueber daſſelbe werfen fich 
die zuchtlofen Schaaren des Kenoitas, praſſen umd fchwelgen in 
üppiger Luft. Darauf hat Molo gerechnet. Ploͤtzlich kehrt er 
zurüd. Die Zrunfenen und Schlafenden werben überfallen, 
bas Heer ded Seleutiden erleidet eine vernichtende Niederlage, 
Darauf fallen Sufa, Babylon, Seleucia am Tigris, die Sa⸗ 
trapie vom erythraeiſchen Meer und ein Theil von Mefopota> 
mien und Paropotamien in des Empörerö Gewalt !). 

So trübe Botſchaft, welde den Untergang des Reiches 
zu. verfündigen fcheint, kommt zu dem.König Antiohos, da er 
eben den Krieg gegen Ptolemaeos Philopator begonnen, doch fein 
geheimes Einverfländnig mit dem Verraͤther Zheodotos noch 
nicht hat in Vollziehung fegen können. Im königlichen Kriegs: 
rathe if gewaltiger Streit, Die Herren gerathen in Fauſtkampf. 
Hermeiad will den Krieg gegen Aegypten fortgefegt willen. 
Diesmal aber wird er Überflimmt und feine Meinung war 
mindeſtens eine Thorheit; denn nicht von dem laffen Ptolemaeos 
Phitopator, wohl aber von Molo und. Alexander brohete eine 
vernichtende. Gefahr. 

Alſo wendet fi das Föniglihe Heer nad den Strömen 
Euphrat und Tigris. Molo ift in Babylon. Die Näthe deö 
Königs entfcheiden dafür, daß man fuchen müffe, dem Empoͤ⸗ 
ter in den Rüden zu kommen und ihn abzufchneiden von den 
Quellen feiner Macht, von Medien und Perfien. Darum geht 
das Fönigliche Heer oberhalb Babylons uͤber den Euphrat, durch⸗ 
ſchneidet raſch das Gebiet zwifchen biefem Strome und dem Ti⸗ 
gris und gelangt in die: Landfchaft Apolloniatis. Aber auch 
Molo hat eine rüdgängige Bewegung gemacht, damit er nicht 
abgefihnitten würde von Medien. In Apolloniatis wagt Molo 
eine Schlacht. Gallifhe Soͤldner fcheinen den Kern feines Hee: 
res gebildet zu haben. Im Uebrigen mag es aus in der Eile zu= 
fammengeraften Schaaren beftanden haben: Macedonier, Gries 
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hen und indiſche Elephanten fehlen ihm. Des Königs . Heer, 
ans Griechen und Galliern gebildet, gewinnt einen vollſtändi⸗ 
gen Sieg (Olymp. 140. 1. I. 220.) Molo toͤdtet ſich ſelbſt. 
Sein Freund Neolaos - flieht -nacdy- Perfien' zu. Alerander, tödtet 
hier die Mutter und die Kinder Molo’s, darauf fich felbft, in: 
dem er dem Alerander räth, : fein Beifpiel — Alerx⸗ 
ander aber verſchwindet ſpurlos 1). 

Nach dem Kampfe geht der Koͤnig in die Stadt Sefeuciä 
am Tigrid und trifft einige Anordnungen für die obern Lande, 
Es fheint, die alte Einrihtung, Strätegen neben‘ den Satra: 
pen aufzuftellen, wird wieder aufgefrifcht. Solche Strategen 
Werden Iber Medien, Sufa und die Kuͤſte des erythraciſchen 
Meeres beftellt. Der Übrigen Satrapien wird nicht. gedacht 
Aber es fcheint, die Macht‘ der Seleutiden reichte noch. ziemlich 
tief in. den Often hinein. Aria, Drangiana und Arachofien me: 
gen noch in dem Gehorfam bed Reiches gewefen fein. Antio— 
chos gedachte auch den König zu befämpfen, ber noch aus ben 
Derferzeiten ber in KleineMedien fein Reich behauptet hatte. 
Diefer König hieß Artabaganos und war gefürchtet wegen ber 
Zahl und der Kraft feiner Kriege. Wahrfcheinlih war er ein 
Abkoͤmmling jenes Atrobatos, der die Gründung der macedoniſch⸗ 
griechifchen Herrfchaft in Afien gefehen hatte2). _ Aber der Kö: 
nig fteht ab von diefen Gedanken und fchließt ein Abkommen 
mit Artabazanos, deſſen Bedingungen nicht berichtet ‘werden 2). 
Aus diefem Gefchlecht mögen die Könige von Medien flammen, 
die nachmald unter den Parthern erſcheinen. Von den Reichen 
aber von Parthien und Bactra findet fich nicht die, mindefte 
Spur in diefer Zeit: Diefe Reiche find noch in ihrer Bildung 
befchäftiget und noch zu unkräftig, um weiter, als es bereits 
geſchehen, angriffsweife gegen die Seleuciden auftreten zu 
‚können. 

Antiochos der Große ift zu bderfelben Zeit, wo in Sta 
lien zwifchen Rom und - Karthago der Kampf ausgebrochen, 
in dem eigenen Reiche von einem Unglüd nad dem andern be 
ſturmt, alfo daß er an dad Abendland. nicht zu denken vermag, 
Ja des Kampfes gegen Kleinz Medien, Parthien und Bactra 
kann er nicht gedenken. Denn während der Siege gegen Molo 
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und Alexander hat fi) ein neuer amd furchtbarer Feind erho: 
ben, Achaeos/ fehon "lange: verdächtig, hat die Zeit benutzt, 
feine Empoͤrung offen ausgefprocdhen und‘ ifb aus Lydien, welches 
der Hauptſitz feiner Macht gewefen fein mag, aufgebrochen und 
bis Eaodicea in! Groß: Phrygien worgedrungen. : Hier hat er das 
fönigliche Diadem angelegt und töniglihe Briefe. vom hier aus 
an die Städte gefendett). Es fcheinet, Achaeos war auf dem 
Wege nach Syrien und er wollte fich keinesweges mit einem 
Königreihe KleinsAfien begnügen. - In Laodicen aber follen 
die Truppen unwillig geworden fein, daß fie geführt ‚werden 
follten gegen ihren rechtmäßigen König und Herrn. Das ift 
eine höchft feltfame und jedes Falles ganz falfche Angabe, Die 
wider galliſchen und griechifchen- Banden, aus denen. das ‚Heer 
des Achaeos befand, kuͤmmerten ſich um Rechtmäßigkeit oder 
Unrechtmãßigkeit eines Koͤnigs nicht. Sold und Raub war ihr 
einziger Gedanke. Darum bleiben ſie ja auch dem Empoͤrer 
Achaeos treu und kuͤmmern ſich um den rechtmaͤßigen, wenn 
anders dieſer Ausdruck gebraucht werden darf, König. Antio— 
cos, im mindeſten nicht. Aber auf die ‚weite Fahrt nach 
Syrien wollten fie nicht und Achaeos warb genoͤthiget von ber- 
ſelben abzuſtehen, dazu vielleicht noch ‚mehr durch die Nachricht 
vom Untergange Molos und Aleranderd und von der Heimfehr 
des Königs Antiochos nah Syrien bewogen. Er hat bereits 
im Stillen Bündniß mit Ptolemaeod Philopator , dem König 
von Aegypten, gefchlofien 2). 

Antiochos aber führt das große königliche Heer zuruͤck nad) 
Syrien und verlegt es in- die Winterquartiere . Es werden 
Unterhandlungen mit Achaeos angelnüpft, aber fie. bleiben frucht- 
los. Bis zur Bitten ſcheint fih Antiochos herabgelaffen zu ha: 
ben, daß Achaeds feibft ein Verwandter des feleucidifchen -Hau- 
ſes, doch nicht das Haus und dad eich verderben - möge. 
Aber ſie bleiben fruchtlos diefe Bitten. Achaeos behauptet 
dern koͤniglichen Titel und bleibt dem Bunde mit Ptolemaeos 
Philopator getreu. Der König Antiochos aber wird fichtbar 
von dem Gedanken geleitet, der alte Glanz des Reiches könne 
nur bergeftellt werden, wenn ein Feind nach dem anderen be: 
kaͤmpft werde. Daher läßt er den Achaeos, der fich auch feis 
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nerfeits mit Klein-Afien begnügt, ganz unbennrubigt. Deshalb 
ift es nit unwahrſcheinlich, daß bei den Unterhandlungen dem 
Achaeos Etwas geboten warb, vielleicht die oberfie Satrapie 
über bie Länder, die er ald König beherrfchen wollte. Achaeos 
befimpft, als babe er von dem Seleueiden gar nichtd weiter 
zu beflirchten, in bem Fortgange der Zeit die Könige von Bir 
thynien und Pergamos 1). Antiochos aber rüftet mit aller 
Macht gegen Ptolemacos Phitopator. Diefer den Verrath des 
Theodotos gewahrend „ hat ‚einen anderen Satrapen, Namens 
Nicolaos, nach CoelesSyrien und Phönizien gefendet. Theodo⸗ 
tos ift auf den Befis von Ptolemaid und Tyrxus beſchraͤnkt: 
von dort bittet er um Huͤlfe. 

Antiochos fängt den Krieg mit dem Frühling an, und nach⸗ 
bem er die Etddt Seleucia am Drontes genommen, bie feit 
ben Zeiten des Ptolemaeos Euergetes noch immer von ben 
Aegyptern befegt, dringt er in Goeles&yrien und Phönizien ein. 
Ptolemais und Zyrus werden ibm von dem VBerräther Theo: 
dotos Überantwortet und es fallen der kleinern Stäbte Phöni- 
ziens viele in feine Gewalt (Olymp. 140. 2. J. 219). Die 
wichtigern aber werden.von den Befehlöhabern Philopatord bes 
bauptet 2). Aegypten ift unnorbereitet von dem Geleuciven ans 
gegriffen worden. In Alerandrien mochte man. gehofft haben, 
daß Antiochos lange in ben Satrapien bed Dflens werde bes 
fchäftiget fein, dann daß er den König Achaeos angreifen werbe, 
Die Vezire Philopatord, Agathocled und Soſibios, täufchen 
daher den Koͤnig Syriens mit Unterhandlungen. Sie rufen die 
Vermittlung von Rhodos, Byzanz, Cycicos und ber Aetoler 
an. Diele unterziehen ſich berfelben, wahrfcheinlih won demfel: 
ben Gedanfen belebt, welche fie bei ben Unterhandlungen mit 
Macedonien befeelten, Frieden zu fliften unter den Fürften und 
Voͤlkern der macedonifchzgriechifhen Welt, damit, je nachdem 
der Ausgang des Kampfes im Abentlande falle, gegen Rom 
oder gegen Karthago ein, gemeinfameds Handeln erzeugt werden 
könne. Dieſer Gedanke ift eine Frucht des Lebens und bes 
Scherfblides freier Männer, Die Fürſten verfichen nichts von 
ihm und fie fahren fort, fih in Bruderzwiften zu ermatten und 
zu zexfleifchen, 
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Indeſſen gewinnen die Vezire von Aegypten gegen die 
Nähe des Winters einen viermonatlichen Waffenſtillſtand, wel: 
her zur Haltung eines Friedenscongreſſes benugt werben foll!). 
Aenthalbenhin nach Griechenland und zu den Galliern fliegen 
ihre Boten, um Söldner heranzuziehen. Antiochos von Syrien 
wird fortwährend getäufcht und hofft auf friedliche Herausgabe 
Goele = Syriend und Phöniziens. Der Friedenstongreß wird ge: 
halten. Die Botfchafter Aegyptens wollen nichts wiflen von 
ber Herausgabe der von Ptolemaeos Euergeted eroberten Pros 
dinzen. Denn file wären Aegyptens rechtmaͤßiges Eigenthum, 
weil Ptolemaeos Lagi nur unter der Bedingung Bundesgenoffe 
des Seleucos Nitator gegen Antigonos geworden, daß diefem 
das. übrige Alien, ihm felbft aber Coele⸗-⸗Syrien und Phönizien 
zufalle. Und ald die Unterhandlungen ſich ſchon über dieſen 
Punct zerfchlagen, zerfchlagen fie ſich noch härter um einen zwei: 
ten. Denn die aegyptifhen Botſchafter begehren fogar, daß 
Achaeos mit eingefchloffen werde in den Frieden. Damit wollte 
Aegypten nichts Anderes gewiß fagen, ald daß Achaeos von 
Antiochos als rechter König von Klein-Afien anerkannt werbe?). 

Eine falfhe Politik der Ptolemaeer glaubt darin Heil zu 
finden, wenn ein ſchwaches, getheilted und zerriffenes Meich der 
Seleuciden neben ihnen beftehe. Darauf beginnt mit dem Früh: 
linge Antioho8 den Kampf von neuem. Er wird zu Waſſer 
und zu Lande geführt vom Frühlinge bis zum Herbſt ohne eine 
Entſcheidung zu bringen. Indeſſen gewinnt Antiochos immer 
fefteren Fuß in Goele-Syrien und Phönizien. Die Etädte Ara: 
dod und Berytos nebſt vielen anderen unbebeutentern fallen. 
Das wichtige Sidon wird von dem aegyptifchen Befchlöhaber 
behauptet 3). In Aegypten wirb noch an dem großen Deere 
gerüftet. 

As nun der Frühling wieder begonnen, zieht Ptolemacos 
Philopator an der Spige eined großen, aus fieben Myriaden 
Streiterin beftehenden Heeres herauf. Gallier, Thrazier, Gries 
hen, Libyer und Aegypter bilden ed. Diefe bunte Schaar ift 
mit macedonifhen Namen belegt. Siebenzig libyſche Elephan: 
ten follen mit ihr die erfte Kampfprobe gegen die indifchen Ele: 
phanten des Antiochos ablegen. Des Königs von Syrien Heer 
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ift aus allen Barbaren feines Reiches, Perfern, Karmanen, Me: 
dern, Kadufiern und anderen, Griechen, Thraziern und Galliern 
gebildet. Macebonier find in demfelben nicht zu finden, aber 
Barbaren zum Theil macedoniſch bewaffnet und eingelibt, und 
macedonifhe Namen. Cine Phalanr aus zwanzigtaufend Streis 
tern beftehend wird ermähnt, ohne daß gefagt wird, welche Voͤl⸗ 
fer fie bildeten. Wahrfcheinlich beftand fie aus den Menſchen, 
welche man Macebonier nannte, und welche der Mehrzahl nad) 
gewiß auch nur griechifche Söldner waren. Das ‚Heer des Anz 
tiochos ftügte fi auf einhundert und zwei. indifche Elephanten. 
So viele alfo waren von den fimfhundert noch dibrig, welche 
Seleucos Nicator aus Indien gebracht. Bei dem Orte Raphia 
in der Nähe von Gaza trafen fi die Heere (Olyınp. 140. 4. 
J. 217.). Die libyſchen Elephanten konnten den Geruch der 
inbifchen nicht vertragen; fie wendeten fih um zur Flucht und 
brachten den linken Flügel des Königs von Acgypten in große 
Verwirruug. Aber fein rechter Flügel fiegte und die Phalanr 
des Syriers warb von ber Phalanr des Aegypterd durchbrochen. 
Antiochos hatte ſchweren Verluſt in der Schlacht erlitten. Bier: 
zig feiner Elephanten waren lebendig in bie Hände ber Feinde 
gefallen t). 

Der König von Syrien zog fih nad biefer Schlacht nad) 
Antiod;ien am Drontes zurüd und fendete fogleich zu Philopator, 
um einen Frieden oder doch einen Waffenſtillſtand zu erhalten. 
Denn es war nun abermald zum Aeußerften gefommen; griff 
Philopator Syrien an und fam Achaeos etwa über den Zaus 
ros, wie der König fürchtete, fo war ja das feleucidifche Reich 
verloren. Alfo mußte ed für ein wahres Glüd erachtet werden, 
daß Ptolemaeod Philopator, zufrieden den werthvollen Beſitz 
Goele: Syriend und Phöniziend behauptet zu haben und ſich 
nach der behaglichen Ruhe der Herrfchaft zurldichnend, einjäh: 
rigen Waffenſtillſtand bewilligte. Diefer fcheint, von Zeit zu 
Zeit verlängert worden zu fein: denn unter den naͤchſten Er: 
eigniffen wird feines feindlichen Zufammentreffend zwifchen den 
Seleuciden und den Ptolemaeern gedacht, bis Antiochos der 
Große von der indo » arabifhen Heerfahrt zurückgekehrt iſt. 
Ptolemaeos Philopator,; welcher jest auch Jeruſalem befuchte 
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und in das innere ‚Heiligthum ging‘), kehrte nach breimönatlis 
chem Aufenthalt nach Aegypten zurüd, nachdem er Andromachos 
den Afpendier zum Satrapen über die behaupteten Länder, Goele: 
Syrien, Phönizien und. Paldftina, beſtellt 2). 

Der Seleucide aber ſteht mit Fräftigem Gemüthe. ben Wet⸗ 
tern entgegen, die dad Schidfal ihm entgegenfendet?). Er 
legt das Schwert nicht aus der Hand und ficht nicht in träger 
Ruhe dem Fall ded Reiches zu. Ueberhaupt haben alle Seleu= 
ten gekämpft und gerungen, um fich aufrecht zu erhalten, fo 
lange das Kämpfen und Ringen irgend noch eine Möglich: 
keit war. Keiner von ihnen bat unter den härteften Widerwaͤr⸗ 
tigfeiten das mit größerer Kraft und Thätigkeit gethban als Anz 
tiochos der Große. Der alte Glanz des Reiches, wie es aus⸗ 
gebehnt war vom Hellefpont bid zum Indus, fleht vor feiner 
Seele und er fühlt, vernichtet müßten die alten und die neuen 
Herrenthlimer werden, die an den Marken und in dem Herzen 
des Reiches faßen, wenn überhaupt auf Dauer und Feſtigkeit 
gerechnet werben follte. Aber die Natur der Dinge iſt wider 
den Seleuciden, weil fein Gefhledht fih fremd dem im Mor: 
genlande herrfchenden Geifte gehalten, Und nicht minder ift wi: 
der ibn die Macht der Verhältniffe, da das Reich emporgefties 
gen ift auf dem morfchen Bau der Perferherrfchaft. Es ift fers 
ner wider ihn die Macht der Zeit, welder es fehlet an organi⸗ 
firender Kraft und Einfiht wie an bem Gefühle der Nothwen: 
digkeit, daß an die Stelle der Staatöformen der Perfer andere 
gebracht werben müßten. Unb wider ihn fämpft zulegt der Um: 
fand, daß auf dem Boden feines Reiches die Zeit bereits zu 
viele feindfelige Kräfte emporgehoben hat, als daß er mit aller 
Thätigfeit im Stande fei fie alle niederzuwerfen. Daher fein 
Mühen und fein Ringen bis zur Zeit des Zufammentreffens 
mit den Kömern, durch welhes doc nur Einiges erreicht wor: 
den ift. 

Es hat Antiohos den Waffenftilftand mit Philopator ſchon 
mit dem Entſchluſſe gefhloffen, die Ruhe zu benugen, um ben 
Empörer Achaeos niederzukaͤmpfen. Philopator fleht zwar mit 


1) Hieronym. Sanot. ad Daniel. XI. 2) Polyb. V. 87. 
3) ’Arriogos, 6 Puosleig, Eöoxeı uEv Tag dgyüs zeyorivaı ueyalsnißo- 
hos xal Tolumgos zus Tod noondarrog Eepyacıına. Palyb. XV. 27. 
Ein ähnliches Lob wird dem ritterlichen König gefpendet. Polyb. XL. 34. 
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demfelben im Buͤndniß, ba aber an dem Hofe zu Aleraribrien 
fhon träge Ueppigkeit vorherrfchend geworden, hofft Antiochos, 
wenn Vorſicht gegen den Ptolemaeer beobachtet werde, den 
Empoͤrer ftürzen zu können, ohne von Aegypten aus gehindert 
zu werden. Bald nach ben Abichluffe des Waffenſtillſtandes 
führt er das Heer nad Klein: Afien und für ben Krieg gegen 
Achaeds wird ein Buͤndniß ‚mit Attalos dem König von Pergas 
mos gefchloffen, das denfelben zum Mitkampfe verpflichtet t). 

Im Winter hat Antiochos gerüftet, im Frühling geht er 
über den Tauros (Olymp. 141. 1. J, 216.). Der Buftand 
der Dinge in Klein-Afien war durch die Empörung des Achaeos 
noch bunter und noch verworrener, ald er früher war, gewor: 
den. Es war natürlich, die einheimifchen Fürften mußten des 
Uchaeos bittere Feinde werben, fo wie fie feinen Gedanken ein 
feleucidifches Neich in Klein-Afien zu begründen gewähren. Der 
pontifche Mithrivat indeffen fheint von Achaeos durch die Bermäh: 
lung mit der Tochter Laodice zur Ruhe gewonnen worden zu fein 
und das eigentliche Kappadozien erfcheint noch immer nicht auf der 
Bühne der Gefchichte. Aber Attalos von Pergamos und Pru: 
ſias von Bithynien laſſen fih nicht in Ruhe wiegen. Früher 
feheint einmal durch DBermittelung der Byzantiner Friede zrois 
fhen Attalod und Achaeos gefchloffen worden zu fein?) Aber 
während det Krieges in Coele⸗Syrien ift auch hier der Kampf 
wieder ausgebrochen. Attalos hat eine neue Horde gallifcher 
Tectofagen über den Hellefpont gezogen. Mit ihnen drang er, 
während Achaeos die wilden Stämme Pifidiend, die Niemanden 
gehorchen wollen, unter feinen Gehorfam bringen will, an ber 
Weſtküſte Kein» Afiens hinunter 3). Viele griechifte Städte 
übergeben fidy iym gern: fo Kumae, Smyrna, Phozaea, Teion 
und Kolophon. Denn der Könige von Pergamos Herrſchaft 
mar den aflatifchen Griechen fo mild, daß fie gern ber filrmis 
ſchen und nutlofen Freiheit vergeffen+). Auch barbarifche Laͤn⸗ 
der bebropt Attalos (Olyınp. 140. 3.). 

Aber plöglih war fein ganzes Uebergewicht verloren worden, 
Die galliſchen Horden achten fein Gebot mehr und feine Ordnung. 
Attalos fürchtet die Stimmung der Menfchen zu verlieren, wenn 


4) Polyb. V. 107. 2) Palyb. IV. 49. 8) Polyb. V. 77. 
4) Liv. XXXV. 18. 


— 91 = 


er auf folche Barbaren ſich ſtuͤtze und ihnen bie Bahn des Raubes 
und des Mordes breche. - Er zieht fich daher wieder nach Per: 
gamos zuräd und von allen feinen neuen Erwerbungen behaup: 
tet er nur die Städte Lampfacos, Stiori und Alerandrien 1). 
Den gallifchen. Tectoſagen aber hat er die Landfchaft Arisbe 
eingeräumt, hoffend fie an ruhiges und feßhaftes Leben zu ge: 
mwöhnen. Aber die Gallier betrachten Afien ald ihre Beute und 
fie haben herrlidy in demfelben ſchmaußen und zechen gelernt). 
Auch die Tectoſagen plündern weit und breit und verfchonen 
ſelbſt das Gebiet des Attalos nicht: denn fie fuchten fith der 
Stadt Ilion zu bemaͤchtigen. Da greift Pruſias, det König 
von Bithynien, zu den Waffen, vernichtet diefen Schwarm der 
Zectofagen und läßt felbft Weiber umd Kinder zur großen Freude 
der gequälten Griechen niederhauen (Olymp. 141.1. 3. 216.)®): 

Die legten Ereigniffe ſcheinen mit der Zeit zufammenzufal⸗ 
len, in welcher Antiohos der Große über den Tauros geht. 
Das feltfame und plöglihe Stillſtehen des Attalos in feinem 
Kampfe gegen Achaeos möchte wohl einen Andern Grund noch) 
baben als die zügellofe Wildheit der galliſchen Zectofagen und 
Attalos wollte vielleicht, erfreut, daß die Seleuciden ſich aber: 
mals unter einander zerfleifchten, nicht weiter beitragen, ben 
Ahaeos machtlos zu machen. An dem Kampfe gegen deitfelben 
ſcheint er, wider das Buͤndniß mit Antiochos dem Großen, nicht 
den mindeften Antheil genommen zu häben. ' 

Ueber den Krieg zwifchen dem König Antiochos und dem 
Empdrer Achaeos find uns nur fragmentarifhe Nachrichten 
geblieben. Das Heet des Seleuciden ſteht vor Sardes, in wel⸗ 
die Stadt Achaeos getrieben worden. Eine unbededte Stellt 
der Mauer wird genommen, die Stadt darauf mit flürmiender 
Hand erobert und geplimdert +). -\ Adaeos und feine Truppen 
flüchten in die fee Burg. Lange wird er hier vor dem fe 
Ieneidifchen Heere belagert. Aegypten -erhebt ſich nicht Für ihm 
mit den Waffen. Aber ein Mann dus Kreta, der mit- dem 
Befehlshaber der Prefifchen Söldner, die dem Antiochos dienen, 
in Verbindung ſteht, wird von -Alerandrien aus geſendet/ um 
den Achaeos aus der Burg herauszuſtehlen. Die Kteter ‘aber 
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beſchließen, das Gold zwar zu behalten, welches der Ptolemaeer 
ihnen gegeben, ‚aber noch mehr dazu zu verdienen und dem Koͤ— 
nig Antiochos noch einmal den Achaeos zu verkaufen. Nun 
wird zwifchen,den Kretern und. dem König -ein Buhenſtuͤck ver⸗ 
abredet. Der. von Alerandrien geſendete Kreter, Namens Bo: 
lis, ſtiehlt ſich in die. Burg, gewinnt das Vertrauen des. Achaeos, 
da ‚er ‚bie. Briefe des Koͤnigs Ptolemaeos Philopator vorzeigen 
kann. Achaeos ‚entweicht aus der Burg, wird von bem Kreter 
ben aufgeftellten Wachen des. Antiochos in die Hände geliefert 
und auf der Stelle niebergehauen. Bald darauf wird die 
Burg, in welcher fich. Laodige, die Tochter des pontifhen Mir 
thridat und- bie Gemahlin des Achaeos befindet, übergeben 
(Olyınp. 141. 2. J. 215.) 4). Der Kampf ift geendet und 
das Reich auf biefer Seite wiederhergeftellt. Aber nur Achaeos 
iſt vertilgt worden. Im Uebrigen bleiben die Verbältniffe in 
Klein⸗Aſien fo übel wie früher fuͤr die Seleuciden. Weder Kaps 
padozien noch Pontos noch Pergamos ſcheint Antiochos ber 
Große, jegt auch nur berührt zu haben und gegen Ptolemacos 
Philopator yon Argypten find ihm durch den Waffenftillftand, 
der von. Jahr zu Jahr verlängert worden fein mag, die Hände 
gebunden. ‚Daher iſt Karien und ein Zheil von Gilicien und 
Eyrien noch immer in den Haͤnden Aegyptens 2). Und eben ſo 
wenig ſcheint Antiochos die von dem Koͤnig Nicomedes ſeßhaft 
gemachten Gallier, deren Land nun Galatien oder Gallograe⸗ 
cien genannt ward, auch nur angegriffen zu haben. Die, wid 
tigeren Gegner des feleucidifchen Reiches will er erft vernichten, 


Eine große Heerfahrt in die öftlichen Satrapien wird uns 
mittelbar nach dem Ausgange des Krieges gegen Achaeos ange: 
treten. Dunderttaufend, Streiter zu Fuß und zwanzigtaufend 
zu Roß begleiten. den König®). Zerſtoͤrung der Reiche von-Par: 
thien und Bactra war jedes. Falles das unerreicht ‚gebliebene 
‚Biel dieſer Fahrt. Das ‚Leben dieſer beiden Reiche ſeit ihrer 
Entſtehung iſt fo gut wie voͤllig unbekannt. Antiochos der 
Große findet in Bactra einen König: Namens Euthydemos. 
Diefer ‚behauptet gegen ihn, ‚nicht er, habe den Abfall von den 
Seleuciden begonnen, fondern andere .- ‚deren Abloͤmmlinge habe 
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er getödtet und dadurch ſei er König von Bactra geworden t), 
Afo fcheint, Theodotod der Zweite war. in der Zwifcenzeit 
geftorben und feine Söhne. waren von dieſem Euthydemos 
verdrängt und ermordet. worden. Aber mit Beflimmtheit vers 
mag Niemand Etwas zu fagen. In dem Meiche der Parther 
aber erfcheint ein König Arfaced. Und auch. hier kann Niemand 
fagen, ob dieſer Arſaces der zweite ober ber dritte Nachkomme 
von dem Stifter des Reiches Arfaced: war. Im Uebrigen wer: 
den durch die Annahme des Einen oder des Andern die Verhält: 
niffe um nichts Märer, Das Reich von Bactra ſcheint ſich noch 
auf dad eigentliche Bactra und Sogdiana zu befhränfen. Ars 
face8 aber mag die Zeit des Kampfes gegen Achacos benußt 
haben, um nah Medien porzudringen. Mit Flaren Worten 
wird indejjen auch dieſes nicht gefagt: die Erzählung, ein dürfe 
tiges Fragment einer ausführlichen Darftellung 2), deutet. nur 
darauf hin. Mit flürmifcher Haft fcheint Antiochos gegen die 
Parther zu ziehen. Er belagert den jungen: König Xerred in 
Armofata, deſſen Vater ihm Tribut gezahlt. Als diefer fich 
jur Zahlung ‚von dreihundert Talenten und. zur- Stellung von 
Bundestruppen- verfieht, fühnt Antiochos fih mit ihm aus, 
läßt ihm fein, kleines Reich und giebt ihm felbft feine Schweſter 
Antiochi8 zur Gemahlin 3). 

Die Heerfahrt geht weiter gegen bie Parther. Arfaces 
fheint fih aus Medien zurüdgezogen zu haben. Er hofft, es 
fei dem König nur um’ den. Wiedergerinn“diefes Landes zu thun 
und er werde den Zug nicht weiter fortfegen. Antiochos iſt zu 
Echatana und die alte Königsburg wird noch. einmal geplüns 
dert, ‚die goldenen. und ‚fübernen Ziegel heruntergenommen und 
viertaufend Talente daraus gefchlagen. Dad. feleucidifhe Heer 
durchzieht darauf das wuͤſte Land, welches die Satrapien von 
Parthien und. Hyrcanien von Medien ſcheidet. Die Macedonier 
kennen das. Land nicht mehr, auf welchem fie ſtehen, es ift ihe 
nen fchon ein fremdes Gebiet geworden. Doch das Heer des 
Königs: Antiochos dringt‘ muthig ein in die unbefannte Weit. 
Die Parther wollen die Uebergänge über das Gebuͤrge Labes 
verteidigen, aber die Macedonier werfen fie und dringen in 
Hyrsanien ein. Die Barbaren fliehen in die Koͤnigsſtadt Sy: 


4) Polyb, Xl.34. - 2) Palyb. X. 29... 3). Polyh. VI. 25. 


ringe. Die Macedonier beſtürmen die Mauern. Da werben 
die Griechen, welche in der Stadt wohnen, von den Barbaren 
ermordet. Alfo waren bie Seelen- der Menſchen aufgeregt ges 
gen bie Griechen. In den Reichen der Seleuciden und ber. Pars 
ther ftand der Geift des Griechenthumes fich entgegen umd der 
heimifche Geift des Morgenlandes. Das. Reich der Parther ſelbſt 
war eine Neaction gegen das Griechenthum, das ſich gewaltfam 
über Afien ausdehnen wollte. Die Barbaren aber müffen der 
Belagerungskunft der Macedonier endlih weichen. Darauf 
ſcheinet der König Antiohos in Parthien ſelbſt eingedrungen 
zu fein!) Damit. enden die ausführlichern Nachrichten, in 
welche der Zahn: der Zeit zerfiörend eingegtiffen hat. Arfaces 
aber, fügt. eine andere Quelle hinzu, kämpfte mit Tapferkeit 
gegen das Heer bed Seleuciden. Das fcheinet darauf zu deu: 
ten, daß eine Schlacht gefchlagen worden zwifchen den Parthern 
und den Syriern. Und aus berfelben mag Antiohos dad Mes 
fultat gewonnen haben, daß bie Zerftdrung: des Neiches der 
Parther eine Unmöglichkeit fei. Es warb ein Bund gefchloffen 
jroifchen Antiocho8 und Arfaces. Und diefen Bund hat Antios 
chos gewiß sicht anberd gefchlöffen, ald daß dem Reiche der 
Parther wieder eine engere Grenze gefeht und daffelbe befchräntt 
ward auf Parthien und Hyrcanien 2). 

Die kuͤhnen Gedankenbilder vom der: Wiederherfiellung des 
ganzen Reiches mochten durch diefen erſten Verſuch bereits merk⸗ 
lich matter und minder anlodend geworden fein, Indeſſen ſetzt 
Antiochos, welcher nichts weniger als feig und Eraftlos, fondern 
immer fühn und keck und ruͤſtig voran im Streite erfcheint, bie 
Heerfahrt fort gegen Bactra. Ein Mann aus Magneſia, Eus 
thydemos genannt, ift König jebt von Bactra. Aber amfer 
dem König erfcheint wenigftens nichts Griechiſches in dem Meiche, 
Griechen werden in bem Heere nicht. genannt, es ſcheint mur 
aus Bactrern zu beftchen. Der König. von Bactra ift dem Ges 
leuciden entgegengezogen bi8 an den Strom, welchen die Gries 
den Arios nannten und der vielleicht vie Grenze damals bils 
dete zwiſchen ten Reichen von Parthien und Bactra. Eine 


4) Polyh. X. 27 —31, 2) Huius filius et successor regui Ar- 
saces et ipse nomine Adversus Antiochum Seleüci lium, tehtam 
millibus peditum et viginti millibuws equitum instructum, mira virtute 
pugnavit; ad postreminu in societlatem eitts assumtus est. Just. 41.5. 
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Reuterſchſacht wird geſchlagen, in welchet Antlochos mit ritter⸗ 
lichem Muthe kaͤmpft. Das ſeleueidiſche Heer dringt: darauf in 
das eigentliche Bactra ein und der König Euthydemos iſt ficht: 
bar auf das Aeußerſte gebracht 1). ES fcheint, er wird in 3a» 
riaſpa, der Königsftabt, von Antiochos belagert. 

Aber in dem Seleutiden hat fich unter diefen Fahrten und 
Kämpfen die Uebetzetigung gebildet, daß hiet im Nordoften des 
Porferreiches nichts mehr zu gewinnen und daß, was etwa ge: 
wonnen werden follte, doch nicht auf bie Dauer ju behaupten 
ſei. Er mochte zuruͤckdenken an das ſchoͤne Coele» Syrien und 
Phönizien, das den Ptolemaeern hatte gelafen werben müffen 
im diefer Fahrt in den Oſten willen, er mochte denken an die 
feindfeligen Könige in Klein= Afien, an Attalos zumal, den Bes 
herrfcher von Pergamos und an beffen bevenklichen Bund mit 
Kom. Datum winfhre er auf eine ehrenhafte Meife die Sahıt 
in den Nordoften bald enden zu können, 

Und der König Euthydemos kam feinen Wuͤnſchen entge: 
gen. „Antiochos — alfo knuͤpfte der Bactrer die Unterhandlungen 
an — moͤchte bedenken, daß nicht Euthydemos, fondern Andere 
zuerſt abgefallen von dem Reiche ber Seleuciden, bag ein Streit 
zwifchen Griedhen die griechifche Herrfchaft Über diefe Lande 
vernichten werde, Denn die Barbaren lauerten, hier die Parther, 
dort die Nomaden jenfeitd der Grenze des alten Perſerreiches.“ 
Und der König Antiohos erkennt darauf den Eufhydemos an 
als König von Bactraz eine Symmachie zwifchen Syrien und 
Bactra wird gefihloffen und fie foll befefliget werden durch bie 
Hand einer der Töchter des Antiochos, die Gemahlin werden 
fol des Demetrios, des Prinzen von Bactra. Darauf Tiefert 
Euthydemos dem Syrier noch indifche Elephanten aus). 

Unter den Berhältniffen nun, wie fie jekt im Reiche von 
Syrien waren, dachfe Antiochos gewiß niht an einen eigentlis 
hen Eroberungszug in das nördliche Indien, Er drang jedoch 
in daffelbe ein, aber nicht um zit erobern, fondern offenbar nur 
um indifhe Kriegselephanten zu gewinnen. Sie waren eine 
Stirge den feleucidifchen Heeren und fie verbreiteten Furcht im 
Weften von Stud:Afien, wo fie eine feit dem großen Alerander 
neue Erfcheinung warem Die Elephanten mäffen allen krieg⸗ 


1) Polyb. X. 49. 2) Polyb. XI. 34. 
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führenden. Großmächten nicht unwichtig erfehienen fein. Die 
Karthaginienfer haben kaum die indifchen Elephanten durch Pyrr: 
hos fennen gelernt, als fie ſogleich africanifche, welche fie has 
ben fönnen, im Krieg zu gebrauchen beginnen. Dem König 
Antiohos ift ein guter Theil feiner indifchen Elephanten durch 
bie Schlacht bei Napbiae verloren gegangen; ‚er will. andere 
haben, Aber, es ſcheint, die Beherrfcher von Nord-Indien, wo 
es wenige Glephanten gab, waren nur durch bewaffnete Des 
monftrationen zu bewegen, fie herauszugeben. Eine folbe Der 
monftration war ber Zug des Antiochos gegen Sophagafenos, 
weldher Nord» Indien, die Neiche des Taxila und des Poros, 
beherrfcht haben mag. Mit demfelben, wird enzäplt, erneuete 
Antiochos die fhon früher beftandene Freundſchaft. Der Koͤ— 
nig von Indien zahlte Geld und lieferte Elephanten. Der Ser 
leucide hat nun zufammen. wieder einhundert und fünfzig, indie 
ſche Kriegselephanten. Im Uebrigen fällt durch diefes Ereigniß 
nicht dad mindefte Licht. weiter auf das nördliche Zudien, 


Das feleucidifche, «Heer aber kehrt durch Arachofien, Dran: 
giana und Koramanien in derfelben Straße, auf welder unter 
Alegander dem. Großen. ein Theil der Macedpnier vom Indus 
nah Perfien zog, zuruͤckk. Und wohl mögen die Satrapen des 
Südoftend, geſchreckt durch die Anmwefenheit deö_ feleucidifchen 
Heeres, Demuth und, Unterwerfung gezrigt haben. Aber es ift 
unrihtig zu ſagen, alle obere Satrapien wären durch dieſe 
Fahrt unterworfen und überhaupt das Reich neubefefliget wors 
dent), . Denn das Hauptziel dieſes Zuges, ZBerflörung ber 
Reiche Parthien und Bactra war gänzlich gefcheitert und nichts 
weiter als die. Ueberzeugung, daß fie nicht wieder würden ge: 
wonnen werben fünnen und daß es noch ein Gluͤck, wenn fie 
oder eines. von. ihnen nicht ‚den gefammten Dften an fich rijfen, 
kann Antiodo3 mit nach Syrien zurudgebradht haben. Die 
Neihe von Parthien und Bactra verfhwinden nach diefen Erz 
eigniffen auf geraume Zeit aus der Gefhichte der Seleuci: 
den. Genque Zeitbeftimmung für die Ichten Begebenheiten ift 
durchaus nicht zu gewinnen. Das Ende aber der Heerfahrt bes 
Antiochos ſcheinet in Die Zeit zu fallen, da König. Philipp von 


4) Polyb. XI. 34. 
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Macedonien ben Frieden mit den Nömern bereits geſchloſſen en 
(Olymp. 143. 3. J. 205.). 

Antiohos fümmert fi wenig um die Angelegenheiten des 
Weſtens, wenigftens anfcheinend. Doc laͤßt die Geftalt feiner 
Politik fich in dieſer Zeit nicht ſcharf verfolgen, da Niemand 
von ihr redet. Unmittelbar aber nach der Heerfahrt in dem 
Oſten tritt eine Unternehmtng des Königs hervor, welche eine 
ber feltfamften Erfheinungen in der Geſchichte des Seleuciden 
if. Antiochos hat Arabien und jedes Falles von dem Meere 
ber, von dem perfifchen Bufen aus angegriffen: er bedrohet 
Gerra an den Waſſern deffelben gelegen. In Gerra wohnen 
Ehaldacer, die aus Babylon nach Arabien geflüchtet, ein frieds 
lies und glüdliches Volt, durdy die Wuͤſte vor feindlichen Anz 
eriffen gefchirmt, alfo, daß fie fagen -fonnten, immerwährenden 
Frieden und immerwährende Freiheit hätten ihnen die Götter 
gefhenft1). Von Gerra aus ward ein reicher Handel getrieben 
nah Syrien und XAegypten?). Die Gerracer brachten theils 
zu Land und theild zu Waſſer die Gewürze und Specereien 
Arabiend nah Syrien. Cie fuhren den Euphrat gewöhnlicy 
binauf bis ZThapfacos: von da aus wurden die Waaren zu 
Lande weiter geführt®). Ueber diefen Angriff ded Königs Ans 
tiochos aber giebt auch nur ein dürftiges Fragment Kunde. Die 
Gerraeer behaupten ihre Freiheit gegen. den König, aber jie 
müſſen diefelbe bezahlen. Fuͤnfhundert Zalente in Silber, taus 
fend in Weyrauch, zweihundert in Myrrhe zahlen fie dem Ge: 
leuciden 4). Welchen Reichthum fegt ed voraus, daß ſolche Sums 
men in Silber und Waaren die Gerracer zufammenzubringen 
vermochten! Antiochos befucht noch die Infel Tylos, in der 
Nähe der Stadt und der Landfchaft Gerra gelegen: darauf 
kehrt er mit der Flotte nach Seleucia am Tigris zurüd. Frucht⸗ 
108 blieben alle Angriffe der Macedonier auf Arabiend), frucht⸗ 
108 war auc der Angriff gewefen, den Antigonos gegen das 
Land der Nabataeer hatte unternehmen lafjen. Geltfam ift 
der Verfuch des Seleuciden gegen Arabien darum, weil er aus 
den Öftlichen Satrapien mit einem Gedanken erfült zurückgekehrt 
fein mußte, mit dem Gedankın die Provinzen wieder zu gewins 
nen, die an bie Ptolemaeer verloren gegangen waren, 


1) Strabo XVI. 2. 2) Polyb. XIM. 9 3) Aristobulos apud 
Strabo. XVI.3. 4) Polyb. XII. 9. 9) Diod. Sic. 1. 1. 


— 318 — 


Wiederherſtellung des Reiches, wie Seleucos der Sieger es 
beſeſſen, war uͤberhaupt der leitende Gedanke in dem Leben des 
Koͤnigs Antiochos des Großen. Achaeos war niedergeworfen 
worden, aber Parthien und Bactra hatten widerſtanden und ein 
Theil des ODſtens mußte ſchmerzlich aufgegeben werben. Um 
deftg feiter mußte der Weften gehalten werden. _ Aber Ptole⸗ 
maeos Philopator behauptete noch immer Coele: Syrien, Paläs 
fina, Phönizien, Karien und Gilitien, unvernichtet waren noch 
immer die Könige von Pergamos, Bithynien, Kappadozien und 
Pontos. Gegen diefe mußten, alle Anftrengungen gerichtet wer— 
ben, um fo eifriger und confeguenter, je bebenflicher es war, 
dag Rom ſchon Bundeögenoffen in Afien gewonnen. Alfo war 
des Seleuciden Verſuch, fih in Arabien zu fegen, jebes Falles 
ein ungeitiged Unternehmen. 


Die Laft, welche auf dem König liegt, macht auch fein 
Gemüth zweifelhaft und feine Entſchluͤſſe ungewiß. Und nicht 
ohne Grund mag er gefürchtet ‚baden , wenn er den Kampf 
gegen Ptolemaeos Philopator wieder. beginne, wuͤrden die 
feindlichen Fürften in Klein=Afien fi regen. Indeffen bald 
nach der Heerfahrt gegen Gerra wird biefer Krieg doch wieder 
begonnen, Der Waffenfliliftand, der nach der Schlacht bei 
Raphia mit Aegypten gefchloffen worden , mag zuerſt verlängert 
und dann, ohne daß jedoch über die flreitigen Rande definitiv 
entfchieden ward, in einen Frieden verwandelt worden fein. Rus 
big und ungeftört kann fih Ptolemaeos Phitopator feinen Pit: 
ften überlaffen )Y. Aus fpätern Unterhandlungen zwifchen Ey: 
rien und Aegypten fcheint fi zu ergeben, daß auch in bie: 
fem Frieden die verlorenen Provinzen nicht förmlich an Aegyp⸗ 
ten abgetreten worden find. Aber der Friede ift von Antiochos 
nur gefchlojfen worden in der North während des Kampfes im 
Parthien, Bartra und Indien. Er beginnt den Krieg wieder, 
fo wie diefe Noth geendet, und erobert Paläftina 2). Ein aber: 
maliger Friede mag dem Kampfe ein Biel gefegt haben). An: 
tiocho8 aber will und kann den Gedanken die verlorenen Pro: 
vinzen zuruckzubringen an das Reich nicht aufgeben. Er ift zu 
Babylon und rüftet ein großes Heer, mit dem er erfolgreicher 


1) Polyb. XIV. 12. Just. 80, 1, 2) Polyb. XVI. 39. 
3) Jos..Antiquit: XIL 3. Kuseb. Chronig. Gr, p. 354. 
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den Krieg gegen Aegypten führen zu Eönnen hofft. Da flirbt 
Ptolemaeos Philopator und Ptolemaeos Epiphaned wird König 
von Xegypten, ein Knabe nur vier oder fünf Zahre alt, der 
über ein verwirrted und verworrened Reich berrfhen fol. Jetzt 
glaubt Antiohos von Syrien feine Hoffnungen böher ftellen 
zu können bis zur Berftörung des Reiches der Ptolemacer, die 
hemmend nur und bindernd immer den Seleuciden zur Geite 
geftanden +). Philipp von Macedönien foll ihm dabei eine hel⸗ 
fende Hand reihen. Philipp, deſſen Verhältniſſe in Macedo— 
nien umd Griechenland felbft fo ſchwankend und zweideutig find, 
läßt fi dazu willig und geneigt finden (Ol. 144.1. J. 204.). 

Ungern haben die Römer gefehen, wie Philipp und bie 
Aetoler Frieden mit einander gefchloffen Sie find bemfelben 
beigetreten, weil fie ohne die Aetoler den Kampf gegen Mace— 
donien nit weiter zu führen vermochten. Denn es fol nun 
alle Kraft zufammengenommen werden, um ben Krieg nad) 
Africa zu verfegen und in Africa Karthago's Macht zu zerfchlas 
gen. Bald nad dem Abſchluſſe des Friedens mit Philipp führt 
Scipio ein römifhes Heer von Sicilien hinüber nach Africa 
(Olymp. 144. 1. J. 204.). Philipp wird aufgefpart für 
eine andere Zeit. Der offene Kampf, der ihn ſtürzen foll, 
kann erft beginnen, wenn Karthago wird gebemüthiget fein. 
Aber im Stillen ward an dieſen feinem Sturze gewiß unabläfjig 
gearbeitet. Allenthalben mögen die römifshen Kundſchafter hers 
umgef&hliden fein, um die Stimmung der Griechen aufzuregen 
gegen ben König, die Gemüther zu bearbeiten für die Zus 
kunft und bie Beforgniffe hinmegzureden, die man vor Rom 
hatte. In folhen Dingen waren die Nömer Meifter und nichts 
kommt der Frechheit gleih, mit welder fie ſich felbft ald Bes 
freier und Beglüder der Völker preifen in denfelben Augenblis 
den, wo nur ber Gedanke, wie fie diefelben verfnechten moͤch⸗ 
ten, fie befeelt, In folhem Lichte zeigt fie Elar ber Fortgang 
der Ereigniffe, 

Düfter und ſchwer werden die Wolfen, welche fi) über 
Macedonien und Griechenland zufammenziehen. Dem König 
Philipp mag dad Getreibe der Römer, welches wahrjcheinlich 
nicht Griechen alkin, fondern auch Macedonier aufzuregen fuchte, 


4) Hieronym. Sanct. ad Daniel. XI, 
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Feinesweges unbekannt geblieben fein, wenn er auch bie. einzel: 
nen Fäden deffelben nicht alle. zu erfaffen vermochte. Edle Ma: 
cedonier und Freunde des Föniglihen Hauſes, wird erzählt, vers 
ſchonte Philipp, der blutige Tyrann, nicht länger und ließ: viele 
derfelben ermürgen!), Griechen fehmachteten’ in harter Haft?). 
Moher aber auf einmal diefe Blutgier und diefe Härte eines 
Mannes, dem früher foldhe Vorwürfe nicht gemacht, wenn fein 
Gemüth nicht erfüllt ward mit ‚gerechter Beforgniß und mit ges 
rechten Mißtrauen, wenn er nicht: fühlte, ed beginne der Boden 
unter ihm- zu-fehwanfen, er fei umgeben mit Verrath und Tüde 
und er muͤſſe gegen diefe: ſich fügen in aller Weife. Wie mö- 
gen die Römer den Griechen die-Freiheit "und dem: maceboni: 
fhen Adel die Wonne der Republik, welche fie nachmals wir: 
lich als Brüde zur Tyrannei geben, angepriefen ‘haben? Und 
wie. viele Menfchen mögen verlockt worden fein Durch folche zau⸗ 
berifhe Klänge? Doc) freilich in den Geſchichten, wie wir fie 
haben aus jenen Zagen von Nömern und: von Nömerfreinden 
geſchrieben, ift Rom's tüdifhes Spiel nad Möglicheit ver: 
fohleiert und Philipp ift le worden als ein nutzlos 
würgender Tyrann. 

Doch hätten die Römer * nicht gearbeitet und getrieben, 
um Seindjhaft und Haß, um Mißtrauen und Verwirrung zu 
erhalten und zu fördern bis Karthagos Befiegung ihnen Kaum 
und Seit geben würde, auf den König Philipp zu fallen, bie 
Saat zu diefen Dingen war Überreichlich ſchon vorhanden. 

Mit fchmerzerfüllter Seele mußte der König jest auf die 
Lage der Dinge fehen zwifchen dem Reiche Macedonten und’ den 
Griechen fo wie auf die Stellung, welche Rom flr die Zufunft 
gewonnen. Er hatte fie verloren geben laſſen die kurzen und 
Eoftbaren Augenblide, in benen ‘ein macedonifched Heer in Itas 
lien entſcheiden konnte über das Schickſal der Welt und über 
fein .eigened. - Die Römer: hatten bie fiegreihen Waffen nad 
Africa getragen, fie hatten Karthagos Macht aus Iberien ger 
drängt und Hannibal behauptete‘ feit Tangem nur muͤhſam noch 
einen Winkel Italiens. Es konnte kaum für zweifelhaft mehr 
gelten, daß Rom über Karthago triumphiren, daß Rom herrfchen 
würde über Italien, das Hannibal verlaffen mußte, als Scipie 


1) Diod. Sic. fragm. lib. XAVIH. 2) Liv. XXXL 93. 
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ven Krieg mach Afrika getcagen. Und eben fo wenig: zweifelhaft 
fonnte es dem König fein, daß Macebonien die Herrfchaft Über 
Griechenland, an deren Aufbau mühfam und in ſtetem Kampfe 
mit einem feindlichen Schickſal gearbeitet worden feit König 
Philipp, dem großen Ahn, nun nicht mehr gewinnen werde. 
Denn dag Rom es nicht dulden, daß Rom jeder Griechenftadt, 
die gegen den König fich erheben würde, die Hand bieten werde, 
das hatte es ja ſatiſam und fo deutlich bewiefen, daß es dem 
blödeften Auge feloft Elar daliegen mußte, 

Und fo waren fie denn vergangen, auf immer vergangen, 
die. Gebankenbilder von Glanz und Größe, Ja dem alten Reiche 
Macedonien felbft drohete eine neue und faft unzweideutige Ge— 
fahr. Zraten die Römer dem Volke der Griehen ald Freiheits« 
bringer entgegen, ſchwankte ja auch die Herrfchaft über Theffa- 
lien, uͤber den thrazifchen Eherrones, felbft über viele von Grie- 
den bewohnte Städte des eigentlihen Maceboniend. Und wa: 
ven Die Dinge auch bis dahin noch nicht gefommen, weil Kom 
vor Karthago ‚noch Feine freie Hand gewonnen hatte, waren 
diefe Beforgniffe noch fern, fo war. ed doch offenbar, daß fie 
näber treten würden, fo wie mit Karthogo der Kampf geendet,, 

In diefem Angenblide aber bereits war doch in Griechen: 
land mindeſtens zur Hälfte vernichtet, was Philipp. und feine 
Ahnen hatten ſchaffen wollen, und die Steine zum Bau ber 
macebonifhen Herrfchaft waren aus einander zerriffen oder doch 
loder gemacht worden. Es lauſchte ganz Griechenland bem 
lodenden Zone „Freiheit, der trügerifh von Italien herüber: 
tönte und die ermatteten Gemüther richteten ſich wieder empor, 
ba_fie wußten, ‚den. Kampf gegen Macebonien würden fie nicht, 
wie zeither, allein zu beftehen haben. Wenige nur hatten die 
macedoniſche Herrichaft gern gefehen, Viele träumten ſich zurüd 
in die ‚goldenen Tage der Freiheit und ded Glanzes und Nies 
manb dachte daran, daß Griechenland, von Coloſſen umgeben, 
wenn es ſich wieder zerfpalte und zerftüdele wie in der alten 
Zeit, den Fremden zum Opfer fallen muͤſſe über kurz oder über 
lang, Niemand. oder nur die Wenigften fahen, daß eine freie und 


offene Bereinigung, mit Macedonien das Einzige war, was Grie- 


chenland retten konnte von barbarifcher Herrfchaft. 
In folder Weile war eine innere Bewegung ber Geifter 
gegen Macedonien in Griechenland vorhanden. Diefer Bewe: 
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gung liegt allerdings ein achtbares Gefühl zum Grunde, das 
Gefühl für die reingriechifche Nationalität, das Gefühl für eine 
volle Freiheit und Unabhängigkeit. Aber diefe an ſich felbft rei: 
nen und fchönen Gefühle wirken darum nicht minder Verderben 
bringend, Sie verbergen den Menfchen die doch unzweideutige 
Gefahr, welche von Rom droht. Die Gemüther werden geftimmt 
zu glauben, was die Römer behaupten, unaufhörlich behaupten, 
nur um Griechenland fei es ihnen zu thun, nicht um fich felbft. 
Der Glaube an die gute Treue der Römer verbreitet ſich fo 
weit, ald der Wunſch, fie möge vorhanden fein, verbreitet ift. 
Nicht der große Haufe allein, der endlich glaubt felbft wider 
anfängliche Ueberzeugung, was unaufhörlich wiederholt und mit 
freber Stimm behauptet wird, hat ſolche Hoffnungen auf. die 
Nömer gefaßt. Auch Männer, die für politifhe Köpfe gehalten 
wurden, die Nom zu durchfehauen glaubten und die gefunden 
hatten, daß es niemals flr andere und immer nur für fich ar: 
beitete, mögen ſich ergößt haben an benfelben Anfichten. Denn 
fie meinten, da Rom von Macedonien während ded zweiten pu: 
nifchen Krieges bedrohet- worden und da Macebonien bei Wie: 
derfehr ähnlicher Verhältniffe die Römer wohl auch wieder. bes 
drohen könnte, wenn ed ein mächtiger Staat bliebe, der Grie: 
henland und die Länder am Meere von Adria behertfche, fo 
müffe dem Senat Alles darauf anfommen, Matedonien: unbe: 
deutend zu machen. Und diefed gedenfe er zu thun burch die 
Freiheit der Griehen, nicht weil er um dieſe Freiheit felbft fich 
fümmere, fondern weil: fie gerade das fei, was der römifchen 
Politik dad Zuträglichfte. 

Damald war nur Stalien und noch nicht einmal Italien 
den Roͤmern ganz unterworfen. Das Unterjochungsſyſtem, das 
gleichmäßig über alle Voͤlker, die erreicht werden konnten, kom⸗ 
men ſollte, lag erſt in feinen Anfängen. In Iberien traten 
die Römer noch ald Befreier gegen die -Karthager auf. ES war 
noch mögfich, daß nicht: unverftändige Männer fich täufchen konn⸗ 
ten Über die Plane- Roms und ‚meinen, es genlige 'die Herr: 
ſchaft uͤber Stalien und, was außer Italien gefchehen bis auf 
diefe Zeit, ſei nur eben um: bie Herrſchaft über Italien feftzus 
halten. 

Wenige nur ahnen bie ganze Furchtbarkeit des Geban: 
Pond, der jetzt ſchon in- dem römifchen-Senate- lebt und von 
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nun an fich fortpflanzet von Geflecht zu Geflecht, Alles nur 
zu berechnen nach einem Puncte zu und immer nur zu arbeiten 
nad diefem einen Ziele, die Eroberungen fo weit auszudehnen, 
ald Länder, Reiche und Menfchen überhaupt erreichbar find für 
Rom, jede Steigerung der Kraft durd eine Eroberung zu nügen, 
um eine zweite an fie zu Enlpfen, nirgends eine Taͤuſchung zu 
fparen. und nirgends einen Trug, ber erfunden werben mag 
durch menſchlichen Wis, um die Reihe und die Völker dahin 
zu bringen, wo fie leichten Kaufes würben unterworfen werden 
können, feine Lüge für zu unverfchämt, feine That für zu frech 
wider feierlich gethane Verſprechungen zu halten, niemals der 
Erklärungen und der Berficherungen zu ermangeln, daß Rom 
nicht weiter gehe, fondern daß ed von anderen weiter gefloßen 
werbe, daß nicht Rom zuerft den Vertrag, fondern der Gegner 
gebrochen, die Vorforge eined Volkes gegen einen drohenden Anz: 
griff Roms ſtets für eine Herausforderung Roms zu nehmen, 
die mindefte Bewegung der Freiheit und Unabhängigkeit eines 
Bundesgenoffen, der nicht mehr gebraucht wird und der zum 
Falle gereift, für fihreiende Ungerechtigkeit und Undankbarkeit 
gegen die Majeftät der roͤmiſchen Republif, die nur durch den 
Untergang gefühnt werden fönne, zu erklären. Diefe Politik, 
auf welche Rom faum aus einem anderen Grunde gefommen zu 
fein fcheint, als damit den Feldherrn, den Senatoren und zu— 
legt dem Staate felbft der weitmöglichfte Raum für Plimderun: 
gen in aller Geftalt und Weife eröffnet werde, fo wie bis jegt 
nur felten angewendet, ift auch nicht allein dem großen Haufen, 
fondern auch vielen denkenden Menfchen noch nicht volltommen 
Bar. geworben. 

Auf dem bezeichneten Standpuncte aber der Anfichten und 
der Hoffnungen befindet ſich jest offenbar der größere Theil des 
Volkes der Griechen. Nur ein Eleiner wird noch befeelt von 
ben Gedanken, welche am Anfange des zweiten punifchen Kries 
ges und erft jüngft wieder von den DVermittlern des Friedens 
zwifchen - Philipp und den XAetolern geäußert worden waren, 
Wie mögen die römifchen Späher und Kundfchafter gearbeitet 
und geprediget haben, um diefe Zahl immer Eleiner zu machen! 

Aber auch die dußere Geftaltung der Dinge war burch den 
Gang ber legten Ereigniffe bereit wefentlih zum Nachtheil Ma: 
ceboniend verändert. Aetolien war nicht allein frei geblieben, 
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fondern e3 fand auch gegen Eünftige macedonifche Angriffe gefchirmt 
durch die trügerifche Freundfchaft der Römer. : An dem Volke 
der Aetoler zeigt e3 fi) am beutlichften, - in welcher Weife von 
den Nömern die Griechen getäufcht wurden und wie die Erfteren 
Alles zu benugen, Allen zu fchmeichelen und. mit einem Jeden 
“ von den Dingen zu reden. verflanden, die er am liebften er= 
wartete und doch nur durch bie Römer erreichen zu fünnen 
hoffte. 

In Aetolien ift der Gedanke, Griechenland oder doch einen 
Theil Griechenlands in der aetolifchen Symmachie zu vereinigen 
und unter aetolifche Hegemonie des freien Bundes zu ftellen, 
Feineöweges abgeftorben. Die Hoffnung dazu ift von den Römern 
den Aetolern nicht allein gemacht worden, fondern ſie haben auch 
beflimmte Berficherungen darüber erhalten. Das Buͤndniß zwi⸗ 
ſchen den Römern und ben Aetolern befagte, das eroberte Land 
follte der Aetoler, die fahrbare Beute nur der Römer fein 4). 
Damit. meinten gewiß beide Theile nicht, daß wirkliche Grobe: 
rungen den Xetolern zufallen follten als Unterthanenland, fonz 
dern ed war nur fo verflanden, daß die aetolifche Symmadyie 
auszudehnen auf die Städte, bie von Macedoniend Herrfchaft 
würden befreit werden. Muͤndlich mag beftimmter über den 
Sinn der Worte ded Vertrages verabredet worden. fein. Bei 
der zweiten Symmadie ;zwifhen Rom und Aetolien wird das 
klar und beftimmt ausgefprochen. 

Die Aetoler find nun zwar durch den erften Frieden Noms mit 
Philipp um ihre glänzende Hoffnungen gebracht. Aber die Ge= 
danfen am eine große Symmadhie find darum doch nicht aufge 
geben. Solche Griechen, weldhe zu der großen macedoniſchen 
Symmachie gehören, koͤnnen von den Aetolern jegt im Frieden 
nicht gewonnen werden: aber fie trachten ihr Buͤndniß auszu— 
dehnen über andere. Und gern traten felbfi- die dem alten Mut= 
terlande fernftehenden Griechen ein in den Bund der rüfligen 
Aetoler. Lyſimachia auf dem thrazifchen Cherrones und Cyana 
in Bithynien werden aetoliſche Symmachen 2). Von ſolchen 
Dingen geben die geſchichtlichen Truͤmmer nur zufälligerweiſe 
uns Kunde. Viele nicht unwichtige Thatſachen aus dieſer Zeit 
ſind verloren auf immer. Die Aetoler, die mit ihrem Blick 


1) Polyb. XVM. 21. Liv. XXXIII. 13. 2) Polyb. XVM. 3. 
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bis zu den Gewaͤſſern des Bosporos reichten, werben näher ge⸗ 
legene Griechen nicht verfaumt haben 9. 


Der macebonifhen Eymmadie der Knechtfchaft find aber 
nicht allein die Aetoler entgegengefreten mit ihrer Symmadjie 
der Freiheit, es bedrohet jene auch von einer anderen Seite her 
Nabis, der Tyrann von Sparta, auch ein Freund und ein Bun: 
desgenofje der Nömer. Nabis hat Feine freie Symmadie im 
Sinne, unterwerfen, einer blutigen Pöbelherrfchaft unterwerfen 
will er den Peloponnes. Indeſſen erwartet Nabis feine Zeit 
und er läßt drei Jahre nach der Schlacht verlaufen, in der Ma: 
hanidas gegen die Achaeer fiel, ehe er fih regt. Die Schilde: 
rung, welde von Nabis gemacht wird, erfüllt mit einem heim: 
liben Grauen über das Gefchlecht der Menfchen, bei dem Greuel 
gefehen werden fonnten, wie der Tyrann von Sparta fie ver: 
übte, ‚ohne ‚daß fie weiter aufzuregen fcheinen. Sparta war 
eine Räuber und Mörderhöle, alle Buben aud ganz Griechen: 
(and waren bier willfommen und dieneten dem Tyrannen als 
Wacht. Wer der Tyrannenherrfhaft zuwider war, fand nur 
Heil in der Flucht von Haus und Hof und auch diefe nicht 
kumer. Denn die Banditen ded Iyrannen fuchten ihn auch auf 
fremder Erde quf und erwürgten ihn. Plünderung war an ber 
Zagesorbnung und wer fi zu zahlen weigerte, für den war 
ein Marterwerkzeug beftimmt, geformt und gekleidet wie ein 
Web. Das nannte der Tyrann mit dem Namen feiner Gattin. 
Die Unglüdlihen mußten diefes Marterwerfzeug umarmen und 
fih zerjchneiden lafjen von den Schwertern, die ihm ald Arme 
und von den eilernen Spigen, die ihm als Brüfte angefligt was 
ren2), Der Zyrann peinigte die Männer und bie Frau des 
Zyrannen peinigte die Frauen 3). Unter der Tyrannei biefes 
Nabis hat der König Pelops noch einige Zeit gelebt: die Roͤ— 
mer haben mit Sparta einen Vertrag gefchloffen, der auf feis 


1) Darüber findet ſich unter dem Kortgange der Ereigniffe ein wichtiges 
Zeugniß. Nach der Befiegung Philipps von Macedonien wird Locris und 
Photis der aetolifchen Sympolitie zugefprochen, weil beide Länder fchon einmal 
in derfelben gewefen. - Fois ÖE Doreug xal Tolg Aoxpotz OvrzWgnuur ul- 
105 iger, wudunmeg EiXov re so0tegoy €v Ti) ouumokıeie. Polyb. 
XV. 30. Wahrſcheinlich waren im erften Kriege gegen Philipp die Aeto— 
Ice kurze Beit in Loctis und Phocis gewefen und hatten fie aufgenommen in 
ihre Symmadie. 2) Polyb. XI. 6.7. 3) Polyb. XVIE 17. 
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nen Namen geftellt war 1), In dem zweiten Kriege zwifchen 
Rom und Macedonien ift Pelops bereitd von dem Tyrannen 
erwuͤrgt. Niemand vermag zu fagen, zu welcher Zeit das ges 
ſchah 2). König Agefipolis wird einigemal unter den Flüchtlingen 
aus Sparta genannt 3). So bedrohen die Xetoler und Nabis 
Macedoniend Herrfcaft über Griechenland von zwei Seiten und 
was zwijchen beiden in der Mitte liegt, ift fhwanfend und un: 
gewiß geworden, zum Theil fhon ganz verloren. Athen hat 
fi zu den Römern gewendet; auch Böotien fcheint gefchieden 
zu fein aus der großen macebonifhen Symmadie. Der achaei⸗ 
fhe Bund wird nur durch die Furcht vor Nabis noch bei den 
Macedoniern gehalten. Aber die Bande find fhwach geworben. 
Der König beherrfcht die Strategenwahl nicht mehr. Die Achaeer 
müffen mit Milde behandelt werden, von einer größeren Befes 
fligung des Einfluffes kann keine Rede fein. 

Sah der König Ppilipp nun auf die Dinge und die Zus 
fände alle, deren gedacht worden ift, fo mußte fein Gemüth mit 
Bangen erfüllt werden vor der Zukunft. Ueber Noms Gedanken, 
Griechenland von Macebonien zu befreien, Fonnte er, wenn er bie 
Menfchen verftand, nicht zweifelhaft fein und eben fo wenig über 
die Gefinnung des bei weitem größeren Theiles des Griechenvol: 
fes, über den Wunſch und das Begehr deffelben, frei zu werben. 

Eine ſchwache Hoffnung Fonnte ihn allein beleben, daß der 
Krieg, den die Nömer in Africa begonnen, lange Zeit ihre 
Kräfte in Anſpruch nehmen und fo ihm geſtattet werben würde, 
die Angelegenheiten in Griechenland wieder herzuftellen. Der 
Hoffnung, daß die Römer durch den africanifhen Krieg lange 
würden befchäftiget werden, ſcheinet der König fih nun auch 
wirklich hingegeben zu haben. Aber die Anwendung, welche er 
von der gewonnenen Zeit machen zu können glaubt, ift feltjam, 
ift thöricht, Er fürchtet zuerft offenbar die Aetoler und den Ty— 
rannen Nabis anzugreifen, fürchtet überhaupt in Griechenland zu 
handeln. ‚Und mit diefer Furcht hat er freilich in fo weit recht, 
daß die Roͤmer dieſes anf keinen Kal würden geduldet haben, 
daß fie einen Theil ihres Heeres würden herübergefendet haben 
nach Griechenland, daß fie alle Griechen fofort zur Freiheit würs 
den gerufen und daß eine folhe Stimme nicht ungehört würde 


1) Liv. XXXIV. 32, 2) Diod. Sic. fragm. lib. XXxVIII. 
3) Liv. XXXIV. 26. 
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geblieben fein. Dadurch ift der Entſchluß, hier nicht angriffs- 
weife zu handeln, durd die Lage der Dinge gerechtfertiget. 

Man muß anerkennen, daß Philipp bereitd unter Verhält- 
niffen fland, in denen, er mochte thun, was er wollte, Alles 
zum Unheil und zum Untergange führen mußte. Das in 
deffen, was gethan wird, fheinet doch das Uebelfte geweſen zu 
fein, was überhaupt gefchehen konnte, Philipp fchließt, wie es 
fheint, bald nach dem Tode des Ptolemaeos Philopator, mit 
Antiochos von Syrien einen Bund gegen Ptolemaeos Epipha— 
nes (Olymp. 144. 1. J. 204.). Es ift zu bedauern, baß 
wir über dieſes Bundniß nicht ein Actenſtuͤck befigen nur wie es 
über die Symmachie zwifben Kartbago und, Macedonien aufber 
halten worden. Aus weitläuftigerer Anführung würden die Plane 
und Entwürfe der beiden Könige fich mit größerer Genanigfeit 
befiimmen laffen. Sie follen, die beiden Könige, Aegypten un: 
ter einander getheilt haben. Das eigentliche Aegypten und wahr: 
ſcheinlich auch Giticien und Lycien foll dem Syrier, Eyrene, Io: 
nien und die Cycladen dem Macedonier zugetheilt worden fein t). 
Können nun allerdings auc Zweifel darüber erhoben werben, 
ob das Bündnig gerade fo gefchloffen und die Theilung verab⸗ 
redet in ber gemeldeten Weife, fo fcheinet es doch, daß über die 
Sachen felbft folhe Zweifel nicht flatt haben können. 

Die größte Verwunderung muß es gewiß erregen, daß Kö: 
nig Philipp von Macebonien einging in ein folded Buͤndniß 

1) Foedus ictum cum Antiocho, Syriae rege, divisaeque jam 
cum eo Aegypti oepes: cui morte audita Ptolemaei regis ambo im- 
minebant. Liv. XXXIL 14. 16705 18 iv, or bilınnog zul »Ivtio- 
7205 6 Sugar Pavıkeis Ünoozowro dhknlaors. Argg, pair ö Dilın- 
n05 Ovurgarelorı» End TE Aiyunıov zar ent Körgor, ar 1018 Tozev ru 
mais av Itrolspuios ö tbrugrog, o Gilondrup enapruor ar. Dıkinro 
Axrtioxos, Ent Kugjenv zul Tag Krxkadus vnoovg xal ıny Ioriav. Ap- 
pian. de reb. Macedonic. 3. Die Sache felbft kann nicht zweifelhaft da= 
durch werben, daß Appian ben bedeutenden Fehler begeht von Ptolemacos Phi- 
Iopator und nicht von Ptolemaeos Epiphanes zu reden. Kerner werden den 
Boten der Alerandriner in Rom die Worte in ben Mund gelegt: ut tutelam 
pupilli susciperent, tuerenturque Aegypti regnum, quod jam Philip- 
pum et Antiochum, facta inter se pactione, divisisse dicebant. Just. 
30. 2. Zuletzt beftätiget Polyb. XV. 20, daß Theilung des Reiches Aegyp⸗ 
ten der Zweck des Buͤndniſſes gewefen fei, ohne daß jedoch daraus erhellt, ob 
nur die Nebenlande abgeriffen oder wirklich das ganze Reich zerftört werben 
follte. Indeſſen fcheinet dee Gefchichtöfchreiber zu meinen, das Legtere fei der 
Zweck der Könige von Syrien und Macedonien geweſen. 
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mit bem Seleuciden. Die Römer waren nach Africa gegangen 
und befhäftiget mit den legten Schlägen, welde Karthagos 
drohende Stellung gegen Rom zerbrechen ſollten auf immerdar. 
Ihrer Gefinnung gegen Macedonien, ihres Strebens, ten König 
Philipp um allen Einfluß auf Griechenland zu bringen und ſich 
felbft zunaͤchſt an feine Stelle zu feren, ‚hatten die Römer Fein 
Hehl gemacht und wer über Dinge und über Menſchen zu rechs 
nen verftand, dem mußte Far geworben fein, was Rom thun 
würde, wenn gegen Karthago der Kampf zum gluͤcklichen Ende 
geführt fei. ’ 

König Philipp aber hat entweder gemeint, die Römer wuͤr⸗ 
ben noch einen langen und harten Kampf in Africa zu beſtehen 
haben und zweifelhaft noch immer fei der Ausgang deffelben, 
oder er hat gewähnet, auch wenn fie Karthago niedergefämpft, 
werde Griechenland fie nicht fümmern. Die eine wie die ans 
dere Meinung giebt Zeugniß über den Mann, daſſelbe Zeugniß, 
welches fein ganzes Leben gegeben hat bis auf diefe Zeit. Er 
verftand weder die Menfchen noch die Verhältniffe, welche ihn 
umgaben, wußte nicht die Plane zu faffen, welche für fie gebör- 
ten und Fannte die Mittel nicht, durch welche fie vollendet wers 
den fonnten. Darum war fo Vieles erfaßt, fo Vieles gethan, 
fo Vieles betrieben worden, aber nichts ward erreicht und Vie: 
led bis jest fchon verloren. Einer aber von den angegebenen 
Gedanken muß nothwendiger Weife gelebt haben in der Seele des 
Königs. Denn fonft bliebe es rein undenkbar, wie es gefoms 
men, baß er in fo gefährlichen Augenbliden feine Aufmerffams: 
keit und feine Waffen hinwegzog von der Heimath und von 
dem Weften, um fie nad dem Often zu wenden. 

Blidt man auf die Verhältniffe zwifhen Rom und Mace: 
donien, fo war dad Bündniß, welches Philipp mit Antiochos 
fhoß, eine Thorheit, und ed war nicht minder eine Thorheit, 
wenn man bie Verhältniffe zwifchen Syrien und Macedonien 
beachtet. Denn auch hier mußte ein richtiges Gefühl dem Kö- 
nig Philipp fagen, daß, follte er auch von den Römern unge: 
ftört, Eroberungen in Afien oder Africa machen, dieſe ihm auf 
die Dauer von den Seleuciden nicht würden gelaffen werden, 
und daß es fomit Mühe und Zeit verlieren hieß. Aber auch 
diefe Betrachtung ift ohne Einfluß geblieben bei dem König Phi— 
lipp. Mit nicht geringen Anftrengungen beginnt er zu Waffer 
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und zu Lande den Krieg zu führen, zu” welchem ihn das Blind: 
niß mit! Antiochos von Sytien noͤthiget. 

An dem Anfange dieſes Kampfes nun fallt auf die Ber: 
hältniffe Aſiens ein ſeltſames Licht, das uns jedoch wiederum 
nicht zu einer vollen Klarheit fuͤhrt. Die Inſel⸗ Nepublik Rho⸗ 
dos iſt bis jetzt immer unter den Feinden der Roͤmer erſchienen; 
ihre Botſchafter beſonders haben immer an den Friedenswerken 
gearbeitet, welche ein Zuſammenhalten der macedoniſchen Koͤnige 
und der Griechen gegen Rom ſichthar herbeiſuͤhren ſollten. Aber 
auf einmal erſcheint Rhodos unter den Freunden der Roͤmer, un: 
ter den Feinden der verbündeten Fürften von Macedonien und 
Syrien. Zuerft wird diefe Umgeftaltung der Politit der Repu— 
bit Rhodos nun allerdings dadurch erklaͤrlich, daß Syrien und 
Macedonien gemeinſchaftlichen "Angriff auf das Reich der Ptole⸗ 
maeer verabredet, mit welchem Rhodos in alter Freundſchaſt 
ſtand, an deren Auftechterhaltung ſein Handelsintereffe geknüpft 
war, daß die Ptolemacer ferner in mannigfaltiger und freundliz 
her Verbindung mit den Roͤmern flanden. Indeſſen nimmt 
Rhodos mit einem weit größeren Eifer, als er aus dieſen Zus 
ſtaͤnden erklaͤrlich wuͤrde, fortan Theil an allen Kriegen, welche 
von Rom gegen Syrien und Macedonien geführt werden, auch 
nachdem es Elar geworden, daß nicht eben’ Erhaltung des pto⸗ 
lemaeiſchen Reiches, ſondern Schwaͤchung oder Zerſtoͤrung von 
Macedonien und Syrien Abſicht des roͤmiſchen Senats if. Da: 
ber läßt fih die Vermuthung rechtfertigen, daß die Republik 
jetzt ſchon von den Roͤmern gewonnen worden war durch heim— 
liche Unterhandlungen und Künftet). Der Senat hatte in ben 
folgen Republicanern den Gedanken nach Befig und Herrſchaft 
aufgeregt, er hatte darauf hingebeutet, wie von den Freifiaaten 
Rom und Rhodos die Monarchien zertrümmert werden Eönnten, 
wie Rhodos, wenn cd mit Rom Fämpfe, nicht leer ausgehen, 
fondern eine große Herrſchaft empfangen ſollte aus dem Erbe 
der Fuͤrſten. Und wie mag die kleine Republik ſich geſchmeicheit 
gefuͤhlt haben, als ſo zu ihr die maͤchtige ſprach, die jeden mit 
den Hoffnungen, die er am liebſten ſah, trefflich zu fuͤttern und 
einen jeden in der Weiſe, in welcher er zugaͤnglich war, zu, fal- 

1) Die Republit Rhodos war bei einem großen Erdbeben, das Inſel und 
Stadt jhütterte, yon ten macedonifhen .Königen mit Wohlthaten uͤberſchuͤt⸗ 
tet worden. Polyb. V. 88. 89. 
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fen verfland. Darum ift die Republik Rhodos -fortarr wie um: 
gewandelt und der Gang ihrer Politit ſchnurgerade bem entges 
gengefeßt, welchen fie bis dahin gegangen. 

Zu derfelben Zeit, wo Philipp fih m Bewegung feßt ges 
gen Afien, bricht auch ein Krieg zwifchen Rhodos und Macedo: 
nien aus. Nachmals behaupten die Nhodiefer, Philipp habe 
denfelben hervorgerufen, und Philipp, wie es ſcheinet, mit beffe: 
rem Grunde, das fei von der Nepublif gefchehen 1). Es war 
den Römern daran gelegen, die VBerhältniffe in Afien zu verwir: 
ren, dem König Philipp viele Hinderniffe in den Weg zu legen, 
damit er auch auf dieſer Seite nichts vollenden möge bis fie 
den Krieg gegen Karthago zum günftigen Ausgange würden ge: 
führt haben. Rhodos indeffen eröffnet den Krieg gegen ben 
König Philipp, erſt nachdem er das Unternehmen nad Afien 
fhon begonnen. Ein anderer Gegner aber ift gegen bie mace— 
donifchen Fürften bereit8 unter den Waffen, Attalos ber Erfte, 
König von Pergamos. Ueber den Verhältniffen dieſes Fürften 
liegt immer ein tiefes Dunkel, Stets ift feine Macht, wenn er 
erfcheint, nicht unbedeutend, er hat ein Heer, er hat eine Flotte. 
Aber den Umfang feiner Herrfchaft Eennt niemand. Es ift of: 
fenbar, daß aus der Stadt Pergamos und den nächften Umges 
bungen nicht fo viel gezogen werden Fonnte, um ein Heer zu ers 
halten und eine Flotte, die genannt und geachtet werben muß: 
ten unter den koloſſalen Staatäfräften der Mächte, und eben fo 
offenbar, daß bie Schäge des Lyſimachos nicht ewig dauern fonn- 
ten. Attalos muß !oftmals in dem Befig der reichen Griechen: 
fäpte an der Weftküfte Klein Afiens gewefen fein, welche dann 
Zins zahlen mußten); aber fein Befig ſchwankte unaufhörtich 
hin und her: heufe warb gewonnen, morgen verloren und des 
folgenden Tages wieder gewonnen. Niemand Fernt diefes ver 
worrene und bebeutungsleere Treiben, Aber Attalos ift ein eif— 
tiger Freund der Nömer, in denen er fchon feine Stuͤtze gegen 
die Seleuciden fiehet und von denen er gefüttert worden fein 
mag mit glänzenden Hoffnungen. Antiochos von Syrien, mit 
größeren Dingen befchäftiget, hat in der letzten Zeit fich felbft 
nicht gekümmert um den Beherrfcher von Pergamos, aber er 


1) Polyb. XVI 34. Liv. XXXI. 18. 2) Appian. de reb. Sy- 
riac. 44. 
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bat ihm bekämpfen laffen durch Prufias, den. König von Bithys 
nien, dieſes Namen den Erfien!), 

Philipp zieht nun nah Aſien Cwahrfcheinlih Olyınp. 
144. 2. J. 203.), um Attalos niederzumwerfen nnd die Pros 
vinzen zu ‚gewinnen, welche fi noc in ben Händen des Ptoles 
maeos befinden. Raſch fcheint er durch Zhrazien gezogen zu 
fein und mehrere Eroberungen gemacht zu haben. Lyſimachia, 
das noch in der, halben Zerftörung liegt, welche ed durch die 
barbariihen Gallier erlitten, und Chalcedon werben genommen, 
beide Bundeögenoffen der Aetoler. Darauf ift der Krieg in Bis 
thynien. Eine Stadt, Namens Cyana, von Griehen bewohnt, 
die von dem König Prufiad abgefallen, wird, genommen und 
zerftört, der Boden, auf dem fie land, dem König Prufiad wies 
der- Üüberwiefen. Die Macedonier hatten in Cyana felbft einen 
aetolifchen Befehlshaber gefunden 2). Philipp achtet alfo bie 
aetoliſche Eymmadie nicht, wenn fie ſich ausdehnen will auf 
feine und feiner Bundesgenoſſen Koften. 

Ueber die Zerfiörung von Cyana nun, Über den Frevel an 
einer griechiichen Stadt gebt, entbrennt, fo wird erzählt, bie 
Republit Rhodos in heftigen Zorn gegen den König und bes 
trachtet ihn feitdem als einen Feind. Philipp war aber im vollz 
fien Rechte, als er eine Stadt befämpfte, die gegen feinen Buns 
deögenoffen. ſich empört. Die Zerſtoͤrung der Stadt und die 
Berknechtung der, Menfchen war gewöhnliches Kriegsrecht unter 
den Griehen. Darum gewiß nicht, weil folhe Dinge gefihahen, 
fondern weil fie aufgeftachelt worden von Nom, mag nun 
die Republit Rhodos den Krieg an den König erflärt haben ?). 
Darauf erfcheint Philipp vor Pergamos, wild die Gegend ver: 
beerend und felbft ohne Schonung gegen die heiligen Zempel +). 
Aber er vermag die Stadt nicht zu gewinnen. Der Schauplatz 
ded Krieges wird auf das Meer verſetzt, auf dem Philipp auf 
getreten iſt mit einer nicht unbedeutenden Flotte. Die Inſeln 
Samos, Chiod und Andros find in feiner Gewalt 5). Eine See: 
ſchlacht wird bei Chios zwiſchen der Flotte des Königs und ben 
Flotten von Pergamos und Rhodos gefchlagen, in welder ein 
zweifelhafter und mit ſchweren Verluſten errungener Sieg dem 

41) Liv. XXXL 27. 2) Polyb. XV. 21. 2. 3. 3) Polyb. 


xV.28. 4) Polyb. XVI. 2. Diod. Sic. fragm. lib. XXVIH. 
5) Liv. XXXI. 15. 31. 84. 
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Macedonier geblieben zw fein ſcheint (Olymp. 144.3. A202) 1). 
Dann wird noch einer anderen Seefcylaiht- gedacht, die bei: der 
Infel Lade Philipp gegen die Flotte von Rhodos gewonnen haben 
mag). E3 wird dabei dem König zum Vorwurf gemacht, daß er 
nad) derfelben nicht fogleih nad) Alcrandria gefegelt fer, wohin 
fein - Kriegsplan ihn nicht «rufen Ponnte. Die Seemacht von 
Rhodos und von Pergamos- ift jedoch durch Die Siege ded Königs 
nicht gebrochen. Philipp aber erfcheinet darauf in Karien?)j: wels 
ches wahrſcheinlich noch immer in den Händen des Ptolemaeers 
war), : Der ganze Gewinn der. Heerfährt ſcheint auf den Ge⸗ 
winn von ‚Karien und’ mehrerer Griechenftädte der Küfte hinaus⸗ 
gelaufen zu fen. In Karien fehlägt Philipp fein Winterlager 
anf) und muß vom hier: aus einen düftern BHE auf die ihn 
umgebenden Verhältniffe- werfen. Denn die Römer heben ben 
Krieg gegen Karthago zum glüdlihen Ende geführt (Olymp. 
144.4. I. 201.) und Karthago ift gedemüthiget für immers 
dar. Die thörichten Berechnungen des Königs haben insgeſammt 
getaͤuſcht. "Er hat den Karkhaginienfern eine Eleine Hülfe nach 
Africa gefendet, die ihnen nicht frommte, er hat dadurch den 
Römern nur Feindfchaft gezeigt und fie erbittert 6), Aber auch 
ohne diefe Herausforderung würde Rom kaum anders gegen den 
König gehandelt haben als es gejchehen: 

Kaum it der Krieg gegen Karthago geendet, als ber Se⸗ 
nat ſeine Blicke auf Koͤnig Philipp richtet und auf Griechenland. 
Rom iſt ſicher griechiſche Bundesgenoſſen gegen Philipp zu fin⸗ 
den, wie iberifche gefunden worden waren gegen Karthago.Denn 
immer :weiter verbreitete fich unter den Griechen die unglüdbrins 
gende Anficht, auf nichts Höheres laufe Roms Plan, als dahin, 
wie-die Macht Macedoniend :gebrochen werden möge, die einmal 
Stalien bedrohet habe. Diefer Gedanke fcheint allenthalben ges 
lebt zu haben, aber noch tritt er nicht allenthalben hervor. Von 
dem Bunde der Achaeer ift gar wenig Rede in diefer Zeit Es 
ift aber: diefer dem König Philipp noch treu nicht aus Zunei⸗ 
gung, fondern weil macedonifche Truppen noch in dem Pelo— 
ponnes fanden und weil Nabis, der graufame und bintige Iy: 
rann von Sparta, noch Freund und Bundesgenoffe der Römer 

4) Polyb. XVI.2—10. 2) Polyb. fragm. lib. XV. apud Maium 


pag.. 203. 3) Polyb. XVI. 11. +) Appian. de reb. Syriac. 1. 
5) Pulyb. XVI. 24. 6) Liv. XXX. 42, ° 
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war. Nabis, der mit Xetolien, Elis und Meffene in Eymma: 
bie fland, hatte nichts deſto weniger Meffene angegriffen und 
fich treulos in den Beſitz diefer Stadt gefegt, als Lyfippos Stra: 
teg der Achaeer war (Olymp. 144. 2%. J. 202.). Der Stra: 
teg der Achaeer hatte zwar nichts gethan gegen den Tyrannen, 
aber Philopoemen war mit freiwilligen Streitern aus Megalo— 
polis herbeigeeilt und der Tyrann war kampflos aus feiner Er: 
oberung gewichen 1). Der übrigen Griechen wird nicht gedacht 
und uͤberhaupt, mit Ausnahme diefes Ereigniffes, Feines Vor⸗ 
ganges in Griechenland yon Bedeutung. 

Die Aetoler aber find voll bitterer Gefinnung gegen König 
Philipp, weil er ihrer Symmachie in Thrazien und Afien nicht 
gefbont. In diefem Volke mag der Gedanke an römifche Hülfe 
immer wach erhalten worden fein mit fhlauen Kuͤnſten, und 
ihnen mag unaufhörlich die ſchmeichelhafte Ausficht, wie auf dem 
Umſturz der macedonifchen Herrſchaft in Griechenland durch 
Roms Hilfe eine große aetolifhe Symmachie aufgerichtet wer 
den könne, hingehalten worden fein. 

Der Senat forgt dafür, daß cr zum Kriege gegen Macedo— 
nien aufgefordert werde in einer Weife, welche das Volk bewe: 
gen möchte, ben Krieg gegen Philipp zu beichliegen. Boten von 
Attalos und von Rhodos müfjen vor den Senat treten und be— 
richten: „man möge auf feiner Hut fein, es werde in Alien etz 
was gegen’ die Römer bereitet”. Roͤmiſche Kundſchafter müffen 
gleicher Weife melden, groß: Anftalten zu einem Kriege würden 
in Macedonien getroffen, überall fende Ppilipp ‚herum, um Buns 
desgenoffen gegen ‚Rom zu gewinnen, e8 möge nicht etwa gezoͤ⸗ 
gert werden bis Philipp, ein: neuer Pyrrhos, nah Italien kom⸗ 
me2). Der Senat: beordert fogleich eine Flotte, die bei Sici— 
lien flationirt, nah den Küften Macedoniens. Um -diefelbe Zeit 
fcheint eine Botſchaft der Aetoler in Nom, erfchienen zu fein, Sie 
begehrt, daß das Buͤndniß zwifhen Nom. und Aetolien erneuert 
werde 3). Zum britten erfcheint eine, Gefandfchaft Athens in 
Nom, welde um Hülfe bittet gegen- Philipp, denn es iſt ein 
Krieg ausgebrochen zwifchen Macedonien und Athen und bie 
Stadt wird von einem macebonifchen Heerhaufen gedrängt 4. 

1) Polyb. XVI. 13. Plut. Philopoem. 12. 2) Liv. XXXI. 2. 3, 


3) Polyb. XVI. 24. Appian. de reb. Macedonic. 8. 4) Liv, 
XXXI. 4. ; ; 
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Der Senat trifft alle Anftalten zum Kriege und der neue Gone 
ful Sulpicius erhält die Provinz Macedonien (Olymp. 145. 2. 
J. 200.).1) Als aber die Rogation an das Volk gebracht wird, 
ob Krieg geführt werben folle gegen Philipp, da wagt das Volt 
und feine Tribunen einmal anderer Meinung zu fein ald ber 
Senat und faft alle Genturien, müde der ewigen Kriege, in bes 
nen es fein Blut verfprügte und bie Ariftocraten ihre Sädel 
füllten, verwerfen die Rogation. 

Aber der Senat weiß fich zu berathen; noch einmal wird 
das Volk auf das Mardfeld berufen und der Conſul hält ieime 
ftattlihe Nede: Nom befinde ſich in einer großen und ſchweren 
Gefahr, gegen weldye felbjt die, aus der fo eben der Staat her: 
vorgegangen, bie Gefahr von Karthago überwunden zu werden, 
faft für gering zu erachten’ fei. Die furchtbare Macht Macedo⸗ 
niens drohe nah Stalien zu kommen und es gäbe nur ein Mit 
tel fie abzuwenden, diefe Notb, nur died eine Mittel dem Feinde 
zuvorzufommen und ihn anzugreifen im eigenen Rande 2). 

Bon allen diefen Dingen glaubte der Eonful und der Se: 
nat nicht ein einziges Wort. Er Eonnte es vernünftiger Weiſe 
nicht glauben und vernünftiger Weife nicht das Mindefte für Sta: 
lien befürchten weder von Syrien no von Macedonien. Denn 
Antiohos fand trotz feines Bundes mit Philipp gar nicht in 
unfreundlichen Verhältniffen zu Nom, er hatte ferner Parthien 
und Bactra zu bewachen und er fonnte nicht einmal dem Pto- 
lemaeer Goele Syrien und Phönizien abgewinnen. Philipp von 
Macedonien hatte eben auf eine recht auffallende Weife gezeigt, 
wie er dem günftigen Gefchide danke, wenn Rom ihn unbe: 
unrubiget laffe. Er war in das ferne KleinsAfien gezogen, er 
hatte die Aetoler ganz unbeunruhiget gelaffen, nur um die Roͤ— 
mer nicht zu reizen. Er hatte nicht gewagt, nach Italien zu ge: 
ben, als Hannibal dort war und die Hälfte der Bewohner Ita: 
liens in Aufftand war gegen Rom. Mo hätte er den Muth 
bernehmen follen, jest nad Italien zu kommen und wenn er 
diefen Muth gehabt hätte, was wäre berfelbe anderd gewefen, 


1) Alle dieſe Vorgänge fchliegen fich fogleich dem Abſchluße des Friedens 
mit Karthago an. Vieles ift ſchon gefchehen, als die neuen Gonfuln, Sulpis 
cius und Galba, an den Iden des Märzed angetreten find. Bellum cum 
rege Philippo initum est, paucis mensibus post pacem Carthaginiensi- 
bus datam. Liv. XXXL 5. 2) Liv. XXXI. 6. 7. 8. 
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als eine alberne Tollkuͤhnheit, die fofort den Untergang nach fich 
gezogen? 

Indeſſen gewinnt der Senat durch biefe Entftelung ber 
Wahrheit oder vielmehr durch diefe freche Luͤge, was er gewollt, 
alle Genturien beſchließen nun den Krieg gegen: den König von 
Macebonien. Das Volk wird fortgeriffen von dem Zuge, den 
die römifche Ariftocratie eingefchlagen. So weit man die Arme 
auszuftreden vermag, fol Alles Rom untertban werden, damit 
Alles geplündert werden koͤnne von den römischen Ariftocraten. 
In den Tempeln aller Götter wird nun um Sieg gefleht gegen 
den König Philipp und die Fecialen werden befragt, ob bem 
König der Krieg wirklich angefagt werden müfle ober ob «8 
gentige, wenn dem nächften macedonifchen Wachtpoſten der Bund 
aufgefündiget werde. Es wird beflimmt, daß der Krieg dem 
König förmlich anzufagen fei t). 

Ja, es fcheinet, weil der Senat eifrig und hauptſaͤchlich des 
Volkes wegen wünfchte, daß Philipp als der bundbruͤchige und 
angreifende Theil erfcheinen möge, wird noch eine Geſandſchaft 
an Philipp beordert, die ihm gebiete, feinen der römifhen Sym⸗— 
machen und namentli Rhodos, Athen und den König Attalos 
nicht zu fhädigen 2). Aber fchleunigft werden alle Anffalten fo 
getroffen, daß Philipp weder eine befriedigende, nod) eine aus: 
beugende Antwort zu geben vermochte. Die Römer eilen in 
Griechenland zu erfcheinen, wiſſend, daß Philipp fie hier nicht 
dulden Eonnte, weil er nicht feinen Untergang wollte. Eine 
Flotte wird fofort nach Athen gefendet, die Stadt gegen Maces 
donien zu firmen 3), König Attalos von Pergamos, mit dem, 
fo wie mit den Actolern, fichtbar Alles längft verabredet und 
der nur auf die Nachricht von dem Abfchluffe des Friedens mit 
Karthago gewartet *), eilt mit feiner Flotte ebenfalls nach Athen 
und giebt für einen Augenblid faft fein väterlihes Reich in 


1) Liv. XXXI.8. 2) Appian. de reb. Macedon. 3. 8) Liv. 
XXXL 14. 4) Diefer frühere Zufammenhang zwiſchen den Römern und 
Artolern hatte gewiß ftatt gefunden. Es wird auch darauf hingebeutet, als 
von Philipp gefagt wird; Yoßolueros sv oby Toüg Auwloüg zul Toüg 
Pouaiovs, xab zug ouò“ nyvou rüg iSamoorehkonsvag xar auzoü nLE0- 
Beiug zig “Pounv, Örönep mega; iyei Ta ward ımV Aıßünv. Polyb. XVI. 
21. Alſo war nur das Ende des Krieges mit Kartbago erwartet worden. 
Die Aetoler haben auch bereits Bund mit Attalos. Liv. XXXL 46. 
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Afien auf, wo Philipp ſich noch befindet. . Roͤmiſche Botfehafter 
erfcheinen auf allen Puncten Griechenlands; zuerft in Athen. 
Zwiſchen Athen und Macedonien hatte ſich ein Zwiſt entfpon- 
nen, der damals noch nicht zum wirklichen Kriege ‚geworben. 
Zwei Zünglinge aus Acarnanien hatten ficy unbefugter Weiſe in 
den Tempel der Demeter eingedrängt, ald die Myfterien gefeiert 
wurden. Die Athenienfer, hatten fie erfchlagen. Deshalb hat⸗ 
‚ten die Acarnanen, Symmachen Philipps, den Krieg an Athen 
erflärt und König Philipp hatte fie unterflügt, weil Athen ſich 
wahrſcheinlich geweigert, die Mörder der acarnaniſchen Juͤnglinge 
auszuliefern. Ein kleiner macedoniſcher Heerhaufe unter Nicas 
nor verheerte damals den Athenienſern das Land und bedrängte 
die Stadt. Nun war aber Athen im Bunde mit Rom und 
ſtolz und trotzig in aller ſeiner Schwaͤche und Erbaͤrmlichkeit ob 
dieſes Bundes. Der Senat wuͤnſcht, ed möge ein Krieg in 

Griechenland entbrennen,. von dem man, ob auch luͤgneriſch und 
unwahr, doch mit gewohnter Frechheit behaupten konne, er ſei 
entftanden, von Nom nicht hervorgerufen, von der König Bere 
anlaßt. Alſo werden die Athenienfer bearbeitet; Boten von 
Kom und Rhodos, ja König Attalos felbft Eommnt in bie Stadt. 
Und Athen erflärt den Krieg an den König!) Zu Amynan—- 
der, dem König der Athamanen, zu den Epeiroten, zu den Ye: 
tofern, felbft zu den Achaeern famen römifche Gefandte, -allent: 
halben verfihernd, nur um die Sicherheit der Griechen fei es 
Rom zu thun und der König werde Srieden Yabn,“ wenn er 
Roms Bundesgenoffen fihone ?). 

Die Griechen wußten es nun freilich ganz genau, Ye —* 
lipp, den unbedeutenden Streit mit Athen ausgenommen, dem 
‚euch Seiten des Königs gewiß Fein tief angelegter Plan zum 
‚Grunde gelegen, in dem alten und eigentlihen Hellas nicht das 
‚Mindefte gethan, was bie freien Symmachen Roms bedrohete, 
aus dem einfachen Grunde, weil er es nicht konnte und weil er 
mit dem Heere fern in Aſien war, und daß es leere Worte waͤren, 
welche die Roͤmer redeten, Worte, welche den Angriff auf Phi⸗ 
lipp beſchoͤnigen follten. Aber nichts deſto weniger gehen fie ein 
“auf bie Taͤuſchung der Römer, nichts deſto weniger geben auch 
ſie ſich den Anſchein, als glaubten ſie, was die Roͤmer vorgaben 


1) Polyb. XVI. 25. Liv. XXXI. 16. 2) Polyb. XVI. 27. 
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zu glauben. Denn es herrſcht durch Griechenland ein'mächtiges 
Gefühl ‚gegen Macedonien, dad nun ſeit länger als anderthalb 
Jahrhunderten gearbeitet hatte an. der Zerfiörung ber. Freiheit 
und Unabhängigkeit. Die Hoffnung, welche Rom bietet, wird 
von Bielen lebhaft. ergriffen. 

Indeſſen it die Stimmung der Griechen doch ſchwankend 
zwiſchen Furcht und Hoffnung. Die Aetoler zoͤgern mit dem 
ſo eben erſt ſelbſt begehrten Buͤndniß. Nur Amynander, ber 
König der. Athamanen, ſpricht ſich offen für die Roͤmer aus, 
Die. Achaeer ‚verharren noch. bei Macedonien,. arbeiten noch für 
Macebonien. Achaeifche.Botfchafter verfuchen die Republik Rho— 
dos mit. dem König auszuföhnen 1). Aber die Furcht nur vor 
ben macebonifchen Truppen und mehr noch die Furcht vor Na— 
bis, dem Xyrannen, dem Freund und dem Bundesgenofjen 
Noms, hält fie bei dem König, ..bem. die. Gefinnungen nicht 
mehr gehören, Die Acaeer und ihr jegiger Strateg Philopoe: 
men bliden nicht minder auf die Römer. und hoffen durch fie 
frei zu werben von den Maceboniern. Die Acarnanen ‚aber und 
bie dan, fei e8, daß fie tiefer fahen. in die Politit Roms, 
fei es, daß eine aetolifche Herrfchaft noch mehr als cine macedo⸗ 
niſche von ihnen ‚gefürchtet ward, bleiben. bei dem König. 

Darum alfo Bann nicht der mindefte Zweifel Statt finden, 
baf Philipp wider alles Recht, welches damals galt unter den 
Staaten und Völkern, und wider alle Anfichten, welche damals 
herrſchten, herausgefordert und in den Krieg getrieben ward, daß 
er jegt nicht die Fleinfte Bewegung gemacht, welche den Römern 
eine Beſorgniß einflößen - und den Angriffökrieg vechtfertigen, 
welde die Symmaden Roms in Griechenland mit dem Unter 
gange ihrer Freiheit bebrohen konnte. 

Darum hatte Philipp, fo wie die böfen Nachrichten ihn in 
Afien getroffen, richtig erwogen, daß ein Nachgeben ihm nicht 
das Mindeſte frommen werde und eine Auskunft mit den Rd: 
mern. nit getroffen werben fonnte, weil fie, wo nicht feinen 
volftändigen Untergang, doch feine Unbedeutenheit, die Zurüd: 
führung feiner Macht auf das alte und eigentliche Macedonien 
wollten. So wie ihm die Kunde geworden, daß Rom den Krieg 
an ihn erklärt habe, und fie wird ihm ganz unerwartet, denn 


1) Polyb. XVI. 35. 
22 
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es war Fein bebeutender Streit mit den Roͤmern vorausgegan⸗ 
gen 1), läßt er unter dem Feldherrn Philotles einen Heerhaufen 
wiederum in Attica einbrechen: denn Nicanor war auf das Ge: 
heiß der römifchen Botfchafter zurid aus dem Lande gewichen. 
Dann briht er von Aſien auf, beordert die Flotte nah Ma: 
roneia und gehet mit bem Landheer felbit über den Hellefpont 
zuruck. 
Aber ſtatt ſchnell, wie es die Umſtände erheiſchten, nach 
Maccdonien und Griechenland zu eilen, legt ſich Philipp vor die 
‚Stadt Abydos, im ‚welcher eine Befagung des Königs Attalos 
und der Rhodiefer liege. Die Stadt erbietet ſich die Ihore zu 
Öffnen, nur muͤſſe der König der bundesgenoflenfchaftlichen Be: 
fasung freien ‚Abzug geftatten und den freien Bewohnern. Aber 
Philipp befteht auf unbedingter Ergebung. Erft nach) einer. lan⸗ 
‚gen und furchtbaren Gegenwehr vermag er die Stadt zu ge⸗ 
winnen 2). 

Noch vor ber Einnahme von Abydos hatte die Botſchaft 
des Senats den König gefunden, welde von Rom abgefendet 
worden war, nachdem die Kriegserflärung bereits. ausgefprochen, 
und deren Worte den Schein, daß nicht von Rom, fondern. von 
Macedonien der wirkliche Ausbrud. des Krieges herbeigeführt 
worden fei, befeitigen. ſollte. Diefen Schein mochte der Senat 
wäünfiben wegen des Volkes, das fo große Abneigung gegen, den 
neuen Krieg. gezeigt. Die Römer begehren, der König. folle 
fortan feinen, Krieg ‚mehr führen gegen Griechen, er fole Strafe 
zahlen wegen des Angriffs auf Attalos und auf Rhodos, er folle 
den König. Ptolemaeos Epiphanes nicht weiter. befämpfen: fo 
nur würde er Frieden haben von Rom. 

Die Bedingungen waren ſchon fo geftellt, daß der Koͤnig 
ſie nicht annehmen konnte. Was wollten die Worte, der Koͤnig 
ſolle ‚nicht mehr, Krieg, führen gegen Griechen, ‚wohl anders fa: 
gen, als, wenn etwa, wofür die Römer ſchon forgen werden, bie 

1) Nur ganz kurz vorher ehe die Kriegserklaͤrung erfolgte, beim Abſchluß 
des Friedens mit. Karthago felbft, Hatte dee Senat ſich bitter gegen einen ma⸗ 
ceboniſchen Gefandten geäußert, der die Freilafjung der Macedonier begebtte, 
die in karthaginienſiſchen Sold geftanden und von den Römern gefangen wor: 
den, Der Senat tedete dabei ſchon von Friedensbrud) und Krieg. Bericht 
aber darüber konnte dem König nad) Aſien nur geringe Zeit früher als die 


Kriegserklaͤrung feioft gegeben werden. Liv. XXX. 4%. 2) Polyb. 
XVI. 29 — 38, 
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Ahaeer und die anderen Bundesgenoffen abfallen werden von 
Macedonien, oder wenn fich etwa gar eine Stadt empört, bie 
unmittelbar unter Macedonien fteht, aber von Griechen oder Ton 
ſolchen, die Rom für Griechen zu erklären Luft hat, fo fol fich 
der König das ganz ruhig gefallen laffen und die Waffen nicht 
erheben. Wie die Römer Bündniffe und DVerträge, deren Aus» 
drüde fie immer zweideutig und ungewiß geftellt zu haben ſchei⸗ 
nen, erflärten oder umgingen, das konnte der König Philipp 
fhon jest daran erfahren haben, daß ed ihm als Frevel und 
Bruch des Friedens mit Nom angerechnet ward, daß er Attalos 
von Pergamos befämpft, der ſich auf Koften feiner Bundesge— 
nofjen, der Könige Antiochos und Prufias vergrößert, weil Rom 
diefen Attalos mit unter feinen Symmacen aufgezeichnet, baf 
er ſich gewehrt gegen Rhodos, die Freundin der Römer, weil 
fie iym den Krieg erklärt. 

Alfo mied der König ſich einzulaffen auf Dinge, durch wel: 
he fein Untergang herbeigeführt werben follte auf frummen Wer 
gen und antwortete den Römern nur, er begehre weiter nichts, 
als daß Rom die Verträge achte und wenn das nicht gefchebe, 
hoffe er fih durch die Waffen und durd die Götter zu ſchir⸗ 
men !). 

Darauf, nachdem Abybos gefallen und Maroneia erobert 
worden von SHeracleided, dem Befehlshaber feiner Flotte, eilt 
Philipp nad) Macedonien?). Der Conful Sulpicius ift bereits 
mit dem römifchen Landheer bei Apollonia eingetroffen und die 
tömifche Flotte bei Corcyra 3). 

So barfh und trogig die Römer jeßt gegen Philipp von 
Macedonien verfahren, fo freundlihd und zuvorfommend gegen 
Antiochos von Shrien. Sie müffen um jeden Preis verhindern, 
daß eine Bereinigung zwifhen den beiden Königen gegen Rom 
flatt finde. Sie müffen den Krieg gegen Antiochos auffparen 
bis fie fertig. geworden find mit Philipp. Darum, ob auch Ans 
tiocho8 daffelbe thut, was dem König Philipp angerechnet ward 
als ſchweres Verbrechen, als Bruch des Bundes mit Rom, bleibt 
ihre. Sprache gegen jenen doch mild, ja freundlich), fo lange der 
Krieg mit Philipp dauert. König Ptolemaeos Philopator, fo 


1) Liv. XXXI. 18. Polyb. XVI. 34. 2) Liv. XXXI. 18. 
3) Consul alter, quum autumno ferme exacto in provinciam venissel 
circa Apolloniam hibernabat. Liv. ÄXXI. 22. 
2*. 
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mußten die Römer nachmals zu erzählen, hatte den römifchen 
Staat zum Vormund feines Sohnes, ded Ptolemaeos Epipha- 
nes, beftellt +), und es findet fchon alte Freundſchaft ftatt zwi⸗ 
fhen Rom und Aegypten. Aber der römifche Senat kuͤmmert 
ſich jest wenig um dieſe angebliche Vormundfhaft und um bie 
Freundfchaft mit den Ptolemaeern, damit der König Antiochos nicht 
gereizt werde gegen Rom. Diefed Mannes ganzes Streben war 
auf den Wiedergewinn der Provinzen gerichtet, die an Aegypten 
verloren gegangen waren. Die Macht eined Seleuciden ruhete 
fhon auf einem ſchwachen Grunde. Antiohos hatte nicht zu 
hoffen gewagt, daß er den Kampf gegen Ptolemaeos Epiphanes 
allein hinauszuführen vermöge, wie elend immer auch die Re⸗ 
gierung dieſes Königs war. Darum hatte er den Bund mit 
Philipp gefchloffen, bei dem in Wahrheit nicht entfchieden wer- 
den Bann, ob er auf eine gänzlidhe Zerftörung des Neiches der 
Ptolemaeer Tief, oder ob die Verbündeten. den Ptolemarer nur 
zurüdführen wollten auf den Befis von Aegypten, Eypern und 
Cyrene. Indeſſen ift das Letztere bei weitem wahrfcheinlicher. 
Weder des Seleuciden noch des Macedonierd Rage und Verhälts 
niffe waren der Art, daß fie auf ein fo weitausſehendes Unter: 
nehmen und auf fo große Anſtrengung, ald Zerftörung des Reis 
ches der Ptolemacer fie erfordert haben würde, finnen fonnten. 
Das Erftere ift vicheicht erfonnen und von Römerfreunden forge 
lich verbreitet worden, um den Syrier und den Macedonier in 
den Augen der Menfchen herunterzuftellen als Thoren, bie uns 
ausführbare Dinge unternommen, ald Männer, die nur Habs 
fuht, Zrenlofigkeit und Verrath getrieben. Rom foll gehoben 
werden durch den Gegenfaß 2). 

Aber wie dem auch immer fein möge, das Buͤndniß mit 
Macedonien war von Antiochos gefhloffen worden aus dem Ges 
füpl der Schwäche und er war nicht gefonnen dem König Phi⸗ 
lipp auf die Dauer die Provinzen zu überlaffen, welche demfel: 
ben überwiefen. worden waren. 

Ob nun wohl dad Buͤndniß, welches Attalos von Perga: 
mos mit den Römern gefchloffen, in der Seele des Königs Antios 
chos Bedenklichfeiten aufgeregt haben muß, obwohl Roms Art 

1) Val. Max. VI. 6. 2) Das ift fichtbar ber Zweck einer Länger 
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und Weiſe ihm nicht unbekannt geweſen ſein kann, ſo ſcheinet 
doch der Syrier auf den Ausbruch des Krieges zwiſchen Mace— 
donien und Rom eine große Aufmerkſamkeit nicht zu wenden. 
Und iſt er nicht ohne Beſorgniſſe, ſo unterdruͤckt er ſie doch vor 
dem Verlangen, Coele-Syrien, Paläſtina und Phoͤnizien zu ges 
winnen. Hätten die Römer ihn gereizt und jest ſchon die flols 
zen Worte zu ihm geſprochen, die fie nachmals redeten, fo 
würbe: auch Antiochos achtfamer geworben fein. Und leicht hätte 
ſich dann eine Vereinigung zwifchen Syrien und Macedonien 
bilden mögen gegen Rom. 

Das zu verhindern ift die Aufgabe des Senates, welche ex 
lößt mit fo viel Schlauheit als Glüd, Darum bie höfliche 
Sprache mit dem König von Syrien, darum fo geringes Kuͤm⸗ 
mern um ben stieg zwifchen dem Seleuciden und dem Ptole⸗ 
maeer, dem angeblihen Mündel Roms. Während Philipp von 
Macedonien in Kleins Afien war, hat nun auch Antivchos von 
Syrien den Krieg gegen Ptolemaeos Epiphancs. eröffnet und 
mit Glück. Zwar giebt «3 keine Gefhichte dieſes Krieges, fons 
dern nur wenige Trümmer einer Gefchichte. Aber im Allgemei: 
nen fann der, Gang defjelben doch bezeichnet. werben. . Antiochos 
hatte, wie, bemerkt, Judaea wieder erobert, vielleicht aud das 
flache Land von Cogle: Syrien und Phönizien. Aber Aegypten 
macht eine neue Anſtrengung, um die. Lande wieber zu gemwins 
nen, in denen die feiten Städte wohl noch meiftend von ptole: 
maeiſchen Zruppen befegt waren. Der Feldherr bes Pike 
macers, Scopad, unterwarf Judaea wieder 4). 

Die legterzählten Greigniffe fallen in die Zeit, da ber Krieg 
ziifchen Rom und Macedonien ausbricht. Antiochos mag be: 
fnäftiget fein, das Heer neu zu rüflen, um Egeles Syrien und 
Daldftina wieder zu gewinnen. In Yegypten wird ebenfalls ein 
neues Heer bereitet. Don einer Einmifhung der Römer in dies 
fen Krieg feheinet faft keine Nede fein zu koͤnnen. Ptolemaeos 
Epiphanes fertigt, bald nachdem von Nom der Krieg an Mace- 
donien erflärt worden ift, eine Botfchaft an den Senat ab. Aber 
die Nede ift von ganz anderen Dingen ald von Syrien. Die 
Athenienfer haben Hülfe gegen Philipp von Ptolemaeos erbeten 
und der König fragt an, ob er der Stadt Athen als einer ge: 


1) Polyb. XVI. 39. 
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meinfamen Wundesgenoflin Hülfe fenden bürfe-oder ob Rom bie 
Stadt felbft unter feinem Schuß zu nehmen gedenfe. Und der 
Senat giebt dem König zu verftehen, daß fein Einſchreiten un: 
nöthig fei und daß ed ihm würde fund gegeben werben, wenn 
feine Hülfe nötbigt). Nun wird zwar einer römifhen Geſand⸗ 
ſchaft nach Alerandrien gedacht, aber nicht gefagt, was jie dort 
gefchaffen und ob ihre Sendung einen Bezug gehabt auf den 
Krieg mit Antiochos 2). Falſch und der Zeit nach unrichtig ges 
fett ift die Nachricht, daß dem König von Syrien jetzt durch 
die Römer geboten worden fei, von Aegypten zu laffen?). Der 
römifche Senat war zu Flug, um eine folhe Sprache jest zu 
führen. 

Alfo mag das Trauerfpiel in Macebonien und Griethenland 
beginnen und fi) entwideln, ohne daß der von Rom ungereizte 
Seleucide aufgeftachelt wird zu einer That, welde bie Reiche 
der mäcedonifchen Firften bewahren Pönne vor Rom. 

Mitten im Winter (Olymp. 145. 1. J. 200.) fommt 
Philipp nady Macedonien zurüd. Der römifhe Conſul hat das 
Winterlager aufgeſchlagen bei der Stadt Apollonia und bie 
Flotte iſt an das Land von Corcyra gezogen *). Der König blidt 
mit ſchweren Beforgniffen auf die Verhaͤltniſſe, welche ihn ums 
geben. Die Anftalten, welche Rom traf zu diefem Kriege und 
welche es noch treffen Eonnte, liefen uͤber feine Kräfte, wenn 
nicht eine fefte und trene Vereinigung der bebeutendften griech 
ſchen Städte und Stämme mit ihm gegen die Römer erfolgte. 
Und es war auf eine folche nicht zu zählen, 

Zwar findet unter den Griehen auch ſchon eine Stimme 
gegen Rom flatt. Die Seher verfündeten ja, Macedoniend und 
Griechenlands untergehendes Geftitn werbe uͤberwaͤltiget von 
Roms aufgehender Sonne). Die Aetoler felbft zögern ſich an 
die Römer anzufchliegen: fie trauen den glatten Worten nicht. 
Sie ſtehen zwifchen der Furcht vor den Römern und den gläns 
zenden Hoffnungen, die diefe auf ben endlichen Aufbau einer 
aetolifhen Symmadie zu erregen verftehen. Auch unter den 
Achaeern ift nachmals eine foldhe gegen Rom arbeitende Partei, 
Aber diefe Stimmung, die theilweife gegen die Römer, ift noch 


4) Liv. XXXI.9. 2) Liv. XXXI. 18. 3) Appian. de reb. 
Macedonic. 8. 4) Liv. XXXI. 22. 5) Just. 30. 4. 
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feine für den König. Es iſt nur ein Schwanken unter ben 
Griechen vorhanden, welches bald ‚überwältiget wird. durch die 
feinen Künfte der -Nömer, Die Wenigen, welde erwägen, daß 
Rom, welches die, Völker. Italiens verfnechtet und eben an der 
Verknechtung Iberiens arbeite, nicht nach Griechenland ‚gefomz 
men fein könne, um in Philipp- einen Feind zu demüthigen, den 
ungefährlich geworden war, um die Griechen ‚rein umſonſt im 
Freiheit zu-feßen, müffen verfiummen vor den glänzenden Vers 
beißungen der Botfchafter Roms. Schon fiehet König Ppilipp 
mit Beſorgniß auf den Bund der Achaeer und glaubt. bei dem: 
felben eine- Geneigtheit für Rom wahrzunehmen +): ſchon hat er 
— fo befchuldigten ihn- die Griechen — fi ſchon des angeſehn⸗ 
fien Mannes bei den Achaeern, des Philopoemen, durch Meu— 
chelmord zu erledigen gedacht?). Milopoemen wird, geruͤhmt 
nicht. allein als ein ruͤſtiger und kriegserfahrener ſondern auch 
als ein einſichtsvoller Mann: ja er wird ſaſt geprieſen wie ein 
Wiederherſteller der grischifchen Freiheit, wie der Halt. und bie 
Stuͤtze des Bundes der. Achaeer s). Die ganze Weisheit Philo— 
poemens beſteht indeſſen in weiter nichts, als den Bund ber 
Achaeer den Römern in. die Arme zu werfen, Die freiere Be: 
wegung aber, welche den. Achaeern feit geraumen Zeit, verflattet, 
iſt nicht ‚fein fondern der. Umftände ‚Werk, welde ber, maceboni- 
ſchen Politik auf-Griechenland einen Stilftand geboten hat. Phi: 
Iopgemen unterſcheidet ſich Durch „nichts ald durch ‚den groͤßern 
kriegeriſchen Muth von feinen Umgebungen, ‚welche fürwahr nicht 
preiswürdig find. Der Mann iſt nicht anweſend, ald Philipp 
nach Macedonien kommt; er iſt nach Kreta, gezogen, um ber 
Stadt Gortyna in einer Fehde zu helfen. Cycliades iſt eben 
Strateg im Bunde der Achaeer geweſen, ein Mann, der die 
Roͤmer durchſchauete und ‚bie Rettung Griechenlands in. Maces 
donien fand *). * 
König Philipp, nachdem er nach Macedonien zuruückgekom⸗ 
men, verfucht, ob er bie. hin und wieder noch ſchwankende Stims 
mung der: Griechen. zu‘feinem Gunften entſcheiden Bönne.: ' Aber 
er ift allenthalben unglücklich in: feinen Beftrebungen. Es fireis 
tet gegen ihn das Gefühl für. nationale. Unabhängigkeit . unter 


4) Polyb. XVI. 38. 2) Plut. Philopoem. 12. 3) Diod. Sic. 
Iragın. lib. XXIX. 4) Polyh, AV. 1. 
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den Griechen‘, es ſtreitet gegen ihm fein eigenes Leben und feine 
eigenen Thaten, da er nicht -verflanden den Verluft der Unabhäns 
gigkeit den - Briechen durch Ruhe und’ Sicherheit zu vergüren, 
da er Beine Achtung gewonnen durch fich felbft, da feine Schwä- 
che fein Vertrauen -felbft denen einflößte, die Macedonien wohl 
lieber 'als Rom genommen hätten, wenn fie nur auf dem mace- 
doniſchen Throne einen Mann geſehen, von dem ein £räftiger 
Schuß ’gegen Rom zu erwarten. Es -flreitet: zufegt gegen ihn 
eine unbezwingbare Gewalt, deren Emporfleigen er freilich zum 
Theil ſelbſt verfchuldet: Er hat Rom fo mädjtig werben laffen, 
daß kaum abjuifehen iſt, wie er demfelben werde widerſtehen 
koͤnnen. Die Römer find in der Naͤhe und. die erſchlafften Gemuͤ⸗ 
ther der Menſchen ſchüchtern vor ihrien zufammen. Sie Flame 
mern füh lieber an die ſchwachen und trügerifhen Hoffnungen 
an, welche Rom: gnädig bietet, um einer -Herrfchaft einen leich⸗ 
tem Weg zu ‚bereiten, als daß fie zu den Waffen gegen dieſe 
Römer gegriffen und den ‚Gefahren eined Kampfes ſich unters 
wunden, der vielleicht nichtd Anderes bot ald einen ehrenwerthen 
Tod, erlitten mit dem Schwerte in der Hand. 

Zuerft, um bie ſchwankende Gefinnung der Menfchen für 
ſich zu entfcheiden, eilt Philipp in den Peloponnes, wo bie 
Achaeer eben einen Bundestag zu Argos halten. Selten wird 
des Bundes der Achaeer in diefer Zeit gedacht. Philipp hat 
denfelben, 'fo wie nicht minder die große macedonifch = griechifche 
Symmadie feit' demverften Kriege mit den Römern gleichſam 
auf ſich berufen laſſen. Sie haben beide für ihn nur Werth 
gehabt, ald Uebergangspuncte zu einer wirklichen Herrſchaft Ma— 
ceboniens uͤber Griechenland. An den Aufbau einer ſolchen hat 
feit dem’ Einfchreiten der Römer in die griechiichen Angelegens 
beiten der König nicht denken dürfen. Alfo find von ihm die 
Achaeer ſich felbft überlaffen geblieben. Es hat nit an Vor— 
gängen.‚gefehlt unter den Griechen, aber fie find ohne. gefchichts 
liche Wichtigkeit. Megara hatte fi wieder von. Boͤotien ges 
tremmt und war zu den Achaeern getreten. Boͤotien wollte das 
nicht dulden und hatte Megaraı angegriffen. Aber die feigen 
Boͤotier hatten den Angriff fogleih aufgegeben, fo wie fie nur 
vernommen, Philopoemen und die Achaeer famen herauf!). Die 


4) Polyb. XX. 6. Put. Philopoem. 12. 
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wichtigften Verhältniffe aber im Peloponnes wurden dur Nas 
bis, den Zyrannen von Sparta, gegeben, Nabis: bedrohte den: 
Peloponnes mit einer blutigen: Poͤbel⸗ und Banbitenherrfchaft: 
zunächft waren feine Angriffe ſtets auf Megalopolis oder Mefz 
fene gerichtet 4). Obwohl lestere Stadt nicht mehr in. dem 
Bunde der Achaeer war, fo ſcheinen bie Achaeer doch ſtets für. 
fie gegen Nabis aufgetreten zu. fein, um Überhaupt die Ausbreis 
tung de3 Tyrannen im Peloponnes zu hindern, Nabid bat 
nicht vollenden ‚fönnen. Obwohl mit Rom.verbündet und mit 
Aetolien, fiehet er doch allein in dem Kampfe für die Herrfchaft 
des Peloponnefes, fo. wie er. denfelben auch für fich allein. zu 
geroinnen gedenkt. Die Römer mögen. ihn: nicht unterfiügen, 
weil fie die Achaeer zu ſich bald herüberzuziehen hoffen, ‚die Ae⸗ 
toler laffen ihn allein, weil fie einen anderen Hegemon nicht im 
Peloponnes fehen wollen als ihren eigenen Bund, 

Auf jenem Tage der Achaeer nun, zu dem Philipp kommt, 
wird eben Über den Krieg gegen Nabis verhandelt, der. fich von 
Neuem regt. Der König erbietet ſich diefen Krieg für bie 
Achaeer zu führen, wenn dieſe nur unterbefien feinen Ruͤ— 
den beden und Dreos, Chalds und Korinth befeen wollten. 
Ein Anerbieten, dad um fo unbebentlicher von den Achaeern ans 
genommen werben konnte, als dadurch einige fehr wichtige 
Puncte in ihre Hände famen, alfo daß. ed den Anfchein hat, 
es wollte Philipp die Achaeer gewinnen durch. freundliches Ent: 
gegenfommen und indem er ihnen Vertrauen bewiefe.. 

Aber es aͤußert fih auf dem Tage eine fehr düftere Stims 
mung gegen den König und er giebt ſich das Anfehn, als Halte 
er das Anerbieten des Königs nur für eine Lift, durch welche 
die adyaeifche Jugend im die Gewalt des Königs gebracht und 
der Bund in den Krieg mit ben Römern verwidelt werden follte. 
Troden wird dem König geantwortet, ed fei nach den Bundes: 
gefegen nicht erlaubt über etwas Anderes abzuftimmen als wor: 
über der Zag berufen worden. Die Nähe der Römer und bie 
Verbindungen, die wohl fchon lange mit Nom angefnüpft wor: 
den, haben die Achaeer fo kuͤhn gemacht, bie alte Demuth und 
Unterwürfigkeit unter Macedonien zu vergeffen. Philipp aber 
ift ohne Macht, jet die Achaeer zu zwingen, und das Hoͤchſte, 


1) Polyb. XV1. 17. 
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was er.gehofft haben mag, iſt Ruhe von Seiten ber Achaeer. 
Don dem Kriege gegen. Rom wagt er nicht auf dieſer Zagedr 
fahung zu fprechen und verlägt fofort voller Unmuth den Pelo⸗ 
ponnes ). 

Bald darauf bricht dem Koͤnig auch eine andere ſchwache 
Hoffnung zuſammen. Er iſt nicht ohne Freunde unter den Ae— 
tolern? zu diefen gehörte Democritos, jest Strateg. Die Rs 
merfreunde. fagten freilich, diefer Democritos fei von Philipp bes 
fiochen gewefen, aber es ift weit wahrfcheinlicher, daß der. Mann 
zu denen gehörte, welche die. Weife der römifhen Freund = und 
Bunbesgenpfjenfchaft :bereitd durchſchaut hatten, welche Rettung 
vor gemeinſamer Knechtſchaft nur noch in. einem treuen Zuſam⸗ 
menbaften "Macedoniend und, Griechenlands fanden, Wer fich 
jegt für Ppilipp erklärte, ward ſchwerlich durch gemeine Dinge 
bewogen, denn feine Sache ftand in der That verzweifelt, 

Ein Tag der Aetoler ift berufen. Das Volk will fih auf 
demfelben. in einer Sache entfcheiden, in welcher noch Fein Ents 
ſchluß : gefaßt worden. : Botſchafter des. Königs Philipp, Ge 
fandte der Römer und ihrer Bundesgenoſſen, der Athenienfer, 
eiten. herbei,. jeder Theil. um die Aetoler für ſich zu ‚gewinnen. 
Ein Römer..berichtet. die Vorgänge. Den Boten Königs. Phi— 
lipps. wird zuerft zu reden geſtattet. Die. treſſendſten Bemerkun⸗ 
gen werden ihnen in den: Mund gelegt: „Es möchten: doch bie 
Aetoler: nur den Gang, der Dinge und vie Weife der Römer. bes 
trachten. Sei. nicht, wohin ſie ihre Waffen getragen, wohin fie 
ihrer Einfluß ‘verbreitet, die Knechtſchaft gefommen, müßten nicht 
einft freie ‚Männer den Rüden ſchmachpoll beugen unter bie 
Ruthe der römifchen Lictoren des Praetors? Es möchten die 
Aetoler doch nicht, um leichter Zwifte willen, die von Griechen 
erregt worden gegen Griechen, dieſe Barbaren gewöhnen nad) 
Griechenland. zu kommen und im Griechenland ſich zu ſetzen.“ 
Mehr indeffen, ald daß die Aetoler den Frieden mit Philipp hals 
ten und parteilod bleiben möchten, wagt fein Redner nicht zu 
begebren. . Darauf erheben ſich die Boten Athens und die Bo— 
ten Roms. Der, eine führt feine Sache fo ungenügend wie ber 
andere, ber eine antwortet fo matt auf die Bemerkungen des 
Macedoniers: als der andere. Denn nichts weiter weiß ber Athe⸗ 
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nienfer vorzubringen gegen Philipp, als daß er feine Kriege ge⸗ 
gen die Griechen und. befonders gegen die. Athenienſer geführt 
habe mit vwoilden Berheerungen. Der Römer aber fucht über bie 
Betrachtungen, welche von dem Macedonier aufgeregt worden, 
hbinwegzufommen mit ber Behauptung, ber Fall fei ein anderer 
und wenn die Römer die Völker Italiens unterworfen, fo folge 
daraus nicht, daß fie auch die Völker Griechenlands zu unters 
werfen gebächten 1), 

Die Aetoler, bethört von den flolzen Hoffnungen, welche 
bie Römer in ihnen aufgeregt, ſcheinen geneigt geweſen zu fein, 
das Bündnig mit Nom zu ernenern und den Krieg an: Philipp 
zu erklären. Aber dem Strategen Democritod gelingt es noch 
ihn aufzuhalten diefen Verderben bringenden Schluß. „Die 
Sache fei zu wichtig, eine neue Tagesfagung müßte entſcheiden.“ 
Democtitos fcheint gehofft zu haben, das Wafſengluͤck werde ſich 
für Philipp entfcheiden und wenn nur das geſchehe, fo werde 
der hellſehende Theil des aetoliſchen Volkes die Ueberhand: ges 
winnen. Uber diefes gehoffte Waffengluͤck bleibt aus und ſchwere 
Unfälle treffen den ‚König. 

Der Krieg ift bis jegt nur don geringer Bedeutung gewe⸗ 
fen, da der Gonful erft im Herbfte über dad Meer gekommen; 
auch war das römifche Heer nicht bedeutend ind eben fo wenig 
die römifche Flotte, die jedoch ſchon von der pergamenifchen und 
thobiefifchen unterflügt ward, Mom hatte darauf ‚gerechnet, daß 
die Griechen zum Theil den Kampf gegen den: König führen 
folten.. Indeſſen erhoben ſich die Griechen nur zögernd und 
ungewiß für Rom. Am Anfange bed Krieges hatten die Roͤ—⸗ 
mer Chalcis durch Ueberrafhung genommen und dort entfegliche 
Greuel verübt. Philipp, welcher die Stadt gleich darauf wicder 
nahm, fand nur eigen Haufen von Leichen: und Trümmern 2). 
Diefe Vorgänge waren gleich auf die Ruͤckkehr des Königs nach 
Macedonien gefolgt und gingen feinem Erfcheinen auf dem Bun⸗ 
deötage der Achaeer voraus. 

Audy Athen war von dem König vor und nach den Ber: 
bandlungen mit den Achaeern angegriffen worden, aber er hatte 
die Stadt nicht gewinnen koͤnnen, denn Attalos und die Römer 
hatten ſogleich eine Befagung hineingeworfen. Philipp mußte 
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fih begnügen das Land wilb zu berheeren, bie Tempel zu ver: 
wüften und, bie Gräber aufzubrechen ). Von beiden Seiten wird 
der Krieg mit entfeglicher Wildheit geführt. Der roͤmiſche Con⸗ 
ſul aber läßt in währender Zeit bereits in das cigentliche Mace⸗ 
donien ‚eindringen. , Diefer Zug. ift weniger ein friegerifches Un: 
ternehmen als ein Verſuch, ob der macedonifche Adel nicht zum 
Abfall von. feinem König ‚gebracht werden fönne. Diefen fucht 
der römifche Heerbefehlshaber zu verloden und biefen hat man 
jedes Falles mit den tönenden Worten: „Freiheit und Freiſtaat,“ 
wie das auch in anderen Zeiten gefchehen, in's Verderben zu 
führen gefucht 2). Athenagoras aber, ein Befehlshaber des Kö- 
nigs, treibt ‚die Römer wieder aus, ehe ein Verrath angefpons 
nen werden kann. So der Gang der Dinge bis der Tag der 
Aetoler gehalten wird, deffen eben gedacht worden. 

Nun. erft, nachdem der Tag ber Xetoler keine Entfcheidung 
gefaßt, bricht der Gonful Eulpicius aus dem Winterlager bei 
Apollonia auf. Es gilt einen Erfolg zu gewinnen, welcher die 
Aetoler bewege, fich für die Römer auszufpreben. Darum 
dringt der Gonful durch Illyrien nad dem eigentlichen Macedos - 
nien und. fommt bis zum See von Lyncos. Feinde umringen 
den -König von allen Seiten, Jlyrier und Dartaner find unter 
den Waffen, kaum nod) irgendwo ein treuer Freund. Nur die 
Acamnanen und die Boͤotier feinen noch zu Macedonien zu 
halten. Der König muß bei der Annäherung der Römer feinen 
Sohn Perfeus, der die Paffe gegen. die Dardaner det, berans 
ziehen. Nachdem diefe Vereinigung gefheben, hat er fünfunds 
zwanzigtaufend Streiter zufammen, Mit diefen fol er auf ber 
einen Seite den Römern, auf der audern den Dardanern begeg- 
nen, welche den abziehenden Perfeus auf dem Fuße gefolgt find 
(Olymp. 145. 2. 3.199. im Sommer.). Unvorfihtig läßt Pie 
lipp ſich in eine Schlacht ein, in welder er überwunden wird, 
Die Römer finden nun den Weg nad) Paronien und Macedos 
nien. Sie ziehen einige Zeit in den Landen herum, die Eins 
wohner mit Milde behandelnd, damit fie die Stimmung der 
Meufhen gemönnen. Aber ber Conſul it entweder nicht ſtark 
genug ober er erachtet fonft die Zeit für noch nicht. gekommen. 

4) Diod. Sic. fragm. lib. XXVIII. 2) Ad Antipatriam venit 
ac primo evocatos principes ad colloquium, ut fidei Romanorum se 
committerent, perlicere est conatus. Liv. XXXI. 27. 
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Nach einiger Zeit‘ kehrt er zuruͤck nach Apollonia, und nicht min— 
der ziehen fich die Dardaner wieder über dad Gebürge zurüd ?). 

Der Hauptfchlag aber für den König Philipp gefchieht in 
diefer Zeit dadurch, daß der Bundestag ver Aetoler fi für die 
Römer entfcheidet und bald darauf dem König ben Krieg cr: 
flären läßt. Dazu foll num felbft der Strateg Demorritos ges 
rathen haben 2). Wahrſcheinlicher it, daß die Feinde der Mb: 
mer niedergedrädt wurden dur das Waffenglüd derfelben und 
daß Democritos dem Zuge nachgab, dem er nicht zu widerſte— 
ben vermochte. In dem erneuerten Buͤndniß wird den Aetolern 
die Herftelung ihrer Symmadhie feierlih von Rom’ veriproden 3). 
Es war aber der Uebertritt der Aetoler zu den Römern nicht 
allein wegen der Kraft diefes Volkes von Wichtigkeit, fondern 
auch wegen der Meinung der Menfihen. Denn die Aetoler gals 
ten in ihrer Rauheit und Wildheit doch immer für die Verfech— 
ter der Freiheit zu allen Zeiten. Den Schwächeren und nicht 
ſelbſt Denkenden mußte daher da die Freiheit zu fein fcheinen, 
wo die Aetoler fanden. Dod dauert der Meinungsfampf uns 
ter den Griechen auch nah dem Uebertritte der Aetoler fort. 
Das arme Volk der Griechen weiß nicht mehr, wohin es ſich 
wenden follz von jeder Seite fürchtet ed Gefahr und von jeder 
Tuͤcke. 

Das Schickſal aber Macedoniens fängt an zur Entſcheidung 
zu kommen. Es hat ein bitteres Geſchick der Ausfiihrung des 
ſchoͤnen Gedanken gewehrt, Macedonien und Griechenland, von 
Brudervoͤlkern bewohnt, in einem Reiche zu vereinigen, in dem 
freilich die democratiſche Freiheit aus Griechenlands alten Tagen 
nicht würde haben fortbeftchen koͤnnen, in dem aber eine grie— 
hiihe National: Unabhängigkeit, gehalten von dem Schwerte 
eines großen, auch unter dem Baume eines Koͤnigsthumes, freien 
Volkes haͤtte errettet werden moͤgen fuͤr alle Zukunft. Die Zeit 
iſt doruͤber, mo ſolch eine Bereinigung noch moͤglich war. Die 
Roͤmer ſind in Griechenland erſchienen und ſie werden nicht wie— 
der weichen. Auch wenn alle Stämme und alle Städte Gricchen: 
lands in munderbarer Weife plöglih zur Bejinnung gebracht 
werden ſollten und zu der Erfenutnig, daß es nur eine Rettung 


1) Liv. XXXI. 88—40. 2) Liv. XXXT. 40 3) Polyb. 
XVIn. 21. 


noch gebe dor ſchmachvoller Knechtſchaft, bie Bereinigung mit 
Macedonien,. die Römer werden fie nicht mehr dulden: denn 
ein ſolcher Staat ‚pflanzte einen Wall, auf gegen Nom und 
wehrte die. habfüchtigen Blicke hinuͤberzuwerfen auf Aſiens reiche 
Fluren und Schäße. 

Aber jene Befinnung und jene Erkenntniß fommt der Mehr: 
zahl der Griechen nicht zu rechter Zeit. Doc fie wird nicht 
lange ansbleiben, denn die Römer werben fich feine Mühe ge: 
ben: länger ihr Spiel verftedt zu fpielen, als fie es unumgäng— 
lich nöthig haben. Sie wird indeffen lange genug noch ausblei— 
ben, um. nichtö. weiter. hervorbringen zu Eönnen, als eine frucht: 
103: marternde Neue, einige Entfhlüffe und einige Zhaten der 
Verzweiflung. 

Die Aetoler nun, nachdem der Bund mit ben Römern er: 
neuert, breden von den Athamanen unterftügt in Theffalien ein 
zur Zeit als dad römifche Heer fich ſchon wieder an die Küfte 
zurüdgezogen hat. Ihr Auftreten ift nur furz, aber die Gedan: 
fen der Aetoler treten. doch hervor. Malloia wird in ihre Sym⸗ 
madie aufgenommen; Auöbreitung ihrer Symmadie, foweit 
möglid), ift der Plan, den fie durch die römifche Hülfe zu 
verwirklichen hoffen. Aber Philipp fehlägt bie Aetoler raſch und 
glüdtih aus Theſſalien heraust). Diefes Land muß fich jest 
fortwährend in dem Zuftande ſtarker Aufregung befunden haben. 
Theſſalien war macedonifche Provinz, aber die Freiheit war nicht 
vergefien. . Römer und Xetoler riefen den Zauberlaut: „ rei: 
heit‘ feit dem Wiederausbruche des Krieges mit Philipp nach 
Tpeffalien hinein. Er war nicht ungehört geblieben. König 
Philipp hatte mit großer Strenge hier walten und manche Stadt 
zerfiören müffen2). Die weiteren Vorgänge des Krieges bis die 
Nähe des Winterd dem Kampfe wieder ein Ende madt, find 
fehr unbedeutend. Die Flotten der Römer, der Rhodieſer und 
bes Königs Attalos greifen bald den thrazifchen Cherrones, bald 
die Inſeln, die in Philipps Gewalt find, bald die Stadt Dreos 
an. Es wird nichts von Bedeutung vollbracht). 

Der Krieg aber. zwifchen Antiochos von Syrien und Pto: 
lemaeos Epiphanes ſcheinet feit den letzterzaͤhlten Ereigniffen ge- 
vaftet zu haben. Aegypten rüftet ein neues Heer, um die verlos 


2) Liv. XXXL 41. 2) Polyb. XVII. 3. 3) Liv. XXXI. 
45. 46. 
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renen Länder toieberzugewinnen. Scopas iſt in Aetolien, wirkt 
fehstaufend ruͤſtige Männer und. führt ſie nach Aegypten 4). 
Doch ſolche Rüftungen nehmen flet3 eine geraume Zeit hin und 
Antiochos will fie benugen, um auf einen anderen Feind einen 
Schlag fallen zu lajfen. Er wenbet fid) gegen Attalos, den 
König von.Pergamos, . der die Nömer. bei der Nähe des Wins 
ters verlaffen und zurid in fein bebrohtes Reich gegangen 
war ?). 

In Macedonien und Griechenland verfchwindet das folgende 
Sahr (Olyınp. 145. 3. J. 198.) in einer unter den Ber: 
hältnifjen, wie fie waren, feltfamen Armuth an Creignifjen. 
Die Römer haben die Führung ded Krieges in. Macedonicn. dem 
Conſul Villius übertragen, welcher nachdem er auf Corcyra über 
wintert, fehr ſpät hinüber geht zu dem Heere, das noch immer 
thatenlod in der Nähe von Apollonia lagert. Aber er unter: 
nimmt nicht das Mindefte. Einmal, und zwar als fein Con» 
ſularjahr ſich bereits zu Ende neiget, rathſchlagt ex über einen 
Angriff auf dad Reich Macedonien. felbfi. Aber auch diefer 
Plan wird- aufgegeben, ald die Nachricht einläuft, der neue. Gons 
ful Titus Quintius Flamininus fei bereit ernannt und werde 
bald erjcheinen 3). Und eben jo wenig wird fonft eines Ereigs 
nijjed von Wichtigkeit „gedacht. Nur dadurch fällt ein dürjtiges 
Licht auf die Gefipichte dieſes Jahres, dag erzählt wird, Philipp 
habe die Stadt Thaumaci in Theſſalien wiedererobern wolen, 
fei aber durch die Uetoler daran gehindert worden +). Aljo was 
ren die Xetoler entweder ‚auf einigen Puncten Thefjaliens bei 
dem Zuge des vorigen. Jahres feßhaft geblieben, oder auch ohne 
ihr ummittelbares Einfchreiten erhoben fich theſſaliſche Staͤdte ges 
gen den König, welche dann von den Aetolern als ihre natürlis 
den — betrachtet wurden. 

In den anderen Verhaͤltniſſen, unter denen jetzt ber roͤmi⸗ 
ſche Staat ſtand, war kein Grund, welcher noͤthigte, den Krieg 
jetzt mit geringerer Kraft zu ſuͤhren als früher. Es ſcheinet, es 
geſchah einzig und allein aus Ruͤckſicht auf den Koͤnig Antiochos 
von Syrien, der eine Bewegung gemacht, welche den Roͤmern 
Bedenken einfloͤßen mußte. Die Gedanken deſſelben in jetziger 
Zeit ſchildert uns freilich Niemand und wir vermögen nicht mit 


1) Liv. XXXT. 49. 2) Liv. XXXI. 47. 3) Liv. XXXII. 6. 
4) Liv. XXXH. 4. 
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Beftimmtheit zu behaupten, daß .er jebt ſchon bedenklich uͤber 
das abermalige Erſcheinen ber Römer in Griechenland geworden 
war. ber es ift doch nicht unmwahrjcheinlich, daß die leiſe 
Furcht, welche der König von Syrien. beim Wiederausbruche des 
Krieges zwiſchen Philipp und den Nömern empfinden mußte, 
‚gefliegen war in dem Laufe ber Zeit und. mit dem Gluͤcke ber 
römifhen Waffen. Denn daß Antiochos bald fein Auge ‚auf 
dieſe Vorgänge zu richten begonnen und daß er Gefahr für: fich 
aus einer wirffichen Feftfegung der Römer in Griechenland, für): 
tete, das gehet ja mit aller Unzmeibeutigkeit daraus hervor, ..da 
er furz vor dem Schlage, welcher den König Philipp. darnieder⸗ 
wirft, entfchloffen ift demfelben zu Hülfe zu eilen. . Denn mit 
dem Ablaufe der Zeit find ihm die Augen aufgegangen über dic 
Weiſe der Römer und furchtbar erfcheint ihm, wa? Anfangs nur 
bedenklich gewefen fein mochte. Es gehörte Feine uͤbermenſch⸗ 
liche Weisheit dazu, um die Gedanden zu fehen, welde in. bem 
‚König Antiohos fein mußten. Der römifhe Senat fiehet und 
kennt fie. Alles kommt darauf an zu hindern, daß Antiochos 
ſich nicht mit Philipp verbinde, Macedonien und Epyrien .ver: 
einiget fann Nom nicht hoffen nieberzuwerfen, wohl aber Mace: 
donien und Syrien hinter einander. Nun bat fih aber Antio: 
chos von den Grenzen Aegyptens entfernt, hat den Krieg gegen 
den Ptolemacer aufgegeben und ift nady Klein=Afien gekommen, 
um König Attalos von Pergamos, den Bundeögenoffen Roms, zu 
befimpfen (Olyınp. 145. 2. J. 199). 

Aufmerkfam folgen bie Römer feinen Bewegungen. Der 
Zug des Königs nach Klein=Afien ift ihnen nicht gleichgültig 
und fann ihnen nicht gleichgültig fein. War ed benn unmög- 
lich, daß Antiochos den Krieg gegen Ptolemaeos Epiphanes vor 
der Hand ganz aufgab, ſich eines abermaligen und augenblidlichen 
Verluſtes von Govele : Syrien und Paläflina ausfeste, Pergamos 
‚bei Seite ließ und durch Thrazien nad) Macedonien fam? Der 
Senat mag nun. gefürchtet haben, daß folhe Entwürfe, wenn 
fie noch nicht vorhanden in der Seele des Königs, ſich bilden 
‚würden und müßten, wenn er einen Fall des Reiches Macedo: 
niens vor fi fähe. Darum wird der Krieg. gegen Philipp laß, 
fhläfrig und mit geringen Anftrengungen geführt, ald liege dem 
römifchen Staate eben nicht viel daran, ald habe man feine 
weitausjehenden Plane, ald komme ed etwa nur auf eine freiere 
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Stellung: der römifhen Symmachen von Macedonien An. Mit 
dem "geheimen Befehl, ſo zu "Handeln; muß der Confül Villius 
nach Epeiros gekommen fein: '' Deshalb: kam er fo ſpaͤt, deshalb 
‘handele er nicht/ deshalb wird er zeitig abgerufen. Und: war 
viefer Befehl; "wie es hoͤchſt wahrſcheinlich, gegeben,’ daß dieſes 
Bayer fäft nichts geſchehen ſollte, ſo verdiente der roͤmiſche Se⸗ 
nat hier, wie bei anderen Veranlaſſungen, gewiß das Rob der 
liſtigen Klugheit.‘ Es war durchaus nicht an der Zeit in ande 
wer Weiſe aufzutreten. Jeder Träffige Schlag auf Ppitipp würde 
den⸗ Koͤnig "von Syrien, deffen Heer art" Hellefpont und am 
Bosporos ſtand, herliber had Senn; ——— und 
chenland gezogen haben. 
Ehe etwas weiter gufepehen kann, muß’ "Antiochos von Syrien 
entfernt ſein. Durch die Weiſe, wie die Römer den Krieg gegen 
Macedonien führen, foͤrdern fie dieſe Entfernung am kraͤſtigſten. 
Die Bedenklichkeiten des Syriers mindern ſich wieder, er glaubt 
feinen "Grund zu der Befüuͤrchtung zu haben, daß ein: großer 
Schlag in Macedonien fallen werde, er findet fein Einſchreiten 
minder dringend nothwendig, er ſiehet wieder zuruͤck nach Aegyp⸗ 
ten, wo ein bedeutendes Heer ’ zur BEER. vdn nur 
Syrien und Paläftina gerüftet worden. Ans 
ar Mer römifche Senat zählet auf die veränderte Sting 
des Königs, welche er felbft bereitet hat. Eine Unterhandlung 
ſoll nachhelfen· Bon derſelben ‘haben wir einen Bericht, der zus 
1* ein Beweis ſein kann, wie entſtellt uns ſolche Dinge uͤber⸗ 
tefert werden. Boten des Koͤnigs Attalos von Pergamos find 
An Rom. Ste melden, ihr Herr werde angegtiffen'vom König 
Antiochos von Syrien, er werde daher’ nicht‘ im Stande fein, 
flir diefen Feldzug die gewöhnliche, bundesgenoſſenſchaftliche Hülfe 
gegen Philipp von Macebonien zu fenben, ed müßte denn fein, 
daß Rom ihm Hülfe fenden wolle gegen ben Syrier. Darauf 
‘antwortet der Senat: Krieg koͤnne man nicht: führen- gegen 
Antiochos, denn er fei Freund und Bundeögenoffe des römifchen 
Bolkes, aber es folle eine Geſandſchaft an denfelben abgefertiget 
Mind er. erfucht: werben, den Köhig von Pergamos, den. Freund 
und Bundeögenoffen des römifhen Volkes, nicht w ſwadigen 
and zu —————— 1), 


N) Liv. XXKXH.- 6 
23 
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Jedermann ſiehet das Seltſame in dieſer Erzaͤhlung, welche 
gerade fo gewiß nicht ohne Grund geſtellt. Der roͤmiſche Ses 
nat erfcheint in berfelben in vollfommener Unwiſſenheit über ein 
bochwichtiged Ereigniß der Zeit, über das Erſcheinen des Kb: 
nigs Antiochos an den Küften Klein=Afiens, wo er faft ſchon 
ben Fuß aufgehoben hat nach Europa. Die Boten. des Königs 
Attalos müffen ihn erft darauf aufmerffam maden. . Die Sache 
fol offenbar ‚einen Schein von Bebeutungslofigkeit gewinnen. 
Aber ungleich merkwuͤrdiger ift nun gewiß, daß der Bericht hier 
ſtill ſtehet. Der wirklichen Unterhandlung zwiſchen Antiochos 
und den Roͤmern wird nicht mit einem einzigen Worte gedacht. 
Wir haben eine Geſchichte, deren abſichtliche Entſtellung nur 
dem Gedankenloſen nicht klar werden mag. Dieſe verſchwiegene 
Unterhandlung zwiſchen den Roͤmern und Antiochos war ein 
fauler Fleck, der nicht beruͤhrt werden durfte. Welche Ver⸗ 
ſprechungen mögen von den Römern wegen ber macedoniſch⸗ 
griechiſchen Angelegenheiten gegeben, welche Berheurungen, welche 
Schwuͤre geleiftet worden fein! Im Einzelnen fennen wir das 
freitich nicht; es entichlüpft ja Feinem Römerfreund auch nur 
ein Laut darüber, aber ahnen läßt fi, was gefprochen, was 
verfprochen worden fein. mag. Jedes Falles führt der römifche 
Senat feine Sache glüdlich. hinaus, Der König Antiochos, dem 
es am Ende weit weniger um ben König Attalod ald um bie 
Römer zu thun gewefen, fehret nah Syrien zurüd und Attas 
los von Pergamos kann binnen kurzem mit feiner bundeögenofs 
ſenſchaftlichen Hülfe bei den Römern eintreffen 4). Antiochos ift 
zuruͤckgegangen nach ber Unterhandlung mit den Römern, denn 
er iſt beruhiget worden wegen Griechenland und Macedonien. 


Das war ohne allen Ziveifel der größte und entſcheidendſte 
‚Sieg, welchen die Römer über den Macebonier gewannen, daß 
fie den König von Syrien jetzt entfernten, was fehwerlich an: 
ders gefchehen fein kann, ald dadurch, daß fie ihm die Beſorg⸗ 
niffe nahmen, welche in ihm gegen Rom aufgeftiegen. Wie bie: 
ſes geſchehen, ift uns freilich unbekannt, aber offenbar ift es ges 
fehehen. Der inhaltsſchwere Augenblid iſt glüdlih von den 
Römern überwunden und. die Zeit gewonnen worden, in welcher 


1) Quod Antiochus, legatorum Romanorumr auctoritate motus, 
finibus Attali exercitum deduxisset. Liv. XXXU. 27. 
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Philipp niedergerorfen werben kann, ohne daß man mit Antib⸗ 
chos zu Fämpfen braucht. Die Gunft der Verhäftniffe für ben 
römiſchen Staat ift freilich auch mit auf Koften eined gu— 
ten Freundes und Bundesgenoffen, des Königs Ptolemaeos 
Epiphanes von Aegypten, erfauft, gegen den fi nun Antiochos 
von Syrien wenden wird. Aber was fragte darnach Rom, was 
fragte es nach der Wahrheit feiner Gedanken und feiner Plane, 
wenn es feine freue, uneigennütige, aufopfernde Freundfchaft 
den verbündeten Königen und Völkern anpreifen ließ. Dad ge: 
fhah dann immer am lauteften, wenn in Rom gerade die Faͤ— 
den zu dem dichten Gewebe zufammengefchlagen wurden, das 
in bie finftere Nacht des Unterganges den begraben füllte, der 
noch halbberaufcht und entzuͤckt war Über die ungtveideutigen Bes 
weife römifcher Freundſchaft und Treue. 

So tönet fie freilich nicht mehr zu und herüber die Ge- 
fihichte, die Römer oder ihre Freunde fehrieben. Sie haben 
über die Wahrheit der Dinge ein Gewand werfen müffen und 
fie haben ed gern geworfen, daß fie dußerlich anders erfchienen 
ald fie wirklich gewefen. Darum wird Manches kurz nur bes 
rührt, Anderes ganz üÜbergangen und wiederum Anderes ftehef, 
weil der Erzähler hinwegzukommen fuchen muß über eine ſchwie⸗ 
tige Stelle, zufammenhangslos und umerklärlih da. Der roͤ⸗ 
mifche Staat würde niemald geduldet haben, daß feine Gefhichte 
gefchrieben worden, wie fie in der That gewefen, er würde nies 
mals geduldet haben, daß nachgemwiefen worden, durch welche 
Künfte und durch welche Tüde dieſes ſtolze EN eniporge: 
fliegen fei. 

Um Rom md feine Weife, wie bie Geſchichte, welche es 
uns von ſich ſelbſt uͤbergiebt, recht zu verſtehen, mag man das 
revolutionaire Imperatorenreich vom Anfange diefes Jahrhun—⸗ 
derts, ſeine Weiſe und die Geſchichte, welche die Maͤnner und 
Stützen deſſelben der Nachwelt zu geben verſuchten, vergleichen. 
Die Aehnlichkeit iſt ſchlagend und ſprechend die Gleichartigkeit 
des Strebens und der Mittel, wie anders auch ſonſt die Men: 
ſchen und die Verhältniffe waren. 

Als nun aber Antiohos von Syrien fih aus Klein : Afieni 
entfernt, ald er nach Syrien zurüdgekehrt, ald er den Krieg ge 
gen Ptolemaeos Epiphanes wieder begonnen, da ift auch bei 
den Römern wiederum Alles Leben und Thätigkeit, welche be 

23 * 
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deutend abfticht gegen die feltfame Ruhe, in ber verharrt wor: 
den, fo lange König Antiochos ſich in drohender Nähe befand, 
Es ift nun Eile Noth, damit Philipp von Macedonien nieber- 
geworfen fei, wenn Antiohos aus feiner Taͤuſchung erwachen 
will. Bögernd und fpdt ift der Conſul Villius über dad Meer 
gekommen +), raſch und fchneller, als ed in der Regel zu geſche⸗ 
ben pflegte, kommt Flamininus, eine ächte Römerfeele, ber heute 
ftolz und trogig, morgen freundlich und nachgebend, je nachdem 


die Umftände es begehrten, zu fein verftand und dem befonders - 


die glänzenden und täufchenden Redensarten mit ungemeiner 
Leichtigkeit von dem Munde gefloffen zu fein ſcheinen. Diefer 
Flamininus, deſſen Confularjahr den nod Übrigen Theil diefes 
Jahres (Olymp. 145. 3. J. 198.) ausfüllt, ift faum ange 
langt in Illyrien, ald er auch fogleih auf große und erfolgreiche 
Unternehmungen finnt. König Philipp ift auch in Illyrien und 
ſteht in einem feften Lager. Der Gonful findet daſſelbe zu ſtark, 
um es anzugreifen und zu ſtuͤrmen. Darum ift, er erſt gefon: 
nen, das Lager zu umgehen und in des Königs Rüden gleich 
in Macedonien einzubringen. Doc auch diefer Plan wirb auf: 
gegeben, weil er als alzukühn erfcheint. Darum verläuft eine 
geraume Zeit in Ruhe 2). 

Der König Philipp hatte jedes Falles auf Antiohos von 
Syrien gerechnet. Er fieht fi abermals getäufcht in einer 
entfcheidenden Hoffnung und feine Seele ift gebeugt. Der Rd: 
mer aber mag gemeint haben, daß ed aus fei mit bem König 
und daß er ſich unbedingt flgen müffe und werde, was auch 
immer Rom ihm gebiete: denn ber Aetoler war er fiher und 
gewiß auch ſchon der Achaeer. Alfo wird in bem König der 
Gedanke an ein friedliches Abfommen mit Rom aufgereizt durch 
Paufaniad, den Strategen, und Alerander, den Hipparchen der 
Epeiroten, welche damald noc in der macedonifhen Symmachie, 
ohne jedoch thatfählid Theil an dem Kriege gegen Rom zu 
nehmen, gewefen zu fein fcheinen. Cine Zufammenfunft mit 
dem römifchen Gonful wird. vermittelt. 

König Philipp ift aber nicht gemeint, in Verhältniffe zu 
treten, welche ihm zum Nicht machten. Er erbietet fich die 
Eroberungen herauszugeben, bie er. felbfi gemacht, und die von 


1) Piut. Flamin. 3. 2) Liv. XXXIL 9. 
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ipm genommenen Städte ber Freiheit wieder zu geben. Was er 
von feinen Vordltern dagegen ererbt, bad müͤſſe er behalten. 
Der Römer aber, bei dem biefe Unterhandlung nichts weiter ift 
als ein Verſuch, ob kampflos der König fich fo tief demuͤthigen 
werde, als burh den Kampf Rom ihn herunterzubringen ges 
dachte, antwortet: das genüge nicht und ed müßte die Freiheit 
noch weiter auögedehnt werben. Namentlich führt der Conful 
Tpeffalien auf. Darauf ruft der König erzürnt: „was denn 
Schlimmeres ihn auferlegt werden fünne, wenn er in den Wafs 
fen unterlegen.” Zornig trennen ſich die Parteien 1). 


Bald nachher wird dem Gonful durch den Epeiroten Charops 
verrathen, wie er die Höhen, von denen dad Lager Philipps 
beherrfcht ward, unvermerft gewinnen fünne. Das macebonifche 
Lager wird, nachdem diefe Höhen gewonnen, von zwei Geiten 
angegriffen. Der König findet es nicht haltbar mehr und ziehet 
fih nad Theſſalien zurüd. Gelbft dad Gebirge zwiſchen Epeis 
ros und Theffalien glaubt Philipp nicht behaupten zu Fönnen, 
da die Uetoler im Begriff ftehen, von einer anderen Seite her in 
Theſſalien einzufallen. Er zieht fi zurid in das Thal Tempe, 
in die Nähe Macedoniend. Auf feinem Zuge hat er Menfchen 
und Dinge mit fich fortgeführt und die offenen Orte anzlınden 
taffen. Er hoffte vielleicht die Belagerung der großen Städte 
wirde die Kraft der Nömer fehwächen und fie ermuͤden. Roͤ⸗— 
mer, Aetoler und Athamanen brechen nun in Theſſalien ein, pluͤn⸗ 
dernd und brennend das Land. Aber feine der bedeutenden 
Städte vermögen fie zu gewinnen 2). 


Zugleih war auch eine römijche Flotte, die wiederum durch 
Schiffe von Rhodos und Pergamos verftärft ward, in den gries 
chiſchen Gewaͤſſern erfchienen. Diefe hatte Euböa angegriffen 
und Eretria, Chalcid und Karyflos genommen. 8 find nicht 
allein die macedonifchen Befagungen, welche die Nömer zu be: 
fämpfen haben; aud die Einwohner diefer Städte flreiten gegen 
fies). Euboͤa fcheint ziemlich unmittelbar unter macebonifcher 
Herrſchaft geftanden zu haben, unmittelbarer gewiß als ber Pe: 
loponnes. Die Gemüther der Menfchen begannen fih alfo zu 


1) Polyb. XXVIT. 13. Liv. XXXIT. 10. Diod. Sic. fragm. lib. 
XXVIH. apud Maium pag. 67. 2) Liv. XXXII. 11 — 15. 3) Liv. 
XXXIT. 16. 17. 18. : 
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befreunden mit diefer Herrſchaft. Sie war nicht mehr gehaßt; 
fonft witrde von Griechen nicht für fie zu den Waffen gegriffen 
worden fein. Die Freiheit, welche die Römer boten, hatte für 
die Bewohner von Eubda feinen Reiz mehr oder fie hielten die— 
felbe mindeſtens für eine truͤgeriſche Gabe. Weberhaupt ift ofs 
fenbar, kaum find die Römer im Griechenland erfchienen,: fo fans 
gen den Menſchen an die Augen aufzugehen über ihre Weife 
und ihre Plane. Die Stimmung für fie fchreitet offenbar. zu⸗ 
rück und ſchon lodet minder die dargebotene Freiheit, weil aus 
dem Betragen der Römer bereits die Furcht erfloß, daß am 
Ende die Anfiht, es wolle Rom in ber That ein freied Gries 
chenland, es begehre feinen anderen Staatsvortheil für fi, als 
daß durch die Freiheit Griechenlands die Macht Macedoniens 
auf immer ungefährlich für Italien gemacht werde, eine falfche 
gewefen und daß dad unerfättliche Rom von Freiheit nur rede, 
um die Griechen von Macedonien hinwegzuziehen, beide, Gries 
hen und Macedonier, zu trennen um beide allmälig zu unters 
werfen. 

Daß die Stimmung der Menfchen eine folche, den VBorgäns 
gen, welche man erblidte, gemäße Umwandelung erfuhr, tritt am 
klarften in der Art und Weije hervor, in welcher der Bund der 
Achaeer für Roms Sache gewonnen wird. Nach dem erſten 
Zufammentreffen mit Philipp kommt der Conful felbit zu ber 
römifhen Flotte aus Theffalien. Kenchreae, die Hafenflabt von 
Korinth, wird belagert, kann aber nicht genommen werben. 
Ein römifcher Heerhaufe bricht in Phocis ein. Einige unbedeus 
tende Ortfchaften werden genommen ; aber Elateia verfchließt den 
Römern die Thore. ' Korinth felbft wird von den Römern mit 
einer Belagerung bebrohet. 

So weit find die Ereigniffe des Krieges vorgefchritten, uns 
ter denen der Sommer berangefommen und zum Theil verſtri— 
hen, als durch den Uebertritt der Achacer zu den NRömern bie 
Dinge für König Philipp eine noch Üblere Wendung gewinnen, 
als fie zeither fhon hatten. Es laftete auf dem König Philipp 
ein felbftverfchuldetes Unglüd. Denn die Größe, in welder 
Rom jest daftand, fie war fein Werk, dad er gebauet in jenen 
Tagen, ald das Schidfal vergebens ihm zuläcelte: „gehe nad) 
Italien, kämpfe gegen Rom und dulde nicht, daß eine Stadt 
die Kräfte der ganzen Halbinfel unter fich bringe,‘ 
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Aber ald nun das ſeitdem unvermeidlich gewordene Mißge⸗ 
fhid über ihn gefommen, benimmt er fi) weder unweiſe noch 
unwuͤrdig des koͤniglichen Namens. Die Äußere Gewalt, die ihm 
entgegenfteht,, iſt nicht. die einzige, welche er zu befämpfen hat. 
Die Römer haben ja: verfucht, den. Adel Maceboniens zu ver: 
führen, und: faft fcheint eö, ihre Bemühungen waren nicht ganz; 
ohne Erfolg geblieben. Der König ift beforgt wegen der Stim: 
mung der Macedonier und fucht fie wieder zu gewinnen 1). He⸗ 
racleides, der Zarentiner, fein Gimftling ; den Macedoniern bes 
fonders. verhaßt, wird im Haft genommen). Und die Macebo- 
nier fcheinen. dadurch wieder begütiget worden zu fein und es 
gelingt den Römern nur wenige Verräther unter ihnen zu fin 
den. Auch die Achaeer trachtet er zu gewinnen und läßt Dr- 
chomenos und Heraeon räumen, giebt aud die Landſchaft Zris 
vhylia, weiche, wir willen nicht wie und zu welcher Zeit, an 
Macedonien gefommien war, zurück. Auch Eli empfängt ben 
Ort Aliphera zuruͤck. Die kleine Stadt Dymae im eigentlichen 
Achaeerlande ift früher von den Römern auf kurze Zeit genom⸗ 
men und ihre Bewohner in die Knechtſchaft geführt worden. 
Philipp laͤßt fie aufſuchen und loskaufen 3). 

Es hat ſich auch unter den Achaeern eine Meinung für ben 
König gebildet, wie fie ſchwerlich in den Tagen feines Glüs 
des vorhanden gemefen war. Die Römer ſelbſt ſind es gewe⸗ 
fen, die fie erzeugten. Die Frevelthaten, welche ſchon der Con⸗ 
ſul Sulpieius ſich erlaubte, haben Aufmerkſamkeit erregt +). Su: 
deffen - fehlet es auch nicht an einer römifhen Partei, die zum 
Theil fhon aus Erfauften beftanden haben mag. Die Achaeer 
müffen lange ‚Zeit ſchon bearbeitet worden fein. Während bie 
Römer vor Kenchreae liegen und ſich zur Belagerung von Kos 
rinth rüften, verſammelt fih ein Tag des Bundes. Derfelbe 
ift auögefchrieben, um über ein Bündniß zu unterhandeln, wels 
ches von dem König Attalod und dem Freiftant Rhodos gebo- 
ten worden war. Auf einem krummen Wege wollte man zum 
Ziele fommen. Es follte nicht fogleich von dem Bunde mit Rom 


3) Philippum curae angunt non hostes modo timentem, sed nunc 
sociorum, nunc etiam popularium animos, ne et illi ad opem amieci- 
tiae Ronranortm deficerent et Macedoias’ ipsos cupido novandi res 
caperet. Liv. XXXI. 5. 2) Diod. Sic. fragm. lib. XXVIII. 

3) Liv. XXXU. 5. 4) Appian. de reb. Mäcedon. 5. 
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felbft. die. Rebe fein, „weil ‚bie —— Partei fo bedeutend 
geworden... ....; 

. Indeffen. wird der Bundestag. nich allein von einer Ge⸗ 
ſandſchaft des Attalos und der Rhodieſer, ſondern auch von rö⸗ 
miſchen und athenienſiſchen Boten beſucht und auf ein Buͤndniß 
mit Rom ſelbſt angetragen. Eine Geſandſchaft des Koͤnigs 
Philipp .führt .defien Sache. Nachdem fie, insgeſammt geſpro⸗ 
hen, iſt bie Verſammlung ber, Achazer: in der ‚größten Ungewißs« 
heit und ſchwanket — fo erzählten Römerfreunde ſelbſt — be⸗ 
reits zwifhen der Furcht vor den Römern ‚und. der ‚Furcht vor 
dem König. Ja fo groß, wird. etwas unglaubbaft weiter berichs. 
tet, war .die Beflürzung ber Gemüther, daß überhaupt niemand 
eine Meinung äußern wollte. , Nur der damalige Strateg Aris 
fiaenos erhob fi endlih und ſprach für.den Bund mit Rom, 
Attalos und Nhodos. Das Befte aber, was er für denfelben 
vorzubringen ‚vermag, ift, daß ja König Philipp die Achaeer 
nicht mehr. zu fügen vermöge, weder ‚gegen die Römer noch 
gegen den Tyrannen Nabis, daß die Römer in: brohender Nähe 
ftänden : und. daß Philipp doch ein graufamer Mann ſei. Bon 
ber Freiheit des Bundes wagt der Redner kaum zu fprechen 1). 

Darauf, ald nun über das Buͤndniß mit Rom wirklich ab: 
geflimmt werden fol, find die Meinungen unter allen Anwefen: 
den getheilt. Fünf Demiurgen -flimmen bafür,- fünf andere be: 
rufen fih auf das Gefeg, daß nichts befchloffen: werden: duͤrfe, 
was zum Nachtheil des Königs Philipps fei. -Die Mehrzahl: der 
Demiurgen muß für eine Sache entfcheiden, ehe -zu-beren Abs 
ſtimmung gefchritten werden kann. Es wird von den Anhängern 
der Römer nod ‚eine Stimme : gewonnen durch eine rohe Ges 
waltthat, indem: ein Vater feinen Sohn, der auch Demiurg ift, 
mit dem Tode bedroht, wenn er fich nicht füge. Nun foll jur 
Abflimmung gefchritten werden. Indeſſen, fcheint es, wich die 
römifche Partei noch einen Schritt vorher zurüd, welcher freilich 
nicht viel zu bedeuten hatte, Nicht über ein Buͤndniß mit Nom, 
fondern nur mit Rhodos und Attalos follte geftimmt werben. 
Die Gegenpartei mochte fich darauf berufen haben, daß uͤber ein 
Buͤndniß mit Rom ſchon aus dem Grunde nicht verhandelt wers 
den könnte, weil ber Zag nicht deshalb, fondern nur, wegen At: 


4) Liv. XXXIL 21. 
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talos und Rhodos berufen worden und Über jenes erft die Stims 
men der einzelnen Bürgerderfammlungen vernommen werden müßs 
ten; denn ed. war biefe jedes Falles eine außerordentliche Tages: 
fagung.. Zu einer folhen famen nicht allein die Synebren, fon: 
dern auch der Buͤrger aus den Städten Biele. Eine folhe au: 
Gerorbentliche Tagesſatzung ward noch immer für einen befon- 
dern Zweck berufen, - welcher vom Strategen vorher bekannt ges 
macht und. über. den in den einzelnen Bundesftädten bereitd ges 
ratbfchlagt und abgeſtimmt worden. 

Selbft nach Angabe der Römerfreunde, welche bie Bor: 
gänge berichten, kommt es jetzt zu einer Trennung unter‘ den 
Adjaeern. In der einen Erzählung ift die Sache fichtbar fo 
mild "dargeftellt, als es nur möglid war und der enblidye, ben 
Römern günftige Schluß foll doch wenigftens ald das Werk der 
Mehrzahl der Bundesmitglieder erfcheinen. Nur bie Bürger und 
Synedren von Dymae und Megslopolis, auch Einige von Ar: 
g08 verlaffen die Berfammlungt). Im der andern Erzählung 
aber,‘ welche det Wahrheit vermuthlich weit näher fteht, ift es 
nicht die Minderzahl, fondern die Mehrzahl, welche die Tages» 
fagung verläßt, ald die Gewaltſamkeit der Römer und ihrer 
Freunde jeden freien Schluß hindert. Die Wenigen,; welche noch 
zurhö@bleiben werden zudem Befchluffe, den die Römer begeh: 
ven, geradezu gezwungen). Alfo war der Uebertritt der Achaeer 
bereits ein Werk frecher Gewalt. Indeſſen ift jest nur eim 
Buͤndniß zwifhen den: Achaeern einerfeit3, Rhodos und Perga: 
mos anderfeits geſchloſſen worden®). Der Tag befchlieft, daß 
mit; Rom bad Buͤndniß erft auf einer neuen Verfammlung und 
wenn die Gefandfchaft würde zurudgefehrt fein, die an den Se: 
nat abgefertiget werben follte, zu fchließen fei. Aber noch in 
demfelben Sommer wird des Bündniffes zwifhen Rom und 
Achaea als vorhanden gedacht *), und ed mag alfo wohl mit 
dem Abfchluß deffelben ziemlih orbnungswidrig gegangen fein. 
Doch ‚wird eines förmlihen Schluffes der Achaeer gedacht, durch 


1) Liv. XXAI. 2%, 2) Kai oi nieioveg Ägo0rro za Dıllnnov 
xal aneorpigovio ’Pouuiov; dıd rıva eis zijv “Elldde Zuvinıziov 100 
oryarnyod nagevoumuara. iyxeusvov ÖE Pıaio; 109 demaikorrov 01 
noAlol ıN5 Exzinuing ansgwgovr Övozegnuirories. za oi konor, dia zur 
olızörmra dnßuacdars ouriderıo ti) Atvxio. Appian. de reb. Mace- 
don. 5. 3) Liv. XXXII. 28. 4) Liv. XXXI. 235. 
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welchen ber "Bund mit: Rom. beftätiget worden 1). Die Roͤmer⸗ 
freunde ſelbſt fanden doch ſchon für nöthig, für den Strategen 
Ariftaenos. weitlänftigeNechtfertigungen zu’ ſchreiben, daß er Net: 
ter und Wohlthaͤter und nicht. Verraͤther am Bunde fei2). Von 
felbft leuchtete das freilich. Niemanden mehr ein. 

Was nun aber die. Tage des Bundes der Achaeer angeblich‘ 
frei befchloffen, dem gehorſamte freilich der willenlofe Peloyon: 
ned, welcher ſchon zitterte- unter den Schwertern der Römer, 
wie er früher erzittert vor -den Schwertern der Macebonier. 
Achaeifhe Truppen flreiten. gleih nad) dem Abfchluffe des Bun: 
des mit’ Rhodos und Pergamos mit den Roͤmern unter den 
Mauern von Korinth. Wo die Macebonier noch ftehen oder 
wohin fie zu reichen vermögen, da zeigt fich immer deutlicher ‚die 
Stimmung der Menfchen gegen die Römer. Nicht bie: Macebos 
nier. allein, fondern auch die Bewohner .vertheidigen. Korinth fo 
rüftig gegen die Römer, daß der Gonful die Belagerung der 
Stadt wieder. aufheben muß®). Argos: iſt zwar Anfangs den 
Befchlüffen beigetreten, welche die angebliche Tagesſatzung der 
Achaeer für die Römer gefaßt, aber es. ift. ſchon für nöthig. ers 
achtet worden, die Zreue der Stadt durch eine, achaeifche. Bes 
fagung feſt zu halten. Nichts defto weniger empört ſich das 
Volk von Argos, ein macebonifcher Schlachthaufe unter Philocles 
wird gerufen und eingelaffen, die achäeifcyen Truppen . werden 
entfernt, bie Symmadjie mit König. Phitipp wieder hergeftelt. 
Elateia in Phocis hingegen wird von den. Römern genommen. 
Damit enden die Kriegefahrten diefes: Sommers +). 

Fortwährend muß die Aufmerkſamkeit der Nömer auf den 
König Antiochos von Syrien gerichfet fein, der glücklich bis jetzt 
getäufcht worden if. Es komme darauf an, ihn noch einige 
Zeit‘ länger zu täufchen, damit, unbeunruhiget von feinen Waf—⸗ 
fen, das Werk in Macedonien und Griechenland vollendef- wer⸗ 
den kann. Mit dem Ablaufe dieſes Sommers aber und der 
nächft folgenden Zeit findet der Senat wieder Grund neue Ber 
forgniffe wegen diefed Fürften zu begen. Das Vertrauen, wel: 
ches er auf die Verfprechungen der Römer gefegt, fcheinet zu 
ſchwanken, feine Bewegungen werden wieder drohend. Antio— 


1) Polyb. XVIL 6. 2) Polyb.: XVII. 13. 14. 15. 3) Liv. 
XXXIL. 28. 4) Liv. XXXII. 24.25. 


608 mag aus Klein=Afien abgegangen fein, noch che der Con⸗ 
ſul Flamininus in Jllyrien angelangt 4). 'Zur Beſchleunigung 
ſeiner Rückkehr nach Syrien hat es beigetragen, daß in währen: 
der Zeit der Hof von Alerandrien fertig geworden ift mit feinen 
Rüftungen. Scopäs, der Aetoler, fteht mit’ einem großen Deere, 
bei dem ſich auch die geworbenen fechstanfend Aetoler befinden, 
in Coeles Syrien, Phönizien und Palaͤſtina. Vielleicht war dies 
ſes Heer beftimmt noch weitere Eroberungen: auf Köften des 
Spriers zu mahen. Aber Antiochos trat demfelben bei den 
Quellen des Jordan, bei der Drtfchaft Phaneas, entgegen und 
erfocht einen volliändigen Sieg (Olymp. 145. 3. 3. 198.), 
in deſſen Folge auch). vie heilige "Stadt Serufalem abermals in 
jeine Gewalt fiel, in beren Burg jedoch die aegyptiſche Be: 
fagung noch einen langen Widerftand leiſtete 2). Scopas Hat 
ſich gleich nach dieſer Schlacht nad) Sidon geworfen, kann aber 
zuletzt nichts weiter gewinnen, als freien Abzug nach Aegypten. 
Haft alle Städte: in Coele- Syrien, Phönizien, Paldffina und 
Samaria feinen in Folge des Sieges bei Phaneas mit ziemli⸗ 
der" Schnelle wieder in die Hände des Syriers gefallen zu 
fein®): fo felbft Gaza am Eingange Aegyptens ). 
Palaͤſtina, wo zwiſchen den Ptolemaeern und den Seleuti⸗ 
den der Krieg ſchon ſo lange gehaußt, iſt auch von Parteiungen 
der Eingeborenen zerriſſen. Der eine will lieber die ptolemaei= 
Ihe, ber .anbere bie ſeleucidiſche Herrfchaft. Die Meiften und 
die Angefehenften jedoch unter dem: Volke von Suda haben fich: 
für Aegypten entſchieden. Zu Ptolemaeos Epiphanes iſt ſchon 
vor der Schlacht bei Phaneas der Hoheprieſter Onias entrons 
nen. Dieſer, freundlich von dem Koͤnig aufgenommen, bauete 
nachmals im Nomos von Heliopolis einen neuen Tempel. Nach 
Aegypten entfliehen auch nach der Schlacht bei Phaneas viele 
Angeſehene aus Palaͤſtina 5). Deshalb ſuchte Antiochos "die 
Stimmung dieſes Volkes fuͤr ſich zu gewinnen. Und ein koͤnig⸗ 
licher Brief verfügte, daß die Priefter fammt allen beim Dienfte 
des Gottes angeſtellten Leuten fortan tributfrei, daß alle am 
Zempel zu Serufalem nöthige Bauten auf Eönigliche Koften ge: 
ſchehen, daß Thiere, Del und Myrrhe und was fonft nöthig fei 
1) Polyb. XVI. 18, 2) Polyh. XVE. 1%:  XVIE. 40, "Joseph. 
Antiqu, XL. 3, 3) Hieronym. Sanct, ad Daniel, XI. 4) Polyh. 
XVII. 40. 6) Nieronym. Sanct. ad Daniel. XI. 2 
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zum Opfern ebenfalld geliefert werde; ja zuleht ward allen Be: 
wohnern der heiligen Stabt Ierufalem auf. drei Zahre der Tri: 
but erlaffen und berfelben fir immer. um den dritten’ Theil her- 
abgelegt 1). } 

König Antiochos fcheint fi durch den Schlag bei Phaneas 
auf geraume Zeit vor einem. neuen Angriffe des Heeres von Ae⸗ 
aypten für ganz gefichert erachtet zu ‚haben. Am Ausgange des 
Sommers mag er nah Antiochien zuruͤckgekehrt fein; hier wei: 
let er. nun ben bevorfichenden Winter. Seine Gefinnungen ge: 
gen. Rom haben ſich mit dem Ablaufe der Zeit bedeutend geaͤn⸗ 
dert. Es mag ihm immer Elarer geworben fein, was die Römer 
in Griehenland und Macebonien. erftrebten. 

Wir wiffen freilich nicht, was die Römer zu ihm gefpros 
hen im Frühling. dieſes Jahres; denn ſie und ihre Freunde 
verſchweigen ſolche Dinge ſorgfältig. Das. aber iſt klar, der 
Koͤnig von Syrien war betrogen worden von den Roͤmern und 
er fing an den Trug zu erkennen. Es wird in Syrien gerüftet. 
Mit dem Ausbruche des naͤchſten Fruͤhjahrs werben die ‚Söhne, 
Ardyas und Mithridates, mit dem Landheere vorausgefendet nach 
Klein-Afien. In Sardes follen fie den Water erwarten, welcher 
zur See nachzukommen gedenkt ?).. Zwei Zwecke hat. diefe Heer: 
fahrt... Zuerſt follen die Lande genommen werben, welche die 
Ptolemaeer noch in Klein-Aſien befigen, dann fol dem König 
Philipp vom Macedonien eine heifende Hand geboten werden in 
feinem Kampfe gegen die Römer). 

Daß nun während ber Ruͤſtungen, welche Antiochos von 
Syrien in diefer Weife gegen die Römer trifft, auch Verhand⸗ 
lungen und Befprechungen, zwifchen ihm und Philipp von Ma- 
cedonien flatt gefunden haben muͤſſen, verſtehet fi) von fetbft. 
Sn den Quellen indeffen, aus denen wir dieſe Gefhichte zu 
nehmen: ‚genöthiget, erfcheinet ‚von .denfelben auch das Mindefte 
nicht.‘ Selbſt der. Name des Königs von Syrien wird ſelten in 
jenen: Quellen genannt und offenbar mit Abficht felten. genannt, 
damit die Welt es nicht erfahre, durch weiche Künfte Rom feine 


1) Joseph. Antiqu. XIM. 3. Fuseh. Chronic. Graec. pag. 354. 
2) Liv. XXXIM. 19. 3) Simul per omnem oram Ciliciaeque et 
Crriae tentaturus urbes, quae in ditione Ptolemaei essent, simul Phi- 
lippum, necdum enim debellatum erat, exercitu navibusque adjuturus. 
Liv, XXXIII. 19. 
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Siege. eigentlich gewonnen. Die Maͤnner, welche die Geſchich⸗ 
ten Roms ſchrieben, durften nicht in das Heiligthum der Poli- 
tik des roͤmiſchen Senates dringen. Vieles wird: daher verdreht, 
Vieles verfchwiegen, Anderes nur ganz leife berührt und- auge: 
beutet. ‚ 

So wird und zwar berichtet, daß zwifchen Syrien und 
Rom eben jest eine neue Verhandlung angeknuͤpft worden, aber 
es wird forglich verfchwiegen, worüber unterhandelt worden. 
Doch läßt fih mit dem hoͤchſten Grade der Wahrfcheinlichkeit 
behaupten, daß Antiochos, als er nach dem Siege bei Phaneas 
ernftlich an Rom zu denken begann, an den Senat fendete und 
ihn mahnen ließ an bie gethanen und theilweiſe bereitd gebros 
denen Berfprechungen, welche vermuthlich Fortdauer des Reiches 
Macedonien, Fortdauer einer macedonifch:griechifhen Symmachie 
und baldige Entfernung bes römifchen Heeres betroffen hatten. 
Die -Gefandten des Koͤnigs mögen in-Rom fehr lange aufgehal: 
ten und mit ſchoͤnen Worten gefüttert worden fein, die jedoch 
nicht officielle Erklärungen waren, bamit fie gute Berichte an 
den König nad Klein-Afien fenden möchten. Erſt kurz vor ber 
‚Schlacht bei Cynos-ECephalae ſcheinen ded Königs Gefandte vor 
den Senat gelaffen worden zu fein. Was begehrt worden von 
der einen, was gelobt worden von ber anderen Seite, das ver: 
ſchweigt unfere Quelle vorfichtig und fagt nur, eine freumbliche, 
liebreiche Antwort fei dem König gegeben wordent). Der Kö: 
nig-von Syrien ift jedes Falles durch ein zweites und nicht mins 
der feierliches Verſprechen betrogen worden, Selbſt einem Ro: 
mer entfchlüpft bei einer fpäteren Gelegenheit ein jedoch noch 
immer milded Wort für-die Weife des Senated: „ed fei zwei⸗ 
deutig mit Antiochos ‚gehandelt werben 2), 

Durch die Täufchungen, welche der König von Eyrien er: 
fährt, erringt Rom eigentlich feine- Siege über die Macedonier 
und ohne. fie würde. Philipp fo wenig niedergefämpft worden 
fein, als Hannibal unterlegen wäre, wenn Philipp ein Mann 
geweſen, der. ‚verftanden hätte zu handeln zu rechter -Zeit. Aber 


41) -Tum,ferte legati redierant ab Roma comiter auditi dimissi- 
que, ut tempus postulabat, incerto adhuc adversus Philippum eventu 
belli. ‚Liv. XXXIII. 20. 2) Nihil jam perplexe, ut ante, quum 
dnbiae res, incolumi Philippo, erant, sed aperte pronuntiatum. Liv. 
XXXIII. 34. 


— 366 — 


die erſte Taͤuſchung, welche Antiochos erfahren, als er im vori⸗ 
gen Jahr in Klein-Aſien ſtand, war die entſcheidende geweſen. 
Jetzt hatte Rom kaum noch die zweite Taͤuſchung recht noͤthig, 
die dem Koͤnig von Syrien gegeben worden zu ſein ſcheinet. 
Sie iſt nur größerer Sicherheit wegen und weil nicht alle Wech- 
felfälle im Voraus berechnet werden mögen. Denn Antiochos 
kann ja erft-in Klein Afien anfommen, als ſchon der entſchei⸗ 
dende Schlag gegen Philipp von Macebonien fällt. 

Nur ift Eile den Römern Noth und fie lafjen es nicht feh— 
fen an derfelben, In Rom ift noch in dem Winter, in welchem 
Antiochos noch in Antiochien ift, bei der Wahl der neuen Con 
fuln auf den Vorſchlag des Tribunen Fulvius beflimmt worden, 
dag dem Flamininus auf unbeflimmte Zeit der Herrbefehl in 
Griechenland ‚und Macedonien ald Proconful bleibe, damit nicht 
duch den Eintritt eines neuen Führers die Leitung der Dinge 
eine Unterbrehung erleide. Zugleich werben etwa zehntaufend 
friihe Streiter, auch zehn Kriegäelephanten, die König Mail: 
niffa aus Libyen gefendet, hinüber nach Griechenland gebracht A). 

Zweideutig und trügerifch wie gegen Syrien ift auch ber 
Roͤmer Verfahren gegen die Aetoler, Die beiden Symmachien 
mit diefen haben jenen die Verpflichtung auferlegt, nicht allein 
alle Eroberungen den Aetolern zu übergeben, fondern auch da= 
bin mitzuwirken, daß bie aetolifye Symmadie und Sympolitie 
bergeftellt werde in ihrem alten Umfange 2). Die Römer ma: 
chen feine Anftalten, weder zu dem Einen, noch zu dem Andern, 
denn fie find gefonnen die Aetoler zu berüden, fo wie fie nur 
deren Hülfe nicht mehr für nöthig erachten. Deshalb ſchweigen 
fie ganz über den Bund mit Aetolien und forgen nur dafür, 
daß die genommenen Städte immer von ihnen und nit von 
Aetolern befegt würden. 

König Philipp aber, mit einem Blid auf Antiohos und 
beffen Rüftungen, fucht Zeit zu gewinnen und fnüpft deshalb 
mit Slamininus Unterhandlungen an. Der Römer hat nach dem 
Falle von Elateia fein Winterlager nah Phocis und Locris, in 


1) Liv. XXXII. 27. 28. 2) Or dior aüroug. sin, mguror wer, 
sadorı qurenokiunuar vüry, zouigeudu zug noAtız Tüg mooLsgor neh” 
abıcy ovunoltevousvag, Entita K0r& ımy EI dpzis Onuuayiur, zus” m» 
&ls Tr zur noluoy alovroy Ta uiv Enınka Poualum elvar, Tag de 
nölsıs Altwoldv. Polyb. XVII. 21. 
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das Herz von Griehenland. gelegt; Er nimmt die von dem 
König Philipp gebotene Unterhandlung in ber. Hoffnung, daß 
jest fehon ‚und kampflos Philipp dem fich fügen werde, wozu 
ihn der Senat durch den Kampf zu nöthigen gedachte. Wer 
nichtet fol ber König jest nicht werden, denn es ift noch ein 
Gegengewicht nöthig für den Trotz der Aetoler, die daran den⸗ 
fen, daß Nom. den Vertrag mit ihnen erfüllen müffe, denn die 
Gedanken Roms laufen ferner hinweg ber Macedonien ſchon 
auf einen Angriffskrieg gegen Syrien. Daher. erhält Philipp 
Gewährung einer Unterrebung, die bei der Stadt Nicaea an ber 
Kuͤſte Theflaliens vor ſich gehet. 

or Da begehrt nun im Namen Roms Flamininus, daß Phi: 
lipp aus Griechenland, Syrien, Epeiros und aus allen Be— 
ſitzungen weiche ,. die er Über Ptolemaeos Epiphanes gewonnen. 
Für: Rhodos und Pergamos wird. Schadenerfag und Nüdgabe 
unbebdeutender Ortſchaften, für den Bund der Achaeer Korinth 
und Argos begehrt. Darauf.redet der Strateg der Aetoler Pha= 
neas fellfamer Weife von einem Gegenftande, der in die Berhand- 
lung ‘mit dem König gar nicht gehörte: denn er begehrt, daß 
alle Städte, welche zur Sympolitie Aetoliens gehört, berfelben 
wiedergegeben werden müßten, Die Aetoler waren alfo jegt 
noch ſehr hochfahrend, fie wollten ihre Symmadie ausgedehnt 
wiffen über alle, die jemals in derfelben gewefen, wodurch ihre 
Hegemonie fi ‚mit einem Schlage Über mehr als über die 
Hälfte. Griechenlands ausgedehnt haben würde, 

Gewiß ift es feltfam, daß der Aetoler das vom König Phis 
lipp begehrt. Es konnte von demfelben eigentlich nichts weiter 
begehrt werben, ald daß er aus ganz Griechenland wiche. Was 
dann in und mit Griechenland werden follte, dad hatten die 
Griechen unter fi und die Aetoler mit den Römern auszuma— 
chen. Alſo wollte der Strateg der Aetoler wohl nur auf eine 
recht auffallende Weiſe an die Anfprüche der Aetoler, von benen 
die Römer: zu-reben vermieden, erinnern, vielleicht felbft eine halbe 
Drohung fallen laſſen. Scharf find ſchon die Zwiſtigkeiten zwi⸗ 
ſchen den Römern und den Aetolern. Die Erſteren ſcheinen es 
allenthalben fo eingeleitet zu haben, daß fie und nicht die Aeto— 
ler in die Städte aufgenommen wurden, welde von Macedo— 
nien abfielen. Zu Dpous waren zwei Parteien gewefen, bie 
eine hatte frei werben wollen durch die Aetoler, die andere durch 
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die Römer. Die erftere nun hatte die Aetoler wirklich gerufen 
und dieſe hatten auch eine Befagung in die Stadt geworfen. 
Aber die römifhe Partei hatte diefe wieder aus der Stadt ge: 
trieben und die Römer gerufen, welche fi nun auch wirklich in 
Beſitz fegten. Die Sache wird wiederum nur in der Kürze er: 
zählt, weil es unangenehme Dinge dabei zu berühren gab t). 
Aehnliche Vorgänge mögen fi nun auch wohl anderwärts nod 
ereignet haben. Die Nömer liefen den Aetolern den Rang ab, 
befegten die Städte, verfündeten ihre Freiheit und volle Unab: 
"hängigkeit. Die Aetoler fehen ſich allenthalben in ihrer Hoff: 
nung, durch die Römer an die Spige einer mächtigen Symma- 
hie zu kommen, auf dad bitterfte getäufcht. Dieſe aber verjah: 
ren mit ihrer gewöhnlichen Kunft; fie ſchweigen über die Sache 
felbft, biß fie die Aetoler nicht mehr brauchen werden, um ihnen 
dann rund heraus zu erflären, ed fei nichts, gar nichts mit der 
aetolifhen Symmachie und ganz Griechenland müffe frei fein. 

Auch jest läßt der Gonful die hingeworfene Aeußerung des 
aetolifhen Strategen liegen, ohne, wie ed ſcheint, auch nur ein 
Wort Über die Sache zu fagen, die aber freilich. auch in die Un: 
terhandlungen mit dem König Philipp gar nicht gehörte. Phi⸗ 
Tipp aber antwortet auf die an ihn geftellten Anforderungen: 
„was damit denn gefagt fein folle, weichen aus ganz Griechen: 
fand? wo denn die Grenzen -diefed Griechenlands wären ? *) 
‘Er hat vollfommen Recht mit diefem Einwand, durch welchen er 
auf eine beftimmte Anführung deffen, was er abzutreten- habe, 
‘dringt; denn die Worte: „alle Griechen müfjen frei fein,“ konn⸗ 
ten ihm ja au wohl Städte in eigentlichen Macedonien ent: 
reißen, ihm am Ende fein ganzes Reich, wenn die Römer Luft 
hatten, deffen Bewohner fir Griechen zu erflären, ſtuͤckweiſe 
entwinden. 

Die- Unterhandlungen werden am folgenden Zage fortgefekt 
und Philipp erbietet fih, den König Attalos und die Republik 
Rhodos zufrieden zu ftellen, Korinth und Argos an die Achaeer, 
die Befigungen in Illyrien an die Römer, Lariffa und Pharfa- 
los an die Aetoler zu geben®). Es fcheint, Philipp will die 
Aetoler und die Achaeer von den Römern trennen, ſich jedoch, 

1) Liv. XXxIL. 32. 2) Hoiaz dd xeleisıo us, noir, Exyugeir 
"Eilddos, xul nüs Agpopifers ravızv. Polyb. XVII. 5. 3) Polyb. 
xvn. 8. 
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da Flamininus ſich dem Frieden nicht abgeneigt ftellt, dabei 
nicht . aller Beſitzungen in ‚Griechenland berauben. Der Conſul 
verwirft die. Anerbietungen des ‚Königs .nicht geradezu, fondern 
bewilliget ihm einen zweimonatlichen Waffenſtillſtand, der benugt 
werden fol, um Annahme oder Verwerfung vom Senat und 
Volk zu Nom einzuholen. Der König muß diefen Stilftand 
noch damit bezahlen, ‚daß er Locris. und Phocis vor der Hand 
räumtt). Nachtheile für die Römer kann derfelbe weiter auch 
nicht bringen, weil es nod Winter iſt und die friegerifchen 
Operationen fo ruhen. Wahrfcheinlih wolte Slamininus durch 
die-Dermeifung- nah Nom weiter nichtd als Verhandlungen abs 
brechen, in denen auf eine unangenehme Weife die Aetoler ala 
eine. feibfiftändige Macht aufzutreten verfuchten, in denen von 
einer Erweiterung der aetolifchen Symmachie die Rede gewefen 
war. Die Astoler und die Achaeer verfiehen die Römer immer 
noch nicht volitändig. - „Philipp ganz aus Griechenland!“ ift 
ihr Seldgefchrei. 

Der Senat aber in Rom entfcheidet, wie Flamininus vor: 
anögefehen. Die Boten des Königs, da fie erflären, fie hätten 
feine Vollmacht in weitere Abtretungen zu willigen, werben abs 
gewiefen, die Fortfegung des Krieges befchlofjen und procons 
futarijche Gewalt in allen griechifchen Angelegenheiten wird dem 
Flamininus Übertragen 2). Und fchneller, ald ed Philipp gehofft 
haben mag, ift Alles beendet und allein muß er ihn führen, den 
testen, den entfcheidenden Kampf; denn. noch ift Antiochos und 
Syrien mit den Rüftungen befchäftiget, die ihn retten follen. 
Die Römer aber: find nahe. 

Alſo müflen nach Theffalien, wohin der König fih, nad: 
dem Locris und-Phocid geräumt worden, gewenden, fo viele Streits 
kräfte als möglid) zufammengezogen werden. Philipp fucht das 
Buͤndniß ded Zyrannen Nabis von Sparta, ben er fo eben erft 
als Beſchuͤtzer des Bundes der Achaeer noch befämpfte, nach, und 
obwohl es nicht ausprüdlich ‚gefagt wird, fo ift es doch wahr: 
ſcheinlich, daß eine Symmachie zwifchen Philipp und Nabis ents 
weder wirklich abgefchloffen oder doch verabredet ward2). Phis 


1) Liv. XXXI. 35. 36. 37. Polyb. XVII. 10. Just. 30. 3. 
2) Polyb. XV. 12. Appian. de reb. Macedon. 6. 3) Interim a 
senatu repudiata pace, Philippus in societatem belli Nabin zn 
sollicitat. Just. 30. 4. 
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locles, der die macebonifchen Befagungen in Korinth und Argos 
befehliget, erhält von dem König das Gebot letztere Stadt dem 
Tyrannen zu übergeben. Anfangs zwar weigert fi) Nabis die 
Stadt zu befegen, wenn bie Bürgerverfammlung ihn nicht felbft 
zum Schirm herbeiriefe. Da aber diefe nicht von dem Zyranz 
nen wiffen will, befegt er fie auch ohne ihren Willen. Die mas 
cedonifhe Beſatzung ward wahrfcheinlih zur See nah Macedo: 
nien geführt. 

Nabis ordnet Argos in der MWeife der wilden Democratie, 
auf welche feine Herrſchaft ſich überhaupt fügt, Die Schuld: 
zettel werden vernichtet, die Aeder gleich vertpeilt. Zugleich aber 
wird auch dad Geld auögepreßt, welches fi bei den Reichen 
in Argos findet. Sie werden auf die Folter gefchraubt bis fie 
gezahlt haben. Die Gattin des Tyrannen plündert den Schmud 
der reihen Frauen von Argos). 

Snveffen wird dem Nabis Angft vor der römifhen Macht 
und fo ſchnell ald er fie genommen und nachdem fie ihm bie 
Stadt Argos eingebracht, fo ſchnell verläßt er auch Philipps 
Bundeögenoffenfchaft wieder. Er tritt in Unterhandlungen mit 
Flamininus und den Achaeern. Den erbetenen Frieden fann er 
aber nicht erhalten, fondern muß ſich mit einem Waffenſtillſtande 
begnügen, den er noch mit Stellung einer Eleinen Hülfsfchaar 
gegen die Macedonier bezahlen muß ?). 

Die große griechifhsmacedonifhe Symmachie, die zu fo 
flolzen Hoffnungen einft berechtiget hatte, war nun faft vollſtaͤn⸗ 
dig aufgelößt, Nur Acarnanien und Eubda, dem Namen nad 
auch Bootien, ftanden noch in derfelben. Laͤngſt fhon hat Böo— 
tien aufgehört eine eigene Rolle in Griechenland zu führen, es 
ift von den Parteien bald hier und bald dorthin gerijjen wors 
den 3). Es iſt unbedeutend und ruhig; macebonifhe Truppen 
ſtehen nicht mehr in dem Lande. Aber Slamininus will vor 
dem entjcyeidenden Schlage gegen Macedonien nichts im Ruͤ⸗ 
den laſſen, was nur.im mindeften zweifelhaft und ungewiß fei. 
Daß Griechen freiwillig fi jegt noch den Römern in die Arme 
werfen würden, das meinen die Römer felbft nicht mehr. The— 


1) Liv. XXXIL 838. 40. Polyb. XVII. 17. Der Zyrann felbft be= 
hauptete nachmals aber doc, die Bürger von Argos hätten ihn freiwillig ges 
rufen. Liv. XXXIV. 31. 32. 2) Liv. XXXU. 39. 3) Polyb. 

XX. 4. 
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ben wird durch eine gemeine Liſt, zu deren Ausführung Attalos 
von Pergamos fich bietet, überrafcht und von einem römifchen 
Schlachthaufen befest. Das Volk muß ded anderen Tages den 
Bund mit den Nömern und den Krieg gegen Philipp von Mas 
cedonien beſchließen. In den übrigen Städten Böotiend wirb 
die Sache in ähnlicher Weiſe durchgefegt t). Unter diefen Er: 
eignijfen ift der Winter verftrihen und ber Frühling (Olymp. 
145. 3. J. 197.) herangefommen, in dem, wie berichtet, Ans 
tiochos feine Söhne nad Klein Afien fendet, denen er felbft 
mit Heeresmacht bald zu folgen gedenft. 

Um die Zeit der Tags und Nachtgleiche des Frühlings be= 
gann der legte entfcheidende Waffenſtreit. Es ſcheint, die Rd: 
mer hatten feiten Fuß in Theffalien behalten, feitdem fie von 
Epeiros und Illyrien her in diefes Land eingedrungen. Die Aes 
toler, die einzigen griechifchen Symmaden nähft den Athama- 
nen, welche bei dem Heere des Proconfuld erfcheinen, mochten 
fich bereitö der Thermopylen verfichert haben wahrend des Waf— 
fenſtillſtandes. Die Lage des Königs ift ungemein fchwierig. 
Macedonien felbft mag wenigftens nicht auf allen Puncten rus 
big gewefen fein. Die Römer find unermüdlih, um Verrath 
und Zreulofigfeit zu gewinnen. Nachmals werden die Dreften 
von dem römifchen Senat für ein freies Volk erfiärt, weil fie 
fih gegen ihren König empdrt2). Nicht mehr ald etwa zwei 
und zwanzigtaufend Streiter hat Philipp unter die Waffen brin= 
gen koͤnnen mit der größten Mühe, fo daß felbit Juͤnglinge von 
fehzehn Jahren und Männer im hohen Alter ausgehoben 3). 
Nicht allein die fteten Kriege, fondern auch die Werbungen der 
Seleuciden und der Ptolemaeer hatten Macedonien erfchöpft. 

Bon jenen zwei und zwanzigtaufenden waren ſechszehn⸗ 
taufend Schwerbewaffnete, der Kern bed Heeres, die Phalanr, 
welche die ungeheuren Sariffen führte. Von diefen Schwerbe: 
waffneten machten die legten Könige+) von Macedonien den 
Gebraud, daß fie diefelben fiebenzehn Mann hoch aufftellten, des 
ren Sariffen einen Halbfreis bildeten, einen gebogenen Ranzens 
wald. Die Phalanr fcheint in den Heeren der macebonifchen 
Könige gewöhnlich aus fechözehntaufend Mann beftanden zu has 


1) Liv. XXXUL 1. 2. 2) Polyb. XVIII. 30. 3) Liv. 
XXXIII. 3. 4) Es verftcht ſich von felbft, daß diefe Phalanx zu Phis 
lipps des Großen und Aleranders Zeit noch nicht vorhanden war, 
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ben, war jeboch dad Heer überhaupt bedeutender ober geringer, 
fo beftand fie wohl auch aus mehreren oder wenigeren Streitern, 
Diefe, bei den eigentlihen Macedoniern in Eins feftgefchlof: 
fene Mafje fonnte allerdings einen furchtbaren Angriff machen 
und einen ſchweren Widerfiand dem Feind entgegenfegen, der fie 
zu durchbrechen unternahm. War fie aber einmal durchbrochen 
oder im Rüden angegriffen, welches freilich erfi dann geſchehen 
fonnte, wenn Reuterei und Leichtbewaffnete von den Flanfen 
hinweggeſchlagen, fo war aud Berluft der Phalanr und der 
Schlacht unvermeidlich. - Die ungeheure Phalanr verwirrte ſich, 
die Reihen lößten fi auf, der einzelne Phalangite mit feiner 
fhweren Rüftung und feiner ungeheuren Earifja fonnte fih kaum 
regen, gefchweige vertheidigen 4). Gewoͤhnlich fielen fie dann uns 
ter den Schwertern der Feinde, fo wie dieſe erſt auf einem 
Puncte in die Phalanr eingedrungen waren, ober fie hoben, das 
Zeihen zum Ergeben, die Sarijfen in die Höhe. Die Phalanr 
hätte in mehrere Stellungen getheilt und fo organifirt fein follen, 
daß fie ein Quarre gebildet, weldyes durch das tiefe Hinterglied leicht 
geſchehen konnte. Die fiebenzehn Reihen langen Sarijjen waren 
offenbar zu lang und dem Krieger, wenn der Kampf einzeln zu 
führen, zu hindernd. Es verftcht fih von felbft, daß die Bewe— 
gungen einer fo ungeheuern Phalanr hoͤchſt ſchwerfaͤllig waren, 
daß man ein Schlachtfeld eigends fuchen mußte, wo fie operiren 
fonnte. Es mußte eine weite und wo möglich glatte Ebene fein, 
denn Hügel, Gräben, Zäune, Heden hinderten fie ungemein. 
Das römifche Heer ift etwa eben fo ftark als das macedo— 
nifche, nur durch die Neuterei der Aetoler find die Nömer im 
Uebergewiht. In Theſſalien ftoßen die Heere zufammen. Der 
König fieht bei Larifja, die Römer bei Pharae. Ein Reuterges 
fecht wird durch die Aetoler ſchon gegen den König entfchieden. 


1) Ja auch bei Verfolgung eines flüchtigen Feindes Tonnten dieſelben 
Nachtheile eintreten; Avımov, dr 7 dxmiowow ci yakayyiraı toig and’ 
abroüg ngooßdWhlorres, av 7 Exmisodavr Uno Tovrow, Adkvrm TO zig 
gpakayyog Idtov. 7 yao Enöusvor toĩs Ümozogoüoı 9 PElzorteg Toug 7To00- 
#tusvovs, dnoblsinovse TR home om Tns olneiog Öuraueog, od zeroui- 
vov Ösdorus Tois Eptögelovcı av molsulwv Öuuryua zul 10mog, Or ol- 
Toı zureigor, OOS 16 unxets zura gdowrov Öpuiv, ulka TagEIOTEIOr- 
Tag nÄayiorg napivraudaı xul zur vorov Toig Yuhmzyitws. Polyb. 
XVII. 15. Ganz anders ift die Stellung der feleucidifchen Phalanr. Liv. 
XXXVII. 40. Appian. de rcb. Syriac. 39. 
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Diefem gefält die Gegend nicht; fie ift zu wenig eben für feine 
Phalanx. Er wendet fich in die Umgebungen der Stadt Sco— 
tuffa und läßt von feinem Heere eine Neihe Hügel überfteigen, 
welche Cynos-Cephalae, die Hundeföpfe, genannt wurden. Die 
Römer find diefer Bewegung gefolgt und fie flehen bei dem 
Orte Thedition in der Landfchaft Pharfalos, wo fie ein Lager 
aufgefchlagen haben. Dem König ift diefe Gegend ebenfalld noch 
nicht eben genug. Aber eben deshalb greifen die Römer raſch 
an. Halb wider feinen Willen wird Philipp in die Schlacht 
gezogen (Olymp. 145. 4 J. 197). Diefe aber wird ba= 
durch entichieden, daß die Römer die Phalanx durchbrechen, nach— 
dem diefelbe von ihnen im Nüden gefaßt worden auf einem für 
fie ungünftigen Terrain, welches. daS Zerreißen der Glieder be: 
förderte. Da ift alles Verwirrung und Auflöfung; die Pha— 
langitenn werden niedergehauen oder fie ftreden die Sariffen in 
die Höhe und ergeben fit), Mit wenigen entrinnt Philipp 
nah Macedonien. Auf der Flucht fendet er Boten nach Las 
riffa und läßt dort alle Schriften verbrennen, die den Römern 
Kunde geben Fonnten von feinen Verbindungen in Griechenland, 
Lariſſa wird gleich darauf von den Römern befegt; fie find mit 
einem Schlage Herren von Theſſalien ?). 

Philipp aber fendet fofort zu dem Proconful und läßt um 
einen Waffenftilftand nachfuchen, jedes Falles mit dem Gedans 
fen, daß in demfelben ein Friede abgefchloffen werden follte, 
Denn es fand für ihn, gingen die Nömer einen Schritt weiter 
und drangen fie in dem eigentlichen Macedonien ein, Alles und 
feibft das Dafein auf dem Spiele. Die Nömer konnten ihn 
leicht verrichten, che Antiochos heranfam 8). 

Der Proconful Flamininud aber beträgt ſich mit großer 
Umfiht und fo wie es ihm gewiß vorgefchrieben war von dem 
tömifhen Senat, auf den Fall, daß ein Sieg Über den König 
Philipp gewonnen würde. Es weiß Nom, daß der Krieg mit 
Antiochos von Syrien bald ausbrechen wird, weiß es darum genau, 
weil es felbft entfchloffen tft, nun da Macedonien unbedeutend 
und machtlos geworden, diefen König in aller Weife zum Kriege 
zu reizen, ihm folhe Bedingungen vorzufchreiben, von denen 


1) Polyb. XVIH. 7— 10. Liv. XXXIII. 7. 8. 9. 2) Polxh. 
XVIII. 16. 3) Polyb. XVIIL 17. Liv. XXXIII. II. 
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vorauszufehen, daß fie ihn zu den Waffen treiben werben. Es 
will aber Rom diefen Krieg gewaltſam herbeiziehen, um den er: 
ften Schritt in das reiche Aſien thun zu Pönnen. Für diefen 
neuen Krieg muß Philipps Ruhe gewonnen werden. Vernich— 
tung darf ihm nicht gezeigt werden, damit er nicht etwa den 
Kampf eines Verzweifelten beginne, 

Er darf aber auch ſchon darum nicht vernichtet werben, weil 
die Aetoler es begehren und weil fehr verwidelte und bittere 
Verhältniffe zwifchen Rom und Aetolien vorauszufehen find. Die 
Aetoler werden natürlich nun deutlicher mit dem Verlangen auf: 
treten, daß die Bedingniffe ded Bundes von den Römern er: 
fültt und ihre Symmachie und Sympolitie erweitert werde. Die 
Nömer aber find gefonnen die Aetoler zu betrügen. Das läßt 
fih nun, naddem Theſſalien gewonnen, wo die Xetoler auf 
Pharfalos, Kariffa, Theben und Pharae Anfprüche erheben, nicht 
länger mehr verhehlen und das früher beobachtete Schweigen muß 
endlicy gebrochen werden. Bittere Feindſchaft der Aetoler muß 
davon die Folge fein. Würde nun dem König Philipp Vernich— 
tung gezeigt, fo könnte er in der Verzweiflung am Ende an bie 
Aetoler fi) anfchliegen, ein neuer Krieg bräche dann vielleicht 
aus und Antiochos von Syrien fände dann wohl auch nod 
Zeit, nach Thrazien und Macedonien zu fommen. 

Auf diefe Berechnungen ift offenbar des Flamininus Bes 
tragen gebaut und das find die Dinge, die er vermeiden will. 
Freundlich empfängt er die Boten des Königs, bie um einen furs 
zen Waffenſtillſtand erfuchen, damit die Todten beerdiget werben 
könnten. Bei den Verhandlungen darüber trug, wie es fcheinet, 
der Proconful felbft auf eine Unterredung mit dem König an. 
Ehe diefe gehalten wird, verfammelt der Römer die Synedren 
der Symmaden, Nur die Athamanen und die Aetoler, die eins 
zigen Griechen, welche dem römifhen Heere wirklich Bundes⸗ 
bülfe geftellt hatten, werden redend eingeführt. Amynandros, 
der König der Athbamanen, begehrt nur, daß die Dinge fo bes 
ftellt würden, daß Philipp, wenn die fhligenden Römer nicht 
mehr da fein würden, aud wenn er es wolle, fih an den Flei: 
neren griehifhen Stämmen nicht zu rächen vermöge, Phaeneas 
dagegen, der Strateg der Aetoler, fpricht ein Todesurtheil über 
den König Philipp aus: es dürfe Fein Friede mit ihm gefchlof: 
fen, er müfle ganz aus feinem Reiche gedrängt werden. Die 
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Aetoler wollten alſo einen vollftändigen Untergang des Neiches 
Macedonien. Wohl mochte der lange Waffenftreit mit Macebo: 
nien die Gemüther in Aetolien heftig erbittert haben. Aber auch) 
darum noch mag der Strateg Untergang Macedoniens gewollt 
haben, damit den Römern Feine Veranlafjung fei, als Befchirmer 
gegen den alten Feind in Griehenland zu bleiben. Die Stim- 
mung der Xetoler gegen die Römer ift überhaupt jest ſchon un: 
gemein bitter. 

Aber in die Rechnung des Roͤmers paßt ein Verzweiflungs: 
frieg des Königs nicht, denn fürchtend hat er das Auge auf 
den König Antiohos gerichtet. Der wahre Gehalt der römi: 
ſchen Politif wird indeffen unter einem Schalle hochtrabender 
Redensarten verborgen: es fei ungroßmüthig, einen befiegten 
Feind bis auf das Aeußerſte zu treiben, es fei wider Noms 
Sitte und Weiſe Gegner zu vernichten, ob man's auch vermös 
ge, wie man das fehen fünne an Karthago. Die Römer wür: 
den Frieden mit dem König ſchließen, die Aetoler möchten thun, 
was ihnen beliebte. Es kommt zu heftigem Wortwechfel zwis 
fchen dem Proconful und dem Strategen, bis der folge Römer 
dem Aetoler geradezu zu fihweigen gebietet. Am andern Tage 
kommt König Philipp in das Thal Tempe, wo die Zuſammen⸗ 
Eunft mit dem Proconful ftatt finden fol. Am dritten gehet fie 
vor fit). 

Philipps Seele ift gebrochen. Der Mann Fräftiger Ente 
f&hlüffe ift er niemald gewefen. Jetzt vom Unglüd zermalmet, hat 
er nur die Kraft des Leidens noch, nicht mehr die Kraft des 
Handelns. In tiefer Demüthigung vor Nom hofft er noh Schuß 
zu finden vor dem Aeußerſten, was erduldet werden Ponnte, 
vor ber Vernichtung, welche die Aetoler droheten. Männlicher 
wäre gewefen zu thun, was der Proconful fürchtete, fih in die 
feften Städte Macedoniens zu werfen und fi zu vertheidigen 
bis Antiohos von Syrien heraufgefommen 2). Und größer 
wäre es gewefen, wenn es nicht gelang, durch den Syrier Ret⸗ 


1) Polyb. XVII. 20. Liv. XXXIIT. 12. 2) Tö Öd aunezov nv 
zig Öpuns us Tovd Titov nogög Tag Öieklaeıg, Ors Envrödvero 109 Artio- 
z0v ano Zuplag Axsıv era Övraueos, mosoluevov TyP Ogumm Emk zw 
Evgeinnv- döneg ı)ywria, un ravımg 6 Dilınnog ns eAnidog dyrikan- 
Bavöuerog Emil 16 mohsopvlaxeiv Öpunon zus zoißeıw rov moAruov. Po- 
Iyb. XVII. 22. 
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tung zu finden, zu fallen mit dem Schwerte in ber Hand. 
dreundlicher mußte der Tod erfiheinen, als das Leben voller Un: 
ehre und Schmach, das num ihm und dem Reiche bevorftand. 
Das Einzige, was vieleicht zu Philipps Entſchuldigung gefagt 
werden Fann, ift, daß Antiochos von Syrien nicht allein übers 
haupt ein zweideutiger Bundeögenoffe war, fondern daß auc 
fefte Verbindungen zwifchen ipm und Ppilipp noch gar nicht ges 
wonnen worden waren. . 

Bei der Zufammenkunft nun erflärt Philipp ſich zu Allem 
bereit, was früher von den Römern und ihren Bundesgenoffen 
vergebens von ihm begehrt worden fei. Alles Uebrige ftellt er 
der Entfcheidung des römischen Senats anheim. Unbedingt alfo 
giebt er fih dem Willen der Römer hin. Aber es mag ihm von 
Flamininus bereits verfichert worden fein, der Senat benfe wie 
er, nicht wie die Aetoler: man wolle feinen Untergang nicht !), 
Don den bdemüthigenden Bedingungen, welche der Senat nad): 
mals flellte, redete der Proconful gewiß noch nicht, da es bar: 
auf anfam, dem Könige die Waffen zu entwinden 2). Philipp 
erhält einen viermonatlichen Waffenftillftand, in welcher Zeit bie 
Entfheidung des Senats eingeholt werden fol, zahlt dafür 
zweihundert Talente und ftelt feinen Sohn Demetrius und meh: 
tere feiner Freunde als Geißeln 3). 

Der Proconful muß ganz fiher geworben fein über ben König 
auch für den Fall, daß Antiochos von Syrien noch käme, denn 
er fürchtet nicht Tänger mit den Aetolern zu brechen. : Auf jener 
Zuſammenkunft, wo Philipp ift, bricht Phaeneas noch einmal das 
Schweigen, weldes der Römer über die Wiederherftellung der 
aetolifhen Symmachie beobachtete. Er begehrt von Philipp, 
dag Lariſſa, Pharfalos, Echinon und das phthiotiſche Theben den 
Xetolern zurücgigeben würden. Das Verlangen fonnte eigent: 
lich nicht an den König, der diefe Städte nicht mehr befaß, 
fondern mußte an die Römer gerichtet werden. Aber die Aeto— 
ler wollen die Sache Überhaupt nur endlich auf eine entſchei— 
dende Weife zur Sprache bringen. Set erklärt der Proconful 


3) Polyb. XVII. 21. Liv. XXXIII. 13. 2) Daß ſolche Taͤuſch⸗ 
ungen vorgegangen, darauf deutet dieſe Anfuͤhrung hin: Zn» wer eigirav 
 Bovk) uadodou Enenugwos“ Tüz Ös noordosig Tas Dblaırirov onıxgl- 
rava xai pavkigaoe. Appian. de reb. Macedonic. 7. 3) Polyb. 
XVIII. 22. 
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den Aetolern rund heraus, das Buͤndniß zwifchen Nom und 
Aetolien befiehe nicht mehr, die Aetoler hätten es zuerft gebros 
ben, als fie Frieden mit Philipp gefchloffen, und wenn diefes 
Buͤndniß ja auch noch beftchen folte, fo Fönnten die Actoler 
doch gewiß feinen Anſpruch auf die Städte erheben, welde fi 
freiwillig an die Römer gegeben. Das fei aber mit allen Städ: 
ten Theffaliens der Fall, nur mit dem phthiotifchen Theben nicht. 
Diefe Stadt allein könne daher noch der Aetoler werden, wenn 
fie felbft es wolle 1). 

Es ift haracteriftifch für die Weife der Nömer, daß ber 
Proconful es eigentlich zweifelhaft läßt, ob das Buͤndniß zwis 
fhen Rom und Xetolien noch gelte oder nicht. Es gilt, wenn 
die Römer Anforderungen an die Xetoler zu flellen haben, es 
gift nicht, wenn die Xetoler folche gegen Rom erheben wollen. 
So war die Weife Roms aus Lug und Trug noch mehr als 
aus Gewalt und Lift zufammengewoben. Die Aetoler aber, die 
in einem graufamen Irrthume das Auftreten der Römer in Grie: 
&enland begünftiget, müffen nun im Stillen einen heftigen Ins 
grimm verbergen. Der römifche Senat aber lich geraume Zeit 
auf feine Entfcheidung warten. Der Winter kam heran und 
Flamininus brachte denfelben zu Athen zu. 

Unter dieſen Ereigniffen waren dem König Philipp feine 
legten Bundesgenofjen in Griechenland, der legte Neft der einft 
großen macedonifch = griehifhen Symmachie, die Acarnanen, ent: 
wunden worden. Nömerfreunde hatten bei diefem Volke fchon 
früher den Schluß auf ein Bindniß mit den Nömern erzwun— 
gen. Es war aber daffelbe zurücdigenommen worden. Da bes 
lagerten und eroberten die Nömer Leucas; es Fam die Nach 
richt von der Schlacht bei Cynos-Cephalae und ganz unfreiwils 
lig fchloffen die Acarnanen ſich endlih an die Römer an?). 
Die Uchaeer hatten unterdeffen ebenfalld einen Sieg über An: 
droſthenes, den macedonifchen Befehlshaber von Korinth, der die 
Umgegend verwuͤſtete, erfochten 3. Der König Philipp aber 
trieb einen räuberifhben Einfall der Dardaner ſiegreich zurüd®). 

Der Senat zu Rom mochte über drei Dinge eine große 
Freude empfinden, Zuerft Über die unbedingte Fuͤgſamkeit des 


4) Polyb. XVII. 21. Liv. XXXIII. 13. 2) Liv. XXXIII. 
17. 18. 3) Liv. XXXIII. 14. 15. 4) Liv. XXXIII. 19. 


— 3718 — 


Königs Philipp, Über fein gänzliches Aufgeben aller fühnen Ge: 
danken, die vielleicht noch Nettung zu bringen vermocdhten: dann 
über die ohnmächtige Wuth der betrogenen Aetoler und über 
die neue Freiheit der Griechen, welde ſogleich die alten Spal- 
tungen mit ſich führte: zulest über den Stand der Dinge in 
Afien. Diefe wurden durch den Tod Attalod des Erften (Olymp. 
145. 4. J. 197.), der ſich krank aus Griechenland nad Per: 
gamos hatte müffen bringen laffen, nicht verändert. Etwa vier 
und vierzig Jahre hatte der erfte Attalos über Pergamos ges 
berrfcht unter dem bunteften Wechfel des Glüded. Auf ipm und 
auf feinem Haufe lag mancher fhöne Ruhm. Er felbft war ein 
milder und freundlicher Herrfcher und in dem koͤniglichen Haufe 
von Pergamos waren die Lafter unbekannt, denen die uͤbrigen 
fuͤrſtlichen Geſchlechter diefer Zeit ſich ergaben ). Bier Söhne 
von ſeiner Gemahlin Apollonis aus Cycicos: Eumenes, Attalos, 
Philetaeros und Athenenos, hinterließ der erſte Attalos 2). Von 
demſelben folgte ihm jetzt Eumenes in der Herrſchaft, welche 
vor dem Kriege zwiſchen den Roͤmern und Antiochos immer noch 
ſehr unbedeutend und hoͤchſt ſchwankend war. Eumenes der 
Zweite ſchlug ſogleich die Bahn, welche ſein Vater gegangen war. 
Feſthalten an den Roͤmern, weil dieſe die Rettung ſcheinen vor 
den Seleuciden, iſt die Politik der Beherrſcher von Pergamos 3). 
Die Roͤmer moͤgen ſich nur freuen, daß hier dieſelbe Macht der 
Verhaͤltniſſe bleibt, welche fuͤr ſie arbeiten muß. Antiochos von 
Syrien, der lange Hingehaltene und Getaͤuſchte, war endlich 
freilich aus ſeiner Taͤuſchung erwacht, aber viel zu ſpaͤt, als daß 
er in dad Rad der Begebenheiten in Griechenland und Macedos 
nien einzugreifen vermocht hätte. Mit dem Frühjahr war Anz 
tiohos nun felbft in Klein Afien erfchienen. Es ſcheint, er 
fürchtete den Schlag nicht, welcher bei Cynos-Cephalae gefchah, 
hoffte Philipp würde ſich noch geraume Zeit halten und er wollte 
daher zunaͤchſt für fih und fein Reich forgen, indem er vor dem 
Uebergange nad) Europa die Provinzen wiedergewönne, die feis 
nem Reihe von den Ptolemaeern entriffen worden). 

In Karien, Cilicien und überhaupt an der ganzen Süd— 
und Weftküfte Klein-Aſiens war offenbar damals ein ungemein 


1) Polyb. XXIII. 18. 2) Strabo XII. 4. 3) Appian. de 
reb. Syriac. 5. 4) Liv. XXXIII. 19. 


— 379 — 


wirrer Zuftand der Dinge. Einige Städte hatten fich in Freis 
beit gefet, andere fih unter Pergamos geftellt, andere gehors 
famten noch dem König Ptolemaeos Epiphaned von Aegypten, 
und wiederum andere waren noch von den Maceboniern befcht. 
Der König von Syrien betrachtet fi natürlih als rechten 
Herrn von Klein=Afien. Er will hier Alles wiedererobern, es 
möge jest gehören, wen ed wolle; aud die Städte, die Phis 
lipp von Macedonien genommen, betrachtet er wieder als die 
feinigen, da diefer außer Stand gewefen ift, dad Bündniß, wel 
ches zum gemeinfchaftlichen Angriff auf Aegypten gefchloffen wor: 
den, zu vollziehen. Gleichzeitig mit dem König von Syrien ift 
aber auch Rhodos in Kleins Afien aufgetreten, um bie Städte 
und die Infeln zu erobern und zu befreien, die noch von maces 
donifhen Truppen befeßt. Zur Hülfe von Rhodos ift auch ein 
kleiner Heerhaufe ded achaeifchen Bundes gekommen. Samos, 
Halicarnaß, Caunioi, Myndoi werden in Freiheit geſetzt. Wie 
unbedeutend immer das Auftreten der Nhodiefer und der Achaeer 
in Klein: Afien fein mochte, es hinderte den König doch in ſei— 
nen Eroberungen und alfo auch am rafhen Vorbringen nad) 
Europa !). 

Mit diefen Gedanken ging der König Antiocho3 gewiß um 
als ihm die Nachricht von der Schlacht bei Cynos-Cephalae traf 
und die Kunde von dem Betragen Philipps, welches Feiner Hoff: 
nung weiter Raum zu geben verftattete. Und es ift wohl eine 
Frage, daß auf folhe Botfchaften Antiochos jeden Gedanfen an 
einen Krieg gegen Rom aufgegeben. Dafür fpricht unmiderleg- 
lid) das Betragen, weldes er von nun an beobachtet. Nom 
aber änderte nun plöglich feine Sprache. Die Freundlichkeit und 
die Heuchelei hatte nun Feine Worte mehr. Antiohos ward zum 
Kampfe herausgefordert, zum Kampfe gereizt. 

In Rom war der vorläufige Friede, welchen Flamininus 
mit Philipp gefchloffen, von Senat und Volk ratificirt worden. 
Zehn Boten wurden nad Griechenland gefendet mit einem De: 
cret des Senat3, in dem ber zweideufigen und verfänglichen Aus— 
drüde mande waren. Zuerft war in demfelben geboten, daß 
die anderen Griehen in Afien und Europa frei fein und nad 
ihren eigenen Gefegen leben, die aber, welche unter Macedonien 
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ftänden und macedoniſche Befagungen hätten, fofort den Rö— 
mern überantwortet werden folten. Dann werden einige Städte 
in Aſien, die durchaus frei fein müßten, namentlih aufgeführt, 
unter ihnen Gyane in Bithynien und Abydos am Hellefpont. 
Zulegt folgen die dem König Philipp vergefchriebenen Friedens: 
bedingungen, die ihn zu einer vollftändigen Nullität verdamm: 
ten. Er jollte feine Elephanten mehr haben, alle feine großen 
Schiffe ausliefern und nur fünfhundert Männer immer unter 
den Waffen haben, auch außerhalb Macedoniens feinen Krieg 
ohne beiondere Erlaubniß des römifchen Senats führen, zuletzt 
taufend Talente, halb fofort und halb in gewiffen Terminen, 
ald Kriegscontribution zahlen 4). 

Betrachtet man nun aber den Befchluß bed Senats in einer 
anderen Beziehung, fo ift es ungemein leicht den rechten Auf: 
fhluß über den Fortgang der Ereignifje zu gewinnen. Die 
Griechen in Alien, fagt der Senat, follen in Freiheit. gefegt wer: 
den. Das heißt zu deutſch nichtö anderes, ald: wir wollen ei: 
nen Krieg mit dem König Antiohos von Syrien haben. 

Es ift eine Herausforderung zum Kriege fo hart und fo 
ſchneidend, als fie nur aufgefprochen werden konnte. Die Grie: 
chen in Aſien waren dem Reiche der Perfer feit langem unter: 
than gewefen, fie waren zu dem perfifche macedonifchen gekom— 
men, von dieſem zu dem feleucidifchen. Antiochos beherrjchte fie 
mit fo gutem Rechte, als er überhaupt in der Welt etwas bee 
herrichte, ALS Theile feines Reiches, Über weldye Niemand zu 
verfügen habe als er felbft, betrachtete er fie und mußte er fie 
betrachten, fo lange er nicht gefonnen war, feinem Königthume 
überhaupt zu entfagen und von dem glänzenden Throne herab: 
zufteigen, auf den That und Gluͤck fein Gefchlecht erhoben. 
Waren einige griechifhe und barbarifhe Städte und Landſchaf— 
ten- Klein: Afiens in die Hände der Ptolemaeer und der Beherr: 
fiber von Pergamos oder fonft irgend eins anderen gefallen 
während des Bruderfrieges zwiſchen Seleucos Keraunos und 
Antiochos Hierar, fo war fein Recht auf fie dadurd) natürlich 
ungeſchmaͤlert geblieben und er war eben in der Uebung deffel: 
ben begriffen, wenn er jegt mit den Waffen wiedergewann, was 
Waffen ihm entriffen hatten. 

1) Polyb. XVII. 27. Liv. XXXIII. 30. Appian. de reb. Mace- 
don. 7. Piut. Flamin. 10. Just. 30. 4. 


Weder der römifche Senat noch fonft jemand in der Melt 
hatte Befugniß über die Griechen in Aſien, welche als eben fü 
rechtmäßige erworbene Unterthanen des König von Eyrien an: 
gefehen werden mußten, als fein Neid und fein Befig überhaupt 
als ein rechtmäßiger galt und als ein folcher auch betrachtet 
ward von dem römifchen Senate ſelbſt. Gine Aufforderung dies 
fes Senats, den afiatifchen Griechen die Freiheit zu geben auf 
ihr Gebot, Fonnte Antiocho8 gewiß fo lange nicht beachten, als 
er nicht gefonnen war herunterzufteigen von feinem Throne und 
Roms Wilführ fein Reich zu überlaffen. Denn hätte Antios 
chos ein ſolches Recht diefes Senats Über die Griechen aners 
kannt, fo hätte er damit auch ſchon ſtillſchweigend eine Befug: 
niß defjelben, auch allen anderen Völkern feines Neiches die Frei: 
beit zuzufpreben, fo wie es ihnen beliebte, fo wie feine Bers 
pflihfung, ihm in einem ſolchen Falle zu gehorfamen, zugegeben. 

Alles das weiß der Senat von Rom und fühlet es, denn, 
in der Ihat, es gehört eben nicht viel dazu, um es zu begrei: 
fen und zu fühlen. Er fpricht die Anforderung aus, weil er 
weiß, es müffe dadurd zum Kriege fommen oder Antiochos 
mußte, was er nicht war, der erbärmlichfte unter allen Königen 
fein, welche die Sonne jemals befchienen. 

Sa folder Weife forgt der römifche Senat dafür, daß an 
den eben beendeten Krieg gegen Philipp von Macedonien fich 
wieder ein Krieg gegen Antiochos von Syrien anſchließe, gerade 
wie noch vor dem Ausgange des Krieges mit Karthago geforgt 
worden für das Beginnen des Krieges mit Macedonien, zu dem 
Beranlaffung und Grund offenbar bei den Haaren herbeigezogen 
worden. 

Fragt man aber, was trieb den römifchen Senat zu fols 
chem Verfahren überhaupt, was trieb ihn befonders jegt zu dem 
Kampfe mit Syrien, fo ift es leicht genug zu fagen, der Se: 
nat fei dazu bewogen worden durch die Furcht, daß über kurz 
oder über lang eine Vereinigung zwifhen Philipp und Antio- 
chos gegen Rom flatt finden werde, wie fie ja fo eben erft durchs 
brochen worden fei durch römifche Schnelle und römifches Wafs 
fenglüd. Und eben fo leicht wäre es noch eine Menge von dhn: 
lien Dingen aufzuftellen. 

Aber die Wahrheit würde damit nicht gefunden fein. ine 
Bereinigung zwifchen Philipp und Antiohos mochte höchftens 
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noch eintreten zu gegenſeitigen Schuß, zu Sicherung des Da: 
fein, nicht zum Angriff auf Rom oder auch nur zu Wiederher: 
ftellung der macebonifh=griehifhen Symmadie. Philipp wer 
ganz unbedeutend und machtlos geworden, Antiochos hatte in 
Afien alle Hände voll zu thun und er hätte wahnwigig fein 
müffen, wenn er ungereizt an einen Angrifjsfrieg gegen Rom 
gedacht. Die Hegemonie Maceboniend in Griechenland war in 
Antiohien wie in Werandrien nie mit befonders günftigen Au: 
gen angefehen worden und auch für ihre Wiederherftellung hätte 
der König von Syrien nun und nimmermebr bie Waffen er: 
hoben. . 

Nicht die Furcht wegen eines auch noch fo fernen Angrifs 
fes von Syrien hat den Senat bewogen, den König Antiochos 
trogig in die Schranden zu fordern, fondern nichts Anderes als 
die Herrſch- und Eroberungsfuht und beide mit ihren unrein: 
ſten Beweggründen. Der Raum, auf welden die Vornehmen 
Noms zu rauben und zu plündern hätten, fol immer größer und 
immer weiter werden. Die Schäge Griechenlands find halb ge: 
wonnen und fon loden fie zu den Schägen Afiens. Das und 
nichts Anderes find die bewegenden Gründe in dem Senate von 
Rom, das und nichts Anderes find die treibenden Elemente. 

Die Kunft aber ward von dem Senate aus dem Grunde 
verflanden, einen Schein zu gewinnen und eine Dede, die über 
die Wahrheit geworfen werden konnte und über bie Augen des 
römifchen Volkes, das ſich nicht mit derjelben Freudigkeit auf 
die Bahn der Eroberung und des Raubes ſtuͤrzte, weil fie gez 
tränft war mit feinem Blute. Jahre lang wird der König An: 
tiochos gehöhnt, erbittert und herausgefordert, Jahre lang fallen 
gegen ihn die bitterfien Neben in dem- Senat, Jahre lang fagt 
man es ihm vor, er fei ein Feind, den man naͤchſtens befäm- 
pfen und bei Gelegenheit vernichten werde. Jahre lang fucht 
man ihn auf alle Weife unter die Waffen zu bringen gegen 
Rom, bis der König fichet, Rom wolle den Krieg und ed fei end» 
li doch beffer, daß er ſich der Vortheile bemächtige, die der Anz 
griff ihm zu bieten fchien, als zu warten bis er angegriffen 
werde von ben Römern und den Kampf dann allein ohne Bun: 
deögenoffen zu beftehen habe. 

Dann jauchzt der Senat auf; ed kann dem Wolfe gefagt 
werden: „Siehe da, die Weisheit des Senats hat recht gefehen 
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feit langer Zeit, Antiochos dachte an einen Angriff auf Italien, 
auf Rom.” Er bat ihn nun begonnen, diefen Angriff, der Krieg 
gegen ihn muß erklärt werden. So war der Gang ber Dinge. 
Das liegt mit Klarheit vor in den Schriften felbfl, welche Römers 
freunde und Römer über Nom gefhrieben. Doc Elärer freilich 
würde es daliegen, wäre die Gegenpartei nicht ſchweigſam für 
uns und flumm. 

Während aber der Senat in Nom biefen merkwürdigen 
Schluß abfagt, ift die Stimmung der Griechen immer entfchies 
dener zu Ungunften der Römer umgewandelt worden. Die mas 
cedonijhe Herrfchaft, weldhe den Griechen fo fehweres Unheil 
gefchienen, die zumweilen in Wahrheit hart gewefen fein mochte, 
die ed aber nur darum war, weil die Griechen fih dem einmal 
Unvermeidlihen, dem Aufgeben der alten Freiheit nicht fügen 
wollten, laftete num nicht mehr auf ihnen. Diefe Herrfchaft 
batte fi) immer im gefeglihen Formen bargefielt, Dacedonien 
hatte Geld und Koften auf Griechenland gewendet. Don den 
Abgaben, die Demetrios Poliorcetes und Antigonos Gonnatas 
erhoben, war feit der Wiederherftelung der macedonifchen Macht 
unter Antigonos Dofon und Philipp feine Rede mehr. Brauch— 
ten die Macedonier eine Unterftügung an Geld, follten ihre 
Truppen auf Koften der Griechen verpflegt werden, fo bedurfte 
es dazu eined Befchluffes der griehifhen Bundesgenoffen 1). 
An die Stelle diefer macedonifchen Herrfhaft war nun die vos 
mijche getreten. Solche Umftände wie die Macedonier machten 
die Roͤmer nicht, ſolche Zartheit ward nicht von ihnen gezeigt. 
Mas fie brauchten mußte gezahlt werden und geliefert raſch und 
ungefäumt; fie waren ſtark im Ausfchreiben von Lieferungen 
und Gontributionen. Sie mögen jebt allerdings noch etwas 
leife aufgetreten fein, aber von römifchen Frevelthaten war doch 
auch fhon die Nede geweſen. Später ift Alles mit Klagen ans 
gefüllt über die ungeheuren, markausfaugenden Erpreffungen der 
Römer. 

Die Griechen haben das ſtolze Befreiungsheer zu füttern. 
Es faͤllt auf, daß daſſelbe Anftalt macht in Griechenland zu bleis 
ben, die ſchon früher aufgefaßten Beforgniffe der Menfchen fteis 
gen. Am bitterften ift die Stimmung der Aetoler; fie find ja 


1) Polybh. V. 1. 
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fo graufam betrogen worden. Wenn Aetolien zu fordern, wenn 
es nicht zu geben und zu feiften hat, ift der Bund zwifchen Rom 
und Actolien gar nicht mehr vorhanden. So hat der Proconful 
es ausgefprochen. 

Aber auch auf anderen Puncten Griechenlands war kaum 
geringer der Unteille gegen die Römer geworden. Die macedo— 
nifche Herrfchaft ward fchon betrauertz Liebe wendete fih zu den 
Macedoniern und zu den Griechen, die ausgehalten bei Philipp 
bis zufeßt. Solche Griechen waren, nachdem fie von dem Pro: 
conful Flamininus Amneftie erhalten, nach Theben in die Hei: 
math zurüdgefommen. Einen von ihnen, Namens Brachylles, 
ernannte da8 Volk zum Böotarchen. Dagegen ſprach bitterer 
Haß in Theben fi aus gegen bie Römer, und mehr noch ge: 
gen ihre Freunde unter den Bürgern felbft, welche wahrſchein⸗ 
lich für diefe Freundfchaft baar von dem Proconful bezahlt 
wurden. 

Solche Römerfreunde nun waren nach Elateia gegangen, 
wo Flamininus den Winter über war. Die Feinde der Römer, 
Flagten fie, müßten aus dem Wege geräumt werden, fonft fei 
fuͤr fie Beine Sicherheit. Cie begehren eine Autorifation zum 
Meuchelmord: Der Proconful erklärt, hindern werde er nicht, 
was fie immer zu thun gedächten. 

Mord alfo fol die freien Männer, die es in Griechenland 
noch gab, fihreden und alle follen fehen, in dem freien Grie: 
chentand dürfe Niemand anders denken und anders handeln als 
Nom e8 begehre, fonft treffe ipn der Mordſtahl bezahlter Ban: 
diten. Die Buben aber, froh der Zuftimmung des Proconfuls, 
fehren nach Theben zuruͤck und Brachylles wird gemeuchelmorbdet. 
Aber fie entgehen der Strafe nicht. Die Thebaner, ob fie wohl 
wiffen, daß der Proconful es eigentlich fei, welcher die Hand ber 
Mörder geleitet habe, verdbammen doch der Mörder einen, Na: 
mens Peififtratos, zum Tode, der andere, Zeurippos, rettet fich 
durch die Flucht). Der Unwille des Volkes macht fi Luft 
und einzelen wandernde Römer: fallen als Opfer feiner Wuth; 
bald zählt man fünfhundert Römer, die in Wäldern und Ge: 
wäffern verfchrwanden. Der Proconful begehrte nun Ausliefes 
rung biefer Mörder und eine ftarfe Geldbuße. Böotien weigert 


1) Polyh. XVII. 26. 
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fih und Flamininus greift zu ben Waffen. Schon entbrennt 
der ungleiche Kampf, ſchon wird Koroncia belagert, da vermits 
ten die Acharer, welche Boͤotien ebenfalls mit Krieg bedrohen, 
und Athen den Frieden. Böotien liefert die Schuldigen aus 
und zahlt eine Buße von dreißig Talenten 1). Aus einem fol: 
hen Borgange läßt fih nun wohl Par genug die allgemeine 
Volfsftimmung gegen die Römer ermeffen. Er fällt noch im 
den Winter diefes Jahres. 

Im Frübjahre nun langen aus Nom die zehn Männer an. 
Sie führen noch geheime Vollmachten und mündliche Aufträge 
de3 GSenates?). Sie können das Decret fo oder fo erklären, 
fie fönnen auch weitere Anordnungen treffen, je nachdem bie 
Umftände find, welche fie finden werden. Nun finden fie eine 
ſeht böfe Stimmung ber Griehen, die beachtet werben mußte, 
weil Krieg gegen Antiocho8 von Syrien begonnen werben follte, 
Das Decret des Senats wird befannt. Philipp von Macedo— 
nien fcheinet fich fogleich gefügt zu haben in Alles, was der Ses 
nat verordnet hatte. Es ift nicht die Rede von ihm, er ift zur 
vollftändigen Null geworden. 

Ueber die Vorgänge aber bei den Griechen haben wir eine 
Erzählung, die fein Denkender leſen kann ohne fich zu überzeu: 
gen, daß die Gefchichte abfichtlich verdreht worden, und ohne zu 
finden, daß diefes mit fehr geringer Kunft geſchehen. Ganz 
Griechenland, wird dort berichtet, freute fich Über den Schluß 

3 Senats, die Aetoler allein behaupteten, in demfelben werde 
den afiatifchen Griechen, von denen bis jegt noch gar nicht die 
Rede gewefen, eine Freiheit dem Namen nad), den Städten aber 
in Europa, die von den Macedoniern noch befegt, und es mas 
ren diefe: Dreos, Gretria, Chalcis, Demetrias und Korinth, 
werde geradezu die römifche Bothmäßigfeit aufgebuͤrdet; klar ſei 
8, daß damit nur ein Anfang gemadjt werben follte zur Unter: 
werfung von ganz Griechenland 3). Das war alfo eine Sache, 
die nur die Aetoler, die Anderen nicht begreifen konnten, obwohl 
ſie mit Haͤnden zu faſſen war. 


1) Liv. XXX. 29. Nach dem Ausgange des Krieges gegen Antio⸗ 
chos beſtehen die Römer darauf, daß dem Mörder Zeurippos, ihrem getreuen 
Freund, — und er in Theben wieder aufgenommen erde. olyh, 
xXM, 2) Kal ntus Eye ındg Ölxa Tuge rig duyakfov” Tas 
—— "Polyh. XVII. 28. 3) Polyb. XVII. 29. * \ 
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Doch der Mann miderlegt fogleich felbft feine Angabe, 

daß ganz Griechenland ſich gefreut über das Decret bed Senats. 
Denn er berichtet, als Flamininus die Freiheit der Griehen auf 
den iſthmiſchen Spielen habe ausrufen laſſen, fei alle Welt wie 
aus dem Himmel gefallen gewefen vor Verwunderung 1). Alfo 
glaubte Niemand mehr am eine Freiheit, die durch die Römer 
kommen folte, fonft würde fie nicht fo gewaltige Berwunderung 
erregt haben. Und wenn fomit vor jenem Poffenfpiel auf den 
ifihmifchen Spielen Niemand an die Freiheit durch bie Römer 
glaubte, fo konnte fih auh Niemand freuen über das Decret 
des Senatd, und nicht die Aetoler allein, fondern alle Griechen 
meinten, ber Senat wolle ihre Unterjochung beginnen. In folde 
MWiderfprüche verfällt natürlich nur, wer einen graufamen Zwang 
der Wahrheit angethan, 
Die Stimme der Aetoler war jest offenbar Feine Stimme 
in der Wüſte. Sie Fam zugleich von allen Griechen, welde 
nicht erfauft oder in anderer Weife von den Nömern gewonnen 
worden waren. Die VBerblendung hatte vollffändig aufgehört. 
Nur in Theffalien, wo die Macedonier die Formen der Freiheit 
zu völliger Bedeutungslofigfeit herabgedrüdt hatten, mochte noch 
wahre Befreundung zu den Römern ftatt finden, die auch nur 
eine Frucht der Furcht vor den Macedoniern war. 

Das geheimnißvole Dunkel der römiſchen Politit gegen 
den König von Syrien ift plöglid zum Kichte geworden. Cie 
haben feine feinen und gleißneriihen Worte mehr für ihn, jie 
haben nur eine rauhe Herausforderung zum Kriege noch. Im 
porigen Frühjahre war, wie berichtet, Antiochos nad) Klein-Afien 
gekommen, an.der Spite eines bedeutenden Heeres, eben deſſel— 
ben, mit dem bei Phaneas der entfcheidende Sieg gegen Scopas 
errungen worden. Dad Heer war bedeutend gewefen, weil Anz 
tiocho8 nach Macedonien fommen und entjcheidend in den Krieg 
zwiſchen Philipp und Rom hatte eingreifen wollen. 

Die Nachricht von der Schlacht bei Cynos-Cephalae und 
Philipps feiges Zuruͤcktreten hatte geboten allen Gedanken an 
eine Fahrt nad) Macedonien zu entfagen. Offenbar iſt das Gros 
des Heeres Darauf von Antiochos entweder nad Syrien zurüd- 
DD To d5 nohlu uegog ur drdgunuv, Öıanıorolusror xal Öoxour 
oaprei a9’ Unvor üxarev ıuv Aeyoutrur, dı& zo nagadofor Tod aru- 
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gefendet oder beurlaubt worden. Das etere ift das Wahr: 
fheinlihe. Das feleucidiihe Heer beftand zum guten Theil 
aus gallifhen Sölonern, die nicht um billige Preife dienten. 
Die Streitkräfte, welche Antiochos in KleinsAfien hat, erfcheinen 
fortan immer ald wenig bedeutend. Als er endlich nach Griechen⸗ 
land geht, hat er nur zehntaufend Krieger beifammen. Das an: 
dere Heer flieht in dem Innern des Reiches, wahrfceinlich zer» 
ftreut in den Friedensquartiren. Es muß in ber Eile zuſam— 
mengezogen werden, als der Krieg mit Nom beginnt. Dennoch 
wird in Nom immer von den ungeheuren Rüftungen gefprochen, 
mit denen Antiochos drohe. Sie find nirgends zu finden, dieſe 
Ruͤſtungen. 

Eine geringe Macht mochte dem Koͤnig genügend erſcheinen 
für den Plan, welchen er, nachdem bie Fahrt nach Europa auf: 
gegeben worden, noch allein verfolgte, Wiedergewinn der Städte 
und der Landfchaften, welche in Klein:Afien den Seleuciden feit 
der Zeit des Ptolemaeos Euergetes verloren gegangen. Damit 
nun war Antiohos befchäftiget gewefen, feitdem er nach Klein= 
Afien gefommen, Lycien, Karien und Gilicien wurden wieder eros 
bert 1), die Beſatzungen, die Philipp von Macebonien hier zuruͤckge— 
lajfen hatte, mögen von demſelben freiwillig abgerufen worden fein. 
Auch die Griechenftädte der Küſte waren indgefammt wiederge— 
mwonnen worden, nur Smyrna, Lampſacos und Xlerandria in 
der Landſchaft Troas find nicht gewonnen worden 2). Diefe drei 
Städte fenden um Hülfe an den Senat in Rom 3), Den Win- 
ter hatte Antiochos in Ephefos zugebracht #). 

In dem nächften Frühling, in demfelben, in bem aus Rom bie 
Zehn in Griechenland erſcheinen, war er liber den Hellefpont gegangen 
und hatte fich in den Beſitz des thraziichen Cherronefes gefegt. Ans 
tiochos geht nicht etwa deshalb hinüber nach Europa, um eine offenfive 
Bewegung gegen Nom zu beginnen, fondern nur, um bie Ueber: 
gangdpuncte aus Europa nad Aſien in feine Gewalt zu brins 
gen und um dadurch größere Sicherheit zu gewinnen für ale 
Falle 5). Denn obwohl er noch fein Wort wußte von den un: 
erhörten Anforderungen, die man an ihn flellen würde, fo fcheint 
doch Beforgniß vor den Römern ihm ſchon nicht. fern geflanden 

1) Appian. de reb. Syriac. 2. 2) Liv. XXXV. 42, 3) Diod. 
Sic. fragm. lib. XXIX. 4) Liv. XXXIII. 88. 5) Polyb. 
xvui. 32. 
25 * 
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zu haben. Im Uebrigen ift fein Auftreten ganz friedlicher Art. 
Er läßt die von den Barbaren zerfiörte Stadt Lyſimachia wie: 
der aufbauen und forgt dafür, daß ihre in die Knechtſchaft ges 
fallenen Bewohner losgekauft wurden 1). Nicht das Mindefte 
tritt hervor, was den Römern eine wahre Befergniß vor dem 
König einflögen konnte, obwohl die, welche im Geifte Roms die 
Dinge darffellten, immer davon reden, als fei Rom von Syrien 
bedroht worden 2). 

Der Proconful aber und die Zehn rathſchlagen zu Korinth 
und fie finden, da Rom nun einmal den Krieg gegen Syrien 
wolle, fo müffe etwas leife gegen die Griechen aufgetreten wer: 
ben und bei der Unzufriedenheit, welche der Senatsbeihluß auf: 
geregt, müßte irgend Etwas gethan werden, um die Gemüther 
zu beſchwichtigen. Die Zehn haben von dem Senat weite Boll: 
machten erhalten. Alſo wird bejchloffen, die Feier der iſthmi— 
ſchen Spiele zu benugen, um eine Art Poffenfpiel aufzuführen 
(Olymp. 146. 1. J. 196). Ein Herold muß den Griechen, 
die in banger Erwartung der Dinge ftehen, die da fommen foll: 
ten, einen abermaligen Senatsbefhluß verlefen. Diefer war, 
wie es fcheint, ein angeblicyer, der eben erft zu Korinth ges 
ſchmiedet und für welchen die Cinwilligung des Senats erfi 
nachgeholt worden if. ES lautete derfelbe alfo: „der Senat 
von Rom und der Proconful erklärten hiermit Korinth, Pbocis, 
Locris, Euboea, Theffalien und in Thefjalien wieder die Gebiete 
der phthiotifhen Achaeer, der Magneten und der Perrhaeber fuͤr 
freie Länder, die weder Tribut zu zahlen noch fremde Befaguns 
gen aufzunehmen hätten. 

Die Griechen Fönnen fib vor Erftaunen und Freude kaum 
fafien. Der Geſchichtsſchreiber felbft fcheint Faum zu wiſſen, 
wie er ihre Verwunderung über fo unverhofft fommende Frei: 
beit groß genug ſchildern fol3), Der Proconful Flamininus 
aber hält noch eine falbungsvolle Nede: „ja ed ſei noch ein Volk 
auf der Welt, das Arbeit, Schweiß und Befchwerde daran febe, 
um die Freiheit zu andern Völkern zu tragen, das nicht den Na: 
hen allein diefelbe bringe, das auch Meere überfchreite, um fie 
allenthalbenhin zu tragen 4). Dieſes Spiel auf dem Iſthmos 

1) Liv. XXXIII. 88. 2) ‘0 züg noospmueros — 


jr Arrerar makaı Toig zur nv ’Lvgoiergv nouyaacı. Polyb. XVII. 28. 
3) Polyb. XVIIL 29. 3) Liv. XXXIII. 33. 
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wird fichtbar vorgenommen, weil fo gar laut gemurrt worden 
ift über das eigentliche Senatödecret und weil die bittere Stim= 
mung in etwas begütiget werden fol. Und fie folite nur begüts 
tiget werden, damit Antiochos Feine Stüße in den Griechen fände. 

Sndeffen wird diefes pomphafte Decret auch nur zum Theil 
erfüllt. In Theffalien wird der Bundesverein hergeftellt und 
es erfcheinen nun thefjalifche Strategen !). Das phthiotifhe The— 
ben, Pharfalos und wahrfcheinlich auch die Magneten und die 
Perrhaeber dürfen nicht zu diefem Bunde treten, er möchte fonft 
zu mächtig werden. Die Achaeer empfangen die Stadt Korinth 
zuruͤck. Aber Acrocorinth, Chalcid auf Euböa und Demetrias 
in Theſſalien bleiben von römifchen Truppen befeßt. Ueberhaupt 
bleibt und zwar auf Koften der befreiten Griechen dad römifche 
Heer in Griechenland, worüber bald auf das bitterfte geklagt 
wird. 

Das Senatöderret hat nicht ein Wort von der Wieberher: 
flellung der Eympolitie gefagt, welche ben Aetolern verſprochen 
worden war. Die Zehn glauben indeffen auch hierin etwas 
thun zu müffen. Locris und Phocis follen in die aetolifche 
Symmachie eintreten. Dieſe Känder waren fo eben für frei 
erklärt worden 2). Die Nömer geben alfo ein Zeugniß über diefe 
aetolifche Symmachie, Daß fie nicht die mindefte Beeinträdhti: 
gung der Freiheit und Unabhängigkeit eines Staates if. Die 
Aetoler begehren indeffen noch Leucas in Acarnanien und Phars 
falos in Theffalien. Mit diefer Anforderung werden fie an den 
Senat, von diefem aber ab und zur Ruhe gewiefen. Die Ae— 
toler find und bleiben unzufrieden mit Nom, Hegemonie lıber 
ganz Griechenland hat fie durch die Römer zu gewinnen gehofft 
und ed ward ihnen nichtd gegeben als eine Fleine und fparliche 
Abfindung. 

Durch die verföhnenden Mafregeln der Zehn und des 
Proconfuld mag freilich die Stimmung der denfenden Menfchen 
in Griechenland nicht für die Roͤmer gewonnen worden fein. 


1) Thessali vero, sicut alii quoque Graecorum, qui Philippi tri- 
butarii fuerant, acceperunt a Romanis libertatem, ut suis legibus vi- 
verent. Et quidem primo anno anarchiam patitur Thessalia: dein!e 
vero duces annui ex multitudine eligebantur. Primus ergo electus 
fuit Pausanias Echeerati Pherensis. Euseb. Chronic. Armenic. p. 340. 
2) Polyb. XVill. 30. Appian. de reb. Macedon. 7. 
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Aber die Zahl folder ift zu allen Zeiten bie geringere. Der 
große Haufe wird wieder auf einige Zeit geblendet durch tie 
bocdhtrabenden Phrafen der Römer, und das um fo mehr, als 
damals freilih von den Griechen noch nicht durchfchaut werden 
kann, daß rein nichts Anderes ald die Rückſicht auf den Krieg, 
ber gegen Antiochos begonnen werden fol, die Milde ber Mö- 
mer herbeigeführt habe, auf welde um fo bitterere Taͤuſchung 
folgen fol. 

Des Königs Philipps von Macebonien wird kaum gedacht 
unter allen diefen Vorgängen. Es fiheinet, den Anforderungen 
des Senats fügte er ſich ohne das mindefte Widerſtreben !). 
Seine Seele war gebrochen und feine Kraft erfhöpft. Die Ae— 
toler hatten ihm einen wilden und unverföhnbaren Haß gezeigt. 
Nur unter dem Schirme Roms hofft er Rettung finden, das 
Dafein behaupten zu Eönnen. Die Zehn aber, da fie gewahr: 
ten, fo gar fügfam fei der König geworden, vollzogen nun die 
geheimen Aufträge, welche der Senat gegeben, mit aller Strenge 
und die Lage ded Neiches Macedonien wird noch um etwas fehledy: 
ter geftellt, als das Senatsdecret es gewollt zu haben fibien: 
denn die Zchn fegen nicht allein die thraziſch-griechiſchen Städte, 
deren ſich Philipp auf der jüngften Heerfahrt nach Afien bemeis 
ftert hatte, in Freiheit 2), fondern fie trennen felbft von dem ci» 
gentlihen Macedonien einen Theil und geben den Dreften zum 
Dank eines Aufftandes gegen ihren König die Freiheit 3). Sei: 
nen Sohn Demetrios muß er ald Geißel nach Rom fenden. 
Die Grenzen des macedonifhen Neiches find nun im Norden 
der Bermios, im Weften das cambunifche Gebürge: denn die 
Eroberungen Philipps in Ilyrien werden an einen Bundesgenofs 
fen Roms, den König Pleuratos, gegeben. Im Suͤden das olym⸗ 
pifchztheffalifche Gebürge, im Often wahrfcheinlih der Strymen, 
denn das Gebürge Pangaeos ift ſchon außer dem maccdonijchen 
Gebiete gelegen. Die Halb-Infel Chalcidice aber gehört dem 
König noch. 

Wie tief aber Philipp gefunfen und wie willenlod er ſich 
den Nömern fügen zu müffen glaubte, nun dad gehet wohl am 
unzweideutigften daraus hervor, daß er, als einer von den Zehn 

1) Kal bilınmoz £öeluro ünnvre, Ö zu ualıora N ouıxooloyia 
Vlayırivov zariupuevij;s Ayrero.‘ Appian. de reb. Macedonic. 7. 

2) Liv. XXXU. 85. Plut. Flamin. 12. 3) Polyb. XVII. 30. 
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ihn aufforbert, Symmachie mit den Römern zu fchließen, damit 
er Vertrauen beim Senate finde, wenn etwa Antiochos einen 
Krieg erregen follte, augenblidlich dazu bereit ift 1). Eine ſolche 
Symmadie zwiihen Nom und Macedonien ift nun auch nach—⸗ 
mals wirklich gefchloffen worden. Immer find. es bie Römer, 
welche an diefen Krieg denken und nicht eher Antiochos, als bis 
er auf dad Aeußerſte getrieben worden ift. 

Ruhig war Antiochos noch auf dem thrazifchen Cherrones, 
denn er mußte noch nichtö von dem Ungewitter, welches über 
feinem Haupte ſchwebte. Doc fcheint ed, daß eine leife Ahnung 
von demſelben durch feine Seele ging. Daher fuchte er fich zu 
fihern. Ptolemaeos Epiphanes hatte eine Botfhaft nah Rom 
gejendet und ſich beklagt, daß ihm, einem Freund, einem Buns 
deögenofien Roms, von Antiohos nah der Schlaht bei Phas 
neas Goele-Syrien und Palaflina entriffen worden fei?2). Diefe 
Klage war an bie Römer gewiß. bald nach der Schlacht gefoms 
men. Aber die Nömer hatten fi) um ihren Freund und Bun: 
desgenofjen bis. jet nicht gefümmert. Denn fie wollten Antios 
chos nicht eher reizen und herausfordern, ald bis in Macebonien 
und in Griechenland Alles zu ihrem Vortheil geordnet ſei. Der 
König von Syrien aber, nachdem nun Philipp gefunfen, mag 
gefürchtet haben, daß die Mömer nun eingreifen würden in feis 
nen Streit mit den Ptolemasern. Daher hatte er jet ſchon Uns 
terhandlungen mit Alerandrien angefnüpft 3). Antiochos hat 
Recht; auch diefe Sache faht der Senat auf. Das indeffen, 
was die hauptfächlihe Herausforderung zum Kriege war, das 
hatte der König fchwerlid erwartet, wenn ed ihm aud ſchon 
aufgefallen fein mochte, daß der Senat die Boten der Städte, 
Smyrna, Lampfacos und Alerandrien angenommen. 

Als die Scene auf dem Iſthmos von Korinth aufgeführt 
wird, find aber zwei Botichafter des Königs bei dem Proconful. 
Es wird Über Gegenftände, die und unbekannt geblieben, ‚unter 
ihnen verhandelt. Urplöglic werben diefe vor die Zehn und 
den Proconful geladen und ihnen der Wille des Senats eröff: 


1) Magnopere ei snasit, quoniam pacem impetrasset, ad societa- 
tem amicitiamque petendam mitteret Romam legatos, ne si quid An- 
tiochus movcret, expectasse et temporum opportunitates captasse ad 
bellandum videri posset... Liv. XXXIII. 33, 2) Appian. de reb. 
Syriac. 2. 3) Polyb. XVIII. 34. 
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net, daß Antiochos laſſe von den freien Städten, daß cr Nie: 
mand befriege, daß er alles Land wieder räume, welches Ptole⸗ 
maeos Epiphanes und Philipp: beiaßen, daß er Europa räume, 
wo allgemeine Freiheit von den Römern begründet worden 4). 
Alfo nicht von den Griehen in Afien allein, wie das Senats⸗ 
decret fagte, auch aus barbarifhen Ländern, Gilicien, Karien und 
andern, die von Ptolemaeod Epiphanes und Philipp beſeſſen 
worden waren, fol der König weichen. Man fieht deutlich die 
Zehn haben noch geheime Inftructionen, nach denen fie, je nach⸗ 
bem die Berhältnifje gefunden werden, die Anforderungen bald 
fleigern und bald mindern fönnen. Zum Ueberfluß fenden die 
Behn fünf aus ihrer Zahl felbft zu dem König nah Lyſimachia. 

Diefe Römer führen dort eine feltfame Logik, es fei laͤcher⸗ 
lich, wenn Antiocho8 fich der Länder bemächtigen wollte, in de— 
nen Philipp Befatungen gehabt und auf dieſe Weife den Gier 
gespreis an ſich reißen wollte, welden die Römer verdient 2). 
Lächerlih alfo war ed, wenn Antiochos Gilicien, Karien, Lycien, 
die von Ptolemaeos Euergeted feinen Vorfahren mit den Waffen 
abgenommen, mit den Waffen wiedergewormen und nun behaups 
tete, fie wären fein, lächerlich, wenn er fich. wie jedes Falls gefchehen 
war, durch güitlihen Vertrag von Philipp Befigungen wicber hatte 
abtreten laffen, die diefem nuglos geworden, ald er durch die Roͤ— 
mer angegriffen ward. Auch das Erfheinen des Königs in Eus 
ropa erklären die Gefandten für eine Rom bedrohende Bewegung. 

Das ganze Betragen des Königs Antiochos bei dieſen fre— 
hen Anforderungen Roms beweift auf das Elärfte, daß er nicht 
nur an feinen Krieg gegen Rom dachte, fondern daß er in der 
erften Beftürzung jelbft bereit war fehr bedeutende und felbft 
fehr gefährliche Opfer zu bringen, um nur $rieden mit Rom zu 
erhalten. Zuerſt entgegnet er, daß wegen Aegypten — denn 
auch von Aegypten hatten fie geſprochen — fein Streit fein 
könne, denn er ſtehe eben im Begriff ein friedliches Abkommen 
mit Ptolemacos Epiphanes zu treffen. Dann Magt er freilich 
bitter, daß die Römer überhaupt um Afien ſich fümmerten, wozu 
fie eben fo wenig ein Recht hätten, ald wenn er um den Zus 
fiand Staliens fih Fümmern wollte, behauptet, er fiehe in feinem 


1) Polyb. XVIII. 80.. Liv. XXXIII. 35. 2) Polyb. XVII. 33. 
Liv. XXXIII. 39. 
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guten Rechte, wenn er Länder und Etädte in Klein-Aſien ge 
winne, ba fie immer zu dem Gebiete feiner Vorfahren gehört, 
fagt ferner, daß felbit feine Feſtſetzung in Thrazien weder als 
ein Angriff auf Rom noch ſonſt als ein Unrecht. betrachtet wer⸗ 
den Fünne, da Seleucos Nicator nach dem Tode des Lyſimachos 
Zhrazien erobert habe, Er fei nur gefonnen für feinen Sohn 
Seleucos ein neues Mei in Zhrazien zu gründen, defjen Sig 
eben die Stadt Lyſimachia werben follte, 

Aber den Krieg mit den Römern will er vermeiden um jes 
den Preis. Daher erbietet er. fich den aſiatiſchen Städten bie 
Freiheit zu geben, nur müßten fie diefe von ihm und nicht von 
den Römern empfangen, nur müßten fie diefe ihm und nicht den 
Römern zu danken haben. Dieſes Anerbieten des Königs wird 
hinlaͤnglich glaubhaft berichtet: das nur ift zweifelhaft, ob die 
Rede überhaupt von allen aſiatiſch-griechiſchen Städten war, ober 
ob Antiohos nur Smyrna, Lampfacos und Alerandria in Troas 
meinte. Doch ift das Letztere wahrſcheinlicher. Die Botfchaf: 
ter biefer Städte find bei ‚der Unterhandlung auch anwefend. 
Das Erfiere wäre ein zu großes Dpfer gewefen, das in ber 
That von dem König nicht gebracht werden Fonnte, fo lange er 
nicht Fampflos in den Untergang gehen wollte. Der Grunds 
faß aber, auf dem es doch hauptfählih ankam, daß die Nö: 
mer dem König nichts zu gebieten in feinem Eigenthum, war 
bamit allerdings ſchon aufgegeben. Was die Römer geantwor: 
tet auf diefes Anerbieten des Königs, erfahren wir nicht. Doch 
fheinet, die Nömer blieben bei ihrer Anforderung ſtehen, daß 
Antiohos ganz aus Europa weichen und allen Griechenftädten 
die Freiheit geben muͤſſe. Böfe Worte und Drohungen fallen, 
die Unterhandlung zerſchlaͤgt ſich. Sie mag in dem Herbfte bie: 
ſes Jahres flatt gefunden haben 1). 

Doh noch ehe fie abgebrochen wird, dieſe Verhandlung, 
kommt die Nachricht, Ptolemaeos Epiphanes, der König von 
Aegypten, fei verftorben. Da, fo erzählen die Römer, fei An: 
tiochos fogleih mit feiner Flotte aufgebrochen, um ſich in den 
Befig von Aegypten zu fegen. Als er aber an der Küffe von 
Lycien die Unwahrheit jener Nachricht erfahren, habe er zu Ge: 


‚ DD Diod. Sic. fragm. lih. XXVI. apud Maium pag. 68. Polyb. 
XVII. 33. 34. 35. Appian. de reb. Syriac. 3. Liv. XXXIII. 89. 40. 
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lencia am Drontes die Schiffe an das Land ziehen laſſen, fich 
feibft aber nach Antiochien begeben und dert den Winter zuge: 
bracht 1). Bedürfte es nun noch eines Beweiſes, daß der Kö— 
nig von Syrien feinen Gedanken hatte an einen Angriffstrieg 
gegen Nom, fo würde durch diefen Bericht der allerunzweiden: 
tigite gegeben fein. Denn in dem Augenblide, wo er an einen 
fhweren Krieg gegen Rom dachte, konnte er doch nicht zugleich 
Heer und Flotte nad) Aegypten verfegen wollen. 

Doch eines folchen Beweiſes bedarf es nicht, denn Antio—⸗ 
chos hat den abreifenden Borfhaftern Noms fogleih drei Maͤn— 
ner, Lyfias, Menippos und Hegefianar nachgefendet. Sie folz 
len zunaͤchſt zu dem Proconful Flamininus nad) Griechenland 
gehen, fi) den Weg nah Rom eröffnen und eine Symmachie 
mit dem Senat abfchließen 2). Durch ein fold.es Anerbieten 
hofft Antiochos den Römern auf das Flarfte zu beweifen, daß 
er nit an einen Krieg gegen fie denke. Und wenn er 
das fo bewieſen, meint er, würde Nom auch abftehen von feis 
nen allen herrfchenden Nechtöbegriffen wiederfprechenden Anfors 
derungen. Natürlich betrügt ihm die eine wie die andere Hoff: 
nung, denn in Rom ift der Entfebluß zum Kriege ganz unab— 
bängig davon, was der König thun oder angeloben will. Die 
Forderung wegen der afiatifh:griehifhen Städte iſt ihm nur ent⸗ 
gegengehalten worden, weil der Senat weiß, daß er fie unmögs 
lich erfüllen fann. Mas daher auch Antiochos immer thun 
mag, die Römer bleiben bei ihr flehen. 

Sndeffen ift natürlich, daß Antiocho8 mit ſchweren Beforg: 
niffen mehr und mehr erfüllt wird, daß der Gedanfe in ihm 
auffteigt hinter fo feltfamer Anforderung müſſe irgend etwas 
verborgen fein. Er mußte anfangen zu fürchten, daß er von 
Rom bald follte angegriffen werden. Darum eilt er feine Uns 
terhandlungen mit dem Hofe von Alerandrien, die ſchon feit ge— 
raumer Zeit betrieben worden zu fein fchienen, und ben Krieg: 
fiand gegen Aegypten zu beenden. Und das um fo mehr, als Rom 
auch in dieſes Verbältniß einzugreifen und den Frieden zu ftören 
drohte. Auf der Berfammlung zu Lyſimachia haben die römifchen 
Botfchafter begehrt, daß Antiochos mit dem Abſchluſſe des Frie— 


1) Liv. XXXTIT. 41. Appian. de reb. Syriac. 4. 2) Liv. 
xXxXUl. dt. XXXIV. 25 
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dend mit Ptolemaeos Epiphanes warte, bis eine römifhe Ge: 
fandfchaft zu demfelben gefommen !). Sie wollen den Frieden 
ftören. 

In Werandrien aber mag man den Einflüfterungen der 
Römer unzugänglid geworden fein, als Antiochos große Opfer 
nicht fcheuete, um den Frieden auf diefer Seite zu gewinnen. 
Coele-Syrien, Paläftina und Phönizien werden an den Hof 
von Aegypten zurüdgegeben, jedoch nur als Ausſteuer der Toch: 
ter des Antiochos Kleopatra, welde die Gemahlin des Ptoles 
maeos Epiphanes werden foll2). Aegypten kommt zwar in ben 
wirflihen Befis diefer Länder und erhält die Verwaltung Uber 
fie, aber die Tribute werden zwifchen Aegypten und Syrien ges 
theilt >), Es mag in dem Vertrage fehr unbeflimmt gelaffen 
worden fein, ob die Lande dereinft an Syrien zurüdfallen fol: 
ten oder nicht, wenn die Che zwifhen Kleopatra und Ptole: 
maeos Epiphaned nicht mehr vorhanden fein würde. Deshalb 
erhob ſich nachmals fo bitterer Streit zwifchen Antiochos Epi— 
phaned und Ptolemaeos Philometer %). Jeder Theil legte den 
Bertrag zu feinen Gunften aus. Antiochos hoffte, daß der une 
gebeure Verluft, den er fo erlitt, dadurch werde mit vergütet 
werden, daß durch feine Kleopatra am alerandrinifchen Hofe fe: 
leucidifher Einfluß an die Stelle des römifchen trete). Der 
Friede ift in diefem Winter abgefchloffen worden, den Antiochos 
zu Antiochien zubringt (Olyınp. 146. 2, J. 196-5.). 

Zu derfelben Zeit fiehet der König von Syrien fih auch 
nach anderen Bundesgenoſſen noh um. Ariarathes, der König 
von Kappadozien, berfelbe welcher faft zu derfelben Zeit als Ans 
tiocho8 über Eyrien die Herrfchaft über fein Land angetreten 
hatte, nimmt die Antiochis, eine andere Tochter des Königs von 
Syrien, zur Gemahlin und ſteht nachmals treulih gegen die 
Römer bei 6). Prufiad der Erfte von Bithynien ift ſchon mit 
Syrien verbündet. Daher haben ihn die Römer auch als einen 


1) Liv. RXXIM. 41. 2) Kui Kitonarpav rijv abroü Iuyu- 
zigu zo Lrolsuaig eig yuvalza, nagoywpjong atıd YEginz Oröuarnı Nu. 
giay zul Zupagsıav zul ’Iovduiar, Euseb. Graec. pag. 354. 3) Jo- 
seph. Antiquit. XIII. 4. 4) Polyb. XXVIII. 17. 5) Volens 
Antiochus non solum Syriam et Ciliciam et Lyciam et alias, quae 
Ptolemaei fuerant partium, possidere, sed in Aegyptum quoque reg- 
num suum extendere, filiam suam Cleopatram despondit Ptolemneo. 
Hieronym. Sanct. ad Daniel. XI. 6) Diod. Sic. fragm. lid. XXXF 
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Feind betrachtet und beſchloſſen, daß feine Stadt Cyana frei 
fein follte. Auch Eumenes von Pergamos ward von Antiochos 
angegangen um ein Bindnif, aud ihm warb die Hand einer 
Tochter angeboten. Aber er zichet die Freundfehaft der Römer 
vort). Das feine Reich von Pergamos fand in der Mitte 
jwifchen zwei Feinden; aber die Seleuciden waren die naͤchſten 
und drohendſten?). Darum ward die Freundfchaft der Roͤmer 
genommen, aber freilich nichts weiter damit gewonnen als ein 
fpäterer Untergang. Gumenes hat bi3 jetzt noch umfonft mit 
den Nömern gekämpft. Die Zehn hatten ihm die beiden Städte 
Dreos und Eretria zufchlagen wollen, aber Slamininus hatte «8 
nicht geduldet, weil jegt von Freiheit der Griechen gefprocden 
werben mußte®). Das Reich des Königs Eumenes mag jebt 
wieder auf Pergamos und bie naͤchſten Umgebungen beſchraͤnkt 
gewefen fein *). Ueber das Reich vom pontifchen Kappadozien 
verlautet Fein Mort aus diefer Zeit. 

So trägt ſchon eine ferne- Drohung der Roͤmer nach Afien 
bin wefentlid dazu bei, daß Antiochos feinen Gedanken, Wieder: 
herfiellung des Reiches wie es unter Seleucos dem Sieger ges 
wefen, muß fallen laffen, daß er die Freund» und Bundesge: 
noſſenſchaft der Zürfien fuchen muß, auf deren Vernichtung fein 
Einn gegangen war und immer gehen mußte. Die Macht der 
Homer tritt hinzu zu der Reaction des morgenländifchen Geiftes 
gegen die Seleuciden, Unter diefem Doppelgewicht wird ihr 
Reich verfhwinden. 

Nahdem nun der Winter voruͤber und biefe Dinge zu 
Stande gebracht, geht König Antiohos von Antiochien wieder 
nad) Ephefos aus zwei Gründen, Zuerſt will er die ermworbes 
nen Befigungen in Thrazien, die immer größeren Werth gewan- 
nen, weil fie ald eine Vormauer Afiend gegen die Nömer dies 
nen fonnten, erweitern und befefligen, dann will er den fried⸗ 
lihen Unterhandlungen naher fein, welde, wie er hofft, Rom 
mit ihm beginnen werde. Mit den Galliern in Yfien und mit 
Byzanz werden freundfhaftlihe Verhältniffe angefnüpft 5). Viel 
Land in Thrazien foll von dem König erobert, viele griechiſche 


1) Appian. de reb. Syriac. 5. 2) Liv. XXXV. 13. 3) Po- 
Jyb. XVII. 30. 4) Appian. de rch. Syriac. 12. Das Reid war: 
ohza zul ira noktoudrıo. Polyb. XXXU. 23. 5) Appian. de reb. 
Syriac. 6. 
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Städte von der ZBinspflichtigkeit der Barbaren erlößt worden 
fein. Weiter werden diefe Eroberungen nicht befchrieben. Eie 
find jedes Falles nicht weit über den thrazifchen Cherrones hinz 
ausgelaufen, fie find unbedeutend und fie fönnen den Römern 
feine Beforgniffe einflößen. Die thrazifch » griehifhen Städte, 
die unter Philipp geftanden und welche von den Römern für 
frei erklärt worden, find gewiß von ihm ganz unbeunruhiget ges 
blieben. Auch Smyrna, Lampſacos und das troifche Alerandrien 
fhonet er und greift fie offenbar erft dann wieder an, als der 
Bruch mit den Römern erfolgt iftt). 

In dem Frühlinge diefes Jahres fommt nun auch Hannts 
bal zu dem König. Eine Cabale der Römer und eine erbaͤrm⸗ 
liche Faction im Innern des Farthaginienfiihen Staates felbft 
hatte diefen Mann aus feiner Heimath getrieben. Die Richter, 
damald die oberfte Behörde in Karthago, beftahlen den Staat 
und es ward dadurch fehrwieriger die Kriegsconrribution an Rom 
abzutragen. Hannibal hatte eine Revolution herbeigeführt. Die 
Nichter waren eine Erbwürde gewefen, Hannibal feßte durch, 
daß fortan Niemand langer als zwei Jahre hinter einander das 
Amt eines Richters befteiden duͤrſte. Die Verwaltung ber 
Staatseinfünfte ward unter firenge Dbficht genommen, Betrüge: 
reien für die Zukunft unmöglich gemadyr. Hannibal wollte den 
Tribut an bie Römer bald abgetragen wiſſen, damit Karthago 
eine freiere Stellung gewinne. 

Die aber, welche zeither ihren Sädel auf Koften des Staa: 
tes gefüllt, warfen auf Hannibal grimmigen Haß und fetten 
fih mit Rom in Verbindung. Der Senat wollte den Mann 
entfernt wiffen, durch den Karthago fich vielleicht wieder erholen 
fonnte, erbolen freilich nicht bis zu dem Grade, daß den Rö— 
mern die Weltherrichaft noch einmal flreitig gemacht wurde, denn 
das gehörte faft in das Reich der Unmöglichkeiten, aber doch bis 
zu dem, daß Karthago wieder eine freie und unabhängige Stel: 
lung erlangte, in der den Römern Achtung der Eriftenz Kar: 
thagos geboten werden Eonnte. 

Damit nun auch das Letztere nicht gefchehe, fendet der Se: 
nat, troß Scipiv des Africanerd Rufen, daß cd unedel und un 
würdig fei, eine Botfchaft nach Karthago, den Hannibal anzu: 


1) Liv. XXXV. 42. 
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flagen bei dem Senat von Karthago, daß er mit Antiochod von 
Syrien einen Krieg gegen Rom verabrede. Die römifchen Bot: 
ſchafter kommen unter einem anderen Vorwand. ES fcheint, jene 
Anklage follte erft dann erhoben werden, wenn man in anderer 
Weiſe mit Hannibal nicht fertig werden fünne. Und biefe an: 
dere Weife war der Mord, ein Bubenftüd, wie es jüngft gegen 
Brachyllas, den Böotarchen, gefpielt worben 1). Darum ent: 
weicht Hannibal?). Diefe Vorgänge ſcheinen in das vorige Jahr 
zu fallen (Olymp. 146. 1. J. 196.). Der Karthaginienfer 
fommt nad Antiochien, findet aber den König nicht mehr und 
reißt ihm nach Ephejos nad. Die Zeit feiner Ankunft wird fo: 
nach mit großer Genauigkeit beftimmt (Olymp. 146.2. J. 195.).°) 
In Karthago aber fheinet Alles in den alten, durch Hannibal 
eben verbefferten, Zuftand zurüdgefallen zu fein. 

Daß aber, wie die Römer behaupteten, ein Zufammenhang 
gewefen zwifchen Antiocho8 und Hannibal, dad mag nicht ge 
läugnet werden. Nur war biefer jedes Falles ein anderer, als 
Kom vorzugeben für gut fand. Der König und der Held hat: 
ten unterhandelt über ein Zufammenwirken, wenn Syrien ober 
Karthago von Rom angegriffen werben ſollte. Auf Abwehr nur 
eines drohenden Angriffs war Antiochos von Syrien immer be: 
dadıt, an etwas Anderes konnte auch Hannibal nicht denken. 
Wenn aber eine Macht, die von Nom unaufhörlich bedroht 
wird, welcher man es klar und unzweidentig fehen läßt, bag fie 
vernichtet werden follie, fo wie dazu Zeit und Gelegenheit fel, 
ſich dur Ruſſtung oder durch Bündniffe zu ſchirmen fucht, fo 
erklärt das Rom ſtets für Herausforderung, für frechen Angriff. 
Das ift eine ganz gewoͤhnliche Tactik. 

Hannibals. Seele brannte nun allerdings von einem wilden 
Haffe gegen die Roͤmer. Unwahr aber ijt es, baß feit feiner 
Ankunft Antiohos, von Hannibal, gereizt, an den Krieg gegen 
Kom gedacht 4). Denn er unterhandelt ja fortwährend und nod 
geraume Zeit, er begehrt auch fortan weiter nichts, als was er 
früher begehrt, daß die Nömer ihn in Ruhe laffen und um Ajien 
fi) nicht kümmern follten. Erſt nachdem er Jahre lang gequält 


1):Senatus metu 'perculsus. nd: speoulandos actus Hannibalis le- 
gatum in Africam mittit,. eique tacitis mandatis praeoipit, si posset, 
eum per aemulos ejus interficeret. Just. 31. 2. 2) Liv. Xxxll. 
46. 47, 48. 3) Liv. XXXIII. 99. 4) Just. 3. 3. 
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worden mit den vermeſſendſten Anforderungen, greift er zu den 
Waffen. Dem Senate aber iſt es ſichtbar nicht unwillkommen, 
daß Hannibal zum König gegangen, denn es giebt Veranlaſ— 
fung von einer großen Gefahr zu reden, welde felbft Italien 
bedrohe 1). 

Dem König Antiochos aber gehet die Hoffnung, daß feine 
friedlichen, ja freundfchaftlichen Anerbietungen von den Nömern 
gehört werden würden, nicht aus. Geine Gefandten find ſchon 
im vorigen Herbft nach Griechenland zu Flamininus gegangen 
(Olymp. 146. 2. J. 195.), der hier noch immer ald Procon= 
fut iſt. Es währt fehr lange, ehe fie vorgelaffen werden von 
dem flolzen Römer, Endlich vorgelajjen, hören fie von bemfel: 
ben: Da die Zehn, welche faft unumfchränfte Vollmacht von 
dem Senat gehabt zu haben ſcheinen und die fich immer auf 
Mifjionen befinden, nicht anwefend wären, fo Fünne er ihnen 
keine Antwort geben, fie möchten nah Nom gehen 2). Darauf 
gehen die Gefandten ded Königs nach Nom. Hindernijfe und 
Zögerung ſcheinet ihnen allenthalben in den Weg’ gelegt worden 
zu fein. Der Senat will den König ermüden, daß er doch ben, 
gewünfchten Bruch herbeiführe. Die Gefantten müflen fehr 
lange Zeit in Rom gewefen fein, ohne «6 erhalten zu fünnen, 
dag fie vorgelaffen würden in dem Senat. Aber die Drobenden 
Keden, die in diefem_Senat gegen ihren König fallen, mögen 
fie nah Haufe berichten, Dffen wird hier beim Antritt der Gons 
fuln Scipio Africanus und Sempronius Longus gefagt (Olymp. 
146. 3. J. 194.), der. Krieg gegen Antiochos ftehe vor der 
Thüre 8). Es geſchieht freilich noch nichts gegen den König, 
aber die Gefinnung wird fattfam zu erfennen gegeben und recht 
zur Schau gefiellt, Damit der. König gereizt. und, erbittert werde. 

Endlih fol die ſeleucidiſche Gefandfchaft angehört werden 
(Olymp. 146. 4. J. 193.), nachdem ſchon die Conſuln Cor⸗ 
nelius und Minucius ihr Amt angetreten haben und in ihre 


1) Jetzt ift an Allem Hannibal Schuld; nicht allein den König Antio— 
chos will er zum Kriege gegen die Roͤmer treiben, aud) den Krieg zwiſchen 
Philipp und dem Römern hat er.criegt. Patribus compertwwm ei Philip 
pum regem „nte ah Hanibale maxime accensum,,, Liv. AXXHI, 49. 
2) Liv. XXXIII. 25. 3) Satis esse Italine unum consulem, alieri 
decernendam Macedonjam esse. ‚Belliim grave ab Antiocho imminere: 
jam ipsum sua sponte in Euröpam transgressum. Liv. XXXIV. 20. _ 
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Provinzen, Gallien und Ligurien, abgegangen find. ine Com: 
mifjion wird dazu von dem Senate ernannt, an deren Epige der 
nun aus Griechenland abgerufene Flamininus fteht. Einfach ift 
jener Begehr: ihr König bitte um die Sreundfchaft Roms und um 
eine Symmadie, nur möge nichts Unbilliges von ihm begehrt 
werden, nicht, daß er von den aflatifchzgriechifchen Städten laffe 
und von Thrazien, das feine Vorfahren befeffen. Deutlicher, als 
durch das Begehren einer Symmadie mit Nom Fonnte es von 
dem König unmöglich ausgefprochen werden, daß er in Frieden 
bleiben wolle. Darauf aber erklärt c8 Flamininus für Noms 
heilige Pflicht fiir der Griechen Freiheit zu forgen, wo fich diefe 
auc immer befänden. Zuletzt werden die drei Gefandten in den 
Senat felbft geladen und es fol von ihnen nur noch begehrt 
worden fein, daß ihr Herr aus Europa weihe. Da fie erflä= 
ren, fie hätten feinen Auftrag das Reich ihred Herrn zu mins 
dern, weil es nicht. auf ein Mehr oder Weniger von Land, ſon⸗ 
dern auf den Grundfaß anfam, fo wird ihnen geantwortet: dann 
müffe ihr König auch die Hoffnung auf die Sreundfhaft Roms 
aufgeben. 

Die Gefandten aber müffer von dem König den Auftrag 
gehabt haben, einen Bruch in jeder Weiſe zu vermeiden. Sie 
bitten daher, daß der Senat nichts Feindliches beſchließen und 
dem König eine Frift geftatten möge. Der Senat läßt nun eine 
Gefandfhaft am der König abgehen, die den Auftrag hat, ein: 
fach die alte Anforderung an den König zu ftellen, daß er die 
afiatifchen Griechen insgefammt frei laffen müffe, von welcher 
man mur zu gut weiß, daß es dem Antiochos nicht möglich iſt 
fie zu erfüllen, fo lange er noch ein König fein will in feinem 
Neihet). Hatte der Senat in der That, wie es nach unferen 
Queen 'der Geſchichte feheinet, dahin die Anforderung ermä: 
ßiget, daß Antiochos nur Thragien aufzugeben habe, fo ift er 
doch fogleich wieder ganz auf das Alte zurüdigefommen. 

Es iſt gewiß auffallend, mit welcher Rangfamfeit von dem 
Senat die forifhe Angelegenheit in biefer legten Zeit behandelt 
worben. Geit: der Zufammenfunft bei Lyſimachia bis zulegt bie 
drei Botfchafter "des Königs von dem Senat auch nur angehört 


1) Appian. de reb. Syriac. 6. Liv. XXXIV. 57. 59. Diod. Sic. 
fragm. lib. XXIX. . i ® 
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werben, find mehr als zwei Jahre verfloffen. Diefe find fichtbar erft 
von Slamininus aufgehalten worden und dann noch fichtbarer in 
Rom felbft. Nun diefes Raͤthſel lößt fi einfach auf. Heftige 
Kriege in Iberien, Ligurien und vor allen in Italien, wo die 
galifhen Bojer wieder unter den Waffen find, befchäftigen die 
Aufmerkfamkeit und Kräfte Roms. Es ift dem Senat jest nichts 
an dem Ausbruche des Krieged mit Antiochos gelegen. Zumal 
der Kampf der Bojer ift bedenklich. Dieſes rüftige Volk muß 
erft unterworfen fein, ehe an etwas Anderes gedacht werben 
kann. Gegen den König von Syrien will die römifche Politik 
aber auch nicht zuridfchreiten oder etwas aufgeben. Daher wers 
den die Gefandten ded Königs lieber gar nicht vorgelaffen. An 
die friedlichen Gefinnungen, die Antiohos fo oftmals zu erfens 
nen gegeben, halten fi die Römer und hoffen, daß er nicht 
eher losbrechen werde, als bis er auf dad Aeußerfte gereizt 
werde. Und diefe Hoffnung täufchet nicht. 

Erft nachdem die Bojer und mit ihnen die Infubrer wies 
derholt ſchwere Nicderlagen erlitten 1), dann fallen wieder dro= 
hende Worte in dem Senat gegen den König, wie dad bemerft 
worden iff?). Und ald der Kampf gegen diefe Bojer immer 
glüclicher vorfchreitet und die gänzliche Unterwerfung diefes Vol: 
kes, welche am Anfange des Krieges gegen Antiochos auch ers 
folgte (Olymp. 147. 2. J. 191.)3), kaum bezweifelt werden 
fann, dann erft werden die feleucidifhen Boten vorgelaffen und 
die flolze Abfertigung, deren gedacht worden, ihnen gegeben. 

Auch mit der Gefandfchaft, welche nun die Römer auf Anfu: 
hen der drei Männer, welche Antiochos nach Rom geſchickt, fenden, 
fheinet der Senat ſich gar nicht übereilt zu haben. Diefe Drei 
möüffen mit dem Senat verhandelt haben nicht lange nachdem 
an den Iden des Märzes die Gonfuln Cornelius und Minucius - 
angetreten waren. Die römifhen Botjchafter aber erfcheinen in 
Alien erft im folgenden Jahre (Olymp. 147. 1. J. 192), alfo 
dag zwifchen jener Audienz in dem Senat und biefer Erſcheinen 
vor dem König Antiohos etwa ein volles Jahr verlaufen ifl. 
Der Senat fheinet mit der Abfertigung feiner Botfchaft an den ' 
König geharrt zu haben, bis wieder ein neuer und ziemlich ent: 


1) Liv. XXXIV. 22. 46. 2) Liv. XXXIV. 48. 3) Boji 
post eam victoriam extemplo dediderunt sese. Liv. XXXKVI. 38. 
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fcheidender Sieg vom Gonful Cornelius über die Bojer erfoche 
ten war). 

Es mußte natürlih in Nom gewünfcht werden, daß die 
Flamme diefes Krieges in Italien ausgelöfcht fei, che mit dem 
König begonnen worden. Darum richtet die römische Politik 
fih wie nach einer Wetterfahne nach dem Gange des bojifhen 
Krieges. 

Sn ber Zeit der Ießten Unterhandlungen zwifchen Rom und 
dem König und während feine Stellvertreter fichtbar abfichtlic) 
in Rom aufgehalten wurden, hören wir gar nichts von Antios 
chos. Roͤmiſche Quellen find ed, and denen uns diefe Nachrichten 
fließen. Es würde in denfelben nit unterlajfen worden mitzus 
theilen, wie drohend feit der Zufammenkunft bei Lyfimachia feine 
Bewegungen gegen die Nömer gewefen, wie gewaltig feine Ruͤ⸗ 
ftungen, wenn etwas dergleihen in ber That ftatt gefunden hätte, 
Es fhweigen aber diefe Quellen ganz Über den König, fie fuͤh⸗ 
ren gar nichts von ihm an, weil fich nichts über ihn anflıhren 
läßt, weil er nichts Feindliches gegen Nom thut, weil er nod) 
immer hofft, der römifche Senat werde die erbetene Symmachie 
bewilligen und von einer Anforderung abſtehen, die er nicht bes 
griff, weil das Geheimniß der wahren roͤmiſchen Politik ihm noch 
nicht ganz enthüllt war. 

Darum werden wir in jenen Quellen nicht mit dem unter 
halten, was König Antiochos gethan, fondern mit dem, was in 
Rom gefagt worden, was man im Senat zu glauben und für 
wahr zu halten fich dad Anfehn gab. Und das Ende dieſes im: 
mer gefungenen Liedes war ſtets: es fichet und ein ſchwerer 
Krieg mit dem König Antiochos bevor. Geltfamer Weije wird 
dabei von einem Nömer felbjt zu verftehen gegeben: im Grunde 
fei nicht8 an allen den Dingen gewefen, von denen man in 
Kom gegen den König gefproden und es habe Alles auf uns 
gewiſſen und ſchwankenden Gerüchten beruht 2). Es beruhete 
auf den Gerüchten, welche in Rom felbft erfonnen worden waren. 

Sa, fo weit unter diefen Umftänden und nach diefen Quel: 
len Klarheit einer Sache gegeben werden Fann, ift es unzweis 
deutig, daß der römifche Senat, ald zum legten Male Unterhänds 

1) Liv. XXXV. 6. 2) Nam etsi per legatos identidem om- 


nia explorabantur, tamen rumores, temere sine ullis auctoribus orti, 
multa falsa veris miscebant. Liv. XXXV. 23. 
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ler an den König gefendet wurden, fürchtete, es möge berfelbe, 
was nun theilweiſe allerdings auch gefchah, nachgeben und der 
Grund zum Kriege fomit binweggenommen werden. Darum 
wird geforgt, Daß in einem folhen Falle ein Angriffsfrieg auf 
ihn, zwar nicht überhaupt gerechtfertiget, aber doch dem römis 
fhen Volke als faſt nothwendig erfcheine. 

Denn plöglicd weiß man in Rom, was in dem geheimften 
Rath des Königs Antiochos gehandelt worden if. In demiels 
ben hat Roms alter Feind, Hannibal, geratben, daß ihm der 
König zehntaufend Mann und hundert Schiffe gäbe. Mit dies 
fen wolle er Karthago zum Kriege gegen die Römer bewegen 
und Stalien angreifen, während der König ebendajelbft mit dem 
Hauptheere eindränge!). 

Abgefehen nun davon, daß Hannibal mit Karthagos unges 
fhwäcbter Macht, mit einem Heere, dad an Tüchtigkeit weit 
über dem feleueidifhen fand, in einem furdtbaren und langen 
Kampfe die Erfahrung gemacht, es fei in Italien gegen bie Roͤ⸗— 
mer nicht5 zu gewinnen, abgefehen davon, daß er ein abermas 
liges Aufrufen der Völker Italiens zur Freiheit, eben jegt ba 
auch die rüfligen Bojer niederfanfen, fchon aus dem Grunde 
nicht anrathen Fonnte, weil diefe durch den unglüdtichen Aus: 
gang des zweiten punifchen Krieges ermidet und ermattet, zum 
Theil vernichtet waren, abgefehen von diefen und vielen ander 
ren Dingen, die e8 bi$ zum höchften Grade unmwahrfcheinlich mas 
hen, daß Hannibal fo etwas gerathen, wenn er die alte Befons 
nenheit und Umficht bewahrt, wenn der wilde Haß gegen bie 
Römer ihn nicht um jedes ruhige Urtheil gebracht, abgefehen 
von Diefen Dingen allen, woher fonnte man in Rom willen, 
was nur in dem geheimften Math des Königs befprocen wors 
den fein Fonnte, worauf feine feiner Bewegungen und feiner 
Thaten bindeutete 2)? 

Indeſſen ein Kleines Etwas ift vorhanden, aus dem ber 
Senat diefe furchtbaren Dinge zufammengebaut hat. Der Ser 
nat von Karthago fteht unter dem gebietenden Einfluß des rör 
mifhen und erzittert immer vor demfelben. Keine Demüthigung 
wird gefpart, um den Römern zu beweiien, daß in Karthago 

1) Appian. de reb. Syriac. 7. Liv. XXXIV. 60. 2) Quae etsi 
falsa nuntiata fuissent, apud timentes tamen pro veris habebautur. 


Just. 31. 1. 
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auf nichts Anderes als auf Nuhe und Friede mit den Römern 
gefonnen werde, Feine Vorfichtömaßregel wird für zu gering ers 
achtet. Ein Kaufmann aus Tyrus, Namens XArifto, läßt wie 
viele andere fih in Karthago ſehen. Er verfehrt aber mit ben 
Parrioten, die man bie barcinifche Faction nannte, mit den 
Männern, in deren Seele noch ber Gedanke an die Unabhän- 
gigfeit Karthagos lebte. 

Die Römer behaupteten nun mit aller Beftimmtheit, eben 
diefer Arifto fei es gewefen, der die Briefe und die Aufträge 
Hannibals und des Königs an die Patrioten gehabt. Auch der 
mindefte Beweid wird nicht gegeben. Nun findet aber der Ses 
nat von Karthago es bedenklih, daß ein Mann, der aus dem 
ſeleucidiſchen Reiche kommt, Verbindung mit den Patrioten habe. 
So tief war Kathago gefunfen, daß es dort Menfchen gab, die 
fih von den Nömern bezahlen ließen und die im römifhen In: 
tereffe arbeiteten. Wahrſcheinlich find diefe erft es geweſen, wel 
che dem Arifto eine Wichtigfeit geben, welche er nicht hatte, 
weil fie durdy geheime Inftructionen von Rom angewiefen was 
ren, Etwas herbeizuführen, aus dem zu erheflen fcheine, daß 
Antiohos und Hannibal in Karthago gegen die Nömer arbeiten 
ließen. Der immer zitternde Senat von Karthago becretirt, 
dag Arifto ergriffen werden folle, obwohl einige Senatoren bes 
merklich machen: es fei doch gar zu arg, wenn man umfonfl 
und um nichts einen Kaufmann ergreifen laſſe. Der Kauf: 
mann aber aus Tyrus entweicht und es finder fich nicht bie 
mindefte Spur, weder ein Brief noch fonft irgend Etwas als 
auf dem Stuhl der Suffeten ein Zettel: „nicht an einzelne Mänz: 
ner, fondern an ben Senat habe Arifto Aufträge gehabt, als 
hätte man von Unterhandlungen, die, wenn fie jemals eriftirten, 
in dem Schweigen der Nacht betrieben werden mußten, aller 
Melt Kunde geben wollen. Den Zettel hatten die Nömerfreunde 
bingeworfen. Diefe hochwichtige Sache nun, wahrfcheinlich bes 
ftellte Arbeit, berichtet der Senat von Karthago an den Senat 
von Rom und diefer hat wenigftens Etwas, worauf für bie 
Maffe des römifchen Volkes die furchtbaren Nachrichten, die er 
auf wunderbare Weife aus dem Geheimrathe des Königs Antio: 
chos erhalten, geftellt werden können 1). 

König Antiochos felbft aber ift feit zwei Jahren wie aus 


1) Liv. XXXIV. 61. 
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der Gefchichte verfhwunben. Die Römer mußten, weil er nichts 
that, nichts von ihm zu berichten. Vorſicht und Friedenstiebe, 
von den zweibdentigen Verhältniſſen feines Neiches ihm fo drins 
gend geboten, hat ihn bewogen weder feine Ermerbungen in 
Zhrazien weiter auszubehnen, nod die Städte Smyrna, Lam⸗—⸗ 
pſacos und das troifche Alerandrien weiter anzugreifen, um dem 
römifchen Senat allen Grund zum Kriege abzugraben. Wäre 
etwas und auch das Leifefte nur gefchehen, was Rom unzufries 
den machen fonnte, es würde nicht unbemerkt geblieben fein in 
unferen Quellen diefer Geſchichten. 

In dem Winter, welder der Ankunft der legten römifchen 
Botſchafter in Afien vorausgeht (Olyınp. 146. 4. J. 193,.), 
it der König zu Naphiae in Phönizien. Die Ehe zwifchen 
Kleopatra und Ptolemaeos Epiphanes wird erft jegt vollzogen 
und die Provinzen an Aegypten gegeben. Es fcheint, Antivchos 
hatte nicht ohne Abſicht gezögert mit der Vollziehung diefes 
Ehebündniffes. Die Furcht vor den Nömern hatte ihn einen 
jehr bittern Vertrag mit Aegypten abgepreft. So lange nod) 
Hoffnung war, daß Nom zurücdtreten werde, hatte Antiochos 
gezögert, feine Kleopatra dem König von Aegypten zu überges 
ben, da an diefe Uebergabe ſich zugleich die Uebergabe von 
CoelesZyrien, Phönizien und Palaͤſtina Fnüpfte. Als aber die 
Nachrichten böfe famen und feine Gefandte ihm von, Nom be: 
richteten, welche Antwort fie vom Senat empfangen, vollzog er 
endlich, bedenflih nun Über die Römer geworden, jene Ehe. 
Mit dem Anfange des Frühlings nun zieht Antiochos nach Klein 
Wiens Küfte, von einem Heere begleitet, welches jedoch nicht 
bedeutend if. Ein zweites Heer fiheint in Syrien zufammenge: 
zogen zu werben 4). 

Nicht, natürlicher, ald daß nun endlich Antiochos darauf 
denkt, ſich mit den Waffen gegen die Römer zu ſchuͤtzen; er 
will ſich fein Reich nicht ſtuͤckweiſe entreißen laffen. Seit dem 
Anfange des zweiten Krieges der Römer gegen Philipp ift er 
betrogen, erbittert und gereizt worden in jeder Weife, gefränft 
an feiner Eöniglichen Ehre und Würde in aller Art, alle feine 
Vorſchlaͤge find zurüdgeftoßen oder nicht beantwortet. Die Ge: 
duld mag gebrochen fein. 

Aber höhere politifhe Nüdfichten gebieten den Unwillen 


1) Liv. XXXV. 13. 
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zuridzubalten. Der König kennt bie Schwächen feines Rei: 
ed. Er weiß, daß er Bactra und Parthien, Ae,ypten und 
Pontos, Kappadozien und Pergamos zu bewachen hat. Gr ift 
daher noch immer zu großen Opfern bereit, um den Frieden von 
den Römern zu gewinnen, er giebt davon bei der legten Zus 
fammenfunft mit dem roͤmiſchen Gefandten die unzweideutigften 
Beweife. Denn er will ja zulegt einen Theil der roͤmiſchen 
Forderungen bewilligen und die afiatiichen Griechen frei lafjen, 
nur die tonifchen und die aeolifchen nicht, weil diefe immer auch 
unter den barbarifhen Beherrfchern von Afien geflanden. Und 
alfo wird er dabei wohl auch die Forderung der Nömer, ſich aus 
Europa zurüdzuzichen, zugeftanden haben 1), Damit ward dann 
endlich felbft der Grundfag, auf den es doch befonderd anfam, 
daß die Nömer dem König nicht zu gebieten hätten, ob und 
wen er in dem Umfreis der Lande, welchen feine Vorfahren bes 
feffen, frei zu laffen habe, abermals aufgegeben, nur um eine 
Symmadie mit den Nömern zu gewinnen. Uber auch diefen 
Antrag haben fie dann unberüdjichtiget gelaffen. 

Die Boten Roms find auf dem Wege und der Bruch 
fol erfolgen. Auf den Gang der Ereigniffe aber und die Fries 
gerifchen Entfchlüffe, welche endlih König Antiochos faßt, wird 
die Geftaltung, welche die Dinge unterdeflen in Griechenland 
gewonnen, von einem bedeutenden Einfluß. Daher kommt bie 
Zeit, wo diefe betrachtet werden müffen. 

As die Freiheit nun verkündet worden war bei den ifthmis 
ſchen Spielen, war unter der größeren Maſſe der Menfchen, die 
betäubt von den fhönen Redensarten, weldhe dem Munde des 
Proconfuld Flamininus entfloffen, Freude und Jubel. Und der 
Proconful verabjaumte nicht, diefe Stimmung zu mehren in aller 
Weiſe. Nocd einmal bei den nemeiſchen Spielen ward die Frei: 
heit ausgerufen 2), Da fendeten die Griechen goldene Kränze 
nah Nom, Zeichen ewiger Dankbarkeit, und von allen Staaten, 
von denen es noch nicht gefchehen, ward Symmachie mit Rom 
gefchloffen 8). 

1) Podiovg uiv wat Bußayrioug al Bulırmvoü:, xul 600: Alloı reg 
mv Aviay elolv "Ellmves, avroröuovg dnnyyeilaro düosır, ti yiyyowıo 
— ordina ngög ’Poualoug- Alokkag ÖE au) "Imvag oV gurezWge, ds 
dx nollov xal zois Buoßegors Bacıkeucı Tjg Avlag eidrousvovg ina- 
xovsıv. Appian. de reb. Syriac. 12. 2) Pilut. Flamin. 12. 

3) Appian. de reb. Macedon. 7. 
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Indeſſen lange mag biefer Jubel nicht gedauert haben. 
Die Griechen beginnen fi zu fragen, was denn die Befreier 
nun bei ihnen noch wollten und warum Ghalcis, Demer 
trias und Acrocorinth befegt blieben? Dem Senat aber ift 
es Anfangs darum zu thun, das Heer in Griechenland zu behals 
ten. Alfo erinnerte er fich plöglich, daß Nabis ein Tyrann fei, 
von dem der. Peloponnes auch befreit werden müffe. Und es ward 
ein Senatsſchluß dem Proconful Flamininus gefendet, daß er den» 
felben mit Krieg überziehen folle !). (Olymp. 1462. J. 195.). 

Daß der Krieg gegen den Tyrannen Nabis nichts weiter 
war als ein Vorwand, um das Heer in Griechenland zu behal—⸗ 
ten leuchtet mit aller Unzweideutigfeit hervor. Und eben fo uns 
zweideutig, warum eben jegt diefer Vorwand hervorgefucht ward. 
Die Griechen beginnen immer ftärfer und ftärfer fich zu äußern 
über die lange Dauer der Anwefenheit ihrer Befreier, welche 
großentheild auf griechifche Koften lebten: das Mifvergnügen 
ward laut und ob aud) die Plane des Senats damals, wo das 
Rad der Begebenheiten noch nicht abgerolt war, mit derfelben 
Schärfe, wie es jegt gefchehen Fann, zu durchſchauen eine Un: 
möglichkeit war, fo hatte doch Mißtrauen gegen diefe Piane 
fih unter den Griechen allmalig weiter verbreitet. Der Senat 
will aber einen Augenblid, daß das Heer in Griechenland bleibe, 
um den König Antiochos gleih zu empfangen, wenn er endlich 
durch die übermüthigften Anforderungen gedrängt zu den Wafs 
fen greife. Darum jest der Krieg gegen den Tyrannen. Bald 
aber ändert ſich dieſe Anficht und es wird für gerathener erach: 
tet, Griechenland zu räumen und es dem Syrier einen Augen: 
blid Preis zu geben. Darum wird dann der Krieg gegen den 
Zyrann wieder geendet. Warum der anfängliche Plan geäns 
dert worden, das tritt ebenfalld mit aller Klarheit hervor. 

Jetzt ſchon ift die Zahl der freien Seelen in Griechenland 
immer minderer in dem Ablauf der Zeit geworden, bedeutender, 
ja vorherrſchend die Zahl derer, in denen jegliche Kraft des 
Handelns erftorben. ine römifhe Partei hat fi neben ih: 
nen gebildet und fie befteht aus drei Fractionen. Zuerſt aus 
folhen, welche meinen, Glüd, Freiheit und Unabhängteit 
‘werde in der That durch die Römer fommen und der Drud, 


1) Liv. XXXIV. 22. 
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den fie gebracht, fei nur voruͤbergehend. Dann aus folden, 
welche der Meinung find, und wenn die Römer fortan aud) eis 
nen herrſchenden Einfluß auf Griechenland üben würden, fo werde 
derfelbe doch immer beffer ald der macedonifche fein. Diefe beis 
den Fractionen der römifhen Partei fheinen in Theſſalien vor— 
geberrfcht zu haben. Die dritte Fraction aber ift von erfauften 
Verräthern gebildet und von Thoren, gewohnt den Gögen der 
Gewalt im Staube anzubeten. 


Eie, diefe Fraction, ift der Mund der Römer. Nichts, was 
die Unabhängigkeit Griechenlands verdirbt, darf von ihnen felbft 
zu kommen fibeinen. Auch jest redet jene. Der Proconful 
Slamininus hat die Eynedren der Bundesgenoffen zu Korinth 
verfammelt. Sie werden aufgefordert, den Krieg gegen den 
Tyrannen zu befchliegen. Die Athenienfer zeigen ſich jest wie 
früher durch Die niederträchtiafte Schmeichelei gegen die macedo— 
nifchen Könige, fo jegt durch die unbedingtefte Unterwürfigfeit 
gegen die Nömer, die von aller Vernunft abftrahirt, durch das 
treugehorfame Nachbeten gebotener Worte aus. Der Eynedros 
aus Athen erhebt bis in den Himmel die römifhe Großmuth, 
welche auch von diefen Tyrannen Griechenland zu befreien ge: 
denfe. Dabei unterläßt er nicht eine bittere Bemerfung gegen 
die Aetoler zu machen, welche wie immer an der Spige der 
Freunde der Unabhängigkeit ftehen. 


Ein Synedros aber aud Aetolien, Alerander, bricht das 
Schweigen der Knehtfhaft: „Zäufhung und Trug fei die Freund» 
fchaft der Römer, Knechtſchaft trüge fie in ihrem Schooße: denn 
warum bielten fie fonft Demetrias und Chalcis noch bejegt, 
warum weilten fie überhaupt noch in Griechenland. Ihrer 
Straße möchten die Römer ziehen: es gelobe hiermit der Bund 
von Xetolien den Tyrannen zu vernichten aus felbfleigener Kraft, 
wenn das freie Griechenland es wolle." Aber fehnell iſt ein 
anderer bezahlter Bube zur Hand, Ariſtaenos, der Strateg der 
Achaeer, um dies freie Wort zu erdrüden: „Nicht in die Hände 
der Xetoler dürften Sparta und Argos fallen, nicht gegen Nas 
bis allein, auch gegen die frechen Näubereien der Aetoler bes 
dürfe das freie Griechenland fortwährend der großmüthigen Römer 
Schutz.“ Darauf der Beſchluß zum Kriege gegen den Tyran— 
nen, an dem jedoch die Aetoler Eeinen Autheil nehmen. Eis 
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nen weiteren Anklang hat die Stimme ber Freiheit nicht ger 
funden t). 

Der Krieg aber gegen den Tyrannen wird mit fo großer 
ald nuglofer Breite erzählt, gleich als follte die Aufmerkjamkeit 
der betrachtenden Nachwelt dadurch abgezogen werden von wid: 
tigen Dingen, die im Dunkel zu bleiben beflimmt. Gin gro: 
Bes, fünfzigtaufend Streiter ſtarkes Heer, eine bedeutende Flotte, 
zu der felbft Rhodos und Pergamos ihre Contingente geftellt, 
flreitet unter dem Befehl des Roͤmers Flamininus gegen Nas 
bis, den Tyrannen. Zwar wird dad Befreiungsheer von Argos 
zurüdgewiefen, aber die Seeftädte Laconiend werden genommen 
und der Tyrann wird auf das Aeuferfie gebracht. Die Beſreier 
dringen vor die Etadt Sparta felbft, welces von dem Tyranz 
nen mit hohen Mauern umgeben und überhaupt flarf befeſti— 
get worden. Nabis bittet um Frieden, 

Es ſcheint, fhon waren andere Befehle aus Rom gefom: 
men. Slamininus fordert fhon nicht mehr den Untergang, 
die Entfagung der Herrichaft, fondern nur Argos und die See: 
ftädte für einen ſechsmonatlichen Waffenflilftand, in welcher Zeit 
der Senat und das Volk einen Frieden ratificiren möge Na: 
bis aber bricht die Unterhandlungen wieder ab. Die Befreier 
ſuchen Sparta zu flürmen, aber obwohl ein Theil von ihnen 
bereitö in die Stadt gedrungen, vermögen fie doch nicht diefelbe 
zu gewinnen. In Argos aber bricht eine Empörung gegen den 
Tyrannen aus, feine Lage wird immer fhwieriger. Endlich 
nimmt er den gebotenen Frieden, entjegt die Seeſtädte, Liefert 
feine Flotte und feinen Sohn Armenes ald Geißel aus 2). Der 
Friede wird von Senat und Volk an Kom ohne Weiteres an: 
genommen 3). Argos feheinet damald wieder zum Bunde der 
Achaeer getommen zu fein. Die Seeſtaͤdte aber von Laconien 
bilden offenbar einen eigenen Verein, der nur unter dem Schuß 
der Achaeer und in weiterer Symmachie mit ihnen fland. 

Bitter freilich klagten die Griechen über ſolch Verfahren: 
„wäre denn da3 Befreiung Griechenlands, daß des Tyrannen 
Herrfchaft über Sparta und das laconiſche Binnenland fortbe: 
fiehen bliebe.“ Aber der ſchlaue Flamininus hatte niemals 


1) Liv. XXXIV. 22. 23. 24. 2) Liv. XXXIV. 35—41. 
3) Diod. Sic. fragm. lib, XXVIM, 
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Mangel an fchönen Worten. Gern wiürbe er den Tiyrannen 
vernichtet haben, wäre e8 nur gegangen ohne den Ruin der 
Stadt Sparta t). Die Römer hatten fonft nady dem Ruin gries 
chiſcher Städte eben nicht gefragt. Es iſt offenbar, in dem Kaufe 
dieſes Krieges hatte der Senat feine Anfichten geändert. Es 
waren dem Flamininus Befehle zugefommen, den Krieg auf eine 
gute Art ſchnell zu enden. Und deshalb endete er ihn, nicht weil 
Eiferfuht gegen den Megalopoliten Philopoemen ihn peinigte 2). 
Aber nicht den Kampf gegen den Tyrannen ſchnell zu ſchließen, 
ward geboten, auch die proconfularifhe Gewalt des Flamininus 
endete der Senat und verordnete, daß alle in Griechenland befegt 
gebliebene. Städte geräumt, daß das Heer Griechenland ganz 
verlaffen follte 3), 


Der Senat hat feine Anfiht geändert. Im Anfange war 
offenbar fo gerechnet worden: bleibt dad Heer in Griechenland, 
fo braucht die Stimmung der Griechen wenig zu fümmern. 
Maffen werden fie in dem Gehorfam erhalten, auch wenn Ans 
tiochos nach Griechenland fommt. Jetzt aber hat dem Senat ges 
fchienen: ficherer noch wird man diefer Griechen, wenn ihnen 
die Freiheit wirklicy wird, wenn das römifche Heer aus dem 
Lande entfernt wird. Dann wird König Antiohos kommen 
und vergebens zur Freiheit rufen, die größere Maſſe der Gries 
en, fo ſchon fchlaff und unfräftig, meinend, fie fei nun frei 
für immerdar, wird ganz rubig bleiben. Die Chalcidier fragen 
auch in der That nachmals den König Antiochos, was er 
denn überhaupt in Griechenland wolle, es wäre ja fchon frei *). 
Die Römer, indem fie fo Griechenland verlaffen, haben die Aus: 
ficht bald wieder fommen zu können. Das Wiederfommen ftebt 
ja überhaupt lediglich in ihrer Macht. Der Proconful aber eilt 
den Befehl des Senats zu vollziehen. Am Anfange des Früh: 
ling wid ein Synedrion der Bundesgenoffen zu Korinth vers 
fammelt und der Abzug der römifchen Truppen verkündet. Die 
Griechen, entweder weil fie den Zufammenhang nicht verffanden, 
der unter den Dingen ſtatt fand oder weil Schmeidelei und Krie: 
herei vor der Macht das Einzige war, worin fie ſich noch zu dußern 
vermochten, fließen wieder über von Dankbarkeit und Jubel. 


1) Liv. XXXIV. 49, 2) Plut. Flamin. 12. 3) Diod. Sic. 
fragm. lib. XXVIII. 4) Liv. XXXV. 46. 
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Alle römifche Sclaven, die von den Karthaginienfern in ihren 
Kriegen mit Rom nach Griechenland verfauft worden find, wer: 
den loögefauft und dem Proconful übergeben. Acrocorinti, Chal: 
cis, Demetriad, Dreos, Eretria werden geräumt, die Römer 
ziehen ab, Fiamininus, dem es auch jegt nicht an ſchoͤnen Wors 
ten und an hochtrabenden Redensarten fehlt, eilt nach Nom !). 
Diefe Dinge alle geſchahen, noch ehe die Gefandten des Königs 
Antioho8 von der Commiſſion des Senats gehört werden. 
(Olymp. 146. 3. J. 194.) 

Römifhe Truppen feinen fortwährend in Syrien, in der 
Nähe Griedyenlands geftanden zu haben, alfo daß fich hier nicht 
leicht etwas Bedeutendes regen konnte, ohne von den Nümern, 
wenn fie es wollten, fchnell erdrückt zu werden, Dagegen fichert 
ferner die Unkraft der Griechen, dagegen die römifche Partei 
und die vielfache Theilung, welche ſchlau die Nömer in Gries 
chenland angeordnet. Epeiros, Acarnanien, Böotien, Euboͤa, 
Theffalien und das Land der Magneten bildeten minder abges 
fonderte Bündnifje 2). Athen und Megara, Meffene und Elis, 
fammt den Iaconifhen Seeftädten fanden vereinzelt da. Der 
Bund der Achaeer war nur durch Argos gewachfen. Am bebeu: 
tendften war unter den Griechen wieder der Bund ber Aetoler, 
da er auch Phocis und Locrid mit umfaßte. Unmittelbar dar: 
auf, nachdem Griechenland von den Roͤmern verlafjen worden, 
dehnen die Aetoler fih aus. Ambracia, die größte Stabt der 
Epeiroten, tritt zu ihnen); fie gewinnen Eingang in Thefjas 
lien. Die Stadt Lamia ift dafelbft zu ihrem Bunde gekom— 
men*). Die Römer finden e3 nicht der Mühe werth von die: 
fen Dingen zu fpreben; fie wollen jest nicht in Griechenland 
fein. Einfam und verlaffen mit gebrochener Macht ſteht unter 
den Freiftaaten Nabis, der Zyrann von Sparta. Haß und Miß— 
frauen, von Eleinlihen Seelen und von bezahlten Verräthern 
immer wach erhalten, fteht mitten unter biefen Griechen. Haß 
und Mißtrauen zwifchen ihnen und dem König Philipp von Ma: 
cebonien. 

Bon diefem Manne ift nicht mehr die Rede, feitden er den 
Frieden mit den Römern gefchloffen. Und was möchte von ihm 

1) Liv. XXXIV. 48. 49. 50. Diod. Sic. fragm. lib. XXVII. Ap- 


pian. de reb. Macedonic. 7. 2) Liv. XXXV. 31. 3) Liv. 
XXXVIU. 3. #4) Liv. XXXV. 43. 
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auch zu berichten gewefen fein ald der Schmerz, welcher feine 
Bruft zerreißen mußte, über die gebrochene Größe nicht minder 
ald über die Hoffnungslofigkeit, weldye die Zukunft bot. Denn 
in der That, die Tage des Unterganges oder mindeſtens doch die 
Zage der vollEommenen Bedeutungslofigkeit waren fr das Reich 
Macedonien gefommen, ed mochte der Gang der Dinge fich weis 
ter enrwideln, wie er es immer wollte, und es mochte zulegt in 
Griechenland den Sieg gewinnen, wer es immer wollte. Denn 
fegten die Römer ſich feft in Griechenland, was blieb für Mace— 
donien übrig als gänzliche Machtlofigkeit oder der Untergang? 
Und fiegte der Geift der Unabhängigkeit Griechenlands noch über 
Rom, ein Sieg, der ſchwerlich durch eine andere als durch der 
Aetoler Kraft erwartet werben Eonnte, was blieb anderes wohl 
als jene Dinge dem König Ppilipp zu erwarten? 

Je weniger er zu irgend einer Zeit der Mann kuͤhner und 
kraͤftiger Entfchlüffe geweien, um fo tiefer ift die Ruhe, in wel- 
her er verharrt, als dad neue Kriegswetter fid) zufammenzieht. 
Seiner Unentfbloffenheit und Zaghaftigkeit, die freilich in dem 
jegigen Stande der Dinge Entfhuldigung findet, bemächtigen 
fi beim Ausbruche des Krieges mit Antiochos die Nömer, mit 
fhönen, doch unzuverläfjigen Verfprechungen ihn firrend und be: 
trügend, wie alle Welt von ihnen belogen und betrogen ward. 
Eben jegt aber ift Demetrios, des Königs Sohn, mit dem Pro: 
conful Flamininus als Geißel der Treue nah) Rom gewanz 
dert 1). 

Unmittelbar nach dem Abzuge des römifhen Heeres aus 
Griechenland finden in Nom die Vorgänge ftatt, deren. bereits 
gedacht worden if. Des Königs Antiochos Boten werden end: 
lich vorgelaffen und gehört. Der Senat hat auf den Antrag der 
fyrifchen Botfchafter bejchloffen, daß noch eine Geſandſchaft an 
den König Antiochos abgehen ſolle. Der Senat ift entjchlofjen 
nun den Kampf gegen ihn zu eröffnen. Die Zeit dazu beginnt 
ſich günftiger zu geitalten. Die Gonfuln Cornelius Merula und 
Minucius Thermus führen mit Glüd den Krieg gegen die Bojer 
und Ligurer. Griechenland, jo fcheint es, ift auch deshalb mit 
geräumt worden, daß Antiochos zu einem vorfchnellen Angriffs: 
Eriege verleitet werden möchte. Die Römer, die jeit Jahren 


1) Liv. XXXIV. 5%. 
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überlaut von den ungeheuren Rüftungen bes Königs zu einem 
Angriffe auf Italien geredet, mögen recht wohl gewußt haken, 
daß er nicht einmal zu einem gewöhnlichen Kriege recht gerüftet 
war. Darum wollen fie nun den König recht bitter reizen, da- 
mit er verleitet werde nad Griechenland zu kommen, fie haben 
ihm den Weg dazu bereitet, indem fie das procanfulariiche Heer 
binweggegogen. Nur mit geringer Macht wird der König in 
Griechenland auftreten können. Nom fammelt Heere und Slot: 
ten in und um Stalien, mit denen er fchnell überfallen werden 
fonnte. 

Es wäre falfh zu meinen, ſolche Berechnungen der Zukunft 
bätten in Rom nicht angeftellt werden Fönnen. Ohne folde 
Berechnungen hätte Rom feine Siege nimmer gewonnen. Gie 
fonnten fehr wohl angeftellt werden; zuerjt weil der Senat nun 
die Botfchaft an den König gefendet, welche ihm zum letzten Male 
aus dem afiatiihen Griechenland zu weichen gebot. Das war 
fo gut wie eine Herausforderung und eine Erklärung des Kries 
ges. Es mußte ferner der Senat berechnen können, daß Antios 
chos, da er nun einmal den Krieg unvermeidlih fähe, nicht abs 
warten würde, bis er in Aſien, wo die ganze Herrfchaft der Se: 
leuciden fo ſchwankend fland, angegriffen werde, daß er nad 
Griechenland fommen, um feine Streitkräfte zu mehren, da der 
Abzug der Römer ihm diefes fo leicht gemacht hatte. Zuletzt 
aber konnten fie diefe Berechnung hauptfählih darum anftellen 
und auf Verwirklihung berjelben rechnen, weil ihnen nicht uns 
befannt fein fonnte und nicht unbefannt war, was in Griechen: 
land vorging. 

Dieler Orten in Griechenland mochte burchfchauet werben, 
warum die Römer chen jest gegangen, und vieler Orten mochte 
man mit aller Beftimmtheit wiffen, daß fie gar bald wiederfoms 
men und ber trügerifhe Glanz der neuen Freiheit fchnell ſinken 
werde in die Nacht der Unterwerfung. Aber die Kraft diefen 
Gedanfen gemäß zu handeln, war nur in dem freien Aetolien 
vorhanden. Kaum waren die Nömer abgezogen, ald ein Tag 
des aetolifhen Bundes befchloß, daß Philipp von Macedon:en, 
Antiochos von Syrien, Nabis von Sparta befendet werden foll: 
ten. Es wird weislich von den Römer, troß eines langen Worte 
gepränges, nicht erzählt, was eigentlih der Mille der Aetoler 
und der Zwed der Geſandſchaften gewefen, die wirklid an die 
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drei Fürften abgehen). Es Fonnte fih, ber Natur der Ber: 
hältnifje gemäß, nur um drei Dinge handeln, um eine große 
Symmachie gegen die Römer, die Aufftellung eines Bundeshee: 
res, das den Nömern das Wiederfommen wehre, um eine neue 
Anordnung der inneren Zuftäande Griechenlands, Was Philipp 
von Macedonien auf folhe Anträge geantwortet, fagt Niemand. 
Schwerlihd wird ihm von den Aetolern wieder die Herricaft 
über einen Theil Griechenlands geboten worden fein. Die Aeto— 
ter fonnten jeßt ihren alten Gedanken, ihre Symmachie ber 
ganz Griechenland auszudehnen, weniger als fonft je aufgegeben 
haben. Denn nur in einer flarfen Gefammtfraft war fortan 
dauernder Schirm gegen Roms Herrfchaft zu erwarten, Phi: 
fipp ſieht alfo in dem Siege der Freiheit Griechenlands zugleich 
die Bedeutungslofigkeit feines Reiches, in der Ferne den Unter: 
gang durch die Xetoler. Darum mag er den Borfchlägen fich 
gleich Anfangs wenig geneigt gezeigt haben, ohne fie jedoch ganz 
von der Hand zu weifen; denn es wird fpäter noch mit ihm 
unterhandelt. Bon dem Tyrannen Nabis wird nur erzählt, daß 
er glei auf die Botſchaſt der Aetoler ben Krieg eröffnet has 
be, um fi die laconiſchen Seeftädte zu gewinnen. Die An: 
träge mag er nicht von der Hand gewiefen haben; aber er 
meinte, er muͤſſe befonders für fi handeln. Darum begann er 
den Krieg ohne weitere Nüdfict auf die Xetoler 2), 

Antiohos aber von Syrien faßt ganz offenbar den Ge: 
danken der Xetoler auf, daß ein großed Buͤndniß unter den 
Griechen, das von ihm ausgehe, errichtet und ein Heer, welches 
den Römern das Wiederfommen wehre, aufgeftellt werden müffe. 
Dod auch die Ausführung dieſes Gedankens fegt er fih nur als 
eine letzte Nothwendigkeit, wenn nämlich die Nömer auf ihrer 
widerfinnigen Anforderung an ihn beftehen und ihm dadurch eine 
unzweideutige Kriegserkflärung zufenden würden. Die aetolifche 
Gefandfchaft kam jedes Falled geraume Zeit vor der römifchen 
zu dem König nach Klein = Afien. Dicaearchos ftand an ber 
Spige der erften aetolifhen Boten, welche zu dem König kamen. 

Diefe Dinge fonnten nicht heimlich betrieben werden und 
fie waren nicht fo betrieben worden. Von einem Befchluffe öf: 
fentlih auf dem Tage ded aetolifchen Bundes gefaßt, konnten 


4) Liv. XXXV. 12. 2) Liv. XXXV. 18. 
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die Nömer gewiß leicht genug Kunde gewinnen. Aber noch banz 
delt Nom nicht angriffsweife. Doch um Italien ziehen ſich Flot— 
ten zufammen, neue Legionen werden geworben und die beiden, 
auf Merula und Thermus folgenden, Conſuln Lucius Quincz 
tius und Domitius Ahenobarbus erhalten beide Italien zur Pros 
vinz. Es wird nur Alles vorbereitet, damit der Schlag fallen 
könne zu rechter Zeit, wenn der Gegner auf den Punct gefoms 
men, dahin Rom ihn haben will. 

Endlich ift die römifihe Botfchaft, zur Zeit da die Gonfuln 
Quinctius und Ahenobarbos bereit in Nom das Amt angetres 
ten haben, bei dem König Antiochos angelangt (Olymp. 147.1. 
J. 191.). Die Unterredung gehet zu Ephefus vor fih. Die 
Römer beftehen unbedingt auf der Freiheit aller afiatifchen Gries 
hen. Wahrfcheinlic geſchah die Anforderung in vieldeutigen 
Ausdrüden, ohne Angabe einer Grenze !). Denn vieldeutig pfle— 
gen die Nömer zu reden, fo vieldentig, daß oft Niemand weiß, 
was eine Antwort des Senats eigentlich fagen will, daß man 
alles Mögliche heraus und alles Mögliche hinein erklären kann ?). 

Antivchos, obwohl er die Verbindung mit den Aetolern be: 
reits gewonnen, thut, was möglich ift, um den Krieg zu vermeis 
den. Er giebt den nothwendigen Grundfag abermald auf und 
erbietet fi, das afiatifche Griechenland frei zu laffen, nur Io: 
nien und Aetolien nit 3). Ja es fcheinet, er gab zulegt fait 
Alles zu und es handelte fi zulegt nur um Smyrna, Lampja: 
cos und das troifche Alerandrien, von denen Antiochos wahr: 
fcheinlid) darum, weil fie ihm frechen Trotz entgegengefegt, weil 
fie den Senat um Hülfe angerufen, nicht laffen will?). Der 
König mag fich erbieten wozu er will, es kann ihm nicht from» 
men, denn die römiiche Botſchaft ift gar nicht gekommen, um 
irgend Etwas friedlich beizulegen, fondern um den König zu ers 
bittern, ihn zum Kriege zu treiben und nebenbei zu fehen, wie 
die Sachen ſtuͤnden, wie er gerüftel. Sie feheinen nach den Ber 
fehlen des Senate, vielleicht in demfelben Augenblid, wo Antios 
chos auf dem Puncte fand, ganz nachzugeben, die Unterhands 
lungen ſtolz und barfch abgebrochen und ſich entfernt zu haben 5), 

1) Liv. XXXV. 16. 2) Polyb. XXI. 1. Liv. XXXVIII. 32. 
8) Appian. de reb. Syriac. 12, #) Polyb. XXI. 10. 5) Ob ur 
d), Puuulor nysußtus & oVölv uud oryußalvorıss, ol zug enꝰ Eoyw Oup- 
Bauswr &hmhldeuuy ak 8; anontıpary, wyorro &5 Paunr. Appian. de 
reb. Syriac. 12. 
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Daran mußte Antiohos nun fattfam erfennen, was ihm 
von den Römern bevorftehe, wenn er länger zögere. Die Hoff: 
nungen, mit denen er fi) getäufht, fie lagen jertrümmert vor 
ibm. 3 findet Entfhuldigung, daß er fich hatte täufchen laſ⸗ 
fen von dem Senat; es ift fein Beweis von Unklugheit, wohl 
aber ein Beweis von Mangel an Scharffinn. Leicht war es ges 
wiß nicht, die weit ausfehenden Gedanken des Senats auf Alien 
zu durchfchauen. Darum, weil er nicht recht gewußt, was fie 
denn eigentlich im Afien fuchen wollten, hatte er gezweifelt an 
der Möglichkeit des Krieges. Und weil er an biefer Mögliche 
feit gezweifelt und den Krieg hoͤchſtens gefürchtet hatte als eine 
noch ferne Gefahr, ift er zu demfelben offenbar ungerüftet. Sei 
ne Hauptftreitfräfte ftehen in Syrien; in Klein=Afien kann er 
in der Eile nur zehntaufend Streiter zufammenraffen. 

Unzweideutig und Mar ift ed, Antiochos meint gar nicht, 
daß er mit diefer Anzahl, auch wenn die Griechen fich mit ihm 
verbünden, einen Krieg gegen die Römer führen könne. Er 
gehet mit diefem Heere auch gar nicht nach Griechenland um eis 
nen Krieg gegen die Römer zu führen. Es ift fihtbar, er hofft 
noch einen Ausweg zu finden, um ben Kömern den Angriffs: 
frieg gegen ihn, den fie ihm deutlich genug gezeigt hatten, zu 
wehren. ‚Er fommt nad Europa, um ein wahrhaft freies Gries 
chenland zu bilden, den roͤmiſchen Einfluß zu zerflören, eine 
große Symmadhie zwifchen Syrien, Macedonien und allen Gries 
chen zu bilden, eine bewaffnete Demonftration gegen die Römer 
aufzuftellen und ihrem Weitergreifen in dem DOften ein Ziel zu 
ſtecken. 

Daß dabei an die Moͤglichkeit eines Krieges mit Rom ge⸗ 
dacht wird, verfteht fih von felbft, fo wie daß die Vorbereituns 
gen dazu ernftlicher als je getroffen werden. An den Krieg 
feibft denft man fietd, wenn man eine bewaffnete .Demonftra= 
tion aufftellt und fein Vernünftiger balt fie für ein Spiel, von 
dem der Gegner ſchon im Voraus wille, daß es doch nichts zu 
bedeuten habe. Es muß auch zugegeben werden, daß diefe Ge: 
danken und Entwürfe des Königs Antiochos, durch welche er 
den Krieg mit Nom noch vermeiden zu fünnen meint, mehr ein 
Merk der Noth als des Willens find. Seine Hauptfireitfräfte 
fiehen noch zerflreut in Syrien. Sie ſcheinen nicht bedeutend 
gewefen zu fein. Es mußten eilends Werbungen angeftellt wer: 
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den. Doch ſcheint es nöthig ſchnell, wenn auch mit der gerin⸗ 
gen Macht, nach Griechenland zu fommen, damit die Römer 
nicht zuvorfämen und ſich in den Befig der Angriffspuncte auf 
Aſien festen. Schon treffen diefe Nömer unter dem Vorwande, 
fie müßten ihre Symmachen gegen Nabis den Tyrannen fhüsen, 
Anftalt wieder in Griechenland zu erfcheinen. 

Die Aetoler haben unter Thoas eine neue Botfchaft an 
den König gefendet und durch dieſelbe, wie es feheinet, ihn vor: 
läufig verfihern laffen, daß er zum oberften Strategen ihres 
Bundes ernannt, daß ganz Griechenland in Bewegung Fommen 
werde für den nächflen Zweck ſowohl, als für den Krieg im 
Falle der Noth. Jedes Falles war auch noch auf Philipp von 
Macebonien gezählt. Am Andgange des Frühlings fcheinen die 
römifchen Botjchafter bei Antiocho8 geworfen zu fein. Im Sons 
mer ift Thoas, der Aetoler, bei ihm, den er in Begleitung eis 
ned Bevollmächtigten, Namens Menippos, nad) Griechenland 
fendet 1). Die Anftalten zur Meerfahrt werben getroffen. Die 
Fahrt felbft gefchieht erft unter den Aequinoctialflürmen des 
Herbſtes. 

Unterdeſſen werden in Rom die Anſtalten getroffen, daß 
Antiochos dem Ungluͤcke nicht entgehen koͤnne. Die Dinge has 
ben fich vielleicht noch beſſer, als der Senat berechnet hatte, ges 
ftaltet. Antiocho8 wird mit geringer Macht nach Griechenland 
kommen, er kann Überrafcht und erdrüdt werden, ehe eine Möge 
lichkeit, daß er feine Hauptflreitfräfte aus Syrien heranzichen 
fann. Ob auch fein Erfcheinen in Griechenland weder ein Ans 
griff auf Rom ift, noch einen Krieg gegen Kom zum nädhften 
und unmittelbaren Zwed hat, wird der Senat doch fogleich den 
Krieg erklären, ſicher jest des Volfes, das feit Jahren mit dü— 
fteren Gerüchten über die Feindfhaft des Antiochos und feine 
Küftungen, mit Zeichen und Wundern unterhalten worden ift. 

Der Senat, als die Botfhafter aus Afien zurldgefoms 
men, redet von dem König niht2). Ein Heer und eine Flotte 
wird unter dem Prastor Baebius nach Ilyrien gefendet und es 
nimmt derfelbe vor der Hand fein Standquartier bei Apollonia. 


1) Appian; de rebi Syriac. 13. Liv. XXXV. 22. Just. 80. 4. 
2) Sub idem tenıpus legati ab regibus Romam reverterunt, qui quum 
nihil, quod satis maturam causam belli haberet, attulissent ete. Liv, 
XXXV. 22, 
27 
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Der Praetor Acilius wird an bie laconifche Küfte geſchickt, ans 
geblih um die Symmachen gegen Nabis zu fhirmen. Die Wah: 
Ien für das Gonfulat des folgenden Jahres werben fehr zeitig 
veranftalter. Sie fallen auf Acilius Glabrio und Publius Scipio. 
Botichafter werden zu den Griechen gefendet, um für Rom zu 
predigen und noch einmal zu täufcen mit hochtrabenden Res 
densarten 1). 

Das Hauptaugenmerk hatten die Römer gewiß ſchon, feit fie 
wußten, daß Antiochos in Griechenland erfcheinen werde, auf 
König Philipp von Macedonien gerichtet. Hannibal fah rich⸗ 
tig, daß Alles darauf ankomme, wohin biefer fich wenden wer: 
de2). Db nun Philipp auch die Aetoler fürdtete, fo ſcheinet 
es doc), die Nömer bedurften befonderer Künfte um ihn ganz 
für fi zu gewinnen. Es ift eine Symmachie zwiſchen Rom und 
Macedonien gefhloffen worden. Die römiihen Schriffteller ges 
denken bderfelben ausdrüdlih nicht 3). Sie tritt nur in ihren 
Folgen bervor, indem Philipp zu den Waffen gegen Antiochos 
greift, nachdem Rom ihm den Krieg erklärt. Noch weniger ges 
denken fie der Bedingniffe diefer Symmadie und das aus dem 
einfachen Grunde, weil fie nachmald von den Mömern nicht ges 
halten wurden und weil ed ein fauler Fleck ift, von dem lieber 
gar nicht gefprochen werden darf. Nur einmal wird Etwas, 
dad in dem Bündniß geftanden haben mag, angeführt wie ein 
Gerücht und in der Rede der Menfchen umlaufend. Die Mag: 
neten behaupten, die Stadt Demetriad fei von den Römern dem 
König verfprochen worden %. Aus den Eroberungen, die Phi⸗ 
lipp während des ſyro-römiſchen Krieges macht, mag ungefähr 
auf das gefchloffen werden, was ihm für dad Buͤndniß mit Rom 
gegeben worden fein mag. Er gewinnt Dolopien, Athamanien, 
"Aperantien, Amphilochien und einen guten Theil der thraziſch⸗ 
griechifihen Küfte. Die Römer fehen der Ausdehnung feiner 
Macht ganz ruhig zu; fie lag in dem Buͤndniß. Als fie den 
König nicht mehr brauchen, nehmen fie allındlig Alles zurüd, 
wiffen von den Bedingniffen der Symmadie nichts mehr, die, 
wie gewöhnlich, ſehr auf Schrauben geftellt gewefen fein mag. 


1) Liv. XXXV. 23. 24. 2) Appiao. de reb. Syriac. 14. 
3) Nur angebeutet wird fi. Ob molu ds Üuzegov xas aursudznoe ’Pu- 
naloıs 6 Wilınnog Er Ti Eiladı ara Arrıöyou BayıkEwg. Appian. de 
reb. Macedon. 7. 4) Liv. XXXV. 31. 
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Die gänzlihe Hingebung Philipps an die Römer, fein thäs 
tiges Mitarbeiten, um die Gebanfen und Entwürfe des Königs 
Antioho8 und der Aetoler zu zerftören, laſſen fich durch nichts 
Anderes genügend erklären, als durch die glänzenden Ausfichten, 
welche die Nömer ihn eröffnet hatten. Und die bittere Keind- 
ſchaft, die wiederum Antiocho8 gegen ihn faßt, welche fo weit 
geht, daß er ihn vom Throne werfen will, findet eben nur 
darin ihren genugfamen Erflärungsgrund, daß das engfte und 
vertrautefte Verhältnig zwifchen Nom und Macedonien eingetre: 
ten zu fein fchien, ein Verhaltniß, welches von den Römern zum 
Theil felbft auf Koften des Königs Antiochos gewonnen worden 
zu fein foheint. Denn Antiohos, nachdem er ſich einmal ent: 
fchloffen, bewaffnet gegen die Römer aufzutreten, hatte ſich an 
der thraziſch⸗ griechiſchen Küfte ausgedehnt... Maroneia und Ab: 
dera waren fein. Auf Thraziens Eroberung aber war Philipp 
von Macedonien höhft wahrfcheinlicher Weife von. den Römern 
gewiefen worben. In dem Augenblide aber, da er nach Gtie: 
chenland kommt, hat Antiohos von Syrien noch Feine Kunde 
von der zwifchen Rom und Macebonien gefchloffenen Symmachie. 
Es wird nody einige Zeit gehofft, daß Philipp gewonnen werden 
Eönne, bis fein Zuſammenhang bald deutlich genug hervortritt. 

Dem Auftreten des Königs. Antiochos in Griechenland ges 
ben noch einige, zwar. wenig bebeutende aber doch feltfame 
Scenen voraud, Der Bund ber Achaeer, damald unter dem 
Strategen Philopoemen nach demüthiger Anfrage in Kom, ob 
auch die Waffen zu erheben erlaubt feit), hat den Krieg ges 
gen den Zyrannen Nabis eröffnet, der die Hafenftadt Gythion 
beftürmt. Die achaeifche Flotte wird mit. Schimpf und Schande 
von dem Zyrannen gefchlagen. Aber die Achacer dringen dars 
auf in das Binnenland bis dicht vor die Stadt Eparta. Hier 
gewinnt Pilopoemen- einen Sieg, Nabis zicht fih nad) Sparta, 
die adyaeifchen Helden kehren heim, nachdem fie dad Land durch= 
plünbert. Die römifhe Flotte, die unter Acilius zum Schuß 
der laconifhen Symmachen audgefendet fein follte, erfcheinet unz 
ter diefen Vorgängen gar nicht 2). Unterdeffen find die römi« 
ſchen Botſchafter, an ihrer Spitze Flamininus, allentpalben zu 

1) Achaei non ausi ante capessere beillum, quam ab Roma re- 


vertissent legati, ut, quid senatui placeret, scirent. Liv. XXXIV. 24. 
2) Liv. XXXIV. 25 — 30, 


27° 
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finden, Auf einem Tage der Magneten, wid der Strateg dies 
ſes Buͤndniſſes, Eurylochos, ein freies Wort erheben. Es wird 
ſofort erdruͤkt und Eurylochos muß nach Aetolien entweichen !). 
Auch auf der Tagesſatzung der Aetoler erſcheint Flamininus: 
doch hier iſt ſein Muͤhen vergebens. Die Aetoler decretiren uns 
ter den Augen des Roͤmers, daß Koͤnig Antiochos herbeigerufen, 
daß der Bund ſich mit Gewalt in den Beſitz von Demetrias 
und Chalcis ſetzen ſolle 2). Demetrias wird in der That ges 
nommen, bei Chalcis ſcheitern die Aetoler. 

Das Seltfame liegt num aber darin, daß bie Aetoler zus 
‚ gleich bejchließen ſich in den Befig von Sparta zu fegen, daß 
fie einen Haufen von taufend Streitern unter Aleramened zu 
dem Tyrannen fenden, ald wollten fie. ihm helfen 'gegen bie 
Achaeer. Der Befehlöhaber hat offenbar den geheimen Befchl, 
den Tyrannen irgendwie aus dem Wege zu räumen. Es fceint, 
die Aetoler betrachteten den. Herrn von Sparta als einen unzu⸗ 
verläffigen, ja gefährlichen Bundesgenoffen, der, wenn. die Ca: 
chen gegen bie Römer gluͤcklich liefen und Griechenland wirklich 
frei würde, ihnen die Hegemonie bes Peloponneſes entreißen 
wirbe, Darum wird der Tyrann heraus aus der Stadt ge» 
lodt unter die Aetoler zu einer freundlichen Unterredung und 
bier auf einen Wink des Alexamenes niedergehauen. Darauf 
flürmt der aetoliſche Haufe in die Stadt. In berfelben foll er 
fo wild und feindfelig fih benommen haben, daß die Spartias 
ten ſich ermannt, die Actoler überfallen, theils niedergehauen, 
theil3 zur Stadt hinaus getrieben hätten. In ber Berwirrung 
eilen nun die Achaeer herbei, nehmen bie Stadt und nöthigen 
die Spartiaten in ihren Bund einzutreten 3). 

Die Achaeet feinen ed überhaupt nicht zu wiffen, daß fie 
an dem Rande des Unterganges ſtehen. Sie find ungemein eifs 
rig ihren Bund auszubehnen, fei es auch mit blutigen Unthas 
ten, als fei ed nicht mehr vollftändig gleihgliltig ob er fo oder 
fo groß fei und ald werde er nicht, in welder Geflalt er auch 
immer fei, von ben Römern verfhlungen werben. 

Unterdeffen ſchon im Winter landet Antiochos bei Deme⸗ 
trias. Seine Berechnungen ſind gebaut geweſen auf ein Erhe⸗ 


4) Liv. XXxxiv. 81. 2) Liv, XXXIV. 39, 34. 3) Liv. 
XXXIV. 35. 36. 97. 
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ben des Königs Philipp, auf eine allgemeine Bewegung un: 
ter den Griechen für die Sache der wahren Freiheit. Dadurd) 
und durch feine nachkommenden Truppen mag er gebofft ha— 
ben, ein impofantes Heer aufftellen zu Eönnen, wodurd ſich entz 
weder ein günfliger ihn und Griechenland fhüsender Tractat 
mit den Römern oder in dem Nothfall des Kampfes ein Sieg 
gegen die Römer gewinnen ließ. Der augenfällige Fehler des 
Königs ift, daß er nicht gleich felbft mit einer gewichtigen Macht 
nach Griechenland gefommen und fein Erfcheinen hier alfo etwa 
noch um ein Jahr verzögert hat. Bei diefem Zaudern hätte er 
jedoch freilih auch den Nachtheil erfahren koͤnnen, daß die Nös 
mer ihm mit dem Angriffe noch zuvorgefommen und ihn bei dem 
ſchwächſten Theile feiner Macht, in Klem:Afien, gefaßt hätten. 
Die Aetoler fcheinen ihn über die Stimmung der Griechen uns 
abjichtlich getäufht zu haben. Cie meinten, das Feuer fir die 
Freiheit, welches in ihnen feldft, müffe auch in Anderen fein. 
Sogleih wird ein Bundestag der Actoler berufen und auf 
demfelben wird die Feldhauptmannfchaft des Bundes dem Koͤ— 
nig Antiochos übertragen. Selbſt hier zeigt fi) Zweifel und 
Ungewißheit und es ift eine Partei unter den XAetolern felbft, 
welche meint, es fei beffer erft noch friedliche Unterhandlungen 
mit Rom zu pflegen. Von einem Kriege gegen bie Römer ift 
noch feine Rede 1). Auch von anderen Griechen, welche fpäter 
zum Bündniß mit dem König aufgefordert werden, wird immer 
verfichert, daß feine Kriegserflärung gegen Nom von ihnen ver: 
langt werde, daß ihre Symmadie mit Rom vorbehalten bleibe, 
Solche Erklärungen werden gleih Anfangs der Stadt Chalcis 
auf Euböda gegeben 2). Wahrfcheinfih war aber doch allenthal: 
ben von Aufflellung einer gemeinfamen Bundesmacht und auch 
von dem Krirge gegen Nom für den Fal die Nede, wenn die 
Römer wieder nah Griechenland fämen, wo fie nichts zu ſuchen 
hätten, wenn fie fi) weigerten eine volle Freiheit Griechenlands 


1) Liv. XXXIV. 41—45. 2) Ut salva Romanorum nmicitia 
regem quoque assumerent socium atque amicum. Non enim eum in- 
ferendi belli, sed liberandae Graccige cansa in Ruropam trajecisse, 
et liberaudae re non verbis et simulatione, quod fecissent Romani. 
Liv. XXXIV. 46. Gin fo gebotenes Buͤndniß mit Syrien, das doch die 
Symmachie mit Rom vorbehielt, wäre ganz ſinnlos, wenn Antiechos — die 
Idte der bewaffneten Demonſtration gehabt haͤtte. 


— 42 — 


anzuerkennen und bad Mecht des Königs Antiochos auf Klein: 
Afien. Bon allen biefen legteren Dingen reden freilich unfere 
römifchen Quellen nicht, aber e3 kann auch niemand zweifeln, daß 
fie die Gefchichte nach Möglichkeit zu Gunften Roms darftellen 
und Vieles verfchweigen. Daß Antiohos Anfangs gar feinen 
Krieg gegen Rom wollte, fagen diefe Quellen doch felbft faſt 
mit aller Unzweideutigfeit. 

Ale Berechnungen aber, auf melde fein Kommen nah 
Griechenland gebaut gewefen, täufchen den König Antiochos faft 
vollſtändig. Daß diefe Berechnungen entworfen worden mit eis 
nem hohen Maße von Weisheit und Umficht, wird Niemand bes 
haupten, eine Thorheit waren fie aber auch nit gewefen. An 
tiochos hatte, bis die legten römifchen Botfchaften zu ihm kamen, 
kaum recht an die Möglichkeit eined Krieges mit Rom geglaubt 
und er war deshalb im Ganzen ungerüftet zu einem folcyen. 
Plöglih an den Rand eines Abgrundes bingedrängt, um nit 
in Klein:Afien angegriffen zu werben, wo Rom an Pergamos, 
Pontos, endlich auch an Kappadocien und Bithynien Bundes— 
genoffen finden Fonnte, hatte er den Ausweg ergriffen, der ſich 
durch ein Erſcheinen in Griechenland und durch eine Verbindung 
mit den Griechen zu bieten ſchien. Antiohos wollte ſich erft 
rüften zu einem entfcheidenden Kampfe, die Römer, bie feit Jah— 
ren an, einen Krieg mit Antiochos gedacht, waren zu demfelben 
gerüftet. Darum liegt Angft auf den Gemüthern der Griechen, 
und da die Nömer fie für frei erflärt und auch jüngft wirklich 
aus Griechenland gegangen, meinen fie, ed fei nicht ihre, ſon— 
dern des Antiochos Sache, welche verfochten werden folle. Oder 
fie verbargen vielmehr hinter dieſer Selbfttäufhung ihre Angft 
und ihre Unkraft. Antiocho8 gewinnt nur Bünbdniffe mit Aeto: 
lien, Böotien, Acarnanien, den Magneten, mit Meffene und Elis, 
den Symmachen der Aetoler im Peloponnes, mit Amynander, 
dem König der Athamanen. In einem jeden biefer Bündniffe 
ift wahrfcheinlih auch noch die Eymmadie mit den Römern 
vorbehalten worden). Die Epeiroten weichen ben Anerbietuns 
gen des Königs aus, unterftügen ihn jedoch mit Geld. 

1) Bon Böotien wird begehrt: Ut amicitiam secum institui, non bel- 
lum indici Romanis postularet. Decretum sub levi verborum prae- 
textu pro rege adversus Romanos factum est. Liv. XXXVI. 6. In 


Theſſalien wird gefagt: Non belli faciendi, sed tuendae et stabiliendae 
libertatis Thessalorum causa se Thessaliam intrasse. Liv, XXXVI. 9. 
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Das Aufftellen einer bewaffneten Demonftration fommt gar 
nicht zu Stande, weil die Dinge fogleicy eine andere Wendung 
nehmen, ald daß e3 Überhaupt ftatt finden konnte. Antiochos er⸗ 
fährt fehr bald nach feinem Auftreten in Griechenland, daß die 
Römer entfchloffen die verwidelten Fäden der Zuftände mit dem 
Schwerte zu zerhauen. Geruͤchte, dag Rom fein Erſcheinen in 
Griechenland mit einer Kriegserflärung beantworten werde, Ges 
rüchte, welche von Tage zu Tage größere Wahrfcheinlichkeit ges 
wonnen, mögen ihn fogleidh empfangen haben. Bald wird er 
vollſtaͤndig enttäufcht. 


Der Bund der Achaeer wird von ihm angegangen minde: 
ſtens parteilos zu bleiben, wenn ein Krieg mit den Römern zung 
Ausbruch fommen follte. An eines Krieges Möglichkeit, an deſſen 
Wahrſcheinlichkeit mußte alfo bereit gedacht werben. Die Achaeer 
aber, die unter dem umbedingteften Einfluß der Römer fichen und 
von ber größten Furcht vor denfelben gepeiniget find, antworten 
auf den Antrag des Königs, wahrfcheinlich auf dad Machtgebot des 
anwefenden Flamininus mit einer Kriegderflärung 1). Daß diefe 
nur ein Vorbote der römifchen fei, Fonnte fir Niemanden zweis 
feihaft fein. Und diefe erfolgte auch in demfelben Winter noch. 
Ausdruͤcklich wird jedody der Krieg von den Römern nur an den 
König erklärt; denn die Fecialen entfcheiden, daß die Aetoler fic) 
denfelben bereits felbft erflärt, als fie in Demetrias römifche 
Symmachen angegriffen 2). Die Gonfuln diefes Jahres treten 
das Amt fehr zeitig an. Glabrio erhält den Krieg gegen bie 
Bojer, Acilius die Provinz Griechenland mit einem nicht cben 
bedeutenden Heere 8), weil bercit8 mehrere Praetoren vorauds . 
gefendet und feine bedeutenden Streitkräfte des Gegners zu be: 
Färnpfen waren. 


Ob nun wohl auch nah und unter diefen Greigniffen noch 
mehrere Griechenftaaten Symmadie mit dem König fchliegen, 
fo gefchichet doch von feinem etwas Tuͤchtiges. Schon drüdt 
die Furcht vor den Römern die fchlaffen Griechen nieder. Als 
lenthalben ift ein halbes und unentfchloffenes Wefen bemerkbar. 
Es ſcheint, flr den König Antiochos war jegt das Beſte nad 


1) Liv. XXXV. 48. 49. 50. 2) Liv. XXXVI. 2. 3) Zehn⸗ 
taufend zu Fuß, zmweitaufend zu Roß nebſt fünfzehn Elephanten. Liv. 
XXXVL 14 
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Alten zurüd;ufehren, um ſich ungefhwächt mit den Streitfräfs 
ten zu verbinden, die in dem Innern des Reiches zufammenge: 
zogen wurden. Das um fo mehr, ald auch alle andern Ber: 
bältniffe fih ungünftig geftalten. Karthago und felbft Pole 
maeos Epiphanes haben den Römern Hülfe geboten 4). 

Eine entfceidende Hoffnung ift, wie es fcheinet, ebenfalls 
bald nach feiner Ankunft in Griedenland dem König von Sy: 
rien gefcheiter. Der Bund, den Philipp mit den Römern ges 
ſchloſſen, ward allmälig ruchbar. Hannibal räth noch, den Koͤ— 
nig von Macedonien zu gewinnen um jeden Preis?) Aber ed 
mag dazu um fo mehr zu fpät gewefen fein, ald das roͤmiſche 
Heer unter dem Praetor Baebius in dem Laufe diefes Winters 
von Apolonia her in Macedonien einruͤckte. Statt unter fo 
mißlichen Berhältniffen nach Afien zurüdzufehren, fendet Antios 
chos Botſchaft nah Syrien, daß die Verftärtung ſchneller herz 
ankomme, dringt, nachdem Chalcis auf Eubaͤa mit ftürmender 
Hand genommen worden, in Theflalien ein, wo die Erinnerung 
an bie durch die Nömer gewonnene Freiheit von Macedonien 
das Abweifen der dargebotenen Symmachie herbeigeführt hatte, 
Ja er verfucht auf das Aeußerfie gegen Philipy von Macedonien 
gereizt, denfelben beforgt zu machen wegen feines Thrones. 

In Megalopslis hatte ein Mann, Namens Aleyander, ges 
lebt, weicher behauptet, er flamme von Alerander dem Großen. 
Diefer und feine Nahfommen müffen den Demetriern nicht bes 
denklich erfhienen fein, fonft würden fie laͤngſt entfernt worden 
fein. Von diefem Alerander find jegt die Abkömmlinge Philipp 
und Apama übrig. Die Lebtere ift die Gemahlin Amynanders, 
des Königs der Athamanen, geworden. Die Familie muß aljo 
doc) in einer gewißen Achtung in Griechenland geflanden haben, 
ed mußte noch befannt fein, daß fie einer Kebfe des großen Alers 
anders entffammte. Philipp ftand bei feinem Schwager Amys 
nandros in großem Anfehn, ja verwaltete gewiffermaßen deffen klei⸗ 


1) Liv. XXXVI. 4. 2) Appian. de reb. Syriac. 10. Liv. 
XXXVI. 7. Es find wohl auch diefe Unterhandlungen wirklich gepflogen wors 
den. Philipp redet ſelbſt davon und fagt nachmals den Römern: tria millin 
talentum ct quinquagiuta tectas naves et omnes Graeciae civitates, 
quas anuter tenuissem, pollicentem ultro Antiochum in mercedem so- 
cietatis sim aspernatus. Liv. XXXIX. 28. Indeſſen ift es ſchwer zu 
glauben, daß Antioches feine Bedingungen im dee That fo, wie Philipp fagt, 
geftellt. Was würden dazu aile Griechen und die Aetoler gemeint haben! 
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ned Reih 1). Er ſtand an der Spitze der athamanifchen Echaar, 
die mit Antiochos in Xhefjalien einbrach, 

Diefen Philipp nun, fo fheinet aus mehreren Vorgängen 
zu erhellen, hatte Antiohos von Syrien beflimmt dem König 
Philipp entgegenzufreten. Als das fyro:griechifhe Heer auf dem 
Schlachtfelde bei den Hundeköpfen anlangt, läßt, was König 
Philipp verabfäumt, diefer Philipp die Gebeine der gefallenen 
Macevonier zujammenlefen und feierlich‘ beerdigen 2). König 
Philipp fol diefem Vorgange eine große Wichtigkeit beigelegt 
haben und erft von dieſem Angenblide an feft entfchloffen wor— 
den fein zu den Nömern zu halten. Auch habe er, wird erzählt, 
jetst erft den Praetor Baebius nad) Macetonien gerufen. Nach— 
mals fällt diefer Philipp aus Megalopolis in die Gewalt Phis 
tipps von Macedonien. Er nennt ihn dann zum Hohn und 
Spott: Bruder und König). Alfo ſcheint e8 wohl, Philipp von 
Macebonien glaubte, daß Liefer Mann als Tihronbewerber ges 
gen ihn habe aufgeftellt werden follen. Indeſſen wird es auss 
drüdfich nirgends verfichert, daß Antiochos von Syrien dieſen 
Gedanken gehabt habe. Die Angabe aber, daß erft durch diefe 
Furcht Philipp von Macedonien beftimmt worden fei, mit Eis 
fer die Sache der Römer zu faffen, iſt falſch. Die Symmadie 
zwifchen Macebonien und Nom war bereit. früher gefchlofjen. 
Antiochos wuͤrde fchwerlich fo thöricht gewefen fein, nutlofer Weife 
einen Mann ſich zum bitterfien Gegner zu machen, auf deffen 
Kraft gegen die Nömer von ihm wahrfcheinlich noch weit mehr 
als auf die matten Griechen gezählt worden war. Da er aber 
den Macedonier einmal in die Schlingen der Nömer erblidt, da _ 
mag wohl der Gedanke aufgeftiegen fein, ihn durch den megalvs 
politanifchen Philipp zu flürzen. Und vieleicht: fchlang daran 
fich wieder die Ausficht, Macedonien felbft zu gewinnen. Denn 
die alten böfen Geifter waren noch nicht abgeftorben und bie 
Seleuciden flrebten noch zu den Quellen zuruͤck, aus denen ihre 
Macht Uber Afien gefloffen. Das Gefühl, daß fie in Afien ſtuͤn⸗ 
den auf Feine Volkskraft geftügt, trieb fie faft gemaltfam zu dies 
fen Duellen zurüd. 

Afo geftalteten fih rings um den König Antiochos unfes 


1) Appian. de reb. Syriao, 11. 2) Liv. XXXVI. & 
3) Liv. XXXVI. 14. 
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lige Verhaͤltniſſe. Ed war Alles verloren. und der eigentliche 
Zweck der Heerfahrt nach Griechenland verfehlt. Kaum blieb 
etwas Andered übrig ald die Ruͤckkehr nach Afien. Aber Ans 
tiocho8 von einer Kette unglüdbringender Zuſtände umflocten 
fheint zu feinem rechten Entſchluſſe kommen zu fünnen. In 
diefer Ungewißheit bleibt er in Griechenland. Noch in dem Laufe 
dieſes Winters drang er in Theffalien ein. Pherae, Scotuffa, 
Granon wurden genommen). Theſſalien fühlte ſich noch durch 
die Römer frei. Antiochos findet weniger Anklang in Theſſalien. 
Vor Lariſſa muß er zurüdweidhen. Der Praetor Baebius und 
Philipp von Macedonien dringen ſchon in Theffalien. ein. 

Den Heft des Winterd bringt Antiohos zu Chalcis auf 
Eubda zu. Dort feiert der mehr ald fünfzigjährige Mann 
prachtvoll feine Vermählung mit einem fehönen und jungen 
Mädchen. Das forifche Heer überlägt ſich der Ueppigfeit und 
Schwelgerei2). Boten eilen nad Afien, daß die Hülfe ſchnell 
berauffommen möge 3). Unter den Griechen ift Schwäche und 
Baghaftigfeit. Niemand, felbft die nicht, welche Symmachie 
mit Antiocho8 gefchloffen hatten, fcheinet zu rüften, Niemand 
will den Zorn der Römer auf fi) laden und Alle fcheinen ſich 
zu freuen, daß in dem Bunde mit Antiohod noch die Sym— 
machie mit Rom vorbehalten worden und die Gnadenthür fo= 
mit nicht ganz verfchloffen war. Selbſt in Xetolien find bie 
Strategen nicht im Stande mehr als viertaufend Zünglinge uns 
ter die Waffen zu bringen. Die Aetoler fehen ſich in der Er— 
wartung eines allgemeinen Erhebens der Griechen getäufht. Da 
fangen felbft die rauhen Helden der Freiheit an zu verzagen 4). 

Die Nömer aber eilen zu erfcheinen, ehe ber Frühling das 
Meer eröffne und dem König Antiohos von Syrien her Ber: 
ftärfung zufommen könne. Jetzt hat derfelbe nur etwas mehr 
als zehntaufend Streiter unter den Waffen. Schon im Winter 
find Baebius und Philipp in Theffalien eingebrochen und ha= 
ben alle Städte wieder gewonnen, bie von forifhen Truppen 
befegt. Fruͤhzeitig erfcheint mit dem confularifhen Heer Acilius 
Glabrio ebenfalls in Theffalien raſch vom Meere her. Die Actos 
ler werfen ſich in die Städte Heraclen, Lamia und Hypata, die 


1) Liv. XXXVI. 9.10. 2) Polyb. XX. 8. Diod. Sic. fragm. lib. 
XXIX. 3) Appiau. de reb. Syriac. 17. 4) Liv. XXXVL 15. 
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mit ihnen in Buͤndniß getreten. Antiochos beſetzt eilig die 
Thermopylen. Hier wollte er ſich wahrſcheinlich halten, den 
Süden Griechenlands dedend, bis frifhe Truppen aus Eyrien 
gekommen. Aetoler, die fih an den König angefchloffen, haben 
die Paͤſſe und die Stellungen befegt, durch welche die Thermo— 
pylen umgangen werben fonnten. Doc diefe Stellung war 
fchon im Rüden von den Achaeern bedroht. Auch eine römifche 
Slotte war bereitö bei den Cycladen erfchienen. Aber auch die 
legte Hoffnung des Königs Antiochos finft in Täuſchung zus 
fammen. Der Gonful Acilius ruͤckt fchnell gegen die Thermo— 
pylen vor. Er läßt die Päffe umgehen und die Syro:-Macetonier 
im Rüden faffen. Diefe fcheinen ſich fogleih aufgelößt zu bas 
ben in wilder Flucht. Mit Mühe entrinnt Antiochos der Ver 
folgung der römifhen Reuterei. Er flüchtet nach Chalcis, von 
Chalcis nah Ephefost). Trümmer feined Heeres ziehen durch 
Macedonien nad Thrazien zurüd 2) (Olymp. 147.2. J. 191.). 

Der Senat mag gewußt haben, daß die Küftungen des 
Gegners in Syrien noch nicht weit gediehen waren. Der Kampf 
in Afien erfcheint ihnen Überhaupt nicht bedeutend. Sie zühlen 
auf Pergamos, auf die Nationalfönige, auf den Ruf der Freis 
heit ‘an die Griechen... Es ift nit nothwendig dem flüchtigen 
Antiochos ſchnell nah Afien zu folgen. Auc fürchtet Rom die 
Aetoler im Rüden zu laſſen. 

Ein trügerifches Spiel wird mit diefen angeftellt, das fie 
in Ruhe wiegen möge, bid wieder der Kampf gegen Antiochos 
zu günftigem Ausgange gebracht. Die Aetoler, die Anfangs 
noch hoffen, Antiochos werde wiederfehren mit einem neuen Heere, 
vertheidigen rüſtig Heraclea. Endlich wird die Stadt genums 
men durch die römifche Uebermacht 3). Den Xetolern bricht das 
Herz, es ift rings Alles in tiefen Gehorfam unter der Nömer 
Gebot verfunfen, wie möchten fie allein flreiten gegen das über: 
mächtige Rom. Alſo Enüpfen fie Unterhandlungen an mit dem 
Conſul Acilius, ein Vertrag wird gefchloffen, in dem der Nömer 
die Worte einfchließt: „die Aetoler übergaben ſich der Treue der 
Römer.” Die Uetoler verfiehen nicht, welche Bedeutung dicfe 


1) Liv. XXXVI. 17— 21. Appian. de reb. Syriac. 18. 19. 20. 
2) Ueber den friedlichen Durchzug derfelben durch Marcdonien war mit Phis 
lipp ein Bertrag gefchloffen worden. Liv. XXXVI. 33. 3) Liv. 
XXXVI. 34. 
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Worte in ber römifchen Staatöfprache hatten 2). Darauf ges 
bietet ber Conful den Aetolern viele Männer, unter diefen auch 
Fremde, die zu ihnen geflüchtet, und unter biefen wieberum Amy: 
nandros, den König ber Athamanen, auszuliefern. Als die aeto: 
liſchen Botfchafter zu bemerken wagen: „ſolches laufe wider grie= 
chiſche Sitte", erklärt ihnen der Gonful den Sinn der Unterwers 
fungsformel, weldye den Römern die unbedingtefte Macht über 
fie gäbe. Er zeigt ihnen bie Fefjeln, in die er fie nach Luft 
und Belieben würde fchlagen laſſen, die Peitfhen, mit denen er 
ihre Leiber züchtigen Eönne. Als nun ſolches die Botfchafter in 
der Heimath berichten, da bricht die verzweifelungspole Wuth 
der freien Männer aus. Die Aetoler wollen lieber fterben, als 
diefe Schmach fragen. Der Krieg bricht wieder aus 2). 

Auh König Philipp von Macedonien fcheinet bedenklich zu 
werben über die neue römifche Sreundfchaft. Die Römer be— 
handeln ihn mit großer Freundlichkeit, fo lange Antiochos von 
Syrien da if. So wie aber biefer entfernt, tritt die alte Fein 
heit, oder wie man es fonft nennen will, wieder ein. Die Römer 
haben erft den König aufgefordert, tie Stadt Lamia in Theffa= 
lien zu belagern, welche noch von den Aetolern befegt war. So 
wie aber Antiohos entfernt iſt, wird ihm ſtolz geboten, ab von 
diefer Belagerung zu fliehen, denn römifche Truppen dürften nicht 
um die Beute gebracht werden 3). - Da fcheint dem König Phi- 
tipp ein Licht aufzugehen über die Römer, er fucht Verbindung 
mit den XAetolern, er läßt den Häuptern ihres Bundes willen, 
es fei Zeit, daß Macedonien und Aetolien vergäßen, was Bittes 
res zwifchen fie die frühere Zeit gebracht. Er fcheinet ihnen zu 
winfen zu einem Bündniß. Aber leife gefchiehet diefed natürlich 
nur . Die Römer haben damals ein vollftändig ausgebildetes 
Spionirfoftem. Es iſt nichts, was fie nicht fofort erführen. 
Solchen und taufend anderen Künften verdanften die Römer jest 


1) Maga de “Pouniors toodurausi 10 Te eig zn» nlarıw avrov £yzr- 
eioaı xul 10 TjP Emırgonngv Öoüvas sep: alrod ıd xpazoüvu. Polyb. 
xx. 1. 2) Liv. XXXVI. 37. 38. 99. Polyb. XX. 1. 2. 3) Liv. 
AXXVI, 25. 4) Hola zuranepydusvog Tijv xownr 109 Altwkay 
üyyoray, CE agyis iv, ur Pouuiovg Erezuyosv roig "Ellmos, era de 
zaura nulıy Hrrioyov, Guns Er xal yür magpexultı, Ändnv nomuunssurg 
ray mooyeyororwv, avıkzsoda Tüs moöz alrov elvola; zul un Yelnoas 
ovrszsußuireıw roig xar' akku nargois.. Tuüra iv oiv naprre Tols 
ngosorävs zür Altaldy arazzellır. Polyb. XX. 11. Liv. XXXVI. 20 
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ihre Siege, nicht eben der Mannheit ihrer Legionen. Sie ſind ſchnell 
bei der Hand um den Koͤnig Philipp zu beguͤtigen. Den Sohn 
Demetrios ſendet ihm der Senat zurüd, die rückſtaͤndige Krieges 
contribution wirb ihm erlaffen, „nur in der Treue der Römer 
möge er verharren.“ Es wird ihm auch geftattet, feine Heinen 
Eroberungen fortzufehen und auszudehnen 1). 

Philipp ift der Mann nicht, der einen verzweifelten Ent: - 
ſchluß faflen fann, einen Entſchluß, der Rettung bringen Eönne 
oder doch einen ehrenwerthen Ausgang mit dem Schwerte in 
der Handı Er finft wieder zurlid in den Gehorſam der Kömer 
und klammert fi wieder an arme und täufchende Hoffnungen. 
Die Aetoler aber ftehen allein gebeugten Muthes. Denn wohin 
nach der Flucht ded Königs Antiochos die Römer famen, da 
zeigte fi) nur demüthige, feige Unterwerfung. Böotien, Eubda, 
Phocid und Locris geborfaniten wieder, froh, daß nicht gerabe 
ob der leifen Negung nad Freiheit, Strafgerichte über fie ers 
gingen. 

Auch den Achaeern, die in dem Kampfe gegen Antiochos 
gar nicht erfcheinen, die feltfamer Weife ihre Kriegserklärung 
gegen Syrien gar nit bethätigen und die mindeftens factifch 
neutral geblieben waren, ift, fo lange der Syrier da war, veritats 
tet worden fich zu bewegen. Die Häupter ded Bundes in der hals 
ben Zodesangft — denn ſchwerlith konnten fie ganz fich bergen, 
was von den Römern bevorfiehe — denken immerfort an Aus⸗ 
dehnung und Stärkung, geleitet zweifelsohne von dem Gefühl, 
daß eine Kraft gewonnen werden müßte, durch welche der Bund 
endlich auf eigenen Füßen ftehen könne. Sie überfehen babei 
nur die Kleinigkeit, daß fie und ihren Bund Niemand will und 
Niemand achtet, daß nur feindlich Widerftrebende gewonnen wers 
den Eönnten, die den Bund dur Hälferuf an Fremde zerftören 
und nicht mehren könnten. 

Der Bund der Achaeer hat die feltfamften Schidfale er⸗ 
fahren. Aus der Freiheit geboren war er aus einer Dienftfchaft 
in die andere gewandert und lebte feit Antigonos Dofon nur 
noch als eine Satire auf fi felbft und nur für fremde Zwecke. 


1) Diod. Sic. fragm. lib. XXIX. Polyb. XX. 13. Liv. XXXVI. 35. 
Antiocho rege deinde superato, Philippo consnl permisit, ut Athama- 
niae et Amynandro bellum inferret et urbes, quas Thessalis Aetoli 
ademcrant, regno adjiceret. Liv. XXXIX. 29. 
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Die Achaeer haben unter ihrem jetigen Strategen Diophanes bie 
actolifhen Symmachen, Eli8 und Meffene, zu ihrem Bunde 
zwingen wollen. Elis hatte ausbeugend geantwortet, Meflenc 
zu den Waffen gegriffen. Als es gedrängt wird, fendet es zu 
dem römifhen Legaten Flamininus: „lieber wolle die Stadt rö- 
mifch als achaeifch werden.” Eo tief fland der achaeifche Bunt, 
daß die unmittelbare Unterwerfung unter Rom vorgezogen ward 
der mittelbaren dur ben Bund. Flamininus verweißt den 
Strategen, daß er Krieg geführt ohme Erlaubniß. So ward bie 
verfündete Freiheit verftanden. Indeſſen gebietet der Römer 
den Meffeniern fi) vor der Hand zu dem Achaeern zu wenden; 
doc könne die Stadt Flagen bei dem Senat!). Dort werden 
auch ſchon die Klagen fpartiatifcher Flüchtlinge gehört?). Denn 
wie auch immer der Bund ein Nichts fei vor der römifchen 
Macht, er foll über diefes Nichts hinaus nicht wachen. 

Die Uetoler aber in der Angft hatten doch noch eine Bot- 
fhaft nah Nom gefendet, die beim Eenat um Frieden bitten 
follte. Der Senat verlangt, entweder taufend Talente follte Ae— 
tolien zahlen oder über alle Dinge Macht den Römern geben. 
Aetolien kann ſchwer taufend Talente aufbringen. Darum be— 
gehren die aetoliſchen Boten zu wiffen, über welche Dinge denn 
Rom Macht verlange. Sie fünnen darauf feine beſtimmte Ants 
wort erhalten 3) und kehren in bie Heimath zurück. 

Die Confuln Cornelius Scipio und Laelius treten ihr Amt 
an. Cornelius Scipio erhält die Provinz Griechenland, weil 
fein Bruder, der Africaner, fich bereits erklärt ihn als Legat zu 
begleiten. Das Heer in Griechenland wird. durch Freiwillige 
und. Geworbene bedeutend verftärkt. Die Nachrichten lauten gut. 
Ptolemaeos Epiphanes meldet, es wäre in Afien Alled nur Ber: 
wirrung, die Römer möchten nur fommen, der. König fei bereit, 
was auch der Senat gebiet. Der Ptolemaeer will fichtbar 
von dem Senat gern aufgefordert fein zu den Waffen zu grei: 
fen, um auch feinen Theil zu erhalten aus der Erbfchaft der 
Seleuciden. Aber der Senat will den deutlichen Winf nicht ver: 
fiehen 4). Der Eonful kommt nad Griechenland. (Olymp. 147. 

1) Liv. XXXVI. 31. 2) Polyb. XX, 12. 3) Lir. 
XXXVI. 1. 4) Omnia perculsa metu non in Asia modo, sed 
etiam in Syria esse, reges Aegypti ad ea, quae censuisset senatus, 


paratos fore. Liv. XXXVII. 3. Der Ptolemacer hatte ſich ſchon früher 
förmlich an dem Kriege Theil zu nehmen vergebens erboten. Liv. XXXVI. 4. 
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3. J. 190.). Der aetolifhe Krieg ift ihm fehr ungelegen ; 
benn es iſt doch nothwendig, ſchnell nach Afien zu gehen, damit 
Antiochos feine Macht. nicht fammeln könne. Die Atbenienfer 
werben darum aufgefordert zu vermitteln. Die Aetoler find bez 
reit fih zu unterwerfen, nur möge Rom die geforderte Summe 
mindern und es möge ausbedungen werden, daß ihre freien Leis 
ber nicht ‚ gefihlagen werden dürften. Es iff aber wider die 
Weife und den Einn Roms fich fo die Hände zu binden. Die 
Aetoler find abgemattet. Es wird ihnen ein ſechsmonatlicher 
Waffenfiilitand angetragen, in dem fie mit den Senat unter: 
bandeln Fünnten. Hart mliſſen die Aetoler abgemüdet geweſen 
fein, daß fie fo trügerifhe Bedingnifje nahmen, durch welche der 
Conſul nur freien Weg nad Aſien gewinnen wollte, um nachs 
mals auf. die Aetoler zuruͤckzukommen !). 

So finft denn nun aud Xetolien, das Land, in dem der 
freie Sinn die legten blutigen Lebenszeichen gegeben, erfchöpft 
darnieder. Die griechiſch-macedoniſche Welt, fo geiheilt in ihre 
Intereffen, in ihren Wuͤnſchen, fo zerriffen bald durch gemeine 
und bald durch edlere Leidenſchaften, fie war nicht mehr vernds 
gend ber furchtbaren Cinheit und Conſequenz Roms einen Eräfz 
tigen Widerſtand entgegenzufegen. Doc ein großes und erhe: 
bendes Schaufpiel ift es nicht, wie Rom mit feinen täufhenden 
Künfien die Macedonier und die Griechen martert, wie es tuͤckiſch 
feine Opfer bald zu Boden wirft und bald fie wieder etwas auf: 
richtet, damit allmälig jede Lebenswärme entſchwinden, damit fie 
fih zu Tode biuten möchten, ohne daß Nom am Ende des Spie— 
led nöthig habe, einen Kampf zu bejtehen mit einer verzweifels 
ten Kraft, Und eben fo wenig ift die Schlaffheit der Griechen, 
ihr Raſen gegen fich feibjt mitten in der Gefahr des gemeinfas 
men Untergangs, das Mißtrauen unter den Königen macedoni⸗ 
fhen Gefihledtes, ihre Blindheit Über die. römifhe Politik, ihr 
Neid und ihre Kändergier, die fi jest bei den Ptolemacern am 
aufjallendften zeigen, anders als haͤßlich und abftoßend. 

Zrübfelig, wie die Zeit; felbft, blicken ung auch die Truͤmmer 
des Werkes an, die ein Grieche dieſen Begebenheiten widmete, 
Da tritt niemals ein Gefühl für Griechenland hervor und nie 
derlautet ein Schmerzenslaut über das betrogene, beſchimpfte, 


1) Polyb. XXI. 2. 3. 
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zertretene Griechenland. Mit der größten Gleichgültigfeit wird 
das Schandbare wie das Entfegliche berichtet. Nur die Gewalt, 
die Römer, werben angebetet, nur ihre treuen und gehorjamen 
Dienftmannen, die Achaeer, etwa noch belobt. 

Als der Conſul Seipio aber den Waffenftilftand mit den 
Aetolern gewonnen, verficherte er fi des Königs Philipp, dei 
die Römer immer mit großem Mißtrauen betrachteten. Philipp 
aber war jegt weiter nichts ald der Feine losgeriffene Theil ei- 
nes Ganzen, das aber nur als ein Ganzed den Römern zu wi: 
derftehen vermocht hätte. Der Conful findet ihn fehr gelehrig. 
Es ift ihm eben verflattet worden, Demetrias in Thefjalien zu 
erobern 1). Der König von Macedonien bahnt dem confulari= 
fhen Heere forgfam die Wege und Stege durch das ihnen noch 
unbekannte Thrazien?2). So kommen fie fiher zu den Waflern 
des Helleſpontes. 

Schon im vorigen Jahte und bald nach dem Kampfe bei 
den Thermopylen war eine römifche Flotte an den Küften Klein: 
Afiens erſchienen. Kumae, Phocaea und Ereihria, Chios und 
Samos waren in die Hände der Römer gefallen, des Kö: 
nigs Flotte bei Chies überwunden worben. Antiochos felbft war 
den Winter uͤber im hellefpontifchen Phrygien, Wohl flogen 
nah allen Seiten hin Boten, daß die Rüftungen befchleuniget 
werben möchten, damit fie den Roͤmern begegnen könnten im 
kommenden Frühjahr 3). Aber nur zum minderen Theile. fhei: 
nen die Truppen und die Schiffe da gewefen zu fein bei der 
Entſcheidung. 

Die Roͤmer hatten ſo lange von furchtbaren Anſtalten des 
Koͤnigs auf Italien geredet. Nun tritt es klar hervor, nicht 
einmal zum Bertheidigungäfriege iſt er recht gerüftet. ‘Die Rö— 
mer haben auch in das afiatifche Griechenland hinein den Ruf 
„Freiheit“ ertönen laſſen. Es fiheinet derfelbe jedoch geringen 
Anklang zu finden. Kumae, Phocaea und Samos wenden fih 
unter die Herrfchaft des Königs zurüd. 

As im Frühjahre der Kampf an der Küfte wieder beginnt, 
als Antiochos hört, daß der Gonful auf dem Wege in Thrazien 
fei, eilt er dem römifchen Befehlshaber Aemilius den Frieden 


1) Liv. XXXVII. 7. 2) Appian. de reb. Syriac. 23. 
3) Liv. XXXVU. 8 Appian, de reb. Syriac, 21. 
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wahrfcheinlich auf die Bedingungen, welche Rom immer von ihm 
begehrt hatte, zu bieten ). Damals ift auch die Flotte von 
Rhodos bei den Roͤmern erfchienen, nicht minder Eumened, deſ— 
fen Stadt Pergamos eben von dem fyrifchen Heere bedroht 
wird, alfo daß er auf dem Puncte ſteht heimathlos und reichlos 
zu werden. Eumenes raͤth nichts abzufchliegen bevor der Con: 
ful fomme. Es ſcheint, Eumenes trug fi) mit der Hoffnung, 
das ganze feleucidifche Reich werde vernichtet werden und befien 
befter Theil ihm zufallen 2). 

Sest aber wohl nicht eben wegen feines Rathes, fondern 
weil der Senat ſchon ganz andere Dinge ald die Freiheit der 
aſiatiſch⸗ griehifchen Küfte geboren, ward das friedliche Anerbie: 
ten des Königs abgewiefen. Auch liefen die Dinge immer glüd: 
licher für Rom. Die fyro-macebonifche Flotte wagte und ver: 
lor abermals eine Seefhladht bei Myonneſos, in deren Folge 
der König, unzeitig wie es fcheint, Abydos, Seftos, Lyſimachia 
und den thrazifchen Cherrones räumen ließ). Die Nömer fa: 
men in ben Befig faft aller griechiſchen Seeſtaͤdte. Auch Pru: 
ſias, der König von Bithynien, obwohl er die Römer für ge: 
meinfame Feinde aller Könige bielt, begann zu zittern vor ihrer 
Maht und nahm die Symmachie, welche ihm die Römer bos 
ten®). Das hatte den König von Syrien gemahnt an feine 
äzweideutige Stellung zu allen eingeborenen Fürftengefchlechtern, 
gemahnt daran, wie leicht durch lodende Preife die Römer fie 
alle unter die Waffen bringen könnten gegen ihn. 

Darum, ald der Gonful ungeftört über den Hellefpont ges 
gangen, fendete Antiocho& ihm einen Zriedensboten entgegen: 
„er wolle die afiatifche Küfte abtreten, auch) Lampfacos, Smyr— 
na und das troifche Alerandrien, und den Nömern die Kriegs: 
foften vergüten.” Reiche Schäge für Scipio hatte der Friedens: 
bote mitgebradht und das Verfprechen der Freiheit fir den Sohn, 
welcher von des Königs Truppen gefangen genommen worden. 
Wenn nun jemand noch gewähnt, die Nömer hätten für die 
Freiheit der afiatifchen Griechen zu den Waffen gegriffen, fo 
ward er jetzt enttäufcht und dem König Antiochos mochte Mar 
werden, was denn bie Römer eigentlich gefucht, als fie den Streit 


4) Liv. XXXVI. 18. 2) Polyb. XXI. 8. 3) Appian. 
de reb. Syriac. 27. 28. Diod. Sic. fragm. lib. XXIX. 4) Polyb. 
XXL 9. Liv. XXXVII. 25. 
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über Freiheit und Unfreiheit der afiatifchen Griechen mit ihm 
begonnen. Denn der Conful entgegnet: nicht um bie Freiheit 
der afiatifchen Griechen allein handele es ſich, fondern aus allen 
Ländern dieſſeits des Tauros müfle der König weichen, wolle er 
Frieden haben 1). Da magte Antiochos fchon im Winter im 
bellefpontifchen Phrygien eine Schlaht. Sie ging vouftändig 
verloren. Antiohos, der gefochten wie ein Mann, mußte fich 
nah Sardes zurüdziehen 2). in Kriegsbülletin aus unferer 
Zeit, wo die Fügen doch auch zumeilen mit Händen gegriffen 
werden können, ift immer noch ein Kinderfpiel gegen ein römis 
fhes. Es deden drei und funfzigtaufend feindliche Leichen das 
Schlachtfeld, von den Römern und allen Symmaden find noch 
nicht vierhundert geblieben). Die Schlaht war in einem für 
die Phalanr ungünfligen Terrain gefchlagen worden. Die Ele: 
phanten waren in Verwirrung gebradyt worden 4). Das Heer 
hatte zum guten Theil aus neugeworbenem Volk beftanden. 


Das römifche Heer drang in Folge diefes Sieges nah Gar: 
des vor. Don der Freiheit war feine Rede mehr. Auf das ro: 
miſche Volk ward den Städten und Ländern der Unterwerfungs: 
eid abgenommen 5). Der König von Syrien aber Fam durch 
diefe Schlacht in eine ungemein fhwierige Lage. Er war zu: 
ruͤckgegangen bis Gelaenae in Groß: Phrygien. Das neugewors 
bene Heer mochte zum Theil aus einander geftoben fein in ciliger 
Flucht. Es war den macedonifchen Königen in Eyrien und Ae— 
gypten immer unmöglich fchnell ein großes Heer zuſammenzu— 
bringen. Die Kriegsweife der Perfer, das Zufammenraffen un: 
geübter Schaaren, war als gänzlich'nußlos vollftändig aufgeges 
ben. Wenig bedeutende und zahlreiche Garben bildeten nur eine 
Art von flehendem Herr. Der Kern eined folhen wurde aus 
Söldnern, Griechen und Gallien, zum Theil auch aus den Be— 
wohnern der fyro=macedonifch = griechifchen Städte gebildet, Die 
man Macedonier nannte. Es verliefen gewöhnlich einige Jahre, 


1) Diod. Sic. fragm. lib. XXIX. Polyb. XXI. 18. Appian. de reb. 
Syriac. 29. Liv. XXXVI. 84. 35. 36. 2) Liv. XXXVII. 40 - 4. 
Appian. de reb. Syriac. 32 — 35. 3) Liv. XAXVI. 44. Just, 
81. 8. 4) Die fyro smacedonifhe Phalanr zerfiel in zchn befondere Theile; 
die Elephanten fanden in den Zwifchenräumen. Liv. XXX VII, 40. Appian. 
de reb. Syriac. 35. ö) Asiae civitates in filem consulis ditio- 
nemque populi Romani sese tradebant. Liv. XXXV1. 45. _ 
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ehe ein ſolches Heer zuſammengebracht und eingelibt werben 
konnte. Darum war König Antiochos hoffnungslos, wenn die 
Römer ſchnell in dad Innere Aſiens drangen. Leicht modhte 
dann das ganze Reich zufammenbrechen und über feinen Truͤm⸗ 
mern Rom, Pergamos, Bithynien, Kappadozien, Pontos, Ae—⸗ 
gypten, Parthien und Bactra fich die Hände reichen. 

Alſo galt es fchnell zu retten, was noch zu retten war. 
Darum eilende Friedensboten zu dem Gonful nah Sardes. 
Schwer fhon find die Bedingungen, welche der Conſul ſtellt. 
Aufgabe des Landes bis zum Tauros, Zahlung ſchwerer Sum: 
men, fuͤnfzehntauſend eubdiſche Talente an die Roͤmer und vier⸗ 
hundert an Eumenes, Auslieferung der Rom verhaßten Männer, 
beſonders Hannibals und des Aetolers Thoas 1). Aber es iſt 
nicht Römerweiſe Alles ſogleich herauszuſagen 2). in Conſul 
kann nur Waffenſtillſtand gewaͤhren und die allgemeinen Baſen 
eines Friedens beſtimmen. Der eigentliche Abſchluß muß in 
Rom durch den Mund des Senats und des Volkes erfolgen 3), 
Selten verlieren die Nömer die Gunft des Zwifchenraumes vom 
Abihluß des vorläufigen bis zum Abſchluß des definitiven Frie- 
dens. Das römifche Heer bleibt unter den Waffen; aber ein 
ſchon befiegter Feind ftellt, ermüdet und ermattet, feine Rüftun: 
gen ein. Senat und Bolt in Rom ‚ aller Zuftände kundig, 
fhärfen die Bedingungen oft bedeutend. Der wehrlofe Gegner 
muß auch diefe nehmen. 

Botfchafter des Königs Antiochos fliegen nah Rom. Hinz 
ter ihnen ber die Gefandten von allen afiatifchzgriechifhen Staͤd⸗ 
ten, von Rhodos, von Pergamos. Alle, meinend und hofjend, 
dag Rom nicht für fich felbft in Afien erobern wolle, eilen zu 
ber großen Gnabenquelle. Eumenes, der König von Pergamos, 
findet nöthig felbft nah Nom zu geben. Der Mann hat fit: 
bar feine eigenen Gedanken. Er wollte erſt die Nömer bereden, 
daß fie das feleucidifche Reich ganz zerflörten. Er ahnet, daß die 
Nömer Theilung und Zwieſpalt in Afien aufftellen würden, in 
Afien wie in Griechenland. Daß es mit der Zerſtörung des fe: 


1) Polyb. XXI. 13. 14. Liv. XXX VII, 45. 2) Darum ift die 
Nachricht unwahrſcheinlich, daß jest ſchon auch die Auslieferung der Elephan= 
ren und der Schiffe begehrt worden. Appian. de reb. Syriac. 38. 

3) Ankos yüo obölv Ar zUnor tüv ngosigmusvov, & wi) zul zo On 
doSu 15 1ar ’Pouulwr. Polyb. XXIL 13. 


23 * 


— 46 — 


leucidifchen Reiches, die er anempfohlen, nichtö fein würde, hatte 
er bereitö erfannt. Cr will nun aus den Abtrefungen des Se 
Ieuciden fo viel als möglich für fih gewinnen, damit er im Noth= 
falle auch gegen die Nömer ſtark daſtehe. 

Die Gefandten alle und der König fommen nah Nom, als 
die neuen Conſuln Manlius Vulſo und Marcus Fulvius bereit 
ihr Amt angetreten haben und Verftärkung des Heeres in Afien 
beſchloſſen ift (Olymp. 147. 4. J. 189.)!). In tiefer De: 
muth nahet fih Eumenes von Pergamos dem römifchen Senat. 
Er wird aufgefordert zu reden, zu fagen, was er hoffe, welde 
Länder ihm etwa bequem lägen. Kaum kann der König vor 
lauter Demuth zum Neben fommen: „er ftelle ja Alles dem 
Senat anheim.“ Indeffen wagt er doch zu bemerken, daß doch 
den aftatifchen Griechen nicht die Freiheit gegeben werden mödte, 
worauf, wie er wiffe, die Boten von Rhodos anfragen würden; 
denn das würde ihm ein großer Nachtheil fein, und bie Gries 
chen nicht feine, fondern der Rhodieſer Bundeögenoffen werden. 
Rhodos aber läßt den Senat an feine ſchoͤnſte Pfliht, an die 
Freiheit der Griechen, mahnen?). Wie mögen die fchlauen Ses 
natoren im Herzen gelacht haben, wenn fie ihre Großmuth, 
ihren Edelfinn und ihren Befreiungsmuth in den pomphafteften 
Ausdrüden preifen hörten! Der Streit, den Eumened und 
Rhodos fo wor den Senat bringen, fheinet darauf zu deuten, 
daß zwifchen beiden ſich Mißheuigkeiten erhoben hatten. 

Dem Senat war e3 um die Freiheit der afiatifchen Grie- 
hen niemals zu thun gewefen, und da es ihm jegt darum zu 
thun ift, den König von Pergamos ganz zu gewinnen, fo werden 
Die prächtigen Befreiungtworte früherer Zeit fogleich Lügen ge— 
firaft. Alle griechiſche Städte, die dem Neiche von Pergamos 
jemals Zins gezahlt, follten denjelben auch fortan zahlen, Sie 
wurden alfo Unterthanen von Pergamod. Nur die follten frei 
fein, welche bei der Entſcheidungsſchlacht gegen Antiochos frei 
gewefen. Cine feltfame Entfcheidung, welche der Freipeit der 
bei weitem meiften Griechenftädte in Afien cin Ende machte. 
Dergamos Fonnte wahrſcheinlich von faft allen Städten der Weit: 
kuͤſte KleinAfiend behaupten, daß fie irgend einmal zinspflichtig 


1) Liv. XXXVII 48. 49. 2) Polyb. XXIL. 1—7. Liv. 
XXXVII. 52—54. 
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gewefen. Der erfte Attalos hatte fich einft mächtig längft ders 
felben ausgebreitet. Jedes Falles war dad Wort der Befreiung 
gebrochen und wer demfelben vertraut hatte, fah ſich abermals 
betrogen. 

Den Frieden aber mit dem König Antiocho8 auf ben Bas 
fen, auf denen der Gonful Scipio ihn abgefchloffen, nimmt Ges 
nat und Volk von Rom zwar an. Diefe Bafen werden auch 
von dem Senat noch einmal ausgefprochen. Aber die Roͤmer 
thun nichts ohne Vorbehalt, wenn das Feine unumgängliche Nothz 
wendigfeit iſt. Zehn Gefandte werden nad) Afien abgeorbnet, 
die follten das Nähere beftimmen 1), Es war immer nur erfk 
ein vorläufiger Friede, deffen Bedingniffe im Einzelnen noch weis 
ter ausgebaut werden fonnten. So ift der Römer Weife, es 
ift Friede und es ift auch Fein Friede, ed ift Bund und Freund 
ſchaft und es ift auch nicht Bund und Freundſchaft, je nachdem 
es für die römifche Politik bequem iſt 2). 

Das Nähere, welches die Zehn bringen follen, befteht in eis 
nigen ungemein harten Artikeln, von denen in den beiden vor— 
läufigen Friedensfhlüffen nicht ein Wort geftanden hatte. Aber 
mit diefen Dingen kann nur allmdlig hervorgetreten werden. 
Die Römer find weislih nicht aus Afien gewichen. Indem 
deffen Schidfale in Rom von dem Senat beftimmt werben, bes 
kaͤmpfte während ded Sommers und bes Herbftes (Olymp. 
147. 4. J. 189.) der Conſul Manlius Vulſo die Tetrarchen 
der Gallier an den Grenzen Paphlagoniend und Bithyniens, 
welche dem König Antiohos den beften Theil feines Heeres 
geftelt hatten. Sie wurden in diefem zwar nicht leichten, doch 
im Ganzen unbedeutenden Kampfe, der, wie gewöhnlich, mit une 
ermeßlicher Breite erzählt wird, befiegt und dem König Eumes 
nes von Pergamod unterworfen 3), Dadurch war nicht wenig 
gegen Antiochos gewonnen worden, denn es ward bemfelben 
wenigftend vor der Hand fehwer, wo nit unmöglich gemacht, 


1) Decem legatos more majorum senatum missurum ad res Asiae 
disceptandas componendasque. Sunmam tamen hanc fore etc. Liv. 
XXXVII. 55. Diod. Sic. fragm. lib. XXIX. 2) Der Senat läßt es 
oftmals zweifelhaft, ob folhe Dinge find oder ob fie nicht find. Zu Perfeus 
wird gefagt: Ut sanctum haberet foedus, quod ei cum Romanis esse 
videri posset. Liv. XLI. 19, 8) Liv. XXXVIN. 12 — 27. 37. 
Polyb. XXI. 16 — 22, 
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gallifhe Söldner zu erhalten. Auch Ariarathes, der König von 
Kappabocien, war während diefes Kampfes fo gefchredit worden, 
bag er demüthige Botfchaft zu dem Conſul gefendet und ſechs⸗ 
hundert Zalente gezahlt hatte als Buße, daß er, ein freier Fürft, 
es gewagt, Bundesgenoffe eines Feinde der Nömer zu fein. 
Wahrfcheinlih ward berfelbe auch genöthiget dem Bunde mit 
Antioho8 zu entfagen und Symmadie mit Rom zu fließen t). 

Die Zehn kommen erft am Ausgange des Jahres nad) 
KleinsAfien. Dem Conful Manlius ift die proconfularifche Ge: 
walt für das folgende Jahr aufgetragen. Antiochos ift nun 
natürlich noch tiefer gebeugt ald es ſchon durch die Entfcheis 
dungsfchlacht geihehen. Nun erft werden ihm bie Bedingun- 
gen des definitiven Friedens mitgetheilt. Sie lauten bedeutend 
ſchaͤrfer. Sie enthalten nicht nur die Abtretung ded Landes bis 
zum Tauros, die Zahlungen, die Auslieferung ded Hannibal, 
des Thoad und aller Aetoler, die Aemter bekleidet und fich bei 
dem König befunden, des Acarnanen Mnafilochos, der Chalcidier 
Eubulides und Ppilo, fondern auch noch folgende Beftimmuns 
gen, von denen die Nömer höchft wahrfcheinliher Weiſe bis jetzt 
fein Wort hatten verlautbaren laffen: Auslieferung aller gros 
fen Kriegsfchiffe und aller Elephanten, Verbot Über das Vor: 
gebürge Sarpedon hinauszufegeln, Verbot Werbungen in den 
Nom unterworfenen Ländern anzuftellen, Verbot irgend einem 
Feind den Durchzug gegen Rom zu geftatten, Verbot Symma: 
chen in den Ländern zu gewinnen, welche er abgetreten habe. 
Auch für kleinere Dinge wird geforgt. So ausdrüdlid ange: 
führt, daß aus den zu räumenden Städten nichts mit fortgenom: 
men werden dürfe, was nicht der Soldat tragen könne). Auch 
diefe Zufäge find ohne Einwendung von dem König Antiochos 
angenommen worden. Die Glephanten werben ausgeliefert. 
Die Nömer fchenkten fie dem König Eumenes 3). Den Helden 
Hannibal +) und die übrigen Männer, denen der Römer Rache 
die Ketten zugebacht, welche Democritos und viele Aetoler tru: 
gen 3), ließ Antiohos entrinnen. Hannibal, von deſſen Furcht⸗ 
barkeit die Römer, als es ihnen galt den Krieg mit Antiochos 
dem Volke ald lebensgefährlich zu fehildern, fo viel Aufhebens 

1) Polyb. XXU. 24. Appian. de reb. Syriac. 31. Liv. XXXVIL 


37. 2) Liv. XXXVIII. 37. 38. 3) Polyb. XXI. 26. 
4) Just. 32. 4. Plut. Flaminin. 20. 5) Liv. XXXVI. 3. 
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gemacht, hat in biefem Kriege eine fehr unbedeutende Role ges 
fpielt und nie einen bedeutenden Befehl geführt. Selten fcheis 
nen feine Rathſchlaͤge von dem König beachtet worden zu fein. 

Die Römer hatten den Krieg gegen Antioho3 von Syrien 
freilich nicht gewollt um felbft unmittelbare Erwerbungen zu mas 
chen. Was follte ihnen jest eine Provinz in.Afien, fo lange 
Meacedonien und Griechenland noch nicht Provinzen waren? Gie 
hatten den Krieg gewollt, um es vorzubereiten, daß Afien ders 
einft Provinz werden fönnte. Sie hatten bie Kräfte des feleus 
eidifchen Neiches zerbrechen wollen. Diefe Mühe Iohnte fich jegt 
ſchon. Bedeutende Summen brachte der Krieg dem Staate, 
vielleicht noch bedeutendere den vornehmen Römern ein. Die 
Gonfuln verftanden ſchon das Zugreifen gut. Die Gonfuln 
Acilius Glabriv und Scipio werden von Volkötribunen angeklagt, 
daß fie für fich weiblich zugegriffen 4). 

Da fie aber das eroberte Klein-Afien nun jest einmal nicht 
felbft behalten Eonnten, fo liehen fie es einftweilen ihren biöhes 
rigen Bundeögenoffen. Den Eleinern Theil empfing in Xycien 
und Karien, mit Ausnahme von Zelmiffos, die Republik Rhodos, 
den größeren im heilefpontifchen Phrygien, Myfien, Lycaonien, 
Lydien und Groß-Phrygien fammt mehreren Griechenftädten der 
Küfte Eumenes von Pergamod. Da Groß-Phrygien jest nicht 
den Seleuciden, fondern dem Reiche von Pontos gehörte, fo ift 
es dunkel, wie die Römer darüber verfügen Eonnten. Vielleicht 
war ed aber von den Seleuciden wieder erobert worden. Pam—⸗ 
phylien und Gilicien aber bleiben vorläufig bei dem feleucidi- 
ſchen Reiche 2). 

So entfieht denn mit einem Schlage die Macht des Reis 
ches von Pergamos, weldes bis jegt weiter nicht3 gewefen, als 
ein bald verfchwindendes und bald wieder erfcheinendes Srrlicht. 
Die Freiheit aber wird von den Zehn gegeben an Chios 3), 
Smyrna, Erethria, Milet, Kumae, Klazomenae, Kolophon, 
Slion, Phozaea. Die Befigungen des Antioho8 auf dem 
thraziſchen Cherrones werben ebenfalld dem König Eumenes 
überwiefen. 


1) Liv. XXXVI. 57. 2) Polyb. XXI. 27. Der Streit, ob 
Pampplien dieffeits oder jenfeits des Tauros liege, foll vom Senat entſchieden 
werben. 3) Chios muß alfo in den legten Zeiten von Antiochos unters 
worfen worden fein. 
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Nachdem num alle Dinge geordnet und feftgeftellt, bricht dad 
römische Heer unter dem Conful Manlius auf (Olymp. 148. 1. 
J. 188.), geht über den Hellefpont und zieht durch Thrazien. 
E3 war beutefchwer und in dem rauhen Lande laufchten die 
ebenfalls beuteluftigen thraziihen Barbaren den Nömern auf, 
nahmen ihnen einen bedeutenden Theil des Naubes ab und 
brachten ihnen manche ſchwere Niederlage bei. Die Römer bats 
ten diesmal die Beihllfe Philipps von Macedonien, der ihren 
Hinzug gebedt, nicht aufgefordert, fondern waren im Selbſt⸗ 
vertrauen durch das unbekannte Land gezogen), Und ba fie 
nun dieſen Philipp nicht mehr brauchten, fo fagten fie, er fä 
Schuld an den Unfällen, die fie getroffen und er habe die Thras 
zier aufgeregt 2)... So handelte Rom gegen bie Hingebendften 
feiner Bundeögenoffen. 

Nur allmälig wollte die Weisheit des römischen Senats 
die macebonifchegriechifche Welt aufldien, zerftören und unter bie 
Fremdherrſchaft bringen, damit, wenn die Verzweifelten ben let: 
ten und entfcheidenden Kampf beftehen müßten, er doch nit 
allein vergeblich, fondern auch nicht allzuſchwer für Rom wäre. 
Darum gegen Griechenland und Macedonien noch fein entfcheiden: 
der Schritt, während Syrien gebeugt ward. Die Aetoler, wahr: 
ſcheinlich von Scipio Afiaticus auch mit fhönen Hoffnungen ge: 
täufcht, hatten, während diefer den König Antiochos in Afien bes 
fänıpfte, fih zu regen gewagt. Ihr Bund war noch nicht ganz 
aus einander gebrochen, obwohl fie aus Theffalien hatten weichen 
müffen und wohl auch Phocid und Locris ihnen von den Roͤ— 
mern bereit entriffen war. Ambracia im Lande der Epeiroten 
war noch in ihrem Bunde). Wie aud beide das Scidfal 
gebeugt, es war doch Feine Verföhnung gekommen zwifchen Phi: 
lipp und die Aetoler. Die Kegteren betrachteten den König ald 
einen Nömerfreund, gegen den fie fih auch firmen müßten. 
Dem König Philipp hatten die Römer geftattet, Athamanien zu 
erobern, ald fie ihn gegen Antiochos von Syrien brauchten. 
Die Aetoler feten ben vertriebenen König Amynandros wieder 
ein. Sie entriffen dem Macedonier ferner Amphilochien, Dolo: 
pien und Aperantien#), die er ebenfalls gewonnen, nahmen dieſe 

1) Appian. de reb. Syriac. 58. 2) Liv. XXXVIU. 40. Ap- 


pian. de reb. Macedonic. 7. 3) Polyb. XXU. 9. 4) Liv. 
XXXVIL 1—4. 
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Landfhaften auf in ihren Bund und meinten mit benfelben 
Vormauern für Aetolien felbft gewonnen zu haben!). In fol: 
cher Weife verlor zu ber Römer Freude Philipp wieder einen 
Theil von dem, was er burch ihre vorübergehende und täus 
ſchende Gunft gewonnen. 

Die Aetoler aber wurden in der Mitte diefer Eleinen Siege 
hart von der Nachricht, daß in Alien Antiocho8 befiegt worden, 
getroffen. Sie fcheinen ein großes Vertrauen auf den Syrier 
gehabt zu haben; fie hatten gehofft, daß er Siege Über die Roͤ⸗ 
mer gewinnen werde. Darum hatten fie verabfäumt, Friedends 
boten nach Rom zu fenden. Sie werden nun eilends abgeords 
net. An ihrer Spige fiehet Damoteled, Aber übel werden 
die Aetoler in Rom bewilllommnet. Als die aetolifchen Boten 
die Frage des Senats, ob fie die Vollmacht hätten, ihr Land 
dem Willen Roms unbedingt zu unterwerfen, verneinen müffen, 
wird ihnen geboten augenblidlih Rom und Italien zu verlafjen. 
Der Krieg wird ihnen erklärt und der College des Manlius 
Bulfo, Marcus FZulvius, erhält die Provinz Aetolien 2). 

Die Aetoler fertigen fogleih eine neue Gefandfchaft ab. 
Aber diefe Fehrt wieder um, als fie hört, daß der Conful bereits 
in Epeiros gelandet. Die Bermittelung von Rhodos und Athen 
wird von dem zitternden Aetolien angerufen. Der Conful, wels 
cher Ambracia vergebens belagert, wird erweicht. Er fließt 
einen Vertrag: Ambracia wird den Nömern überliefert, Aetolien 
zahlt fogleich zweihundert und binnen der nächften ſechs Sahre 
noch fechshundert euböifche Talente, es entfagt ferner allen Sym⸗ 
machen 3). Wie gewöhnlich wanderte diefer Vertrag nad) Rom, 
um von dem Volke vatificirt zu werden. Und wie gewöhnlich 
wird er dort noch um etwas fchlechter geftellt. In Rom wird 
befonders die Beftimmung hinzugefügt, daß alle Kriege der Roͤ— 
mer auch von Aetolien mitgeführt werden müßten, wodurch nad) 
jegiger Redeweiſe Aetolien aus der Neibe der fouverainen Staa= 
ten zu den halbfouverainen herunterfant (Olymp. 147. 4. J. 
189.). Auch ward noch genauer ausgeführt, daß Aetolien ſich 
auf ſich felbft befchränken und Feine fremden Symmachen auf: 
nehmen bürfe%). Der Conſul Fulvius aber züchtigte darauf 

1) Polyb. XXII. 8. 2) Liv. XXXVII. 49. 50. 5) Polyb. 


XXI. 13. 4) Polyb. XXI. 15. Libertatem, quam illibatam inter 
tot Graeciae civitates soli retinuerant, amiserunt. Just. 32. 1. 
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noch furchtbar die Inſel Cephallenia, welche ſich hatte beikommen 
laſſen, von Rom abzufallen und ſich mit Aetolien zu verbün⸗ 
den !). 

Der achaeiſche Bund aber hatte in währender Zeit fein ars 
mes und erlärmliches Dafein zwar behauptet, aber wilder Zwie— 
fpalt, welchen zu fördern die Römer nicht. unterliegen, batte in 
feinem eigenen Schooße fich bereits erhoben. Zu feinem bitte 
ren Unmwillen war das alte Sparta zu diefem Bunde der Dienft- 
Ihaft geflommen. Schon während der Anwefenheit des Antio— 
chos in Griechenland war Sparta einmal von den Achaeern abe 
gefallen ). Die Sade war jedoch durch Philopoemen’s Ber: 
mittelung wieder beigelegt worden. Zwiſchen der Spartiaten und 
Laconen ber Küfte, melde jegt einen eigenen Bund bildeten, 
war fo. natürliche ald bittere Feindichaft, die dadurch noch mehr 
entflammt worden zu fein ſcheint, daß verbannte Spartiaten zu 
den Küften-Laconen gegangen. Die Spartiaten hatten diefe an⸗ 
gegriffen, weil fie durch diefelben von der Verbindung mit dem 
Meere abgefihnitten wurden. 

Die Häupter des achaeiſchen Bundes und befonderd Philos 
poemen gehen von der Anficht aus, daß Sparta fo tief als mög: 
lid heruntergebracht werden müſſe, fonft werde es doch nicht bei 
dem Bunde bleiben. Die Achaeer decretiren daher, die Spar: 
tiaten müßten die audliefern, welche den Angriff auf die Küftene 
Laconen gethan, fonft folte der Bund fir gebrochen erachtet wer⸗ 
den 3). Es fcheint, lange ſchon warb ein Vorwand geſucht, um 
über Sparta herzufallen und die Neubürger auszutreiben, die 
von ben Zyrannen eingefegt waren und welche durch ihre Zahl 
die Stadt Eräftig machten. 

Darum brachen dieſe auch auf jene Botſchaft vom Bunde 
fo furhtbar los. Sie hauen dreißig Freunde der Achaeer nie 
der, erklären Sparta für ausgetreten aus dem Bunde und fens 
den zu dem Gonful Fulvius, der fih noch auf der Inſel Gephal: 
Ienia befindet. Beide Theile tragen ihre Sache vor den roͤmi⸗ 
fhen Senat. Diefer aber, der innern Auflöfung des achaeifchen 
Bundes froh, giebt eine Antwort, aus welcher jeder Theil ma= 
hen konnte was er wollte). Die Achaeer unter Philopoemen 


1) Liv. XXXVII. 27. 28. 2) Plut. Philopoem. 16. 3) Liv, 
XXXVIN. 31. 4) Liv. XXXVIIL 32. 


— 443 — 


fallen über Sparta her, die Mauern werben niedergeriffen, bie 
Meubürger theils vertrieben theild niedergehauen, theils als Scla= 
ven verkauft. Bis dahin eine vollftändige Gegenrevolution im 
Sinne der antikleomenifhen Partei. Nun wird aber audy die 
Iycurgifhe Verfaſſung und Lebensweife für abgefchafft erklärt 
und die achaeifche an deren Stelle gefegt (Olymp. 148. 1. J. 
188.)1). Das alte Sparta ift nicht mehr vorhanden. 

Es ift in der That ſchwer zu fafjen, woher fie Fam, biefe 
Muth der Achaeer gegen Sparta. Es ift noch ſchwerer zu glau= 
ben, daß alle Achaeer fie getheilt. Sie fcheinet nur in ben 
Häuptern des Bundes gewefen zu fein. Ihre Stellung unter 
den Römern war tief, demüthigend. Philopoemens ganze Meis: 
heit, wenn die Römer etwas begehrten, was wider die Symma= 
chie, wider die Unabhängigkeit war, liefdarauf hinaus, ihnen Vor⸗ 
ftellungen zu machen. Doc wußte er, zulest bleibe nichts Anz 
deres übrig als das Gehorchen?). Es waren noch einige Ges 
fühle für Freiheit, Selbftftändigfeit und Ehre in Philopoemen 
und Anderen übrig. Sie firebten für fih und für den Bund 
heraus aus diefer bemüthigenden Lage. Daher wollten fie ihn 
ftärfen um jeden Preis. Meffene und befonderd Sparta wider: 
firebte, weil der Bund bei ihnen laͤngſt alle Achtung verloren 
verloren hatte. Es war flar, fo lange fie noch Kraft hatten, 
blieben fie demfelben nicht getreu. Alfo mußte befonberd Sparta 
geſchwächt, mußten feine Neubürger vernichtet werden. Der 
Grimm gegen fie war eigentlich Grimm gegen bie Römer. Die 
Römer fahen einen Augenblid ruhig dem Zreiben der achaeiichen 
Bundeshäupter zu, froh, daß noch immer die Griechen fich in 
ſich felbft zerfleifchten. Bald werden fie großed Gefchrei über 
den Vorgang erheben, ben fie durd eine zweideutige Antwort 
hervorgerufen, 

So ſchreitet die Sache der Römer in Griechenland aller: 
dings nur langfam vormwärtd, Aber fie wollen auch gar nicht, 


1) Paus. VII. LI. $. 708. Plut. Philopoem. 16. Liv. XXXVHI, 
34. 2) ‘0 ÖL dulomoiumv 000 uiv ein 1uy mpoxaloyuivav axolovdu 
Tolg Fönoıg xal TI) Ovumazie, Märıa GUyxatıreı Kal OUvengartev dnoo- 
gaoiorus’ 00a Ös tout Eurög Imirärzov, og olog Tv &dekorriis our- 
vraxovsr, alla Tag uiv dozas &pn Öeiv Öixuokoyeiodus, uera ds TaU- 
ra nalıy afıoüv, ei Ö6 und’ ourwg neldosv, Telos or0» Ent uugtupous- 
vorg sintıy xul tots moriv To nagayyeidouevor. Polyb. XXV. 9. 
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daß fie fchnell vorfchreiten folle. Die Auflöfung ift doch wieder 
um einige Schritte weiter gefommen. Die aetoliihe Symmas 
hie ift zertrümmert. Durch Meflene und Sparta find die Keime 
der Zmwietracht und der Auflöfung in ben Bund ber Achaeer hin= 
eingeworfen. Die Strategen des Achaeerbundes haben die rös 
mifche Politik, die fie erfahren follen, eben fo wenig begriffen, 
als fie von dem König Antiohos von Syrien begriffen wors 
den war, 

An dem Ende ded Krieges gegen Antiochos ftehet auch 
Philipp von Macedonien auf dem Wege des Unterganged. Auch 
er, wie die Achaeer wollte ſich ftärfen, damit nicht hoffnungslos 
der legte Kampf dereinft geführt werden möchte, welcher, wie er 
nun wohl erkennen mochte, über kurz ober über lang mit der 
römifhen Macht bevorftand. Denn immer flarer wurden ihm 
ihre Taͤuſchungen. Wergebens hatte er, als der aetoliiche Bund 
zerfrümmert ward, gefucht die Landſchaften Dolopien, Athama⸗ 
nien, Aperantien, Ampbilochien wieder zu gewinnen 1). Es ſchei⸗ 
net, die Römer hatten den König Amynandros wieder anerfannt 
und die übrigen Landfchaften für frei erflärt ohne der Bedingungen 
der Symmadie mit dem König weiter zu gedenken. Philipp 
aber betrachtete diefe natürlich al& noch vorhanden und unmittels 
bar nab dem Audgange des Kampfes zwifchen Antiochod und 
den Römern fuchte er fih mit Waffengewalt in den Beſitz deſ— 
fen zu bringen, was ihm zugewiefen worden. Er eroberte einen 
Theil von Athamanien wieder 2), er breitete fi an den Küften 
von Thrazien aus, nahm neben unbedeutenderen Städten, Aenos, 
Maroneia und Abdera 3), welche, nachdem fie von den Truppen 
des Antiocho3 geräumt, von den Nömern ebenfalld für frei er= 
Elärt worden waren). Perrhaebia und Demetriad in Theſſa⸗ 
lien, waren ihm geblieben. Als man ihn brauchte, war ihm der 
Symmachie gemäß geftattet worden, alle Städte in Thefjalien 
feinem Reihe einzuverleiben, aus denen er bie Aetoler treiben 
würde 5). Aber was waren biefe ungewiffen Befitungen gegen 
bie Macht Roms! König Philipp fchauete jest gewiß mit den 
büfterften Empfindungen in die Zufunft. 

Und faum einer befjeren Zufunft fah das fernere und mäch- 


1) Polyb. XXI. 14. 2) Liv. XXXIX. 24. 3) Polyb. 
XXI. 6. 11. 4) Liv. XXXVII. 60. 5) Liv. XXXIX. 2. 
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tigere Reich der Seleuciden entgegen. Wäre bie Geſtalt ber 
Dinge fonft tuͤchtig und haltbar gemefen, der Verluft des Lan— 
des bis zum Tauros war in Wahrheit fein Unfall. Aber der 
ganze Zuftand des Neiches war haltlos. Die Fugen deffelben 
wurden in dem Fortgange der Zeit durch die zerftörenden Ele— 
mente, die bereit3 vorhanden, und durch die neu hinzuitretenden 
Künfte der Römer immer weiter aus einander getrieben, bis der 
ganze Bau aus einander gebrochen liegt. 

König Antiochos der Große überlebt den Abſchluß des bes 
finitiven Friedens mit Rom nicht lange. Demfelben folgte eine 
Symmachie zwifhen Nom und Syrien, deren Erneuerung - von 
Seleucos Philopator erbeten wird 1). Darauf Löfet fich wies 
derum ein Theil des Reiches ab, Armenien, das bis jegt wenig: 
ftens dem Namen nach zu demfelben gehürte2). Zwei Felbherrn des 
Königs Antiochos, wird erzählt, Artarias und Zariadris, fielen nach 
dem Siege der Römer von Syrien ab und beherrfihten fortan Armes 
nien als Könige. Die genannten Männer gehörten jedes Falles 
dem alten einheimifchen Königsgefchlecht an, welchen von dem Seleus 
eiden zugleich die Satrapie aufgetragen war. Sie hörten jest auf 
den Tribut zu zahlen und die Römer erkannten fie wahrfcheins 
lich ſogleich als unabhängige Fürften an. Die beiden Reiche 
von Armenien breiteten fih von nun an aus nach Iberien zu 
und auf Koften der Satrapie von Medien 3). Später wird 
Armenien von den Seleuciden angegriffen, jest, fheint ed, mußte 
Antiohos den Abfall dulden. 

Denn nicht lange nad dem Abfchluffe des Friedens mit 
den Nömern war er in die obere Satrapie gezogen. Von Par: 
thien und Bactra ber feinen dieſe jegt nicht beunruhiget wors 
den zu fein. Aber aus ihnen felbft heraus mochte ein Reacti— 
onsgeiſt gegen dad macedonifchsgriechifche Weſen der Seleuciden 
die Herrfchaft bedrohen. Das Erfcheinen eines Heered war nö: 
thig fie wieder zu befeftigen. Die Schäge der Seleuciden find 
durch die langen und theuern Kriege erfchöpft. Antiochos Epi: 


1) Piod. Sic. fragm. lib. XXIX. 2) Das früher einige Reid) Ars 
menien war von Antiochos dem Großen früher in zwei Theile aufgelößt wor: 
den. Strabo XI. 14. 3) Zotogotos öf, vw Aqueriav, pingar nu0- 
TE9oV olsar, alsnsiras dia To megl "Ayrakiay zul Zugiuögiv, vi ngü- 
TE90v uev 17ay "Artıöz. vv Toö urzuhov orgarnyei, Paoıkslorzeg Ö’ Vore- 
E0» para tiy dueivov zıray. Sirabo XI. 14. 
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phanes ift nicht gleih im Stande die rüdftändige Kriegscontri- 
bution an die Römer zu zahlen1). Die Schäte ber heiligen 
Tempel müffen vielfady angegriffen werden. Auf jenem Zuge 
kaͤmpfte Antiohos gegen das Volk ber Elymaeer, welches frei 
auf den Bergen zwifhen Medien und Suſa haußte?). Ein 
reicher Sonnentempel war im Gebiet biefed Volkes. Antiochos 
plünderte ihn, ward aber fammt feinem Heere von dem Berg: 
volfe erfchlagen (Olymp. 148. 2. J. 187.) 3). Antiochos 
der Große hinterließ zwei Söhne, Seleucos und Antiochos, Die 
nachmaligen Könige Seleucos Philopator und Antiochos Epipha- 
ned.4) Ein älterer Sohn, Antiochos, war fhon vor dem Va⸗ 
ter geftorben, wie das Gerüdht ging, an Gift, das ihm gereicht 
worden, weil er nach der Herrfchaft getrachtet 3), 


1) Liv. XL. 6. 2) Nearchos apud Strabo XI. 13. Plin. 
- Hist. Nat. VI. 27. 3) Diod. Sic. fragın. lib. XXIX. Just. 32. 2. 
Hieronym. Sanct. ad Daniel. XI. 4) Euseb. Chronic. Armenic. 
pag. 347. 348. Porplyr, apud Euseb. Graec. pag. 187. 5) Liv. 
XXXV. 15. 
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Schftes Kapitel 


Das Reich der Ptolemaeer. Die erften Könige 
des ptolemaeifhen Gefhledhtes, 


Ruhig, während un:er den gewaltigen Stürmen, deren ges 
dacht worden, die Reiche ver Demetrier und der Seleuciden dem 
fortan unvermeidlichen Untergange entgegen gingen, minbeftens 
beim Bergleiche ruhig ift das Leben des Neiches gemwefen, welches 
durch Ptolemaeos Lagi gefhaffen worden und deſſen Mittelpunct 
Aegypten war. Es ift dafjelbe und feine Beherrfcher zwar hin 
und wieder unter den Begebenheiten erfchienen, die berichtet wor: 
den, e3 find die Letzteren auch mit unter den Elementen ber 3er: 
fiörung genannt worden, durch deren Drud bie Seleuciden auf 
den Weg des Unterganges geftoßen wurben, und es hat aud) 
nach anderen Richtungen bin nicht gemangelt an einer nach Aus 
Ben gerichteten Thätigfeit. Im Ganzen aber hat Reich und Ges 
ſchlecht der Ptolemaeer mehr außer» ald innerhalb des bunten 
Getriebe der Begebenheiten gefianden, weldhe in Macrdonien 
und Syrien von der Schlacht bei Ipſos ſich entwidelten bis 
zum Tode des Königs Antiochod, welcher der Große genannt 
worden ift. Auch die nach anderwärtshin erfcheinende Lebens: 
thätigfeit der ptolemaeiſchen Fürften, welche ſich nach Außen richs 
tet, bildet fein durchgreifendes Moment ihres Dafeins. 

Die Demetrier und die Seleuciden werden durch die Ge 
walt der Umftände, in welche fie gebracht find oder in welche 
jie ſich flelen mit freiem Entfchluffe, faft durchweg auf ein Aeu— 
ßeres gerichtet. Die Ptolemacer, in minder verworrene Verhaͤlt— 
niffe geftellt, vermögen mehr für ein Inneres zu leben und fie 
baben mehr für ein folches gelebt. Ruhiger an aͤußeren Stuͤr⸗ 
men und an äußeren Ereigniffen ſchlingt fich die Lebensbahn der 
Ptolemaeer dahin, und daher erfcheinen auf derfelben noch an: 
dere Dinge als politifhe Entwürfe und politifhe Ereigniffe. Uns 
ter den Demetriern aber und den Geleuciden, welde gewaltet 
haben bis auf diefe Zeit, wer hatte nicht zu ringen gehabt bald 
gegen einen Außern und bald gegen einen inneren Feind, der 
entweder einer lieben Hoffnung entgegentrat oder Untergang und 
Vernichtung fogar drobete? Welches Jahr war nicht verlaufen 
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unter Stuͤrmen und Ungewittern? Darum erſchienen dieſe Für: 
ſten nur auf der blutigen Bahn des Kampfes und auf dem 
Dornenwege der Gefahr. Ihre ganze Lebensthaͤtigkeit war auf 
ein Aeufered gerichtet; denn es handelte fi immer um Ent: 
würfe, ohne deren Verwirflihung das Dafein Faum gedacht 
wurde oder um dieſes Dafein ſelbſt. Oder es tönet doch, im 
Ganzen und Großen genommen, nur-diefe äußere Thaͤtigkeit zu 
uns berliber, weil fie als das bei weitem Wichtigfte in dem Le: 
ben der Demetrier und der Seleuciden hervortrat. 

Damit ift natürlich nicht gefagt, daß dafjelbe den reinften 
und volftändigften Gegenfas zu dem Dafein ber Ptolemaeer, 
welches auch ein Innered umfaßte, welches Pflege des Handels 
und des Verkehrs, jeglicher Kunft und jeglicher Wiſſenſchaft 
wollte, gebitvet habe. Ein folcher wäre ſchon am ſich bei den 
Nacfolgern des gebildeten Perferbefiegerd undenkbar und er ift 
in der That nicht vorhanden gewefen. Auch die Seleuciden und 
die Demetrier pflegten Künfte und Wiſſenſchaften, Gelehrte er 
fheinen in ihren Umgebungen, unter ihren Freunden, Die hei: 
tere Dichtfunft ift ihnen werth und die Kunft iſt ihnen freund, 
Auch der Handel und der Verkehr der Menfchen feilelt ihre Auf: 
merffamfeit. Ihr Leben ift nicht ganz verfählungen worden von 
der äußeren That. Es hat griechiſche Kunft und griechiſches 
Wiſſen unter der Herrfchaft der Seleuciden ſich weithin über die 
Völker Afiend verbreitet und es gefchah das gewiß nicht ohne 
ihr Mitwirken. Aber was von folhen Dingen in dem Leben ber 
Demetrier und der Seleuciven erfcheinet, das find nur vereinzelte 
Klänge, die faft feltfam durch das wilde Geräufch der Waffen 
hindurch tönen und durd welche höchftens eine Ahnung zu ge 
winnen ift. 

Ein antered war das Reben der Ptolemaeer auf dem Throne 
von Aegypten und ein anderes ihr Streben. Zwar tönet auch 
die Geſchichte der Ptolemaeer zu und nur herüber wie ein ver: 
klingender Kauf, zwar reden auch von ihnen nur noch Trümmer 
unwiederbringlich verlorener Werke, matte und zerftreute Anfuͤh⸗ 
rungen, Aber nichts deſto weniger wird eine im Ganzen wohl: 
begründete Wahrheit und ein aͤußeres Gerüft über Sinn und 
Streben der ptolemaeifchen Fürften fich aufftellen Iaffen, wenn 
auch der innere Ausbau mangeln wird, Redeten von ihnen doch 
der flummen Zeugen viele, auch nachdem fie und ihr Reich längt 
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verfhmwunden, reden doch manche berfelben noch bis auf diefen 
Tag. Jahrhunderte felbft über den Fall der alten Welt hinaus 
und nachdem längft ein neucd Dafein auf riefenmäßigen Truͤm⸗ 
mern fich erhoben, fuhr das Schiff noch auf den Waſſern, bie 
fie belebt, und wanderte der Kaufmann noch auf den Straßen, 
die fie geebnet. Ruhet der Grund ihrer Häfen doch noch in 
den Tiefen der Meereswafjer, zeugen von ihnen doch noch die 
Spuren von Ganälen, Paläften, Straßen und Tempel, die von 
Jahr zur Jahr mehr in Ruinen fallen und von denen tie Fom: 
menden Gefchlechter nichts mehr fehen werden. Spricht doc) 
für fie fo manches Werk, das vieleicht nur durch ihre Sorgfalt 
dem Untergange entzogen ward, fo manches andere, deffen Er: 
ſcheinen fie förderten, fo manches Wiſſen, das mittelbarer oder 
unmittelbarer durch fie an den Tag gefördert worden und durch 
welches das reine Menfchenthum gefördert worden in diefer oder 
in jener Weife. 

Zwei Dinge find e3 vorziiglih, nach denen die ptolemaei⸗ 
fhen Fürften fireben, zwei Dinge, durch welche ihr Dafein eine 
andere Bedeutung gewinnt ald das Leben der Demetrier und 
der GSeleuciden. Dem Welthandel, der damals feine Wurzeln 
in Indien hatte, wo er zum Theil fie noch hat, wollen fie einen 
Weg in den Weften bahnen und diefer Weg foll über Aegypten 
laufen. Und ferner nicht zufrieden mit dem Glanze der Macht 
und der Herrfihaft, wollen fie denfelben noch verfehönen mit dem 
Lichte der Kunft und der Wiffenfchaft und mit der befebenden 
Wärme der Gelchriamfeit. Zu dem Gedanken an ſolche Dinac 
wären Männer nicht gekommen, in denen nur der niedrige Theil 
des Menfchenthumes vorgewaltet, und er wäre wiederum nicht 
zur Wirklichkeit gekommen, wenn das Thronteben in Aegypten 
fo von der Macht der äußeren Berhältniffe immerfort ergriffen 
gewefen wie in Syrien und Macedonien. Was auch immer ges 
wonnen worden durch dieſes Streben der Ptolemacer, wie hoch 
oder wie niedrig ed immer angefiblagen werden möge und welce 
Beweggründe immer für daffelbe gedacht werben mögen, bie 
Wichtigkeit und das Intereffe der Sachen kann ſich dadurch wes 
der mehren noch mintern und die Erſcheinung felbft bleibt ims 
mer vom demfelben Gehalte. 

Durch den Handel gaben bie Ptolemaeer ihrem Reiche eis 
nen ungemeinen Reichthum und eine reihe Xebendfllle ward 
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durch denfelben über bad ganze Land unverkennbar ausgebreitet. 
Die griehifhe Kunft und Wiſſenſchaft verbreitete einen heitern 
Glanz in der Nähe des Thrones. Aber es Fonnten diefe Dinge 
dem Reiche der Ptolemaeer eine durchaus andere Geftalt, als das 
Reich der Seleuciden fie hatte, natürlich nicht geben. Obwohl 
die Ptolemaeer dem Wefen des Volkes, das in dem Hauptlande 
ihrer Herrfcbaft wohnt, fi mehr befreunden als die Seleuciden 
dem Morgenlande, und obwohl diefe Befreundung ſich fteigert 
je länger das Reich dauert und je näher es feinem Untergange 
fommt, fo fiehet im Ganzen und Großen genommen das ptoles 
maeifche Reich doch auf gleicher Linie mit dem felencidifchen. 

Auch das Reich der Prolemaeer mit feinem blühenden Hanz 
del und feinem reihen Verkehr, mit feiner Pflege ber griechiichen 
Kunft und Wiffenfhaft, ift doch ein verfrüppeltes Staatsweſen 
nur, welches, von der Gewalt des Schwertes aufgebaut und von 
derfelben aufrecht erhalten, aller fraftigen Wurzel entbehrt. Auch 
die Ptolemaeer, und je näher fie ihrem Urfprunge ald macedos 
nifche Feldherren fiehen um defto weniger, vermögen ihres mas 
cedonifch=griehifhen Characters fi) zu entäußern und Acgypter 
für die Aegypter zu werden. Die Macedonier bleiben Macedo: 
nier, die Fremden Fremde und die Eroberer Eroberer. 

Indem die Ptolemacer ein fremdes Geſchlecht bleiben, was 
ren fie auch genöthiget, ſich diefelben Stüten zu erbauen, von 
denen die Seleuciden meinten, daß fie auf ihnen ruhen könnten. 
In die griechifch » macedonifchen Städte wurden fo viele Griechen 
und Macedonier gezogen, ald man nur immer gewinnen Fonnte, 
Gin griechiſch⸗ macedoniſches Heer follte dad Reich fihirmen, Gries 
hen und Macedonier in den wichtigen Aemtern ſollten den Kb 
nigen Treue bewahren, Griehen und Macedonier follten fie in 
allen Umgebungen fügen und erfreuen. Das Volk von Ye 
gypten mochte der Vorteile genießen, welche ihm der Handel 
und Verkehr darbot, denn es war derfelbe auch mittelbar Bor: 
teil der Ptolemaeer. Es konnte nun beffer zahlen und zinfen. 
Sonft aber war ed weiter nichts als eine verachtete Sclaven⸗ 
heerde, nur da den Herren zu zahlen und zinfen. Es fiel nicht 
in die Rechnungen, welche angeftellt wurden, als in fo weit es 
die Mittel zu geben hatte, um fie binausführen zu können. Und 
damit es diefe Mittel immer willig. gebe und damit man fit 
von ihm gewinne ohne dad Schwert zeigen zu birfen, weil dies 
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fes fir Fürften, die auf fremde Söldner ſich ſtuͤtzten, eine fo 
theure als unbequeme Sache war, warb biefes Volk mit Milde 
behandelt, feine. Religion, feine Verfaffung, feine Weife und Sitte 
geachtet und: die Könige fuchten nah Möglichkeit, ohne jedod) 
dem griehifch «macedonijchen Character zu entfagen, fid) das An: 
fehn zu geben, als hätten fie jene Dinge felbft angenommen oder 
fih doch eng mit ihnen befreundet. Dadurch erhält das Ge: 
fchlecht der Ptolemacer einen Doppel:Character, in dem am An: 
fange das Macedonifchs Griechifche vorfhlägt und am Ende das 
Aegyprifche. 

Das Neich war kaum minder ein eben fo feltfames Doppel: 
ding. ES war aber den Ptolemaeern auf der einen Seite ge: 
boten, diefen Weg zu gehen, nachdem fie nun einmal fo wenig 
als die Seleuciden ſich ganz ihred macebonifcd = griehifhen We: 
ſens zu entäußern vermochten, und auf der andern war ed leicye 
ter als in dem Reiche der Seleuciden auf demfelben durchaus 
fommen. und fih zu behaupten. Die Seleuciden folten über 
Voͤlker herrfchen und folche fich dienfibar machen, die unter ben 
alten Perferkönigen fich ald die über Afien herrfchenden Stämme 
betrachten konnten. 

Die Ptolemaeer hatten ein Volk unter fih, in welchem 
zwar eine zähe Nationalität wohnte, ein Widerflandsgeift gegen 
die Sremdherrfchaft, der unter den Perfern fid in manchem lan: 
gen und blutigen Aufftande gezeigt und auch unter den Ptole⸗ 
maeern ſich noch zeigte. Aber diefed Volkes Kraft war ſchon 
gebrochen und es war durch die Perfer ſchon an eine fremde 
und oftmals felbft die thenerfien Intereffen verleßende Herrichaft 
gewöhnt worden. Ja es war. dem Volke von Aegypten offenz 
bar fhon unter den Pharaonen die rechte Kraft des Widerfians 
des gebrochen, damals als die Kriegercafte ausgetrieben. ward, 
welche theild in Aethiopien und theils in Arabien. Zuflucht fuchte, 
Der Geift der Nationalität flumpfte fich unter den Macedoniern 
immer weiter ab, theils dur die Macht der Zeit und theils 
weil die Ptolemaeer Hug genug waren zu ehren, was nod) im⸗ 
mer nicht ohne Gefahr verlegt worden wäre. 

Das Volk von Aegypten war unfriegeriih; bei den Auf: 
fländen gegen die Perfer hatten griehifhe Söldner immer den 
beften Theil der Rolle fpielen müflen. Schon die Königin Artes 
mifia erklärte vor dem Perferfönig Zerxes die. Aegypter fuͤr feige 
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Leute, mit benen im Kriege nichtd anzufangen feit). Die Ptos 
lemaeer hatten feine Parther, Meder und Bactrer vor fih. Dar: 
um läßt dad Volk von Aegypten fih im Ganzen genommen bie 
Herrfhaft der Macedonier wohl gefallen, unter denen ed auf 
alle Fälle glüdlicher und ungekränkter lebte ald unter den Pers 
fern. Es ift rubig, wenn nicht etwa der Steuerdrud zu body 
gefliegen. Es empören fich wohl zuweilen noch einzelne Theile 
des Landes gegen die Fremdherrſchaft. Aber die Aufftände find 
weit unfräjtiger, ald fie unter den Perfern gewefen, und fie wers 
den von den Ptolemaeern ohne große Mühe niedergefhlagen. 

Die Ptolemacer fommen mit dem Mittelmege, den fie eins 
ſchlagen, durch. Cie brauchen nicht zerftörend in Aegypten aufs 
zutreten. Denn was in Aegypten zerftört werden mußte, um 
der Willführ der Könige Feine Schranke zu fegen, das war von 
den Perfern bereitö zerflört worden, oter ed hatte von ſelbſt aufs 
gehört durch die Gewalt der Umftände. Die Ptolemaeer hatten 
nur nöthig, das wieder aufzubauen, was fie aufgebaut willen 
wollten, und das liegen zu laffen, was zertruͤmmert zu fehen 
auch ihre Vortheil war. Mit der Prieftercafte Aegyptens in ih— 
rer Macht, Würde und in ihrem Einfluß auf den König, wie er 
unter den Pharaonen gewejen, hätten die Ptolemaeer nicht beites 
ben können. 

Uber diefe Prieftermacht hatte unter den Perfern von feibit 
aufhören müffen und es war gar nicht nöthig gewefen, daß jie 
jemand eigends zerflörte. Denn feitdem es Feine einheimifche 
Pharaonen mehr gab, konnten die Priefter die Könige nicht mehr 
erziehen, fie nicht mehr ald Raͤthe umgeben, fie nicht auf allen 
Tritten und Schritten umlauern, nit mehr Gericht über fie 
nad ihrem Tode halten und fie nicht mehr bei ihrem Leben mit 
dem Zorne der Götter bedrohen 2), an welche die Perferfönige 
nicht glaubten, ja, weldye fie verhöhnten und verlachten ?). Mit 
dem einheimifchen Pharaonenthume waren auch die Hauptſtützen 
der Prieftermacht gefallen, welde auf die Beherrichung oder 
doch wenigſtens auf die Leitung dieſes Pharaonenthumes bes 
gründet gewefen war. Deöhalb fiehen aber auch in den Aufs 


4) Herod. VII. 68. 2) Diod. Sic. I. 70. 71. 72. 3) Arta⸗ 
rerxes Ochos, nad) Unterbrüdung des letzten Aufitandes, erſchlug den heiligen 
Stier Apis und gebot einen Ejel anzubeten, was in vielen Nomen ein Greuel 
der Verwüftung war, Ael. Hist. Auim. X. 28. 
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ftänden gegen die Perfer die Priefter immer an ber Spige und 
deshalb find fie fo eifrig es zur Wiederherftellung des Pharaos 
nenreicheö zu bringen, weil fie fühlen, ohne ein ſolches ſchwinde 
ihre Macht allmälig dahin, ohne daß fie jemand geradezu vers 
nichte, nur durch die Macht der veränderten Verhaͤltniſſe. 

Die Ptolemaeer hüten ſich wohl, wieder aufzurichten, was 
untergegangen. Sie laffen liegen, was auch zu ihrem Nutz 
und Srommen die Umftände und die Perfer zerftörten. Niemals 
erfcheinen aegyptiſche Priefter einflußreih und bedeutend bei den 
ptolemaeifchen Fürften oder am Hofe oder in den Umgebungen 
des Königs, in denen in der Regel nur Macedonier und Gries 
ben zu finden find. Der Despotismus des Orients gefällt den 
Macedoniern wohl, aber die hierarchiſchen Schranfen, welche ders 
felbe hatte, laſſen fie bei Seite liegen. Mögen fie doch auch 
wohl darum den griechifh:macebonifhen Character mit beibes 
halten haben, um nicht, wenn fie dad Barbarenthum volftändig 
aboptirten, auch diefe hierarchifche Schranken mit aufnehmen zu 
müffen. Einem griehifhen Gefühl wiberftrebte das Eine wie 
das Andere, 

Wie durchaus antihierarchifch der Geift der ptolemaeifchen 
Herrfhaft, auch wie gefunfen um diefe Zeit die Erinnerung an 
die einftmalige Prieftermaht war, das zeigt ja wohl deutlich ges 
nug, daß zur Zeit Königs Ptolemacod Philadelphos auch in 
Aethiopien, wo diefelben Götter walteten und diefelben Priefter, 
die einft die Pharaone im Geborfam gehalten, ein König Ergas 
menes ed wagte, bem Gebote ber Priefter, daß er fterben folle, 
zu trogen, ja daß er diefe Priefter, um fich ihrer ganz zu erle- 
digen, erſchlagen ließ; denn es wird ausdrüdlich bemerkt, daß 
Ausbreitung griehiicher Anfichten und Ideen diefe Revolution 
gegen die Prieftermacht herbeigeführt habe 1). 

Richten aber die Ptolemaeer auch nicht wieder auf, was 
ihnen nicht paßte, fo hüten fie ſich doch eben fo wohl diefe Pries 
fter von ſich zu flogen. Ya fie werden fichtbar gehegt und ges 
pflegt, wo es gefchehen Fann und wie ohne alte Erinnerungen 
in ihnen lebendig zu machen. Sie dürfen ikre Zufammentünfte 
forthalten, ihrer Weisheit pflegen und aus ihren Schriften ber 
untergegangenen Herrlichkeit fich erfreuen. Der Vorficht halber 


1) Strabo XVI. 5. Diod. Sic. II. & 


— 44 — 


müffen fie indefjen einmal im Sabre ſich zu Alerandria einfin 
dent). Sie und ihre Tempel werben beichenkt, fie werden fleuer- 
frei gemacht, fie dürfen am Fuße des Thrones Vorbitten einles 
gen für dad Volk, die von großer Wirkung oftmald geweſen zu 
fein fcheinen. Aber an ihren alten Einfluß unter den Pharaos 
nen dürfen fie nicht denken und es ift nirgends und niemals eine 
Rede von demſelben. Aber auch für ſolche Milde zeigen bie 
Priefter fi dankbar 2). Von ihrer Dankbarkeit und von ihrer 
Gefinnung gegen die. Ptolemaeer reden noch intereffante Denk— 
mäler zu uns 3). 

Die Ptolemaeer find alle Götter, find vielgeliebte Söhne 
und Töchter Phtha's, des Oſiris und der Iſis #), es fleigen ih— 
nen Tempel empor, ed werden ihnen Priefterichaften angeordnet. 
Das Volk wird an fie, die geliebten Götterföhne gewieſen zu 
Gehorſam und Treue. Ihre Gegner aber und die Ungehorfas 
men aus dem Volke find auch Frevler und Sünder wider bie 
Götter 5). 

Die ptolemaeifchen Fürften nehmen das Alles wohlgefällig 
auf, aber es bringt den Prieftern weiter Feine Frucht: fie bleiben 
n. den untergeordneten Kreifen und fteigen nimmer zu den obern 
zuruͤck. Die vielgeliebten Söhne Phtha's nehmen zwar willig 
die glänzenten Titel, aber fie denken nidt an die Wiederherficl- 
lung ber Zeit, in der ihre Väter, die Götter Aegyptens, durch 
den Mund der Prieſter über den König und das Volk herrſch— 
ten. Sie nebmen fich etwas feltfam aus, diefe Zitel der Proles 
macer als Söhne und Töchter der Landeögötter, denn fie erfcheis 


4) Inscript. Rosett. lin. XVII, 2) Sie hatten fich fo ſchon gegen 
die Perferlönige gezeigt, welche mit Milde verfubren. Xerres, weil er Götter 
und Pricfter geebrt, ward. allein umter allen Perferkönigen nach feinem Tode 
von den Pricftern zu einem Gott gemacht. Diod. Sic. I. 95. 3) Dabei 
fehlte cs natürlich auch nicht an Klagen. Der Schmerz, daß das einheimiſche 
Königtbum untergenangen, war doch unbefiegbar: Er .dE Tuig turegor 290- 
vor stuhhle Tor wulz Exriv Öoxotrzor voniuwur yagi zındnnei, Aluxs- 
brav daurpnrgoarıuv zu) sarakvourıay &s TEhog mv Aaor)eian rar 
‘ygwotar. Diod. Sic. 1. 95. 4) Inscript. Rosett. lin. IT. II. IV. 
FH Bei Ucberwoͤltigung der Stadt Lycos von Ptolemacos Epiphanes jagen 
die Pricfter: error 9 odıya zooro m» Te Toky zara xgaro; tıker xaı 
vovg 8 urn ayıpee murrag bsp eig zunheitep um: Kr S2005 o 1m: 
Tsıog za Gomos vins &zugmamo Terz Er Tor Mrorg TOMOIS unroytar- 
185 zrgorepov,. Inscript. Hosett. Jun, XAYIR AXVHL 
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nen gewöhnlich neben einem andern göttlichen Urfprung von 
den Wefen, welche Griechenland verehrt 1). Die Geleuciden, 
wenn aud fie Götteriöhne find, entflammen nur diefen, nicht 
den Landesgöttern Afiens. 

Wie Ptolemaeer die Priefter ihres Hauptlandes nicht von 
fih ftoßen, fondern fie in der Ehre lafjen, welche ihnen ohne Ges 
fahr gegeben werden Fann, fo wird natürlich die Landesreligion 
felbft nicht abgeſtoßen. Wie hätten die Söhne ihre Väter, 
Aegyptens Götter, verachten mögen? Die Perfer hatten befons 
ders unter Kambyfed furchtbar gehaußt. Heilige Tempel fammt 
ihren Bildwerfen waren mit frevelnden Händen zerftört worden. 
Aehnliche Scenen mögen ſich befonders unter König Ochos bei 
der Unterdrüdung des legten großen Aufftandes Argyptend wies 
derholt haben. Die Ptolemaeer richten die verfallenen Heilig: 
thümer wieder auf, fie bringen die heiligen Gegenftände wieder 
aus Perfien zurüd, die gewaltfam hinweggeführt worden waren, 
fie erbauen auch neue Tempel den Göttern und zieren fie wie 
die alten und einheimiſchen Pharaonen mit Bildwerfen, auf denen 
fie felöft ald Diener und Anbeter der Landesgötter ericheinen. 
Vieles erfcheinet no unter den Trümmern aegyptifher Tempel, 
Bieles mag fhon von der Zeit verfhlungen fein. E3 ift offen: 
bar, die Ptolemacer wollen in Beziehung auf die Religion einen 
feharfen Gegenfaß zu den Perfern bilden. Sie wollen Befchüher 
und Verchrer derfelben fein, vwoie jene, wenigftens zum Theil, ihre 
Bernichter und faft immer ihre Verächter gewefen 2). 

Wenn nun aber auc, die Ptolemaeer diefe Zeichen von Achs 
tung den Göttern geben und ob fie auch einzelnen Gerimonien 


1) Die Ptolemaeer felbft fcheinen ſich lieber die griechifchen Götternamen 
zu geben. Ptolemacos Euergetes nennt ſich Abkömmling des Hercules von 
väterliher Seite, des Dionyfios von muͤtterlicher. Monument. Adulit. apud 
Chishull. Antiquitates Asiaticas pag. 79. Die Pricfter Aegyptens reden 
licber ven den acguptifchen Göttern und vergleichen die Ptolemaeer mit Iſis 
und Oſiris. Inscript. Rosett. lin. XXV. 2) Denique gens Aegyp- 
tiorum idololatriae deditus, quia post multos annos Deos eorum retu- 
lerat, FEuergetem eum appellavit. Hieronym. Sanct. ad Daniel. XI, 
Und von Ptolemaeos Epiphanes: Tu Te e/xinAsıuera marta &v ToIs TI001E- 
gm yooras enozunönose is 177 xadnxovoar talır Foortıloy orwg Tu 
sıhlouert Gurteintar rots Heoıs zur TO NEOENRor oe Ör zus To Öt- 
zusor mugıw anevEiutv suduneg Eoung 0 uezus. Inscript, Rosetet lin. 
XVII. XIX. 
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des aegyptiſchen Cultus ſich fuͤgten, fo blieben fie doch und je 
näger ihrem Uriprunge defto mehr Macedonier » Griechen. Die 
Befreundung mit der aegyptiſchen Götterwelt ward zur Schau 
getragen, um das Volk zu der Meinung zu bringen, die Ptoles 
maeer wären wie die alten Pharaonen. Und fie waren es doch 
nit. Die Ptolemaeer nehmen nicht an, aber fie fheinen an— 
zunehmen. Doch ſchon diefer Schein fegte fie zu den Eingebor: 
nen ihres Hauptlandes in ein weit günftigercs Verhältniß, als 
in welchem die Seleuciden zu den Völkern Afiens ſtanden. Die 
Ptolemaeer waren eine Fremdherrfchaft in Aegypten, aber eine 
Fremdherrſchaft, die fih den Ecein der Befreundung mit dem 
einheimifhen Weſen gab. Wenn fie auch nit verföhnte, fo 
trat fie doch auch nicht in einen ſchneidenden Widerfpruch mit den 
Gefühlen. 

Sie drüdte aber um fo weniger, biefe Fremdherrfchaft, als 
fie in die inneren Verhältniſſe des Volkes fehr wenig eingegrifs 
fen zu haben fcheint. Das Volk von Aegypten hat nur einen 
Werth und eine Bedeutung für die ptolemaeifchen Fürften, daß 
ed gehorſame und befonders daß es zahle Im Uebrigen ift 
Alles gleichgültig. Schon Alerander hatte die von den Perfern 
aufgelößten Nomen wieder hergeftellt und einheimifche Beamtete 
eingefegt. Dabei blieben flüglih die Ptolemaeer. Nirgends 
ward eine fremde Hand fichtbar in den innern Verhältniffen des 
Volkes. Einheimiſche Priefter, einheimifhe Magiftrate, eingebos 
rene Beamtete, die alte Weife, fo weit fie unter den Perfern 
zerftört worden war, wieder hergeftellt. Solche einheimifhe Be: 
amtete unter dem Namen Ethnarchen waren noch unter der Roͤ—⸗ 
merberrfibaft in Aegypten). Es wird aber dann von ihnen 
gefagt, ihre Geſchaͤfte wären nur noch unbedeutend gewefen. 
Sie waren alfo früher unter den Ptolemaeern bedeutend, Eben 
darum weil Alles auf dem alten Fuß geblieben, weil die Ptole— 
maeer felbfi um das Einzelne der innern Verwaltung und des 
Lebens des Volkes ſich fo wenig ald möglidy kuͤmmerten, wiſſen 
wir von diefen Dingen fo gut wie nichts. Indeſſen laͤßt fich die 
Hauptjache doch noch mit ziemlicher Sicherheit erfennen, daß 
die Ptolemacer in die Einzelnheiten des aegyptiichen Lebens nicht 
eingegriffen haben. 


1) Strabo XVIL 3. 


Die Ptolemaeer kuͤmmerten fi um das eigenthümliche 
und abgefcylofjene Leben des Bolfes von Aegypten nit. Sie 
mögen baffelbe nur bei feinen Spisen erfaßt und durch Einfegung 
der hauptiädhlichften Beamten und ähnliche Dinge mehr geleitet 
haben. So war ed am bequemften und felbft dem Geifte der 
Griechen wie dem bei den macedonifhen Fürften fichtbar herr⸗ 
ſchenden Mangel an abminiftrativer Einfiht am angemefjenften. 
Die Zribute der Barbaren und durch fie die macebonifchen, gries 
chiſchen und galliihen Soͤldnerſchaaren, welche beim Mangel des 
Gehorſams die Tribute mit Gewalt eintreiben koͤnnen, ein Staats⸗ 
ſchatz 4), durch welchen man auf alle Falle gefichert, eine maces 
doniſch⸗griechiſche Hauptſtadt, in welcher ficher gewohnt werden 
mag, das iſt die ganze Negierungsweisheit der macebonifchen 
Fürften in ben Ländern der Barbaren. Aber fie hauen den 
Baum nicht ab, um die Früchte zu genießen, fondern fie warten 
feiner, damit er noch mehrere trage. Der unfinnige Despotis- 
mus des Morgenlandes wird bei den Seleuciden und bei den 
erften Ptolemaeern nicht heimifch und auch bei den lebten doc) 
nicht verfchlagend. 


Afo lebt das Volk von Aegypten fort in feiner alten 
MWeife, fill und unbekannt; denn es redet Niemand von dem— 
felben. Nur zuweilen giebt ed in Aufftänden gegen die Ptole: 
maeer, die nur dann zu erfolgen fcheinen, wenn der Steuerdrud 
zu hart geworden ift, oder wenn man unflug dem Nationalges 
fühl eine Hand dargeboten hat, Kunde von feinem Dafein. 
Auf der Bühne der Ereigniffe und des Lebens treten nur bie 
Macedonier und die Griechen hervor 2). Gelbft bei den innern 
Angelegenheiten der Aegypter waren den Eingeborenen wohl nur 
die unteren Stellen geblieben und die oberen wurden ebenfalls 
von Macedoniern oder Griechen verwaltet, oder die Eingeborenen 
ftanden mindefteng unter der Obficht jener. Erſt die legten Pto: 
lemacer fcheinen es der Muͤhe werth erachtet zu haben die aegyp⸗ 
tiſche Sprache zu erlernen. Die früheren redeten griechiſch: 


1) Tuᷣ Pacılıxa yoyuara. Polyb. XVI. 21. 2) Einmal kommt 
ausnahmaweife auch ein vornehmer Aegypter als Staatöbeamter vor. Es iſt 
unter Ptolemaeos Euergetes dem Zweiten, dem König von Cyrene, wo ber 
Aegypter Gouverneur von Gyrene wird. Die Sache Läuft aber auch ſchlecht 
ab und der Mann empört ſich gegen feinen Herrn. Polyb. XXXI. 26. 
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ſelbſt das Macebonifche fcheint bei ihnen bald in Bergeffenheit 
gefommen zu fein !). 

Die Ptolemacer find umeingeſchraͤnkte Herren des Reiches. 
Es erſcheinet nichts, wodurch geieglih und orbnungsmäßig bie 
königliche Gewalt geihmälert worden ſei ). Das Boll von 
Aerandrien und die Soldtruppen, welche Macedonier genannt 
werden, mögen wohl zuweilen etwas erzwingen 3). Es ifi das 
aber ordnungswidrig, e3 ift Empörung und Gewalt. Die freien 
Inftitute ded alten Macedoniend haben diefem Boden nidt ein= 
gepflanzt werden koͤnnen. Sie find in Vergeſſenheit gefallen. 
Der König ift gleihmäßig Herr über bie Eingeborenen wie über 
die Eingewanderten, über Macebonier, Grieben und Juden. 
Stod und Folter fpielten eine bedeutende Rolle). Das Volk 
von Aegypten war diefe Weife fhon gewohnt. Es ward ges 
ſchlagen unter den Pharaonen und unter den Perfern und ges 
ſchlagen unter den Macedoniern 5). Auch in den neuerbauten 
Städten, welche von Maceboniern, Griechen und Juden bewohnt 
werden, werden diefelben Zuchtigungs⸗ und Negierungsmittel an= 
gewendet. In Alerandrien hat jede der Nationen, weiche Die 
Stadt bewohnen, das Eoftbare Recht auf feine eigenthümliche 
Weiſe und von feinen Volksgenoſſen geſchlagen zu werden 6). 
Die neuerbauten Städte, nicht allein Alerandrien, fondern auch 
die übrigen, haben eine eigene, nach griechiſchem Fuß gemodelte 
Stadtverfaffung. 

Die Gewalt ded Königs, die ganze Herrlichkeit des Reiches 
ſtuͤtzt ſich auf dad Heer, das feinen Hauptbeftandtheilen nach 
aus Macedoniern, europaeifhen und afiatiihen Griechen, und 
gallifchen Barbaren beſteht. Dieſes Heer iſt zum Theil cin fte= 
hendes, zum Theil nur ein für einen beflimmten Zwed, einen 
befiimmten Feldzug, geworbenes, weldes nad dem Ausgauge 
dieſes Feldzuges fofort wieder entlaffen wird. Das fichende 
Heer beftchet wiederum zuerſt aus den Föniglihen Garden, das 


1) Plut. Anton. 27. 2) Dod wird eincs Synedrions der Freunde 
gedacht, Polyb. XVIII. 37, und zuweilen ſcheint eine Solfsverfammlung in 
Aerandrien berufen worden zu jet. Dieſes oefchicht aber nur, um ihr Geis 
ten, der Regierung Envas anzuzeigen. Diod. Sic, fragm. lib. XXX. p. 76. 


apud Maium. 2) Polyb. XV. 30, 3f. 4) Polyb. XV. 25. 97. 
5) Ael. Var: Tkst, VIE 17. Died Sie. HE. 1%, 6) Philo adv, 


Flacc. png: 528, ed.. Maugey. 
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Agema, die Garde zu Roß und die Somatophylacen, die Garde 
zu Fuß. Dieſe führen vorzuͤglich den Namen „Macedonier“. 
Sie haben ihr Standquartier in Alexandrien und, wie es ſcheint, 
mehrere Caſernen daſelbſt. Neben dieſen werden nun aber auch 
noch „andere Truppen“ erwaͤhnt, die zum Theil ebenfalls in 
Alerandriegrliegen, zum Theil dur das Hauptland vertheilt 
fein mögen, aus denen die Befagungen gebildet find, welche in 
den ausmwärtigen- Provinzen und in den eroberten Städten lie: 
gen). Unter dem flehenden Heer mit Ausnahme der Garden 
find aud Barbaren: folder aus Syrien und Karien wird Erz 
währung gethan 2). Das gefammte ftehende Heer ift wenigftens 
unter den erften Ptolemaeern bedeutend 2). 

Für einen Feldzug oder irgend ein Unternehmen wird zu 
dieſem fieienden Heer eilends noch ein anderes geworben nur 
für diefen Zwed. Dann werden mit griechifchen und gallifchen 
Gondottieri, wie ed fcheint , fürnaliche Gontracte über die Stel- 
lung von fo oder fo viel tauſend Kriegern geſchloſſen. Ein fols 
cher Gondottiero ift Scopas, der Yetoler, der unter Ptolemaeos 
Philopator  febstaufend feiner Landsleute herbeiführt +), Diefe 
Stiegen, Gallier und neben ihnen auch thraziihe Barbaren 
fechten zu Roß und zu Fuß in abgefonderten Heerhaufen. Auch 
mit einer folhen Vermehrung ift ein ptolemaeifches Heer unter 
den auf Philadelphos folgenden Königen nicht fehr bedeutend. 
Bei, Raphia fechten nur fiebenzigtaufend Streiter. Und dabei 
ift es noch nöthig gewelen, um die Zahl zu füllen, aegyptifche 
und libyfche Barbaren zu werben, fie macedoniſch einzuüben und 
ihnen Sariſſen in die Hände zu geben). Diefer Verſuch des 
Ptolemaeos Philopator, fih auch auf einheimifhe Truppen zu 
ftügen, läuft fehr fihleht ab. Denn die Aegypter erfechten 
zwar, wahrfheinlih von den cigentlichen Truppen des Königs 
in die Mitte genommen, den Sieg bei Naphia mit, Aber heims 
gekehrt wenden, fie ihre Waffen. auch fogleich gegen die Fremd: 
berrfhaft, eine ‚Empörung bricht aus, die fih unter Ptolemaeos 
Epiphanes furchtbar erneuert. Das war eine große Lehre für 


1) Polyb. XV. 26— 29. 2) Polyh. V. 36. 3) Bei den 
großen Einweihungsfeſte des Ptolemaeos Philadelphos ziehen ſieben und fünf: 
zigtauſend Krieger zu Fuß und zwölftaufend zu Roß auf. Callixenos apud 
Athen. V. 35. 4) Liv. XXXI. 493. ‚Polyb. V. 73 3) Polyb, 
V. 75. 
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die Zukunft. Vielleicht fehrieb von diefer Empörung ſich die Ge⸗ 
wohnheit her, daß aller drei Jahre in ganz Aegypten die Waf—⸗ 
fen zufammengefuht und nad Alerandrien gebracht wurden. 
Ein ſolches Soldheer wird nah dem Audgange des Feldzuges 
wieder entlaffen. Der Sold ift fhwer und zumal die Barbaren 
find wildes Gefindel, die zuweilen gar nicht in Saum und Zuͤ⸗ 
gel gehalten werben fönnen !). 

Einem ptolemaeifhen Heere follten nun auch Elephanten 
Stüßpunct und Furchtbarkeit geben. Da man indifche Ele= 
phanten nicht hat und doch die Seleuciden befämpfen will, muß 
anderwärtö her Kath gefchafft werben. Ptolemaeos Philadels 
phos fcheinet Überhaupt zuerft daran gedacht zu haben, daß er 
auch libyſche Elephanten zum Kriege abrichten koͤnne, wie bie 
Inder die bei ihnen einheimifchen. Vor ihm findet fich Eeine 
Spur von dem Gebrauche berfelben 2). Die Stadt Ptolemais 
wird im Lande der Troglodyten gegründet, eigend um die Jagd 
der Elephanten von da aus zu leiten 3). Es wird den barbaris 
fhen Stämmen geboten, ſich fortan des Eſſens des Elephantens 
fleifches zu enthalten. - Aber fie antworten, dazu werde die ganze 
Macht Aegyptens fie nicht bringen %), Im Anfange fiheint eine 
fehe große Anzahl libyfcher Elephanten zufammengebracdht wors 
den zu fein, die wahrfceinlich von Indern abgerichtet wurden. 
Ptolemaeos Euergetes foll den Krieg gegen Seleucos Gallinicos 
mit vierhundert Elephanten geführt haben. Auch werden aus 
der Heerfahrt in die feleucidifhen Satrapien des Oſtens indifche 
Elephanten mit nach Aegypten gebraht. Die Erfahrung mag 
indeffen ſchon gelehrt haben, daß die libyfchen gegen die indifchen 
nicht viel taugten, Geld und Mühe verloren fei. In der Schlacht 
bei Raphia hat Ptolemaeos Philopator, obwohl in Alerandrien 
fünfhundert vorhanden find 5), nur noch drei und fiebenzig libyſche 
Elephanten, die vor den indifchen fofort die Flucht ergreifen 6), 
Seitdem fcheinen die Ptolemaeer nicht viel mehr auf jene Tihiere 
gehalten zu haben. Ihre Quartiere find auch zu Alerandrien 
und es ift ein oberfter Beamteter, der Elephantarch, uͤber fie 
beftelt 7). 


1) Paus. I. VII. 18. 2) Arrian. peripl. pag. 2. 8. Agathar- 
chides de mari rubro. pag. 1. Diod. Sic. III. 16. Strabo XVI 4. 
3) Plin. Hist. Nat. VI. 73. 4) Agatharchides de mari rubro: p. 41. 
5) III Maccab. IV. $. 13. 6)Polyb. V.7& 7) III Maccab. 5. $. 45. 
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Eine bedeutende Flotte hat das Neich ſchon unter Ptoles 
maeos Lagi, der bei Cypern gegen Demetrios, den Sohn bed 
Antigonos, mit einhundert und vierzig Kriegsfchiffen. kaͤmpft, wel⸗ 
che zehntaufend Krieger am Bord führen). Diefe Flotte. be 
flehet aus Fünf und Vierrudern. Niefenmäßig indeffen wird 
die Seemacht der erften Ptolemaeer, erft nachdem der feſte Bes 
fig der Infel Eypern nad) dem Falle ded Königs Antigonos ger 
wonnen. Cypern, welches an Fruchtbarkeit mit dem fruchtſchwan⸗ 
gern. Nilthal Aegyptens ſich vergleihen Eonnte 2), lieferte in reis 
chen Maße. Kupfer und Schiffbauholz 3). Phönizien und Eoeles 
Syrien, um berentwillen fo langer Zodesfampf mit den Seleus 
ciden beftanden ward, waren alfo den Ptolemaeern Feinesweges 
abfolut nothwendig, um fi als Seemacht zu behaupten. Une 
ter Ptolemaeos Philadelphos wird die Anzahl aller. Schiffe, 
welche in den Häfen von Alerantrien, in den Seeflädten Aftis 
cas, in den Befigungen, an den europdifchen. Küften liegen, auf 
viertaufend angegeben: eine Angabe, welche, wenn fie auch ber 
deutend übertrieben ift +), doc eine große Vorftellung von der 
Seemacht der erften Ptolemaeer, deren Glanz und Größe auc) ber 
Dichter preißt, geben muß 5). In den Häfen von Alerandrien ſchei⸗ 
nen in der Regel die großen Kriegsfchiffe, die Dreißig:, Zwan— 
zig⸗, Zehn, Sieben-, Sechs- und Fünfruder zu liegen. Die 
größten von ihnen dienten zur Pracht, nicht zum Kriege. Ptos 
lemaeos Philopator lich fogar einen Bierzigruder und ein großes 
Nitfchiff bauen, „die Thalamegos““, an dem mit Statlien, Bilds 
werfen und Sculpturen die Kunft mit verfchwenderifcher Fülle ges 
arbeitet hatte 6). Die Flotte war wahrfcheinlich mit argyptifchen 
Matrofen bemanntz nur die Krieger auf ihr waren Macedonier 
und Griechen. Sie diente den Handel mit Arabien zu fügen, 
die Provinzen in Europa zu behaupten, Aegypten von der Sees 
feite vor einem Angriffe zu fehirmen, auch wohl Alexandrien in 
Zaum und Zügel zu halten, und die Pracht und den Reichthum 
der Könige der Welt zu zeigen und die Menge ihrer Mittel 7). 

Es ift bereits bemerft worden, warum über die Verwal—⸗ 
tung des Reiches der Ptolemaeer und das ganze innere Getreibe 


1) Diod. Sic. XX. 49. 2) Ael. Hist. Animal. V. 36. 
3) Plin. Hist. Nat. XXX. 9. Strabo XIV. 3. 4) Callixenos apııd 
Athen. V. 36. 5) Theocr. ldyli. XVII. 90. 6) Callixenos 


apud Athen. V. 37. 38. 7) Polyb. V. 85. 
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des Staatöwefend ums fo gut wie Nichts befannt worden, Es 
wärd fichtbar von Alerandrien aus fehr wenig regiert. Das 
Volk von Aegypten lebte fort in feiner alten Weife und Eitte, 
anter einheimifchen Beamteten. Griechen und Macebonier übten 
nur die Obfiht im Namen des Königs. Daß eine folhe Ob— 
fiht flatt hatte, dafür redet nicht allein die Wahrfcheintichkeit, 
da man den Eingeborenen niemald trauen konnte, fie immer 
bewadhen und ihnen mit dem Schwerte in der Hand Ge: 
horfam .Iehren mußte, es fpricht dafür ferner auch, daß „Leute, 
welche die inneren Angelegenheiten Aegyptens beſorgten“, im den 
Umgebungen der Könige erwähnt werden). Das Volk in den 
neuerbauten Städten, ein buntes Gemifch aus - Macedoniern, 
Griechen, Juden und anderen Barbaren zufammengefloffen, lebte 
wiederum unter feinen eigenen Beamteten und jedes Volk, wie 
es ſcheint, nach feiner eigenen Weife 2). 

Dem König war ed immer nur um drei Dinge zur thum, 
daß das Volk gehorche, und das ward erreicht durch die fremden 
Zruppen, daß es viel zahlen koͤnne, und das ward gewonnen 
durch den großen Verkehr, den die Ptolemacer nach Aegypten 
zu leiten verftanden, zulegt, daß es auch wirklich zahle. : Endlich 
ift wieder das Letztere, ift die Eintreibung der Tribute die Haupt: 
fahe. Sie gehet in dem Reiche der Ptolemaeer auf eine eigen: 
thümliche und rohe Meife, welche die Laſten des Volfes umge: 
mein fleigern mußte, vor fih. Die Weife der Perſer, in welcher 
der Satrap den beftimmten Tribut an den Hof des Königs zu 
liefern hatte, ift ganz aufgegeben. Die Tribute werben von 
dem König alljährlich verpachtet. Der Pachter bezahlt den Kö: 
nig und treibt dann mit bewaffneter Hand ben Tribut von den 
Städten und Provinzen ein, wobei, was ein jeder zu zahlen 
habe, gänzlih der Willführ dieſes Paͤchters überlaffen zu fein 
fiheint, der fehen mag, wie er wieder zu feinem Gelde komme, 

Eine intereffante und belehrende Erzählung giebt näheren 
Auffhluß über das barbarifche Verfahren der Ptolemaeer. König 
Ptolemaeos Epiphanes will die Tribute von Coele-Syrien, Phö: 
nizien und Palaͤſtina mit Samaria verpadhten. Es kommen viele 
reihe Männer aus Aegypten, Eyrien und Phönizien zu dem 
Pachttage. Ihr höchftes Gebot ift achttaufend Talente. Aber 


1) Polyb. V. 34. 2) Philo. adv.- Flacc. pag. 529. ed. Maugey. 
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ein armer Jube, Namens Iofephos, weiß beffer, was fich erpref: 
fen läßt. Er bietet dem König fechszehntaufend Talente und 
dazu noch die confiscirten Güter aller Ungehorfamen. Der Kö: 
nig fchliegt den Pacht ab und der Jude erhält nun zweitaufend 
Gewaffnete, mit denen er von Stadt zu Stadt ziehe. Wer 
nicht zahlen will, wird niedergehauen, feine Güther werden confiscire 
und zu dem König gefendet. Der Qube fendet noch außerdem 
dem König, ber Königin, den Hofleuten Überreichliche Gefchente. 
Nun fragt Niemand weiter danach, wie es bei der Eintreibung 
der Zribute zugegangen. Zwei und zwanzig Sabre erhält fich 
der Jude in dem Pacht und der früher Arme iſt unermeßlich 
reich geworden. Ein paar hundert Talente auszugeben um fich 
in Gunft zu erhalten beim föniglihen Haufe und bei den Hof 
leuten, „damit von diefem ja nicht eine Gefahr komme“, ift ihm 
eine Kleinigkeit *). Die Juden als Leute, welche das Geld viel 
beſſer herauszupreffen.wiflen als andere und die auf Feine Weife 
ein menſchliches Gefuͤhl dabei gewahren laffen, erhalten fi bei 
den folgenden Ptolemacern in großem Anfehn, Unter Ptolemaeos 
Philometor war das ganze Neih in ihrer Hand und Juden 
waren felbft die oberfien Befehlähaber des Heeres 2). 

Wenn nun auch wohl wahrfcheinlich iſt, daß in fo barba= 
rifher Weije nicht zu allen Zeiten und nicht in alen Ländern 
des Reiches die Eintreibung der Tribute vor fich gegangen, 
denn fie war in der That zu wahnfinnig, diefe Weife, wenn zu 
anderen Zeiten und unter milderen und verfländigeren Herrfchern 
als Ptolemacos Epiphaned war, etwas genauer darauf gefehen 
worden fein mag, daß der Pachter fih nicht ein. allzugroßes 
Mehr verdiente, fo flehet doch nach jener Erzählung feſt, daß 
die Zribute verpachtet, daß fie mit den Waffen eingetricben, daß 
durch Gefchenfe an die Hofleute die beflellte Obfibt umgangen 
werden fonnte und gewiß ſehr oft umgangen worden iſt 3). 


1) Joseph. Antiquit. XH. 4. Daher waren die Juden in Xegupten 
und Phönizien ganz befonders verhaßt. Joseph. cont. Apion. I. pag. 1157. 
de bello judaic. II. 18. ed. Oberthür. 2) Joseph. eont. Apiod. I. 
pag. 1237. 3) Das ganze Regierungsfyftem läuft zuweilen fichtbar dar⸗ 
auf hinaus, fo viel Geld ald möglich zufammenzupreffen. "Ore ol Entronmos 
Hroktualov Toü ueigaxos Eikuiog 6 stroiyo; zul Anvaios 6 Nüvos nav- 
za nöp0v xul unyarıv Laevdovv, Ort doyrgov ne zovoor zul Ti Alk 
rtur sis. ro Bacıkımov duopsevor. Diod. Sic. fragm. lib. XXX. pug. 75. 
apud Maium. 
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Vielleicht waren auch nur die Provinzen, welche gemiffer: 
maßen ald fremde und zum Körper ded Reiches nicht gehörige 
betrachtet werden Eonnten, Goele:Syrien, Phönizien, Paläftina 
mit Samaria, Karien, Cilicien, Lycien und die übrigen Befisun: 
gen in Klein-Afien und Thrazien, fo lange Ptolemaeer fie inne 
hatten, diefem verberblihen Pachtſyſtem unterworfen. Es konnte 
auf den feften Beſitz dieſer Provinzen nicht gezählt werben. 
Sie follten daher in der Schnelle dem königlichen Schage fo viel 
liefern, ald nur immer erpreßt werden Fonnte. 

Vieleicht herrfchte flr Aegypten, Cyrenaica und Cypern 
ein anderes, mehr geordnetes Eyftem. In Aegypten müffen 
nicht allein die Priefter bei ihrer Einweihung eine regelmäßige 
Abgabe zahlen, «8 find nicht allein die Tempelgüther einer ord⸗ 
nungsmäßigen Steuer, die Ptolemaeos Epiphanes ihnen auf act 
Jahre erläßt, einem Beitrag zu der Pöniglichen Marine, einer 
Naturalabgabe von ihren Fabriken, welche berfelbe Ptolemaeer 
auf ein Drittheil des zeitherigen Betrags herabfest, unterwor: 
fen 4), fondern es feheinet auch, daß die Beguͤnſtigung der Re: 
gelmäßigkeit ſich nicht allein auf Priefter- und Tempelguͤther, 
fondern auf das ganze Volk von Aegypten erſtreckte. Die Steu— 
ern und Abgaben des Volkes, erzählen und die Prieſter Aegyp⸗ 
tens, fchaffte König Ptolemaeos Epiphanes theild ab, theils er: 
mäßigte er fie. Er erließ ferner die Rüdftände, welche die koͤ— 
nigliche Kammer noch einzufordern hatte 2). 

Diefe Ausdrüde ſcheinen nun allerdings auf beſtimmte Steu: 
eranfäße und eine regelmäßige Erhebungsweife durch koͤnigliche 
Beamtete zu deuten. ine vollftändige Klarheit iſt indeſſen 
in diefer Angelegenheit nicht zu gewinnen und die Vermuthung, 
daß die Hauptländer einem regelmäßigen Steuerſyſtem unters 
worfen gewefen, wird jedes Falles mehr durch eine innere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit als durch die angeführten Zeugniffe unterflügt. Denn 
wäre eine fo wilde und barbarifche Weife, wie der Jude fie in 


41) Inscript. Rosett. lin. XVII. 2) Tuıg Ös savrov Öuvausr 
negipilaydgwange nugaıg Kur ano Toy 89 Auyımıw vnagzovow» 71905 
vda» xuı gopoloyınv Tivag ev es Telog aymaev alla ÖE xexougezer 
onwg 0 18 Auog zur oı alkoı narıeg &v erdnvın wow em Tng savrov fa- 
vılaaz a Te Bauılına opslmuara a ng: oonpelor cu 89 Ayvrw zus 08 
&v ın loınn Paocikeın avro oyra noAla Tu nındes aqnxer. Inscript. Ro- 
sett. lin. XIJ. XII. 
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Coele: Syrien, Palaftina und Phönizien üben darf, durch alle 
Zeit des ptolemaeifhen Reiches auc) in den Haupt: und Stammes 
ländern angewendet worden, wie hätten fie troß alles Handels, 
alles Kunftfleißes und alles Verkehrs in hohem Blütheftand blei: 
ben £önnen bis zuletzt. Cine mehr vernichtende und alle Ke- 
bensthätigfeit mehr zermalmende Steuererhebung als jenes in 
den forifhen Provinzen geuͤbtes Pachtſyſtem kann doch nicht 
gedacht werden. Daher kann für die Hauptländer daffelbe fchwer: 
lich für das Ordnungsmaͤßige erachtet werben. 

Die Einkünfte der ptolemaeifhen Könige fließen aus den 
Zributen der Länder und Provinzen, aus den Handelözöllen, die 
für Erporte und Importe gezahlt werden mußten, aus den Berge 
werfen, welche fi an den Grenzen Nubiens befinden. Sie wa: 
ren von den Perfern aufgegeben worden, die Ptolemaeer ftellten 
fie wieder ber !); aus den Abgaben der reichen Tempelgüter, 
aus den Geſchenken, die nach morgenländifcher Sitte dem Kb: 
nig bei jeglicher Gelegenheit dargebracht werden mußten. Die 
Großen des Hofes und des Reiches bringen bei feftlihen Gele: 
genheiten, bei der Geburt einer Tochter, jeder nach feinem Nan- 
ge und nad) feinem Stande, der Eine zehn, der Andere zwans 
zig Talente dem König dar?). Diefe Einkünfte fließen ferner 
aus den Fabriken, welche fir Fönigliche Rechnung betrieben wer: 
ben 3), aus dem Antheile, den fie wahrfcheinlich felbft an dem 
indosarabifhen Handel nahmen*). Es ift unmöglidy die Höhe 
ber Einfünfte der erflen Ptolemaeer zu beftunmen. Ertrag von 
Zöllen und Bergwerken ift feiner Natur nach wandelbar und 
niemand berichtet, wie hoch die Tribute der Ränder geftellt waren. 
Auch fie wechfelten nad) der Willkür der Könige und den Umfländen. 
Die Angabe, daß unter Ptolemaeos Auletes die Staatseinkünfte 
Aegyptens ſich auf zwölf und ein halbes Zaufend Talente be: 
laufen, hat für diefe Zeit nicht den mindeften Werth 5). Zwar 
fließen unter den legten Ptolemaeern die Einkünfte von den Zoͤl— 
len und dem Handel noch, aber das große Reich der erſten 
Ptolemaeer ift nicht mehr vorhanden. 


1) Diod. Sic. III. 12. Agatharchides de mari rubro. pag. 23. 
2) Joseph. Antiqu. XII. 4. 3) Paul. Oros. VI. 19. 4) Strabo 
IT. IH. Ptolemaeos Euergetes der Zweite fendet ein Schiff direct nad) In— 
bien und es fommt mit Edelfteinen und Gewuͤrz beladen zuruͤk. 5) Strabo 
XVIL I $. 18. 
30 
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Das Einkommen der erften Ptolemaeer läßt fich nach diefer 
Angabe durchaus nicht benrtheilen. Es muß ungemein bedeu- 
tend gewefen fein. Ptolemaeos Philadelphos gilt für den reich 
fien unter vielen Fürften. Roͤmer und Karthaginienfer wollen 
Anleihen bei ihm erheben t). Er kann zwanzigtaufend Talente auf 
ein Feft verwenden), bei dem eine feenhafte Pracht erfcheint, 
bei dem Zaujende von Knaben und Mädchen, von Männern und 
Frauen mit filbernen und goldenen oder flark vergoldeten Schil: 
dern, Ringen, Neifen, Stäben und Geſchirren auftreten, wo die 
Statuen der Götter, der Heroen und des großen Aleranders auf 
goldenen und elfenbeinern Seſſeln und Thronen den Pomp des 
Feſtes verherrlihen. Die koͤnigliche Schatzkammer war zu Alers 
andrien. 

Seinen Reihthum und einen großen Theil feines Glanzes 
empfängt dad Neich der Ptolemaeer nicht durch die räumliche 
Größe, welche es unter den erften Fuͤrſten des Haufes erlangte, 
fondern durch den Handel und die innere Thaͤtigkeit, welche die 
erften Ptolemaeer in Aegypten zu geftalten und aufzuregen ver: 
fanden und welche unter ihren unmwürdigen Nachfolgern, in ber 
Mitte von Thorbeit, Schwelgerei und zerftörenden Zerwürfnijjen 
fih doch fruchtbringend erhielt, 

Es ift früher und gewiß mit allem Grunde ber Wahrheit 
behauptet worden, daß der große macedoniſche Eroberer, Alerans 
der, dem Handel und dem Verkehr, welchen bie Bewohner des 
perfifhen Reiches feit undenklichen Zeiten mit dem an Natur 
und Kunftproducten reichen Indien trieben, Feine oder doch nur 
eine fehr geringe Aufmerkfamkeit gefchenft hat, daß er feine 
Städte nicht bauete um den Handel zu fihern oder zu beleben, 
obwohl in dem Fortgange der Zeit, weil fie bald an ben Muͤn⸗ 
dungen großer Stroͤme, bald an den Uebergangspuncten hoher 
Gebirge gelegen find, auch Handel und Verkehr dichh dieſe 
Städte allerdings gefichert, gefördert und belebt worden iſt. 
Aber das führte die Lage derfelben von felbft, nicht der Gedanke 
des Begründer herbei. Es ift ferner behauptet worden, daß 
Alerander an eine große Umgeftaltung der Handelöwege von 
Indien durch Afien nach den Küften des fhwarzen und des mit: 
teläntifhen Meeres aus dem Grunde nicht denken konnte, weil 


1) Appian. de reb. Sicul. I. 2) Callixenos apud Athen. V. 37. 
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er fie wohl eingerichtet vorfand, daß er ferner Alerandrien ſchon 
deshalb nicht zum Sitz eines veränderten Verkehrs mit Indien 
erkiefen Fonnte, weil eine folche Veränderung nur auf Koften 
Afiens, das er als den Hauptfig feiner Macht betrachtete und 
betrachten mußte, hätte herbeigeführt werben können. 

Der König und feine Macedonier befinden fich in einer fo 
totalen Unfenntniß der wahren Lage und Verhältniffe der Län— 
der, Meere und Ströme, daß in der erften Zeit des Auftretens 
der Macedonier in Afien Ideen über Handel und Voͤlkerverkehr 
unmöglich in ihnen fein Fonnten. Der König Alerander fuchte 
die Quellen des Nils in Indien!), das erythraeifche Meer ift 
eine unbekannte Welt, nah der Fahrt felbft vom Indus bis 
zum perfifchen Meerbufen koͤnnen die Macedonier nicht erfahren, 
ob Arabien umfegelt werden fünne oder nicht2). Verſuche, wel- 
che Alerander deshalb vom perfifchen Meerbufen und von Ae— 
gypten aus anftellen läßt, ſcheitern. Selbſt die Kenntniffe frü= 
herer Griehen find entweder nicht zu ihnen gelangt oder fie 
zweifeln an der Wahrheit derfelben. Herodot hatte gewußt, daß 
das cafpifche Meer ein Binnenfee feis), die Macebonier wähnen, 
es ftünde in Verbindung mit dem indifchen Meer t). 

Die Macedonier mußten erft in dem Morgenlande heimifch, 
der Sprachen der Barbaren Fundig geworden fein, ehe fie über 
folhe Dinge, die ihnen vom Anfange herein durchaus unbekannt 
fein mußten, Kenntniß gewinnen Fonnten, welche ihnen fchnell 
zu geben die verfchlagenen und geheimnißvollen Kaufleute aus 
Phönizien und Arabien, weldhe das Heer Aleranders begleiteten, 
gewiß nicht eilten. Aber die Zeit Flärte auf, und woran Aler: 
ander nicht hatte denken können, darauf vermochten die erften 
Ptolemaeer zu finnen und fie wurden felbft dazu getrieben ducch 
die Macht der Verhältniffe. 

Indien war feit Menfchengebenken, was es heute ift, ein 
großes Magazin von Dingen, theils von feiner reichen und uͤp— 
pigen Natur, theils von dem ftillen Fleiße feiner Bewohner er— 
zeugt, die den Leib des Menſchen und feine Umgebungen zu 
fhmüden oder feinen Gaumen und feine Genußfucht zu reizen 
und zu befriedigen vermögen). Elfenbein, verfchiedene Sorten 


1) Arrian. VII. 1. 2) Arrian. Indic. 41. 3) Herod. IH. 34. 
4) Strabo XI. 4 5) Diod. Sic. U. 36. II. 47. 
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Diamanten und Edelfteine, Gewürze aller Art und die koſtbaren 
Gewänder und MWebewaren, mit denen Frauen und Männer fich 
fhmüdten, erhielten die Völker der Weftwelt aus Indien, alles 
Dinge ob ihrer Seltenheit und der Ferne, der fie entflammten, 
werth geachtet und mit den theuerften Preifen bezahlt. 

Die Straßen für diefen Handel, in fo weit durch ihn die 
indifhen Erzeugniffe nad Europa und nah dem Norden ber 
Erde geliefert wurden, liefen in verichiebener Weiſe durch das 
perfiihe Neid. Es war größtentheils Garavanenhandel, ein 
langfamer und Eoftfpieliger Weg, der weit hinter ber Schnelle 
und Wohlfeilheit zuruͤckſteht, welde eine Waſſerſtraße dem Ver⸗ 
kehr der Menfchen bietet. 

Das perfifhe Reich war nur in dem Befig einer halben 
und unvolitändigen Wafferftrage für den Transport der indis 
fhen Waaren nah den Seeplägen bes fhwarzen Meeres. In 
der Satrapie von Bactra, wo ein Hauptmarkt für den weiteren 
Vertrieb der indifchen Producte befand, fhiffte man bie Waas 
ren auf dem Drusfirome ein und brachte fie fo in das cafpiiche 
Meert). Bon bier aus wurden fie, wenn fie für Afien felbit 
beftimmt waren, auf Kameele geladen und nach Babylon oder 
Medien geflihrt, denn die Waſſerſtraße hatte geendet. Waren 
fie aber für die Seeftädte am ſchwarzen Meer, für Klein = Afien 
oder für Europa beftimmt, fo fonnte der Wafjerweg noch eine 
Strede fortgefegt werden. Die Waaren wurden auf dem Stro— 
me Araxes nach Armenien verſchifft 2). Aber die vollſtändige 
Waſſerverbindung mit dem ſchwarzen Meere fehlte. Die Waa— 
ten mußten wieder ausgeladen und zu Lande an die Küſte des 
fhwarzen Meered gebracht werden. Die ganze theilweife Wa: 
ferftraße war mühevoll und beſchwerlich. Man brauchte bald 
Fluß- und bald Meerfchiffe, man hatte dad gefahrvolle caſpiſche 
Meer zu befahren, man mußte im Fluße Arares firomaufwärts 
fegeln3). Es war eine eben fo befchwerlihe als Eoftfpielige 
Fahrt. s 


Konnte nun eine andere Waſſerſtraße gewonnen werden, 


1) Strabo XT. 6. 2) Strabo II. 1. 3) Adjicit idem au- 
tor Pompeji duetu exploratum, in Bactros septem diebus ex India per- 
veniri ad Icarum flumen, quod in Oxum influat, et ex eo per Caspium 
in Cyrum subvectas quinque non amplius dierum terreno itinere ad 
Phasin in Pontum indicas posse devehi merces. Plin, Hist, Nat. VI. 17. 
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auf welcher fo weit als möglich in einem Zuge indifche Waaren 
bis an die Küfte des mittelländifchen Meeres gebracht werden 
konnten, fo war leicht zu berechnen, daß das Land, durch wels 
ches fie laufen würde, in den Beſitz unermeßlicher Vortheile 
kommen müffe, denn ein großer Theil der Transportkoften fiel 
hinweg. Man fonnte die Waaren billiger verfaufen und war 
gewiß, daß ein fehr bedeutender Theil des indifchen Waarenzu⸗ 
ges ſich hierher wenden würde. Diefe mercantilifhe Betrachtung 
mit ihrer unzweifelhaften Sicherheit hat offenbar die erften Pto— 
lemaeer geleitet. AU’ ihr Streben geht dahin, eine fihere Wafs 
ſerſtraße, die fo wenig als möglich unterbrochen, vom indifchen 
und arabifchen Meer bis Alerandrien und die Küfte des mittels 
ländiihen Meered zu gewinnen. 

Die Seleuciden bemerken auch die Operationen ber Ptoles 
maeer, bie ihnen einen bedeutenden Theil der Cinfünfte von den 
Zöllen entziehen follen, fehr wohl. Seleucos, ber Sieger, hat 
kurz vor feinem Untergange durch Ptolemaeos Geraunos den 
Gedanken, das cafpifhe Meer mit dem ſchwarzen zu verbinden. 
Man wollte wahrfcheinlic den Canal durch den Fluß Arares 
ober durch den Cyrus bilden 4), Dffenbar fol dadurch die Wafs 
ferftraße von Bactra her des wohlfeileren Zransports halber ver: 
vollftändiget werden. Unter Seleucos Nicator und Antiochos 
Theo wird auc unter dem Nauarchen Patrocled das cafpifche 
Meer unterfucht. Es wird gehofft, daß es in den mittelbaren 
Bufammenhange mit ber indifhen Küfte ftehe 2). Wahrfcheinlich 
hörte nun nach dieſer Unterfuchung diefe falfche Vorſtellung, 
welche Patrocles früher felbft gehabt hatte, auf3). Dadurch fiel 
der ganze Gedanke einer unmittelbaren Wafjerverbindung. 

Um bie Zeit, da durch den Untergang des Königs Antios 
chos das große Reich der Seleuciden entfteht, ſcheinet Ptoles 
maeos Lagi nur als ein Zwerg neben Rieſen zu ftehen. Denn 
es iſt ihm nur Aegypten geworden und Gyrenaica, eine wegen 
des Freiheitöfinnes der Bewohner zweifelhafte Befigung. Cys 
pern ward erft durch bie Ihorheiten des Demetrios Poliorcetes 
gewonnen. Aber auch dieje drei Rande waren nur wenig neben 
dem Niefenftaate der erften Seleuciden. Bei der Feindfchaft, 


1) Plin. Hist. Nat. VI. 11. 2) Plin. Hist. Nat. VI. 33. 
3) Strabo Xl. 4. 
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welche unter den fürftlihen Macedoniergefchlechtern waltete, bei 
dem tiefen und bitteren Mißtrauen, mit dem fie fich betrachte: 
ten, war der Gedanke diefen Fleinern Staat recht reich und blü- 
hend zu machen, natürli und von ben DVerhältniffen faft auf: 
genöthiget. Denn war er blühend und reich, fo brachte er auch 
den Königen viel ein und die Ptolemacer konnten den Seleuci— 
den das Gleichgewicht halten. 

Denn die Kraft diefer Staaten beruhete nicht auf Natio: 
nalität und Volksſinn, fondern auf der Menge der Söldner. 
Die Söldner waren nur für Geld zu haben und nur für Geld 
in der Treue zn erhalten. Daher ruhete Alles auf dem größern 
oder geringeren Einkommen. Hatte man in Aegypten ein jo 
bedeutendes wie in Antiochien, fo flanden die Ptolemacer an 
Macht den Seleuciden gleih und e3 konnte dann daran gedacht 
werden, fie mit Erfolg in Syrien zu befämpfen. Denn den 
Gedanken an den Belig eines weiteren Naumes gaben die Pto: 
lemaeer nicht auf. Es war aber derfelbe nicht eher zu gewin: 
nen, bevor nicht ein Anderes bereits erlangt. Und diefes An: 
dere war das Geld, durch weldyes allein ein Achtung gebietendes 
Heer aufgeftellt werden Fonnte. 

Ein foldhes Maag aber des Einfommend, da3 neben das 
feleucidifche treten konnte, war aus Aegypten nur durch geftei: 
gerten Handel und gefteigerte Induftrie zu gewinnen. Pole: 
maeos Lagi wird mit den Verhaͤltniſſen ſeines Reiches und dei: 
fen mercantitifchen Beziehungen zu dem Anslande bekannt. Un— 
ter ihm beginnen und unter feinem Sohne und Nachfolger, Pto: 
lemacos Philadelphos, vollenden fich die großartigen Anftalten 
und Unternehmungen, welche den Handel Aegyptens beleben und 
befonderd den indosarabifhen Waarenzug Über Aegypten leiten 
folten. In der langen Herrfihaft diefes Mannes muß Alles, 
was erreicht werden follte, ſich mit reißender Schnelle gebildet 
haben. Sein unermeßliher Reihthum, von welchem er in Be: 
zug auf Alerandrien und feinen Hof eine fo glänzende, in Be 
zug auf Wilfenfchaften und Künfte eine fo nügliche, in Bezug 
auf den feleucidifchen Nachbarſtaat eine für fih und für die 
Seleuciden Verderben bringende Anwendung machte, floß gewiß 
zum beiten Theil aus der reicherfirömenden Quelle der Zollein: 
fünfte. 

Die Gedanken der Ptolemaeer würden fich nicht mit folcher 
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Schnelle, wie es gefchehen, verwirklicht haben, wenn es ein 
durchaus und in allen feinen Theilen Neues gewefen, was fie 
bildeten, wenn fie ferner nicht in den glüdlichften Verhältniffen 
geftanden und diefe mit großer Umſicht zu nutzen gewußt. Aber 
die Ptolemaeer fanden zu dem, was fie fchaffen wollten, bereits 
die Anfnüpfungspuncte, die nur erweitert, ausgebaut und vers 
volftändiget fein wollten, um Aegypten zu dem zu machen, was 
es unter den Ptolemaeern geworden. 

Der hauptfädhlichfte diefer Anknupfungspuncte lag nun zweis 
felsohne darin, daß feit langem jchun ein Zweig des indifchen 
Waarenvertriebs über Arabien lief, von dem wiederum ein Sei— 
tenzug nad) Aegypten ging. Die Araber waren ein kuͤhnes, 
feefahrended Volt, die Araber nämlid im glüdlihen Land, in 
Memen, wo eine heiterere Natur frühzeitig ein reiches Leben ers 
wedt. Ihre Verbindung mit Indien vor der Ptolemacer Zeis 
ten wird durch ausdruͤckliche Zeugniffe erhärtet 1). Die Verbin: 
dung mag im früheren Altertyume nur eine einfeitige gewefen 
fein. Nur die Araber fleuerten na Indien. Im fpäteren Als: 
terthume, als diefer Seehandel eine größere Thätigkeit erhielt, Tas 
men auch Schiffe von der Indus: Mündung nad den Küften 
der Sabaeer. Und unter den Schiffen von der Indusmündung 
können nur indifhe Seefahrer verftanden ſein). ES werden 
auch fonft indifhe Kauffahrer erwähnt und felbft fhon zu den 
Zeiten der Ptolemaeer3). Aber ed mag damals nur höchft fels 
ten gefchehen fein, daß Inder ihre Producte felbft ausführten. 
Und auch fpäter wird der Handel von den Bölfern Indiens 
mehr pafjiv ald activ betrieben. Sie haben nicht nöthig ihre 
Waaren ſelbſt zu verführen; die fremden Kaufleute firömen in 
ihre Häfen. 

Das glüctiche Arabien war an ſich felbft ein Rand, reich 
an Producten, welde das Ausland erfirebte. Es erzeugte Aloe, 
Meihrauh, Myrrhe, Balfam, Baumwolle und viele von den 
Alten gefchäge Steine. Aber der unermeßlihe Reichthum, wel 


1) Strabo XV. I. $. 14. 2) Agatharchides de mari rubro. 
pag. 65. 3) Ein indifhes Schiff, das wahrſcheinlich nach Arabien ber 
ſtimmt gewefen, ift durch Stürme auf dem Meere fo lange herumgetrichen 
worden, daß auf demfelben nur noch ein einziger Inder am Leben geblieben. 
Das Schiff tommt in den arabiſchen Meerbufen, und der Inder wird von den 
Wachen zu Ptotemaeos Euergetes dem Zweiten gebracht. Strabo II. II. 


— 42 — 


her fich bei den Sabaeern findet, fonnte faum von dem Meich: 
thum des Landes felbft Eommen. Er floß aus der Quelle des 
indifhen Handelöt), Die Araber vom glüdlihen Land bedien: 
ten ji der Bewohner der Wüfte und ihrer Kameele, um vie eis 
genen und bie indifchen Erzeugniffe nad Syrien und Phönizien 
zu führen. Dadurch, wird bemerkt, machten die Sabacer Syrien 
und Phönizien reih2). Die Gerraeer am perfifchen Meerbufen 
führten ihre Waaren lieber zu Waffer den Euphrat hinauf nach 
Babylon und Mefopotamien 3). Auch die Küften Africas fcheis 
nen die arabiihen Schiffer befucht zu haben. Von der Küfte 
wurden ihre Waaren in das Binnenland vertrieben. 

Von dieſen Seeftädten verlor fih nun wahrſcheinlich ein 
Zweig des indo= arabifchen Handel nach Aegypten. Die Cara: 
vanen der Nomaden im fogenannten Xethiopien führten, was 
die Araber an ihre Küften gebracht, mit den eigenen Erzeugnifs 
fen nach Aegypten. Es giebt Beweife von dem ungemein früs 
ben Dafein eines Verkehrs, der von Indien über Arabien nad 
Aegypten lief, Beweiſe, welde eine ſchlagende innere Ueberzeus 
gung haben. Don den alten Pharaonen fowohl ald auch von 
Perferfönigen, die über Aegypten geboten, werden Anftalten ge: 
troffen, diefen Handel zu beleben und für ihn eine Wafferftraße 
bis an die Mündungen des Nils, bis an die. Küften des mittels 
ländifchen Meeres zu bilden. Die weftliche der beiden Spigen, 
in denen das rothe Meer ausläuft, durch welche die Landenge 
von Suez gebildet wird, drängt fich dicht an die Mündungen 
des Nils hin. Dom pelufifhen Nilarm ift das Außerfte Enve 
biefer Weftfpige des rothen Meeres kaum dreißig franzöfifche Li: 
eues entfernt. Schon ein Pharao der Urzeit Aegyptend, der 
große Sefofis, der auch einen Theil Arabiend erobert und bis zu 
ben äußerfien Spigen Aethiopiens gedrungen fein fol), fol den 
Gedanken gehabt haben, das Land zwifchen der Meerfpige und 
dem pelufiihen Nilarm durch einen Canal zu verbinden. Der 
Pharao Necho fhritt an die Ausführung des Gedankens. Der 
Canal ward begonnen. Er hob oberhalb der Stadt Bubafte an 
nach dem Drte Patumos am rothen Meer, Er follte für zwei 
beladene XZrieren Raum bieten, damit die Schiffe ſich ausweis 

1) Diod. Sic. II. 49. Heracleides apud Athen. XII. 13. Plin. Hist. 


Nat. VI. 28. Strabo XVI. 3. 2) Agartharchides de mari rubro. 
pag. 64. 3) Strabo XVI. 8. #4) Strabo AVIL 1. 


— 453 — 


chen könnten. Aber das Werk wird nicht vollendet. Hundert 
und zwanzigtaufend Arbeiter finden bei demfelben den Unter: 
gang, und der Pharao gefhredt durd einen Prieſterſpruch, dag 
er nur für Barbaren arbeite, giebt die Sache auft). 

Der Perferfönig Dareios Hyftafpes läßt die Arbeit von 
Neuem beginnen und fie fol unter ihm faft vollendet worden 
fein. As aber dem König die irrige Vorftellung beigebracht 
wird, die Oberfläche des mitteländifchen Meeres liege höher als 
das Waffer des rothen, die Fluth würde fich ſonach in den Nil 
drangen und Aegypten überfchwemmen, bleibt die Arbeit abers 
malö liegen 2). 

Diefen Unternehmungen liegt offenbar ber Gebanfe, einzig 
und allein für den Handel eine Wafferftraße aus dem füblichen 
nah dem mittelländifchen Meer zu gewinnen, zum Grunde, 
Nun könnte allerdings behauptet werden, es fei dabei nur um 
den Abzug der Producte aus Arabien und dem fogenannten 
Aethiopien zu thun gewefen. Aegypten und Xethiopien ftanden 
in einem uralten und gegenfeitigen Verkehr. An aethiopifchen 
Erzeugnifien wurde Elfenbein, Gewürze, Myrrhe nach Aegyps 
ten gebracht, Aegypten führte dagegen Beile, Schwerter, Gefäße 
mit und ohne Sculpturen, Gewänder, Wein, Sclaven und viele 
feiner Fabrifate nad) Aethiopien. Es giebt aber überzeugende 
Beweife, daß ed den Zürften, weiche diefe Wafferverbindung 
berzuftellen unternahmen, zugleich darum zu thun war dem indie 
fhen Waarenzug einen Wafferweg bis in das mittelländifche 
Meer zu geben. 

Neo, welcher eine Flotte auf dem rothen Meere hielt 3) und 
den Nilcanal bearbeiten ließ, verfuchte eine Umſchiffung Afris 
cas +). Es ift hierbei völlig gleichgültig, ob das unter dem Er: 
fteren durch phönizifhe Schiffer geleitete Unternehmen wirklich 
gelungen ift oder nicht. Der blofe Gedanfe hat hier eine voll- 
ftändige Beweisfraft. Jedes Falls war ed nicht eine muͤßige Neu: 
gier, die zu diefem Unternehmen trieb, fondern ein beflimmter 
Plan, eine befiimmte Abficht. 

Aegypten hatte vor den Ptolemaeern feinen Hafen am ro: 
then Meer. Daher ward der Handel felbft mit Arabien ſchwie— 

1) Herod. II. 158. 2) Diod. Sic. 1.33. Straho XVII. I. $. 25. 


Herod. IV. 39. Ael. Hist, Animal. XI. 29. 3) Plin. Hist. Nat. 
VI. 28. Diod. Sic. III. 4) Herod. IV. 42. 
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rig und an eine unmittelbare Verbindung mit Indien war nicht 
zu denken. Africa hielt man gewiß für unendlich Eleiner als es 
in der That if. Man wollte wiffen, ob es umfchifft werden 
koͤnne, um dadurch zugleich die Gewißheit zu erhalten, daß eine 
directe Verbindung von den Mündungen bed Nils mit Arabien 
und Indien eingeleitet werden fünne. Die Kaufleute Arabiens 
verbehlten gewiß, woher ihnen die indifhen Waaren zufamen. 
Selbit in Perfien kannte man nur die ISndusländer. Das fchließt 
aber nicht ein, daß das Dafein noch anderer Inderländer gera⸗ 
debin unbefannt gewefen. Man wußte, daß fie waren, aber 
man wußte nit wo und wie fie waren. Darum wurden fie 
gefucht auf den feltfamften Wegen. 

Aegypten befand ſich Afien gegenüber für den inbifchen 
Verkehr in dem Befig großer Vortheile, wenn entweder der Nils 
canal noh die Waflerfiraße unmittelbar von Indien her bis zu 
dem mittelländifchen Meere bildete, oder wenn am erythraeiſchen 
Meer dicht neben Ober-⸗Aegypten und dem Nil Hafenftädte anz 
gelegt wurden, von denen die Waaren dann leicht auf dem Nil: 
firome ebenfalld bis in das mittelländifche Meer gebracht wer: 
den Fonnten. Denn der ganze Transport von den Hüften Ins 
diend her war dann bedeutend abgekürzt und der fchwierige Ga: 
ravanenhandel erfpart. ES wurden dazu vor den Ptolemaeern 
zwar die obigen Anftalten getroffen, aber fie wurben nicht auss 
geführt. Erſt die legten von den alten Pharaonen fommen auf 
mercantilifche Speculationen, erfchließen den Fremden das Land 
und dulden Handelscolonien in demfelben. Die Perferkönige 
baben fein Interefie daran die große Handelöftraße über Aegyp⸗ 
ten zu ſchlagen, denn was dadurch Aegypten, ein immer unfi- 
cherer Befig, gewann, ging ihren afiatifchen Provinzen verloren. 
Dielleicht lag in diefer Betrachtung mehr ald in der Furcht, die 
Waſſer des mittelländifchen Meeres möchten über Aegypten fürs 
men, der Grund, daß Dareios Hyflafpes die Arbeiten am Nil: 
canal einftellte. 

Da nun eine leichte und bequeme Verbindung zwifchen 
Arabien und Aegypten nicht gewonnen ward, bie arabijchen 
Schiffe nur in den aethiopifhen Hafen Adule kommen Eonnten, 
von wo aus wiederum die Garavanen nad Aegypten ziehen 
mußten, fo befchränkten fi) die Smporte auf die arabifchen Pros 
ducte und auf die indifchen, die in Aegypten felbft verbraucht 
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wurden. An einen weiteren Vertrieb von Aegypten nach andern 
Ländern war aus dem Grunde nicht zu denken, weil fie nun in 
Aegypten vielleicht noch theuerer Famen als in ben fyrifchen und 
phönizifchen Seeftäbten. Ein ſtarker Verkehr des Auslandes fand 
jedoch ſchon vor den Ptolemaeern mit Aegypten flatt, in deſſen 
Beſitz befonders Rhodos gefommen zu fein fcheint. Die Ara: 
ber aber führten die Waaren Indiens lieber durdy die Garavas 
nen nah den forifchen und phöniziihen Seeftädten. Darum 
mochte der Waarenzug, welchen indiiche und arabifche Waaren 
nah und über Aegypten nahmen, nicht bedeutend fein vor den 
Ptolemaeern. 

Indeſſen mangelt es an einem großartigen Verkehr in Ae— 
gypten keinesweges. Die Producte von Aethiopien, die Erzeug: 
niffe der Natur und der Kunft von Aegypten ſelbſt mußten ja 
über diefes Land felbft gehen. Für den weiteren Vertrieb Über 
das mittelländifche Meer forgten die in Aegypten feßhaft gewor- 
denen Griechen, forgte, wie es fcheint, vor Anderen die Inſel 
Rhodos, die während des Kampfes der Diadochen in lebhafter 
Verbindung mit Aegypten ſteht. 

An dad Dafein nun eines lebhaften Verkehrs zwifchen Ins 
dien und Arabien, von dem ein Nebenzweig über Aegypten läuft, 
fnüpfen die Ptolemacer den einfachen Gedanken, ihn ganz über 
Aegypten zu leiten. Sie wiffen die Verhältniffe fogleich mit 
Schärfe zu beurtheilen und fehen, daß es ihnen möglidy fein. 
würde, einen Wafferweg bis an die Küften des mitteländifchen 
Meeres entweder durch den Canal aus dem rothen Meer in den 
Nil oder auf eine andere Weife durch diefen Strom herzuftellen. 
Sie durchſchauen die unermeßlihen Vortheile, welche für fie und 
fir Aegypten dadurch gewonnen werden Fönnen. Unter Ptole— 
maeos Lagi mögen die Verhältniffe und die Lage der Länder bes 
Fannt geworden fein, unter Philadelpho8 wird die Ausführung 
gegeben. Und die Schnelle, mit welder ſich Alles bildet, ift 
ein fchlagender Beweis, daß ein großer indifher Waarenzug 
über das erypthraeifhe Meer nach Arabien lange ſchon beitand. 
Die Ptolemaeer haben den arabifchen Kaufleuten den neuen Weg 
nur zu zeigen, fie haben nur für Hafen und Anfuhrten am ro= 
then Meerbufen zu forgen, dann für einen leichten Meg bis an 
die Küften des mittellandifchen Meeres, um die arabiihen Kauf: 
leute von dem Garavanenhandel über Syrien zum großen Theil 
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abzuziehen, denn an ben Küfien Aegyptens wirb ber Abſatz bald 
rafcher, weil die Verfaufspreife niedriger geftellt werden können. 
Nun geftaltet fih in Aegypten und befonders in Alerandrien ein 
großartiger, weitverzweigter Verkehr, der in’mehrfachen Richtuns 
gen das ganze Land belcht. 


Darauf nun, daß eine Waſſerſtraße bis in das mittelländis 
ſche Meer und eine leichte Verbindung mit Arabien gewonnen 
werde, ift alles Streben der Ptolemaeer gerichtet. Mit Indien 
ferbft find die Verbindungen nur gering. E3 gehen Boten zwiz 
fhen den indiichen Fürften und den Ptolemaeern hin und ber, 
die Ptolemaeer erhalten Gefchenke aus Sndient), Es fuchen 
diefelben auch eine directe Handeldverbindung mit Indien einzus 
leiten. Ptolemaeos Euergetes der Zweite fendet ein Schiff nach 
Indien ab und es Fehrt mit Gewürzen beladen gluͤcklich zurüd2). 
Aber fo lange die Ptolemaeer über Aegypten herrfchen, fcheinen 
argyptifhe Schiffe nur felten nach Indien und noch feltener ins 
difhe in die Hafenftädte der Ptolemaeer gefommen zu fein 3). 
Nachmals unter der Herrfchaft der Roͤmer findet dad Eine wie 
das Andere flatt. Griehifhe Schiffe in großer Zahl kommen 
nad Zaprobane (Geylon) und nad der Küfte von Malabar um 
die indifhen Waaren zu holen +), und indifche Kauffahrer Foms 
men in die Hafenftadte Arabien und Xethiopiendd). Die Aras 
ber werden nad Kräften die unmittelbare Verbindung zwifchen 
Indien und Aegypten gehemmt haben, Das Land der Sabaeer 
und die große Handelsftadt, welche die Griechen Euthaemonopo: 
lis nannten, war ber Hauptfig des Zwiſchenhandels mit Aegyp⸗ 
ten. Die Araber haben dabei den Caravanenzug nah Syrien 
nicht aufgegeben, die fyrosphönizifchen Seeftädte behalten freitich 


1) Strabo I. 1. Plin. Hist. Nat. VI. 17. Ael. Hist. Animal. II. 
24. 2) Strabo II. III. 3) Nüy di xal uruloı ufzaloı vrelkor- 
zus nöygs Tüg ’Irdıans zur Tar drgmv züv Mıdıonızav, EE 0v 6 mokvn- 
uotatos woniseras Pogtog Eis ımy Alyunrov xarıeüder eig Tobg ükkous 
exTeunera Torovg. Strabo XVII. 1. $. 13. “Iorogoüc, or xa) ixaror 
zul &ixovı vñts mAEoıev Ex Mvog oguov noös ııv ’Ivdırmv‘ gotegor dx 
ı0v Hrolsuuixv Bacılloy, Oliyuv navranasıy Yagborrtwv mieir za) 
zo» ’Ivdırov iurogsleuden gögrov. Strabo I. V. Arrian. peripl. mar. 
rub. pag. 15. 4) Sie vermieden dann Arabien ganz und die Schiffe 
wurden glei über das hohe Meer nad) Indien geführt. Plin. Hist. Nat. 
VI 23. ö) Agatharchides de mari rubro pag. 65. 
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auch noch einen Zug des indifchen Handeld. Aber er wird uns 
gleich geringer, als er früher geweſen. 

Zuerft ward. von Ptolemaeos Philadelphos der Canal aus 
dem rothen Meer in den Nil wirklich vollendet. Er hatte die 
gehörigen Vorrihtungen zum Auf: und Zufchließen und ed fonn- 
ten zwei Dreiruder bequem an einander vorbeifahren 1), Es 
fcheinet indeffen derfelbe wenig oder gar nicht gebraucht worden 
zu fein. Der obere Theil des arabifchen Meerbufens ift Elippen= 
voll und überhaupt gefährlich für die Fahrt, ohne fie jedoch ganz 
unthunlid zu machen; denn unter ben arabiſchen Kaliphen ift 
diefer Canal lange Zeit im Gebrauch gewefen. Weit befuchter 
ift unter den Ptolemaeern eine andere Handelsſtraße, die freis 
lich nicht einen ununterbrochenen Wafferweg, aber den Vortheil 
bietet, daß nad einer kurzen Unterbrehung die Waaren auf 
dem Nil bis Alerandrien gebracht werden fönnen. Die Ptole— 
maeer unterwarfen fich bald den oͤden Gebirgöftrich, welcher zur 
Rechten des fruchtbaren Nilthales längs den Ufern des arabis 
fhen Meerbufend hinläuft. Diefes Gebirgäland war von no: 
madiſirenden Arabern bewohnt. Ptolemaeos Philadelphos gruͤn⸗ 
bete hier auf einem Vorgebirge die Stadt Berenice 2). Sie lag 
faft parallel mit Elephantine, dem aͤußerſten Puncte Aegyptens 
an den Grenzen von Nubien. Bon Berenice war eine Straße, 
auf welcher für Unterfommen der Neifenden und der Thiere, für 
Waffer und für Sicherheit geforgt war, durch ein oͤdes Thal 
nad dem Nil im Nomos von Theben gefhlagen. Die Hafen: 
ſtadt Berenice ward ein großer Stapelplatz für indiſche, aetiopi= 
fhe und arabifche Waaren 3). Nicht weit von Berenice füdlich 
lag eine zweite Hafenftadt, Myosormos, und zwei bis drei Sees 
tagfahrten weiter die Stadt Zeucefome, bei welcher befonders die 
kleinern arabifchen Schiffe anlegten. Bei einer jeden diefer Hafens 
ftädte ward ein Zoll erhoben 4. Berenice war die hauptfächlich 
fle unter ihnen. Hier wurden die Waaren auf Kameele geladen 
und nad Goptos gebracht, dad durch einen Canal mit dem Nil 
in Verbindung fland. Zwölf Zage waren zu diefer Reife noth⸗ 
wendig, da die Garavanen ber Hige wegen nur des Nachts zo— 


1) Diod. Sic. I. 33. Strabo XVI. 1. Plin. Hist. Natur. VI. 29. 
2) Strabo XVII. 1. Plin. Hist. Nat. VI. 23. 3) Plin. Hist. Nat. 
VI. 29. Strabo XVII. 1. $.45. Solin, Polyhist. 54. 4) Agatar- 
chides de mari rubro pag. 13. 
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gen, Menfchen und. Thiere am Tage ruheten!). Bon Coptos 
aus begann nun die Nilſchifffahrt. Die Schiffe famen durch 
einen Nils Graben in den See Moeris, an dem bie Stabt 
Aerandrien einen Hafen für die Flußſchiffe, den Kiboitos, hatte. 
Für die Sicherheit der Land» fowohl als der Waflerftraße und 
für die Bequemlichkeit der Neifenden war allenthalben geforgt 2). 

Durch eine glüdliche Berechnung und indem fie die Dinge, 
welche bereitd vorhanden waren, benußten und ausbaueten, ges 
lang es den erften Ptolemaeern Aegypten zu einem Hauptſtapel⸗ 
plag des indifchen und des arabifchen Handeld zu machen. Gie 
arbeiteten die Vortheile aus, welche die Lage ded Landes darbot. 
Es ift natinlih, daß es ihnen gar Feine bedeutende Mühe fo: 
ftet, einen großen Theil des Handeld mit Indien zu gewinnen. 
Die Vortheile, welche nach den getroffenen Einrichtungen Ae— 
gyptens Handelsweg dem Kaufmann darbot, waren zu deutlich 
in die Augen fpringend. Der Eoftbare und fehwierige Carava— 
nenweg durch das übliche Afien Ponnte gegen die faſt ununter: 
brochene Wafferverbindung, welde die Ptolemaeer organifirt hat: 
ten, nicht Stich halten. In den Beſitz eined großen Theiles bie: 
ſes Verkehrs ift Aegypten geblieben, bis der Seeweg nach Indien 
um Africa herum gefunden ward. In den neueften Zeiten iſt 
der Gedanke, die alte Handelöftraße über den arabifchen oder den 
perfifchen Meerbufen wieder in größerem Maaßſtabe zu benutzen, 
vielfach in Anregung gebracht worden. Der Mittelpunct des 
Handel3 von Aegypten ift die Hauptftadt und die Reſidenz der 
Prolemaeer, Alerandrien, welche von einem bunten Völferges 
mifch bewohnt ift3), und welche in den Beiten ihrer größten Blü- 
the und namentlich unter der Herrihaft der ptolemaeifchen Fa— 
milie vielleicht eine Million Einwohner zahlte). Die Stadt 
ſcheint eine Art Stapelgerechtfamkeit fomohl für die Importe ald 
für die Erporte gehabt zu haben. Die Könige fanden nöthig, 
den Handel mit der Fremdwelt foviel ald möglich auf einen 
Punct zu concentriren, damit fie von den Kaufleuten in den 
Zöllen und Abgaben weniger hintergangen werden könnten. Es 


1) Plin. Hist. Nat. VI. 23. 2) Theoer. Idyll. XV. 47. 48. 
Diod. Sic. III. 40. 43, 3) Polyb. V. 34. 4) Diod. Sic. 1.50. 
XV. 52%. Die zweite Stadt des Reiches an Größe und Bevölkerung blieb 
das alte Memphis. -Strabo XVII. 1. Theben verfiel vor Alerandrien. Diod. 
Sic. I. 50. 
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ſcheinet indeſſen dieſes Stapelrecht nicht ganz abfolut gewefen 
zu feint). Alerandrien, welches ſich zwifchen dem Eee Mocris 
und der Küfte des Meeres ausdehnte, hatte zwei bedeutende See— 
häfen. Bor benfelben lag die Infel Pharos, auf welcher ber 
berühmte Leuchtthurm ftand, der unter Ptolemaeod Philadels 
phos von dem Künftler Sofiftratos erbaut worden war. Diefe 
Inſel fand mit dem Feftlande und mit der Stadt durch einen 
Damm in Verbindung. Diefer Damm trennte die beiden See: 
bäfen. Der, welcher von der Stadt aus recht gelegen war, 
führte den Namen: „der große.” Sein Umfang maß nicht wes 
niger als dreißig Stadien?). Er hatte wieder mehrere Unterab⸗ 
theilungen. Das riefenmäßige Schiff, welches König Hiero von 
Spyracufae hatte erbauen laffen und weldes in feinen ficilianiz 
fhen Hafen eingebracht werden fonnte, ging in den großen Ha= 
fen von Alerandrien mit Leichtigkeit 3). Der andere Hafen links 
von der Stadt führte den Namen Eunoftog. Er war Feiner 
al3 der große Hafen, aber die Einfahrt war bequemer, er ſtand 
durch einen Canal mit dem See Moerid und durch diefen wies 
ber mit dem Nil in Verbindung. Die Handelöthätigkeit war in 
diefen Hafen bebeutender ald in dem größern *). 

Die Importe nach Alerandrien findet befonders in vier Richtun— 
gen Statt. Die beiden erften fallen gewiffermaßen in eine zufammen, 
Sie befteht aus den indifchen und arabifchen Waaren. Diefe mögen 
Anfangs von den Arabern in die Seeftädte am arabifchen Meer: 
bufen gebracht worden fein. Später findet von diefen aus eine 
active und fehr lebhafte Schifffahrt nach Arabien Statt. Es ift 
für einen handeltreibenden Staat von der größten Wichtigkeit, 
felbft fo weit als möglich her zu holen und felbft fo weit ald 
möglich hin zu vertreiben. Der dritte Waarenzug fam aus Ae— 
thiopien fo weit es zur Zeit der Ptolemaeer befannt ward, und 
dad war der Fall bis zu dem Gap Guardafui, liber weldes 
hinaus auch lange nach ihrer Zeit niemand zu fchiffen wagte, 
Die fogenannten Troglodytenvölfer brachten dieſe mit ihren Gas 
tavanen bis nach Aegypten, theild wurben fie aber auch durch 
directe Schifffahrt aus den Seeſtaͤdten am arabifhen Meerbufen 


1) Strabo XVII. 1. $. 13. 2) Joseph. de bell. Jud. V. 11. 
Caes. de bell. civ. UI. 112. 3) Callixenes apud Athen. V. 41. 
4) Strabo XVII. ‚ 
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geholt und zwar aus bem Hafen von Abule. Der vierte Fam 
aus dem Norden her. Es wurden Waaren von ben Län: 
dern am ſchwarzen Meer eingeführt, die auf kleineren Schiffen 
fogleih den Nil hinauf gefhafft wurden, um in den Hafenftäd- 
ten am arabiſchen Meerbufen fofort wieder eingefchifft zu wer: 
dent). Sie gingen nad den Suͤdländern. 

Der bei weitem größte Theil der Importe, welche aus diefen 
vier Richtungen zufammenfließt, wird fogleich wieder zur Erporte, 
wodurch auch der Vortheil der Könige fich fleigert, denn bei Aus: 
gang fowohl, al$ bei Eingang werben ftarfe Zölle erhoben 2). Der 
Abſatz verzweigt fih nad mehreren Richtungen. Sehr bedeutend 
ward er nad) Rom, wo befonderd mit dem Ausgange des Krieges 
gegen Antiohos den Großen die Herrlichkeit des Morgenlandes 
befannt ward. In biefem Handelszuge feheinet Aegypten weni- 
ger activ aufgetreten zu fein. Rhodos hatte fich des beften 
Theiles des Zwifchenhandels bemächtiget. Es war eine ftarfe 
und regelmäßige Fahrt zwifhen Rhodos und Alerandrien 3). 
Daher das Steigen der erften Nepublif, welches gleichen Schritt 
hält mit dem Steigen des Handels in dem Lande ber Ptole: 
maeer. Der Gewinn, den das Land Aegypten nun von biefem 
Handel zog, ward befonders dadurch hervorgebracht, daß bie 
fremden Waaren zum guten Theil mit Natur: und Kunftproducs 
ten des gewerbfleißigen Landes bezahlt werben fonnten: denn 
den Barbaren führte man für ihre Producte faft immer bie Er: 
zeugniffe Aegyptens als Zahlung zu. Die Rüdwirfung davon 
auf die Lebhaftigfeit ded inneren Verkehrs war natürlich. Das 
her die bedeutende innere Blüthe des Landes, welche ohne den 
Handel, bei dem geldausfaugenden Regierungsfyftem der Ptole- 
maeer umnerflärlich fein würde. Diefe Blüthe war groß, Aegyp⸗ 
ten fhon an ſich felbft war eine £oftbare Perle, wenn auch der 
Dichter mit feinen drei und breißigtaufend Orten in dem Reiche 
fi etwas pompbaft ausgebrüdt haben folltet). Der ganze ins 
difche Verkehr fol den Kaufleuten das Gentuplum eingetragen 
haben: eine Angabe, deren Uebertreibung ſich nicht verfennen 
läßt. Aegypten hatte in Phönizien immer einen wichtigen Con: 


1) Agatharchides de mari rubro. pag. 48. 2) Strabo XVN. 1. 
$. 13, 8) Strabo 1. 1. 4) Theocrit. Idyll. XVII. 83. Died. 
Sic. I. 33. 
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currenten, und bei einem ſolchen iſt dieſe Höhe des Handelsge— 
winnes nicht denkbar. Aber gewiſſer iſt die Unermeßlichkeit der 
Einfünfte, welche die Ptolemacer von dieſem Handel ziehen 
mußten. Die HandelSabgaben waren fehr bedeutend. Bei manz 
hen Gegenftänden betrugen fie ein DViertbeil der Waare felbft. 

Auch durch die Förderung der Künfte und der Wiffenfchaf: 
ten zeigten die erften Ptolemaeer ihren hellen Geift und gewan— 
nen eine hohe Bedeutung für jene wie fir biefe Zeit. Aber 
dieſe Förderung aͤußerte auf die politifhen Verhaͤltniſſe Feinen 
großen und durchgreifenden Einfluß. Das Einzige, worin fie in 
diefer Bezichung von Wichtigfeit fein dürfte, war, daß dadurch 
der griechiſche Character der ptolemaeifchen Familie ftärfer feſt— 
gehalten ward. Denn ed war ja griehifche Wiffenichaft und 
Kunft vorzüglih, welche gefördert und getrieben ward. Und 
eben deshalb hatte das eigentliche Volk von Aegypten feinen 
Gewinn davon. Sein Schicfal ift abzufterben und fich zu ver 
zehren unter einer langen Reihe von Fremdherrfchaften, in des 
nen es immer ohne Bedeutung dafteht. 

Das äußere Leben der Ptolemaeer bis auf die Tage, da 
Antiochos der Große von den Römern gebeugt ward und das 
Neih von Syrien zerriffen, war weit minder reih an Vorgaͤn⸗ 
gen und Ereigniſſen gewefen, ald dad Keben der Seleuciden und 
der Demetrier, weil der beherrfchte Raum geringer war und 
minder die Elemente der Zerftörung. Daher, befonders nachdem 
das Einwirken diefer Ptolemaeer auf Syrien, Macedonien und 
Griechenland bereits feine Darftellung und die ptolemaeifhe Po: 
litik nach biefen Richtungen hin bereits ihre Würdigung gefuns 
ben hat, bleibt ein geringer gefchichtlicher Stoff übrig, der da= 
durch noch unbedeutender wird, als der vernichtende Strom ber 
Zeit die Foftbarften Werke, die über diefe Ptolemaeer und zum 
Theil von Ptolemaeern felbft in der Zeit des Alterthumes ges 
fhrieben worden find, verſchlang und und nichts übrig gelajjen 
hat, ald traurige Trümmer und Andeutungen. Ptolemaeos, der 
ſich Soter nannte, der Sohn ded Lagi, welcher, nachdem er ben 
königlichen Zitel anlegte, fein Königthum gleih von dem erften 
Jahr feiner Satrapenherrfhaft über Aegypten datirte, ift bereits 
vielfach unter dem Kampfe der Diadochen erfchienen. Er war 
ein feiner und ſchlauer Mann, der die zweifelhaften Berhältniffe, 
in denen er fland, wohl zu würdigen verftand und baher durch 
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Milde dem Volke von Aegypten die junge Herrfchaft anem⸗ 
pfahl!). In dem Kampfe war er befonnen und umſichtig, fei— 
nen und nicht immer geraden Künften vertrauete er mehr als 
dem Schwerte und die Macht des Goldes Fannte Niemand 
wie er2). 

Nicht durh das Schwert ſowohl als durch fchlaue Bes 
nutzung der Umftände und durch Geld. legte er den Grund zur 
Größe Aegyptens und breitete feine Herrfchaft Über die Grenzen 
defielben hinaus. So war er in den Befit der fehönen Lande 
fhaft Gyrenaica (Olymp. 114. 2. J. 323.) gefommen, in 
welcher die blühenden griehifhen Städte Gyrene, Barca oder 
Ptolemais, Berenice, Apollonia, Arfinoe lagen. Der Feldherr 
Ophella mußte in den Kampf, der zwiſchen den Ariſtocraten und 
ben Democraten in Cyrene ausgebrochen war, fo eingreifen, daß 
Ptolemaeos Soter felbft in den Befis der Stadt fam. Die 
übrigen Städte der Landſchaſt und der libyfhe Stamm der 
Marmariden, welcher zwijchen Aegypten und der Gyrenaica haußte, 
fheint dann mit leichter Mühe unterworfen worden zn fein ®). 
Ptolemaeos Soter eilte fogleich felbft nach Gyrene, um ben 
neuen Befig zu fichern*). Die Griechen der Cyrenaica bebiels 
ten indefjen einen ftarfen SFreiheitsfinn, Königliche Waltung, 
zumal in dem unumfchränkten Maaße, in welchem die Ptole: 
maeer fie geübt zu haben fcheinen, war den Griechen wüfte Ty⸗ 
rannei. Kurze Zeit nach der. Unterwerfung finden wir Cyrene 
wieder im vollen Aufftande‘ gegen den Ptolemaeer. Die Stadt 
muß zu Waffer und zu Lande befämpft werden. Aber fie wird 
wieder unterworfen (Olymp. 117. 1. J. 312.) und es ergeht 
über die Schulvigen ein firenged Strafgericht. Die Raͤdelsfuͤh— 
rer werden gefejjelt nad Alerandrien geführt und. die Waf— 
fen allenthalben hinweggenommen 5). Darauf erfcheint Ophella, 
welcher einer der Kampfgenoffen des großen Aleranderd gewe— 
fen, wieder als Statthalter von Cyrene. Aber diefer fiel von 
Ptolemaeos Soter ab und nannte fich felbft Könige). Er hatte 
eine ſtarke Macht und viele Griehen, befonderd Athenienfer, in 
feinem Solde, Ptolemaeos fiheint fih außer Stand befunden 
zu haben, ihn zu befämpfen. 

1) Just. XIII. 6. Diod. Sic. 19. 90. 2) Ael. Var. Hist. XTII. 13. 


Appian. de reb. Syriac. 52. 3) Diod. Sic. 18. 21. +) Arrian. apıd 
Phot. cod. 92. 5) Diod. Sic. 19. 79% 6) Just. Prolog. lib. XXII. 
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Aber zum zweiten Male wird Gyrene wie durch einen Zufall 
in die Hand des Ptolemacerd gegeben. Agathocles, der Tyrann 
von Syracus, im Kampfe mit Karthago und in Libyen gelan- 
det, ruft diefen König Ophella zu Hülfe und nimmt ibn durch 
den. Gedanken ein, daß er felbft in Africa fih nicht feflzufegen 
gedenke, fondern die gemeinfchaftlichen Eroberungen an ihn, den 
König von Eyrene, fallen würden. Ophella kommt mit feiner 
ganzen Macht, wird aber von Agathocles ermordet), der fich 
Dadurd in den Befig des cyrenaifchen Heered bringt (Olymp. 
118. 1. J.308.). Da nun fo die gefürchtete Streitfraft hin— 
weg ift, fcheint ſich Ptolemaeos Soter ohne bedeutenden Wider: 
fand abermals in den Beſitz von Cyrene gebracht zu haben 2). 
Die Unruhen brechen jedoch in Cyrene von Zeit zu Zeit wieder 
aus und der Freiheitsfinn erflirbt nicht. 

Die Bemühungen aber de3 Ptolemaeos Soter fein Reich 
auch über Eoele: Syrien, Phönizien und Paldftina auszudehnen, 
bleiben ohne Erfolg und erft nach dem Untergange des Antigos 
nos wird, wahrfcheinlich durd einen Vertrag, Cypern dein Kö— 
nig von Aegypten uͤberwieſen und, wie es fcheint, kampflos in 
Befiß genommen 3). Indeſſen ift Coele Syrien und die bei: 
den anderen Länder doch einmal ſchon in der Gewalt des Pto⸗ 
lemaeos Soter geweſen (Olymp. 115. 1. J. 320.)4). Er 
ſetzte ſich zu dieſer Zeit auch in den Beſitz der heiligen Stadt 
der Juden, Jeruſalem, welche er, wie erzaͤhlt wird, dadurch nahm, 
daß er den Angriff am Sabbat that. Hundert und zwanzig: 
taufend Juden ließ Ptolemaeos Soter nach Aegypten führen und 
fiedelte fie in Alerandrien an, wo fie einen eigenen Stabdttheil, 
das Quartier des Palaftes5), bewohnten. Die Juden wurden 
Anfangs ald Knechte behandelt 6), aber ihr Verhältniß aͤnderte 
fih) bald. Die Juden in Serufalem und Judaea wurden fchon 
bon Soter den Matedonier : Griechen gleich geftellt, die Suden 
in Aegypten empfingen die Bürgerrechfe erft von feinem Sohne, 
Ptolemaeos Philadelphos 7). 


1) Diod. Sic. 20. 40 — 42. 2) Paus. 1. 6. $. 17. 3) Plut. 
Demetr, 35. 4) Diod. Sic. 18. 43. 5) Joseph. contr.' Apion. 
I. 2. 6) Joseph. Antiquwit. XI. 1. 7) Dexippos apud -Syn- 
cell. pag. 515. Euseb. Chronic. pag. 350. In Antiohien hatten die Su: 
den das Buͤrgerrecht ſchon von Seleucos Nicator empfangen. Joseph. contr. 
Apion. IL. pag. 1235. 5 
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Weil die Polemaeer ihren Sinn unabläffig auf den Ge: 
winn ber drei Rande gerichtet hatten, gewannen die Juden für 
fie eine politifche Wichtigkeit, zumal da fie außer ihres eigentlir 
en Vaterlandes feit dem Perfer Cyrus bis tief in dad Innere 
von Afien verbreitet waren. Sie hegen und pflegen fie daher 
in aller Weife, ſuchen fie von den Selenciden hinweg und zu 
ſich herüberzuziehen 1). Cie fiheinen die eigenthuͤmliche Art und 
Weife des jüdifchen Volkes ſowohl in religiöfer ald in anderen 
Beziehungen wohl begriffen zu haben. Davon madıt freilich 
Ptolemaeos Philopator eine bedeutende Ausnahme, indem er 
durch graufame Maafregeln Juden zum griehifhen Götterdicnfte 
zwingen will. Die Juden verbreiten fich übrigend nachmals in 
dem Reiche der Ptolemacer ziemlich weitz fie find nicht allein 
in Aegypten und Alerandrien, fondern auch auf Eypern und in 
Eyrene zu finden 2). 

Das Reich indefjen breitet fich unter der Herrfchaft des ers 
ſten Ptolemaeers nicht weiter aus. Auch fein Streben mag 
ſchon bedeutend auf die Einrichtung des Handel und des Ver: 
kehrs gerichtet geweien fein. Alerandrien mag begonnen haben 
Hafenftadt eines großartigeren Handeld zu werden. An dem 
Leuchtthurme auf der Infel Pharos ward von dem Baukuͤnſtler 
Softratos fon unter Ptolemaeos Soter gearbeitet 3), und glei 
an dem Anfange der Regierung des Philadelphos erfcheinen die 
Waaren und die Herrlichfeiten Indiens zu Alerandrien in gros 
fer Menge). Der feine Ptolemaeos Soter hatte bereitd gefes 
ben, daß feinem fleineren Reiche eine Unterlage von gediegenem 
Golde gegeben werden müßte, ehe ber Kampf gegen die über: 
mächtigen Seleuciden mit Glüd unternommen werben fünnte. 

Die Vorſicht, mit welcher Soter allenthalben auftritt, zeigt 
fih ferner auch in der Art und Weife, mit welcher er etwa zwei 
Jahre vor feinem Ableben die Herrfchaft an einen feiner Söhne 
übergiebt. Denn die Veranlaſſung zu dieſem Schritte fcheint der 
Wunſch gemwefen zu fein, daß der Uebergang von einer Regie— 
rung zur anderen ohne Erjchütterung erfolge, da das neue Herr: 


1) Daher fuchte ſchon Ptolemaros Lagi freundfchaftliche Berbindung mit 
dem Hobenpriefter und fand fie. Joseph. contr. Apion. I. pag. 1187. 
2) Joseph. Antiquit. XIM. 10. Joseph. contr. Apion. II. pag. 1241. 
Philo. adv. Flacc. pag. 5%. 3) Strabo XVIL 3. 4) Callixe- 
nos apud Athen. V. 33 — 87. 
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fchergefchlecht ſich noch in zweideutigen Verhältniffen zu dem 
Bolfe von Aegypten befand. Ptolemaeos Eoter hatte mehrere 
Gemahlinnen gehabt. Als er Buͤndniß mit Antipator fchloß, 
nahm er deffen Tochter Eurydice zur Gemahlin, weldje ihm meh— 
rere Kinder gebar. In Begleitung dieſer Eurydice war eine 
fböne Frau, Namend Berenice, aus Macedonien nad Aegypten 
gekommen, die bereitd mit einem Macedonier, Philipp genannt, 
verheirathet gewefen und von demfelben einen Sohn, Magas, 
hattet). Magas hatte dem König große Dienfte geleiftet. Er 
war e3, der nach dem Aufitande des Ophella Cyrene wieder uns 
terworfen hatte. Berenice war dem König lieb. Daher wollte 
er da5 Reich auf einen Sohn verpflanzen, den fie ihm geboren, 
Prolemaeos, nachmals als König Philadelpyo8 genannt. Es 
waren aber ältere Brüder da, von Eurydice aeboren, unter de— 
nen Ptolemaeos Keraunos, Meleager und Argaeos genannt wers 
den. Es wurden Gelehrte befragt, ob wohl ein jüngerer Brus 
der den Vorzug in ber Thronfolge haben fünne vor einem andes 
ren. Shre Entfcheidung fiel gegen ven Wunſch des Königs aus, 
aber fie ward auch nicht beachtet 2), und Ptolemaeos Keraunos 
entwich an den Hof des Königs Lyfimachos, wo wir ihn in are 
deren Verhältniffen bereitd gefunden haben und gefehen, wie es 
kam, daß er Aegyptens bald nicht weiter gedachte. Ptolemaeos 
Philadelphos aber ward mit einem pomphaften Fefte in Aleranz 
brien ald König begrüßt (Olymp. 123. 4. J. 285.), auch von 
den Prieftern des Landes in dem Tempel des Apis geweibt. 
Zwei Jahre nad) diefem Ereigniß ftarb Soter (Olymp. 124. 2. 
J. 283.), ohne, wie ed fcheint, weiter an den Öffentlichen Ges 
fhaften Theil zu nehmen 3). 

Das Leben des Königs Ptolemaeos Philadelphes ging zus 
erft in den großartigen Anftalten, welche den indo =arabifchen 
Handel nach Aegypten und Alerandrien leiten follten, auf; dann 
begannen aud die Anftalten zur Förderung der MWiffenfchaften 
und der Kunf. Das Mufcion ward gegründet, Gelehrte und 
Bücher von allen Seiten zuſammengebracht. Philadelphos felbft, 
ſchwächlichen Leibes, befhäftigte fi gern mit den Wiffenfchaf: 
tens). In der erften Beziehung förderten Verhältniffe und Glüd. 

1) Paus. T. 6. $. 17. 2) Diog. Laert. 3) Porphyr. 
apud Euseb. Graec. pag. 115. Euseb. Chronic. Armenic. pag 237. 
4) Athen. XI. 10. Suab, XVII. 1. 
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Philadelphos ward unermeßlich reich. Alles zeigt von dieſem fei- 
nen Neichthum und alles preißt ihn. Sonſt aber zeiget ſich 
manche trübe Erfcheinung. Philadelphos glaubte feine Herrfchaft 
fihern zu müffen durch den Untergang der Seinen. Die Brüs 
der Meleager und Argaeos nehmen den Tod. Der erfte iſt 
wahrfcheinlid mit feinem Bruder Ptolemacos Keraunos in Thra— 
zien gewefen und er ift eben berfelbe Melcager, welcher eine 
Eurze Zeit auf dem Throne von Macedonien erfcien. 

Dann nimmt die Politif nah Außen zu befonders unter 
Philadelphos eine falfche und verkchrte Richtung. Es wird re: 
gelmäßiges Streben des Hofes von Alerandrien, Macedonien 
und Griechenland aus einander zuhalten 1), Das Streben wird 
wohl erflärlih durch den Zuftand der Dinge und die Gefinnung 
der Fürften gegen einander, aber es war darum nidt minder 
verkehrt und Verderben bringend. Auch die Feindfchaft gegen 
die Seleuciden tritt nun fchroffer und fchneidender hervor. Es 
gebet diefelbe zuerft aus dem Wunfche der Ptolemaeer, einen 
größern Machtbereich zu gewinnen, und aus den Anfprüchen, 
welche fie auf Coele: Syrien, Paläftina und Phönizien erheben 
fonnten, hervor. 

Es knuͤpft fi) aber daran noch ein Anderes, das mit der 
inneren Rage tes aegyptifchen Reiches in Verbindung fieht. Pto: 
lemaeo8 Soter hatte die Statthalterfchaft 2) über Gyrene jenem 
Magas, dem Sohn der Berenice, welcher die Stadt nad) dem 
Aufftande des DOphella unterworfen, aufgetragen. Magas war 
ein flarker und Fräftiger Mann, aud den Künften und Wiſſen— 
ſchaften nicht unbefreundet 3). Er war gewifjermaßen aufgenom: 
men unter die königlichen Geſchlechter, denn Antiohos Soter 
von Syrien hatte ihm feine Tochter Apame zur Gemahlin ge: 
geben. Dadurch fcheint der Sinn des Mannes gefliegen zu fein; 
er nimmt den Eöniglihen Titel an) Das gefchah nun jedes 
Falles in Uebereinftimmung mit Antiochos Theos, der fchon we: 
gen der Anfprüche auf die drei Provinzen die Macht des aegnp: 
siihen Neiches zu brechen ſuchte. Magas greift von Cyrene 
aus Aegypten an, während wahrſcheinlich Antiohos Soter auf 


1) Polyb. V. 35. 2) Solche Statthaiter führen gewoͤhnlich den 
Nomen „Strategen.“ Polyb. XXVII. 12. Für das Reich der Ptolemacer 
kommt der Ausdruck „Satrap“ nicht vor. 3) Polyaen. II. 28. 
4) Paus. 1. VI. VII, 
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ber anderen Seite fi zu einem Angriff rüftete. Magas, wels 
cher die Waffen früher erhoben zu haben jcheint, als fein Schwies 
gervater,. hat Paraetonium genommen und ift in die Nähe von 
Alerandrien gekommen. Aber ein Aufftand der Marmariden in 
feinem Rüden ruft ihn zurüd. Diefen Vorgang benukt Philas 
delphos, um ein freundliches Abkommen mit Magas zu gemins 
nen, damit er fid) nur von dem Seleuciden trenne. Dieſes Ab— 
kommen war jedes Falld fo, daß Magas Föniglichen Namen und 
Fönigliche Herrfchaft behalten follte lebenslang, und daß feine eins 
zige Tochter Berenice verlobt werde mit dem Sohne des Kös 
nigs von Aegypten, alfo daß Cyrene in friedlicher Weife wies 
der zu dem Reiche fomme. Indeſſen fcheint der Vertrag doc 
zum Nachtheil des Königs von Aegypten gewefen zu fein. Ma: 
gas blieb ja doch König von Cyrene und es war eine zweifel- 
hafte Ausficht, ob nach feinem Tode ed wieder mit dem Haupt— 
lande vereiniget werden würde, ob Magas wohl feinen Sohn 
gehabt zu haben fcheinet. Denn die Ehe zwifchen der jungen 
Berenice und dem nachmaligen König Ptolemaeos Euergetes 
Fonnte noch nicht vollzogen werden und e3 blieb die erftere zu 
Cyrene. Ptolemaeos Philadelphos war alfo durch Syrien zu 
einem für fein Reich hoͤchſt gefährlichen Schritt genöthiget wors 
den. Und es war wohl natürlid, daß ſich durch diefe Vorgaͤn—⸗ 
ge die. bitterfie Stimmung gegen die Seleuciven entwidelte. Da— 
ber die Kämpfe zwifchen Philadelphos einerfeit3, Antiochos So: 
ter und Antiochos Theos andererfeits, deren bereits früher gedacht 
worden ift (Seite 204. 205.). Sie führen unter Philadelphos 
noch zu feinem entfcheidenden Refultat und werden vor der Hand 
durch eine Ehe zwifchen Berenice, der Tochter des Königs von 
Aegypten, und Antiohos Theos beigelegt. Indeſſen hat der Pto= 
lemaeer fich ins feleueidifhen Neiche feftzufegen begonnen. Alle 
diefe Eroberungen wurden in dem Fortgange der Zeit zu baarem 
Berlufte. Denn fie und überhaupt die Feindfeligkeit der Ptole— 
maeer hinderte die Seleuciden mit den alten einheimifchen Koͤ— 
nigsgeſchlechtern zu Ende zu fommen und den Neactionsgeift zu 
unterbrüden, ber fi in Afien gegen fie auftyat. Durch denfel 
ben wäre das feleucidifche Reich vernichtet worden, auch wenn 
die Römer nicht eingegriffen. Und den Fall der Seleuciden, in 
folcher Weife herbeigeführt, würden auch die Ptolemacer nicht 
lange überlebt haben. 
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Das Reich von Cyrene aber dauert freilich nicht. Es wird 
indeſſen nur wie durch einen Zufall wieder gewonnen. Magas, 
der in ſeinen letzten Jahren ſehr feiſten Leibes und unbehülflich 
geworden, ſtirbt, nachdem er im Ganzen fünfzig Jahre über Cy— 
rene gemwaltet hat u). Da den Anfang feiner Herrichaft zu be: 
ſtimmen nicht möglih, fo fann aud Über die Zeit feines Aus: 
ganges nichts Beſtimmtes behauptet werden (etwa Olymp. 130. 
3. J.258.). Die junge Berenice ift mit dem Sohne ded Kö: 
nigs von Aegypten noch immer nicht vermählt. Apame (meldye 
faͤlſchlich einmal Arfinoe genannt wird) gedenkt Eyrene zu behaup: 
ten als ein eigenthümliches Reich. Sie ruft daher den Demetrios, 
einen Bruder des Königs Antigonos Gonnatas, herbei, welden 
dem König Demetrios Poliorceted eine Tochter des Ptolemaeos 
Soter, Ptolemaid, geboren 2). Das ift der Demetrios, welcher 
oft mit Demetrios dem Zweiten, dem König von Macedonien 
verwechfelt wird, ald von Ddiefem gefagt wird, er habe einen 
Theil Libyens erobert 3), Diefer Demetrios fol nah Apame’s 
Willen Berenice's Hand und das Königthum in Cyrene erhal: 
ten. Demetrios kommt und bemeiftert fih der Herrſchaft. 
Auch fcheinet er einige benachbarte libyfche Stämme unterworfen 
zu haben und ed muß daher einige Zeit unter feiner Regierung 
verlaufen fein. Die Ehe aber mit Berenicen wird nicht vollzos 
gen. Die Königin Mutter hat fih in den ſchoͤnen Demetrios 
felbft verliebt, der mit Stolz und Uebermuth herrfcht. Darüber 
bildet fih eine Verſchwoͤrung, in welche Berenice felbft eintritt. 
Demetrios wird in Apame's Armen erfchlagen. *) 

An diefen Ereigniffen mag wohl Antiochos Theos von Sy: 
rien einen Antheil gehabt haben, der und unbekannt geblieben. 
Denn fo wie die verkehrte Politif der Ptolemaeer auf Vernich- 
tung des fyrifhen Reiches, läuft die feleucivifche auf Zerftörung 
und Schwächung bed aegyptifchen Staates. Ptolemaeos Phila: 
delphos aber mag die in Gyrene entftandene Verwirrung benutzt 
haben. Berenice wird nun dem Celcuciden feind, wirft ſich 
dem Ptolemaeer in die Arme, verbindet ſich mit Euergeted und 
Eyrene ift wieder mit Aegypten vereiniget. Vielleicht hängt nun 


1) Agatharchides apud Athen. XII. 74. 2) Plut. Demetr. 53. 
3) Euseb. Chronic. Armenic. pag. 333. Dexippos apud Syncell. pag. 
sl). +) Just. 26. 3. Us frater Antigoni Demetrius, oceupato Cy- 
renis regno, interierit. Just. Prolog. lib. XXI. 
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mit biefen inneren Angelegenheiten Aegyptens der große Krieg ins 
nig zufammen, den Antiochos Theos und Philadelphos mit eins 
ander führten und welcher durch die Ehe zwifhen Berenice und 
Antiohes Theos vorläufig beigelegt ward, und bie Bitterkeit der 
Feindſchaft, welche ſich fortwährend erhält 1). 

Bon ben übrigen Ereigniffen unter Philadelphos ift nur 
wenig befannt und von diefen ftellen fi) drei Dinge ald bemer⸗ 
kenswerth heraus. Zuerft die Heerfahrt, welche der König nad) 
Aethiopien unternimmt, in weldes er ald der erfte Grieche eins 
gedrungen 2). Sie fcheinet mit der Gründung der Städte Bes 
renice und Ptolemais in Verbindung zu ftehen. Sie ging wahr: 
fcheinlic an der Küfte des rothen Meeres hin und fie fand nicht 
dur Nubien flatt. Die Verbindungen der Ptolemaeer mit Nu: 
bien können überhaupt nur gering gewefen fein, da ber große 
Staat von Meroe in ihrer Gefchichte nicht erfcheint. Und an 
eine eigentliche Feftfegung in Nubien ift wohl nicht zu benfen. 
Die Prolemaeer halten fih immer nur an den Küften. Auf 
diefer Fahrt mag die cinnamophora Regio gefucht, aber nicht ges 
funden worben fein. Indeſſen werden die Macebonier- Griechen 
mit dem Lande, welches füdlich hinter ihnen liegt, immer bes 
kannter. 

Das Zweite aber liegt in den naͤheren Verhaͤltniſſen, welche 
ſich zwiſchen den Ptolemaeern und den Juden bilden. Philadel⸗ 
phos macht nun auch die Juden, welche nad Aegypten geführt 
worden find, frei und ertheilt ihnen dad Bürgerreht. Nun firds 
men viele Juden freiwillig herbei, um fich in Aegypten nieder 
zulaſſen ®). Bald find fie allenthalben zu finden, wo die Ptos 
lemaeer herrſchen, in Eyrene, in Cypern, in Alerandrien befons 
ders und in Berenice. Die Ptolemaeer kennen die religiöfe Tos 
leranz. Sie find auf diefelbe wie von felbft gefommen, da fie 
ſich genöthiget fehen, die Götter Aegyptens und die Götter Gries 
chenlands gleihmäßig zu verehren. Warum follte nicht auch ein 
Dritted hinzugeftellt, und der Gott der Juden angebetet wer⸗ 
den, wie das mehrmald von Ptolemaeern gefchehen if. Schon 
Ptolemaeos Philadelphos beſchenkt das Heiligthum zu Zerufalem 


1) Hieronym. Sanct. ad Daniel. XI. 2) Diod. Sic. I. 37. 
In der Regel ging die ptolemaeifche Herrfchaft nur über die Dafen und bis 
zu den Kataracten des Nils. Strabo XVII. 1. 3) Joseph. Antiquit. 


x1. 2, 
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und Euergetes bringt dem Gotte der Juden feine Opfer bar. 
Von demfelben 4) wird mit der höchfien Achtung gefprochen. 
Daher wendet fich das Volk entfchieden zu dieſen Fürften und 
die Hohenpriefter unterhalten, obwohl fie noch unter den Seleu⸗ 
ciden ſtehen, freundliche Verbindung mit ihnen. Die Ueber: 
fegung nun, welche Philadelphos von ben heiligen Schriften an: 
fertigen ließ, hatte gewiß auch den Zwed das Volk heranzuzie: 
ben. Im Uebrigen wurden foldhe Ueberfegungen auch von den 
religiöfen Gefegbüchern anderer Bölfer veranftaltet?). 

Das Dritte aber, was bemerkt zu werden verdient, ift die 
Verbindung, in weldye der Ptolemaeer mit den Römern fommt. 
Die Beranlaffungen, um berentwillen Rom von Philadelphos 
aufgefucht ward, find unbekannt. - Aber aufgefucht ift es wor: 
den. Indeſſen herricht Rom bereitö über einen Theil des unte: 
‚ren Staliend und es konnte daher dem König fhon al politifche 
Macht bedeutend erfcheinen wegen feiner Gedanken gegen das 
Haus der Demetrier von Macedonien. Oder er fuchte Verbin: 
dung wegen bes leichteren Handels mit Italien. Die Römer 
aber nehmen biefen Bund 2). Auch mit Karthago hatte der Kö: 
nig ein ſolches Freundfchaftsbimdniß gefchloffen. Beide Mächte 
wollten daher Anleihen bei ihm erheben am Anfange des erften 
punifchen Krieges. Er aber ſuchte ald Vermittler aufzutreten #). 
Dadurch wird bewiefen, daß der alerandrinifche Hof, wie nicht 
ohne Achtfamkeit auf die Dinge, fo auch nicht ohne politifchen 
Blid war. Die Römer aber. hielten die einmal mit Aegypten 
gewonnene Verbindung feſt. Sie boten ſchon gegen Antiochos 
von Syrien dem König Ptolemaeos Philopator Hülfe an, je: 
doch zu fpät und erft im dem Augenblide des Sieges bei Ra: 
phia 5). Indeſſen find die Verhältniffe mit Rom bis jeßt un: 
bedeutend geblicben und fie werden erft nad dem Tode Antio: 
chos des Großen von einer ſchweren Bedeutung. 


Das Leben des Föniglihen Hauſes aber erfheint ſchon uͤp— 


1) Joseph. contr. Apion. I. p. 1237. Auch Seteucos Nicator batte 
Beiträge zum Opfer geliefert. Joseph. de Maccah. pag. 1309. 
2) Dexippos apud Syncell. pag. 517. Plut. Apophthegm. pag. 543. 
3) Alexandrini a Ptolemaeo missi, Roınam venere, et a Bomanis ami- 
citiam, quam petierant, obtinuerunt. Eutrop. II. 15. Cum Ptolemaeo 
Aegypti rege societas juncta est. Liv. Epitom. XIV. 4) Appian. 
de reb. Sic. I. 5) Eutrop. HL 1. 
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pig und frech. Ed wird damit immer ärger und bald genügte 
die gewöhnliche Luft nicht mehr. Nadte Mädchen mußten die 
Zafel der Trunfenen umtanzen 1). Philadelphos hatte von ſei⸗ 
nem DBater den flarfen Hang zur. Frauenliebe geerbt. In lans 
gen Reihen werden die Genofjinnen feiner Liebe und feiner Luft 
aufgezählt 2). Vermählt war er zuerft mit Arfinoe, der Zoch- 
ter des Königs Lyfimahos von Thrazien. Diefe hatte ihm drei 
Kinder geboren, Ptolemaeos, den nachmaligen König Euergetes, 
einen anderen Sohn, Namens Lyfimachos und eine Tochter Bes 
renice. Schon fängt das fönigliche Gefchleht an, ſich in ſich 
felbft zu ergreifen. Die Königin Arfinoe foll mit zwei Mans 
nern, Amyntas und Chryfippos, einem Arzt aus Rhodos, ſich 
gegen das Leben ihres Gemahls verfchworen haben. Iene Mänz 
ner werden getödtet und die Königin in die thebaifche Wuͤſte 
verbannt). Diefes Ereigniß fallt wahrfheinlih erft nad dem 
Tode des Königs Lyſimachos von Thrazien (Olymp. 124. 3. 
J. 282.). Darauf ehelicht Philadelphos eine feiner Schweftern, 
welde den Namen Arſinoe ebenfalls führt. Es ift aber diefe 
Arfinoe ſchwerlich biefelbe Schwefter Arfinoe, weldye die Gemah: 
lin des Königs Lyſimachos gewefen und die wahrfcheinlicy wie 
ihre Söhne den Tod von Ptolemaeos Keraunos genommen. Ar: 
finoe, die Gattin des Philadelphos, adoptirte alle drei Kinder 
der früheren Gemahlin. Diefe Arfinoe fcheint dem König fehr 
lieb gewefen zu fein; ihr zu Ehren ward Tempel und ein gros 
Ber Obelisk aufgefiellt +). Die in die Wüfte gejendete Arfinoe 
erjcheint darum nicht weniger unter ben feligen Göttern. Die 
Prolemaeer haben gleih Anfangs fih dem Volke von Aegypten 
als Götter dargeftellt und ſchon Ptolemaeos Soter ficht gewifs 
fermaßen feiner eigenen Apotheefe zu 5). Sm Uebrigen ift unge: 
wiß, ob nicht auch Philadelphos der Herrſchaft bei Lebzeiten für 
feinen Sohn Ptolemaeos Energeted entfagt hat. Jeden Zalld 
ift er bald darauf geftorben (Olymp. 133. 2. J. 247.), nach: 
dem er etwa acht und dreißig Sahre König über Aegypten gewes 
fen war6). Zuletzt wird noch eines Sohnes des Philadelphos, 


1) Callixenos apud Athen. IX. 38. Theopomp. apud Atlıen. XI. 
51. 2) Athen. XIII. 27, 3) Scholiast. nd 'Theoer. Idyll. XVII, 
4) Plin. Hist. Nat. XXXV. 9, 5) Cailixenos apud Athen. V. 33. 
6) Porphyr. apud Euseb. Graec. pag. 115. Euseb. Chronic. Armenic. 
pag. 237. 233. 
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Namens Ptolemaeos, gebacht, der zu Ephefos befehligte und fich 
einft gegen feinen Water empörte, von dem aber fonft nichts be: 
kannt ift 4). 

Sn der Herrfchaft folget nun Ptolemaeos Euergetes, ber 
dritte und ſchon der leßte der wahrhaft großen Fürften. Seine 
Gemahlin war die cyrenaifche Berenice, deren ſchoͤnes Haar die 
Gelehrten in den Sternen wiederfinden und die ald Siegerin auf 
den olympifchen Seftfpielen glänzte2). Der Bruch mit den Se: 
leuciden warb nun vollftändig, wie das in der Gefchichte derfels 
ben bereitd bemerkt worden. Aber das aegyptifche Neich ward 
auf einen Augenblick allerdings weit ausgedehnt, Über Coele-Sy= 
rien noch, Paldftina, Samarien, Karien und Lycien, einige In: 
feln an den Heinsafiatifhen Küften, unter denen Samos und 
Kos erfcheinen, über einige Griechenftädte an der thrazifchen Kuͤ— 
fie 3). Aber diefer Befis war zweideutig und ungewiß und er 
flelte den Fluch zwiſchen die Ptolemaeer und Seleuciden. 

Bon der Fühnen Heerfahrt des Ptolemaeos Euergetes in 
dad Neih der Seleuciden hinein redet zu und befonders ein 
Denfmal, welded von einem reifenden Kaufmann, dem foges 
nannten Kofmas Indicopleuftes, im fechften chriſtlichen Jahr— 
hundert in der Hafenflabt Adule aufgefunden und abgefchrieben 
worden. Seitdem ift eine Spur von diefem Denfmal nicht wie: 
der aufgefunden worden. Für die Fahrt aber des Ptolemacos 
Euergetes in das feleucidifhe Reich konnte die Aechtheit dieſes 
Monumentes nicht in Zweifel gezogen werden, denn e3 erfchies 
nen über diefelbe in den claffifhen Schriftftellern einzelne, wenn 
auch leife Andeutungen. So konnte das Eine auf das Andere 
gellügt und eine nicht zu bezweifelnde Wahrheit aufgefunden 
werden. Jene Steinfhrift handelte nun aber auch von einer 
anderen Fahrt noch nach XAethiopien und Arabien. Die Er: 
zäblungen über die beiden Heerfahrten find nicht auf einem 
Stein zufammen gefchrieben worden, und gehören offenbar 
nicht unmittelbar und genau zufammen. Denn in dem Be: 
richt Über die Fahrt in das Reich der Seleuciden wird immer 
von dem König Ptolemacos Euergeted und in der dritten Pers 
fon gejprocyen, in dem anderen aber führt der, welcher die Fahrt 


1) Just. Prolog. lib. XVI. 2) Inscript. Rosett. lin. IV. V. 
3) Theocr. Idyll. XVII. 85—80. Polyb. V. 38. 
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gethan, fich felbft rebend auf. Es ift daher gefragt worden, ob 
die. beiden Theile zufammen gehörten und ob’ Beides auf den 
König Euergetes zu beziehen fei. Dad Schlimme dabei ift, daß 
Alles aus diefer Steinfchrift felbft entnommen werden muß und 
daß fih nirgend anderwo auch nur eine leife Andeutung über 
diefe fübliche Heerfahrt findet. Wäre nun auch der andere Theil 
diefer Steinfchrift auf den König Ptolemaeos Euergeted zu be= 
ziehen, fo würde daraus eine höchft Fühne, ja faft abentheuerliche 
Fahrt deffelben hervorgehen bid zu den dußerften. Grenzen der 
den Alten befannt gervordenen Weftwelt Africad, bi8 zu dem Kap 
Guardafui und hinuͤber nad Arabien bis zu dem Lande der Sa— 
baeer, Weil man num von dem König Ptolemaeod Euergetes 
fo große andere Anftalten zur Beförderung des Handels und des 
Verkehrs Fannte, fo warb man fehr geneigt, auch dieſen ande⸗ 
ren Theil der Steinfhrift auf ihn. zu beziehen, da auch diefe 
füdlihe Fahrt, wenigftend zum Theil des Handeld und des: Ber 
kehrs wegen unternommen worben zu fein ſchien. Denn es ift 
in dem Monument auch von Bahnung der Straßen nad) Aes 
gypten die Rebe. Dazu kam, daß nicht allein die Götter Gries 
chenlands angerufen werben auf biefem Steine, fondern, daß 
auch der, welcher die Fahrt unternommen, fich einen Sohn des 
Mars nennt, melden Zitel die Ptolemaeer fich gern beizulegen 
pflegten. Je kühner und abentheuerlicher nun Ptolemaeos Euers 
getes auf feiner Fahrt in das Reich der Seleuciden erfchienen 
war, je geneigter warb man, auch biefen zweiten Theil ber 
Steinfhrift auf ihn zu beziehen, obwohl fich an bem Ende der⸗ 
felben noch das Hinberniß fand, daß der König, welcher biefen 
Stein feste, fagt, er habe das fhreiben laſſen im fieben und 
zwanzigften Jahre feiner Herrfchaft. Dem Ptolemaeos Euerges 
tes werben in den beften Quellen nur fünf und zwanzig Jahre 
zugefchrieben. Ueber biefen Punct fuchte man durch Erklaͤrun⸗ 
gen hinwegzutommen bald auf die eine und bald auf die andere 
Weiſe. 

Indeſſen ſind ganz ſchlagende Gruͤnde vorhanden, daß dieſe 
kuͤhne Fahrt nach dem Süden ganz aus der Geſchichte der mas 
cedonifhen Könige herausgenommen werben muß und weder 
auf Ptolemaeos Euergeted noch auf einen anderen Ptolemacer 
bezogen werden darf. Zuerſt fält ſchon das plögliche Umfprin- 
gen der Rede aud ber dritten in die erſte Perfon auf, dann ift 
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zu bemerken, daß die Inſchriften nicht auf einem Steine, ſondern 
in kuͤnſtlicher Zuſammenſetzung erſcheinen, zuletzt aber daß der an⸗ 
dere Theil der Inſchrift ſelbſt den deutlichſten Beleg giebt, daß 
fie nicht auf die Ptolemaeer zu beziehen fein kann, denn der Kös 
nig, welcher diefe Fahrt that, fagt: „von den unterworfenen Böl: 
fen und von meinen Reihen aus ließ ich Straßen bahnen bis 
nach Aegypten, 1). durch welche Worte in der. That die Mög: 
lichkeit, die Steinfchrift ‚auf einen Ptolemaeer zu beziehen, hinweg: 
genommen wird. Sie ſcheint ſich auf einen König des Neiches 
von Arum zu beziehen. In dafjelbe kam zur Zeit. der römifchen 
Imperatoren bie griechiſche Spradye und fie diente befonderd den 
Prieftern des Landes. Es giebt noch andere Steinfchriften, die 
undezweifelt arumitifchen Königen zugeichrieben. werden müffen, 
auf denen fie fi) ‚ebenfalls: Söhne ‘des Mars nannten. Auch 
haben die Könige, von Axum in ber That einige Zeit Uber Me: 
men und Saba geherrſcht. 

Alſo wird..diefr Ruhm ber großen. Heerfahrt nach Aetbios 
pien wohl von dem; König Ptolemaeos Euergetes fcheiden müf: 
fen. Es ſcheint . derfelbe, auch nachdem der Maffenfliliftand mit 
Seleucos Callinicos geſchloſſen war, immer in Aegypten anwe— 
fend zu fein, um auf'den Ausgang des Kampfes zwifhen Ans 
tiohos Hierax und Seleucos Gallinicod zu achten. Und fon 
nach dem großen Intereffe,. das an diefem Kampfe genommen 
werden mußte, wäre eine fo weit ausfehende Fahrt nach dem 
Süden unthunlich gemwefen. Won dem’ übrigen Leben aber des 
Ptolemaeos Euergetes ift nichts von Bedeutung befannt. Er 
flirbt, nachdem ‚er. fünf und zwanzig Zahre die Herrfchaft geführt 
(Olymp. 139. 3. J. 222.) 2). Nach einem Bericht fcheint 
fein Tod in natürlicher Weife erfolgt zu fein®), nad einer ans 
dern fand er benfelben durch‘ die Tüde feines 'und der cyrenais 
fhen Berenice-Sohnes, des nunmehrigen. Königs Ptolemaeos Phi: 
lopator 4), was ‚ganz. unmahrfcheinlich Tautet. 

Die Gefhichte der folgenden Ptolemaeer bis zu dem Tode 
Antiochos des Großen von Syfien bietet kein mannigfaltiges 
Intereffe mehr dar. Das Größte und das Wichtigſte ift gethan. 
Ptolemaeos Euergetes hatte das Meich Hinterlaffen in feinem 

1) Monument. Adulit. apud Chishul. Antiquitates Asiasticas p. SO. 


2) Porphyr. apud Euseb. Graec. pag. 115. Ruseb. Chronic. Armenic. 
Pag. 238. 8) Polyb. V. 34, 4) Inst. 29. 1. 
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größten Umfange und in feinem beften Ruhme. Der Welthan: 
del ift organifirt und er ſpinnt ſich fort und breitet fih aus 
durch die Thätigkeit der Menfchen. Die Nachfolger zehren an 
dem Ruhme und dem Gewinne, ohne ſich zw fiimmern um einen 
voeiteren Ausbau. Ihre Tendenz ift hoͤchſtens noch auf das Feſi⸗ 
halten des Gewonnenen gerichtet. An. der .Urpolitif des Haus 
ſes befonders, Behauptung der fprifchen Provinzen, wird mit 
eiferner Confequenz - gehalten. 

Drei Dinge nahmen die Aufmerffamfeit auch fortan in An: 
ſpruch. Die fortdauernde Spannung mit den Gelenciden, wel 
che fir beide Königsgefchlehter fich immer Verderben bringender 
entwidelt, befonders wo fie auf die inneren Verhältniffe Aegyp⸗ 
tens zuruͤckwirkt, das Leben der Könige ſelbſt, welches weder 
ein großartiges noch ein ſchoͤnes Intereſſe darbietet, und brits 
tens die Lage des Volkes in Aegypten, beffen- nähere Verhältniffe 
jedoch durchaus unbekannt bleiben. Es iſt unter Ptolemacos 
Euergetes einmal die Rede von einem Aufſtande dieſes Volkes, 
welcher feine Heerfahrt gegen die Seleuciden unterbricht 1). Aber 
es wird auch nicht ein Wort hinzugefuͤgt, an welches weitere 
Entwickelungen geknuͤpft werden koͤnnten. Euergetes hatte mit 
der cyrenaiſchen Berenice mehrere Kinder erzeugt, den Koͤnig 
Philopator und einen anderen Sohn, Namens Magas, zwei 
Toͤchter Arſinoe, welche bei-der Schlacht bei Raphia mitten im 
Kampfgewühl erfcheint 2), und Eurydice, welche Philopators Ges 
mahlin ward- und ihn den nachmaligen König Ptolemaeos Epis 
phanes gebar3). 

Das Leben des Gefchlechtes der Ptolemaeer war ſchon bis 
dahin nicht rein gewefen, aber die Unfauberkeiten und die Greuel 
des Palaſtes treten in den’ Hintergrund vor manchem fihönen 
Gedanken und vor mancher Fühnen That. Jetzt wendet fich 
aber dad. Die That und die Kraft hört auf; die Schwelgerct, 
die Unfauberfeit und die Frevel bleiben faft allein auf der Büh: 
ne der Ereigniffee Sogleich nehmen alle Dinge eine andere Ge: 
ftalt an, Philopator kuͤmmert fi fo wenig als möglich um die 
Geſchaͤfte des Neihes und zichet fih in den Palaft zurüd, um 


4) Quum audisset in Aegypto seditionem moveri. Nieronym. 
Sanct. ad Daniel. XI. Just, 7. 1. 2) III. Macoab. LS. 4. 6. 
3) Just. 30. 2. 
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die Lüfte des. Lebens im vollſten Maaße zu genießen!),, Es 
fcheint dem Manne unangenehm zu fein, wenn etwas zu thun 
und zu handeln vorkommt, und nur die Gewalt der Umftände 
fann ihn dazu veranlaffen 2). Es treten eine Art Großvezire 
auf, welche die Vormünder ded Königs und die Verwalter des 
Reiches genannt werden. Der Drientaliömus brüdt ſich den 
Dtolemaeern auf. Die Männer, welche fo das Reich und ben 
König Philopator leiten, heißen Soſibios und Agathocles 3). 

Es geben in dem Laufe der Regierung bed Philopatord un⸗ 
ermeßliche Greuel vor. Sofibiod fheint im Anfange der Ange: 
fehnfte und Mächtigfte von den Verwefern zu fein. Faſt ale 
Glieder des Föniglichen Haufed werden von ihm in dem Laufe 
ber Zeit geopfert, wahrfcheinlich damit er freie Hand gewinne 
und der ſchwache König allein zu leiten fei. Die cyrenaifche 
Berenice und ihr Sohn Magas, der Bruder des Königs und 
die Schweiter Arfinoe werden ermordet. Auch Lyſimachos, der 
Ohm Ppilopatord, verfhwindet*), Die Schwefter des anderen 
Reichöverwefers, Agathocleia, wirb die begünftigfte Geliebte des 
Königs und dadurch, feheint ed, gelingt es nachmals dem Aga= 
thocles das Uebergewicht ber Sofibios zu gewinnen. Auch die 
Mutter des Gefchwifterpaares, Denanthe, erlangte einen dominis 
renden Einfluß 5). Es verwirrte Agathocleia dad ganze Reich, 
wird erzählte). Solcher ptolemaeifcher Wezire erſte Sorge fcheint 
immer gewefen zu fein, Geld zufammenzupreffen von allen Geis 
ten, damit ded Königs und auch wohl ihr eigener Scha& immer 
gefüllt feiT). Daß unter einer ſolchen Regierung dad Volk ent: 
feglich gebrüdt werben mußte, war natürlih. Daher die Ems 
pörungen. 

Aus dem wüften Getriebe der Greuel und der Schwelgerei 
bed koͤniglichen Palafted leuchten indefjen einige Ereigniffe herz 
vor, welche einen Blid auf Reich, Volk und Regierung zu 
thun erlauben. Zuerft wäre dad Reich, welches nur auf ben 
fremden Söldnern beruhete, fat auf eine feltfame Weiſe zerrüt: 
tet worden. Ptolemaeos Euergeted, feftyaltend an der Politik 


1) Polyb. V. 34. Just. 30. 1. Plut. Cleomen. 34. Suidas: //ro- 
Aeuaıos o Tıkonarwg. 2) Polyb. XIV. 12. 3) Polyb. V. 6. 
4) Polyb. XV. 25. 5) Plut. Cleomen. 33. Just. 30. 2. 

6) Polyb. XIV. 11. 7) Diod. Sic. fragm. lib. XXI. apud Maium, 
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feines Haufed, die Macedonien und Griechenland aus einander 
zu halten trachtete, hatte dem König Kleomenes die Subfidien zu: 
fommen lafien, welde früher dem Bunde der Achaeer gezahlt 
worden, ſeitdem fich diefer in die Arme der Macedonier gewor: 
fen. Kleomened war nad der Schlacht bei Sellafia zu Euerge: 
tes geflüchtet. Es fcheint, zwiſchen Euergeted und Kleomenc‘ 
ward num ein neuer Vertrag gefchloffen, in dem ber König von 
Aegypten fich zu einer jährlichen Subfidie von vier und zmwan: 
zig Talenten anheiſchig machte bis der Kampf gegen den Mace: 
donier würde beendet fein. Auch follte Kleomenes mit Schiffen 
und Zruppen unterſtuͤtzt werden. 

Indefien farb Ptolemaeos Euergeted bald und die Rüftun- 
gen fheinen ſogleich in's Stoden gefommen zu fein. Denn man 
bat an dem Hofe zu Alerandrien ganz andere Dinge, zu thur. 
Dazu iſt auch Antigonos Dofon, der Demetrier, geftorben und 
von dem jungen Philipp fürchtet man Feine große Gefahr, wenn 
auch Macedonien und Griechenland vereiniget würden. Zuletzt 
bat man die weitläuftigen Provinzen zu deden, welde von Euer: 
geted erobert worden waren, und ed war jeded Falles ſchwierig 
fih in neue Unternehmungen einzulaffen. Indeſſen wird dem 
König Kleomenes nicht fogleich alle Hoffnung abgefchnitten. Der 
Neichöverwefer Soſibios will ſich zuerft der Königin: Mutter 
Berenice und des Magas entledigen, weil dieſer einen groß n 
Einfluß auf die fremden Söldner hat. Kleomened wird ven 
Soſibios aufgefordert ihm hüffzeihe Hand zu leiften bei dieſen 
Unthaten. Kleomenes aber weigert fih und will ben Reiche: 
verwefer beruhigen, daß er den Einfluß des Magas auf die Trup— 
pen nicht zu fürchten brauche, denn der feinige auf dieſelben fei 
noch weit ſtärker. Berenice und Magas werden indeſſen er— 
morbet. 

Nun fürchtet aber Soſibios auch den Heracliden, der fich 
mit Recht feines großen und entfcheidenden Einfluß zumal auf 
die peloponnefifchen Söltner gerühmt. Die Kraft ift alemol 
der Schwäche verhaßt und dem Kafter die Tugend. Vergebens 
begehrt Kleomenes, der feine zweideutige Lage erkannt zu haben 
fheint, entweder mit oder ohne Hülfe nach Griechenland entlaf: 
fen zu werden. Gofibios wagt den Epartiaten weder zu ent 
faffen noch auch recht ibn zu behalten. Gr läßt den König 
Kleomenee in Haft bringen. Indeſſen bleibt derjelbe nicht a!s 
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fein mit Spartiaten, die nach Aegypten geflüchtet, fondern auch 
mit anderen Griechen in Verbindung, denn es war nur eine 
freie Haft, in welcher er fich befand. Kleomenes und die Sei— 
nen, gereizt und erbittert, feheinen nun allerdings einen verzwei— 
felten Entſchluß gefaßt zu haben, deſſen Tendenz, wo nit 
auf den Sturz des Neiches, do gewiß auf den Sturz der Re— 
gierung des Ptolemaeos Philopator ging. Eines Zuges, waͤh— 
end der König fih.in Kanobos befindet, wird Kleomenes von 
den Seinen befreit. Cie hauen den Befehlähaber von Aleranz 
drien, Ptolemaeos, nieder, fie fbeinen einen Augenblid fih in 
den Beſitz eines Theiles der Stadt Alexandrien gefegt zu haben. 
Sie durcheilen die Straßen derfelben und rufen Das Volk feltfas 
mer Weife „zur Freiheit,” Uber die Alerandriner hören die küh— 
nen Männer mit Staunen an, verftehen von ihrer Freiheit 
nichts und nehmen einen thätigen Antheil. Die Epartiaten 
verſuchen indeffen noch ſich in den Befig der Burg zu fegen. 
Da die rüſtigen Männer nun fehen, daß ihr fedes Unternehmen 
fcheitern werde, fo geben fie fi unter einander den Zobt). Eo 
fiel Kleomenes von Sparta, welchen die Alerandriner lange als 
einen Heros verehrten ?). Wie ſchwach ſtand ein Reich und eine 
Regierung da, gegen die eine Handvoll Kühner ein ſolches Un: 
ternchmen wagen fonnte, nicht ohne Hoffnung des Erfolges. 
Es fcheint, die Spartiaten hatten ihren Plan mit den übrigen 
griechiſchen Soͤldnern nicht gehörig verabredet, font wäre er wohl 
gelungen. 

Alſo können Neichöverwefer und König fortleben in alter 
Weiſe bis der Angriff Antiochos ded Großen von Syrien fie 
wieder aus dem Taumel reift. Der Sieg bei Napbia und der 
Vertrag, den Antiohos der Große in Folge diefer Schlacht zu 
ſchließen genöthiget, fo wie überhaupt die Verhältniffe, in denen 
der Seleucide fteht, geftatten dem Philopator eine lange und 
träge Ruhe. Die Heerfahrt gegen den Seleuciden ftehet mit 
zwei Greigniffen in Verbindung. Aegypter find bei derſelben 
zum erften Male für die Ptolemacer bewaffnet und unter bas 
Fremdheer geftelt worden. ie find mit geweien bei dem Sie: 
ge und fie haben fühlen lernen, daß fie auch noch Mark in den 
Knochen haben, Nicht lange, fo fiyeinet es, nah der Schlacht 


1) Polyb. V. 36. Plut. Cleomen. 36. 2) Plut. Cleomen. 39. 
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bei Raphia (Olyınp. 140. 4. J. 217.) bricht eine neue Em: 
pörung in Aegypten aus. Dieſes Ereigniffes wird nur in der 
Kürze gedacht. Aber in ihrer Kürze felbft fcheinen diefe Worte 
darauf zu deuten, daß ein einheimifher Pharao dem Ptolemacer 
entgegengeftellt warb 1). Von dem Gange der Dinge aber wii: 
fen wir nichts. Es fcheint, der Aufftand warb bald wieder un: 
terdrüdt und das Volk mit den gewöhnlichen Mitteln zur Ruhe 
gebracht. Am Anfange der Regierung des Ptolemaeod Epipha: 
nes lagen viele Aegypter im Gefängniffe und ed war große 
Strenge nothwendig gewefen?). Auch brach der Aufftand unter 
Epiphaned mehrmald wieder aus, 

Das Zweite aber, was mit ber Schlacht bei Raphia in 
Verbindung flehet, ift ein fchwerer Mißgriff, welcher von Philos 
pator gegen dad jüdifche Volk begangen wird. Die Erzählung 
von demfelben ift und nur im jüdifch=prieflerlihen Styl geblie— 
ben. Philopator hat wie Euergetes3) nah der Schladht bei 
Raphia dem höcften Gott feine Opfer gebracht. Aber er be: 
gehrt nun auch in das Innere des Heiligthumes eingelaffen zu 
werden, welches felbft der Hohepriefter nur einmal des Jahres 
betreten durfte. Und vergebens hält man dem Philopator das 
Geſetz entgegen; er antwortet, ihn koͤnne es nicht fümmern. Kein 
Sammer und Feine Thränen können ihn bewegen. Aber der Ho 
hepriefter betet den Zorn des Höchften auf den Frevler herab. 
Philopator dringt in das Heiligtyum, aber befinnungslos und 
augenblidtich gelähmt finft er zu Boden +). So ward dad Hei: 
ligthum verlegt und gerochen, für welches nachmals Antiochos 
der Große von Syrien eine ungemeine Sorgfalt bewich. Denn 
ein Föniglicher Brief gebot, daß felbft den aͤußeren Umkreis des 
Tempels Fein Nichtjude betreten follte 5). 

Philopator aber nad) Aegypten heimgekehrt, entbrennt in 
Zorn gegen die Juden, und fchreibt einen Befehl an alle Feld: 


1) O yao moosgnuivog Buorisig aadonkloag toig Alyunrloug Ent 
Tov npös zIvtiogov nohtuov, noög uEv 16 nupov drörzousra; FBovkei- 
cato, roũ Ös melkorrog Nurögnos* Ygormuatudevres yüp &% TOD negi 
‘Papiay smgormgijuazog oVx Es To moooTaTröusvov oloı 1 1009 Unoueven, 
al Eijtovv Hyiuova zul mudowor, ws ixavol Bondeiv övıss alrois, ö 


»al telog dnolmuur, ol usra mollv zoövor. Polyb. V. 107. 2) In- 
script. Rosett. lin. XIII. XIV. 3) Joseph. contr. Apion, II. p. 1237. 
4) UI Maccab. I. II. 5) Joseph. Antiquit. XII. 8. 
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herrn und Städtebefehlähaber, daß alle Juden, welche nicht heid⸗ 
niſch opfern wollten, mit Weibern und Kindern zuſammengebracht 
würden nach Alerandrien. Nun werben eine große Menge Ju: 
den mit Schmerz, Schmad und Hohn nad Alerandrien geführt. 
Aber felbft in dem jüdifchspriefterlichen Styl ift e$ den Gewalt: 
habern des Königs nicht möglich fie alle zufammenzubringen wer 
gen ihrer Menge. Nun follen die Juden von den wüthend ge: 
machten Elephanten niedergeftampft werben. Aber es verlaufen 
mehrere Tage und e3 geſchieht nichts. Denn jedesmal wenn 
am Abend Philopator tem Elephantarchen Befehl gegeben, die 
Elephanten bereit zu halten für den folgenden Tag, gebictet er 
an demfelben etwas ganz anderes, alfo daß die Seinen irre an 
ihm werden. Endlich aber kommt doch der entfcheidende Tag. 
Schon nahen die Elephanten fih den Judea. Da öffnen ſich 
die Thore des Himmels und den Heiden werden zwei furdhtbare 
Engel fihtber. Den König überfält ein Schauer und die Ele: 
phanten ftürzen fih auf das cigene Heer. Darauf nimmt Phi: 
lopator alle ftrengen Maaßregeln zurüd und giebt den Quden 
ihre Mechte wieder durch cinen Pöniglichen Brief. Ja er geſtat⸗ 
tet, daß fie in ihrer Weiſe die beftrafen dürfen, welche auf fein 
eigenes Gebot dem Gefeg untreu geworben. Fröhlich und reich 
befchenkt zichen die Juden aus Alerandrien heim !). An foldyen 
Dingen nun würde jede Deutung zur Dentelei. Der thöripte 
Ptolemaeer hatte einen Augenblid die feinem Haufe durch tie 
Politit und durch die ganzen Verhältniffe, in denen es ſtand, 
gebotene Toleranz vergeffen. 

Die Greuel aber und die Verbrehen in dem Haufe ter 
Ptolemaeer mehren ſich mehr und mehr und fie treten immer 
fhneidender hervor. Etwas länger ald fünf Jahre vor feinem 
eigenen Zode gebiert dem König Ptolemacos Philopator feine 
Schweſter-Gemahlin Eurydice den nachmaligen König Ptole— 
maeos Epiphanes. Dann verjchwindet auch diefe Eurydice er: 
mordet und Agathocleia fcheint mit Denanthe und Agathocles 
das vollftändigfte Uebergewicht Über den ſchlaffen König zu ges 
winnen?). Soſibios mag noch vor dem Tode Philopators ge: 
florben oder verfchwunden fein. Nachher wird nur fein Eobn 
erwähnt, der ebenfalls Soſibios geheißen®). Das innere Ge: 


1) 111 Maccab. IN— VIL 2) Just. 90. & 3) Polyb. 
xv. 3. 
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triebe des Hoflebens ift nicht weiter befannt und ber Untergang 
der Nachrichten kaum zu bedauern. Es war Schwelgerei, Lafter 
und Verbrechen, und das war Alles. Philopator aber flirbt, 
nachdem er etwa fiebenzehn Jahre gewaltet (Olymp. 143. 4. 
J. 205.):). Darf man einer Andeutung glauben, fo ging er 
durch die Agathocleia unter. Diefe Andeutung ift jedoch nur 
eine leife und zweideutige 2). Philopator war fein ganzes Leben 
hindurch ein elender König gewefen. Dabei war er aber Schrift 
fleller und Dichter und den Dichtern befreundet; er ließ einen 
Zempel für Homer aufrichten 3). 

Antiocho8 der Große von Syrien hatte in der leßten Zeit 
Philoparors (Seite 318.) den Krieg gegen Aegypten wieder bes 
gonnen, es hatte derielbe jedoch feinen bedeutenden Erfolg ges 
habt. Indeſſen befindet fich der Ptolemaeer allerdings in einer 
ſchwankenden Lage, denn Antiohos von Syrien rüftet mit aller 
Macht. Darans ließe fi nun vielleicht erflären, wie es gefoms 
men, daß Philopater die Vormundfchaft über feinen Sohn dem 
römifhen Staat übertragen. Daß diefes gefihehen fei, wird 
verfichert 4). Indeſſen kann höchftend nur angenommen werden, 
daß den Nömern Sorge und Obhut über dad Neid als Verbün— 
deten ancmpfohlen ward, keinesweges daß ihnen wirflide Vor: 
mundichaft Übertragen. Denn zuerft hatten die Römer Vertrauen 
bei den Fürften gewiß nicht gewonnen, zweitens befümmern fich 
ja die Römer um das verwaifte Neich faft gar nicht, wenigftens 
fo lange nicht, als fie den König Antiochos von Eyrien fihonen 
wollen, und drittens ift ja eine jedes Falles von Philopator eins 
gefegte Negentfhaft in Aegypten feibft vorhanden. Und biefe 
Negentfchait ruhete in der Hand des Agathocles. Auch das 
Synedrion der Freunde und eine ältere Tochter Philopators 
Scheint Antheil an derfelben gehabt zu haben 3). 

Agathocles aber und Agathocleia fühlten bald nad) Philos 
pators Tode den Boden unter fih ſchwanken. Agathocles war 
ein wüfter Menſch, der Frauen und Jungfrauen ſchändete und 
ven ganzen Tag trunfen wars). Das Trinken ſcheint Übers 


4) Porphyr. apud Euseb. Graec. pag. 116. Euseb. Chronic. Ar- 


menic. pag. 238. 2) Ipse amore Agathoclene correptus decessit. 
Just. Prolog. lih. XXX. 3) Ael. Var. Hist. XII. 22. +) Val. 
Max. VI. 6. Just. 30. 2. ö) Polyb. XVIII. 21. XV. 26. 
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haupt in Alerandrien recht an der Tagesordnung gewefen zu fein. 
Schon von Philadelpho8 ward gefagt, er fei zwar fonft ein Eu: 
ger und befonnener Mann, aber doch gar zu oft trunfen gewe— 
fen, daß er fich nicht habe erholen Fönnen 2). Ein Mann, Na: 
mens Tlepolemos, tritt dem Agathocles befonderd entgegen, ber 
ſich durch die graufamften Maaßregeln vergebens zu halten trach: 
tet. Denn es bricht bald ein wilder Aufftand los. Die Gar: 
den und bie übrigen macedonifchen Truppen in der Stadt Aler: 
andrien vereinigen fih mit dem Voll. Der Föniglihe Palaft 
wird umftürmt. Agathocled erſchuttert, muß den jungen König 
ausliefern. Diefen laßt man nun den Befehl zum Tode der 
Feinde des Föniglichen Haufe geben. Die Familie ded Agas 
thocles geht nun auf eine furctbare Weife unter. Die Alexan⸗ 
driner zeigen ſich wie losgelafjene Beftien; fie tödten nicht, fie 
äerfleifhen und zerreißen 2). 

Darauf übernimmt jener Tlepolemos die Reitung der Ge: 
fhäfte Er fcheint fih nur kurze Zeit in derfelben behauptet 
und durch VBerfchwendung und Leihtfinn um fein Anfehn ges 
bracht zu haben 8). Es tritt ein dritter Neichöverwefer auf, der 
Acarnane Ariftomenes, ein mäßiger und befonnener Mann, dem 
der junge Epiphanes lange wie einem Vater vertraute +). Indefs 
fen wird das Reih von Innen und von Außen zerriffen und 
die Blätter des blühenden und großen Baumes, ber unter Euer: 
getes dageftanden, beginnen zu fallen. Der Bund und der Anz 
griff Philipps von Macedonien und Antiochos des Großen brins 
gen da3 Neih für immer, um Karien und Lycien, um die In— 
feln und um die Seeftädte KleinsAfiens und Zhraziend. Und 
auch Eoele: Syrien, Palaͤſtina und Phönizien würden ja wohl 
nah der Schlacht bei Phanend (Olymp. 145. 2. J. 198.) 
dem Neiche für immer verloren geblieben fein, wenn Antiodıos 
der Große nicht durch feine DVerhältniffe mit Nom genöthiget 
worden, fie mit der Hand feiner Tochter Kleopatra wenigftens 
bedingungsweife zurüdzugeben. 

Dazu wäre nun bald wieber eine eigenthümliche Art inne 
rer Beunruhigung gefommen. Der aetolifche Söldnerführer ſchei⸗ 
net das Stud haben nachahmen zu wollen, das fhon Kleome: 

1) Theopomp. apud Athen. XII. 51. idem apud Athen. J. 61. 


2) Polyb. XV. 26 — 36. 3) Polyb. XV]. 21. 22. 4) Diod. 
Sic. fragm. lib. XXIX. Polyb. XV. 31, 
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nes verfucht, die beftehende Negierung, vielleicht aud) das ganze 
Reich zu flürzen, Doch Ariftomened wacht. Ecopas wird rechts 
zeitig gefangen, verurtheilt und getöbtet. Die Cache fcheint in= 
deffen doch immer noch fo bedenklich, daß alle Aetoler aus dem 
aegyptifhen Kriegsdienft entlaffen werben 1). 

Zulegt ift eine fhwere innere Erfchütferung vor ſich gegan— 
gen durch eine abermalige Erhebung des Volfes gegen die Fremds 
berrfchaft. Auch von diefem Aufftande hören wir nur einzelne 
abgeriffene Laute. Indeſſen fcheinet derfelbe von großer Bedeu— 
tung gewefen zu fen. In dem Decret, durch welches die Pries 
fter Aegyptens auch den Epiphanes bei feiner Königsweihe in 
den Hang der feligen Götter erheben und ihm einen immerwaͤh— 
renden Dienft begründen, erzählen fie uns, wie diefer König 
eine große Macht von Fußgängern, Reutern und Schiffen habe 
rüften müffen, um fidy und fein Eigenthum zu wehren gegen eis 
nen Angriff, wie zu Waffer und zu Lande gefampft worden fei 
mit großen Koften und mit großer Anftrengung, wie die Ne: 
bellen, wilche Verruchte und Verächter des argpptifchen Geſetzes 
genannt werden, zulegt in der Stadt Lycopolis beficgt, nad) 
Memphis gefuͤhrt und gebührend beftraft worden, wie Epipha= 
nes gleich dem Dſiris und der Iſis die ruchlofen Frevler unters 
drückt habe2). Die aber, weldye die Priefter Nuchlofe nennen, 
waren angefehene Aegypter, welche Dynaften genannt werden 
und deren Zweck wahrfcheinlib Wiederherſtellung des Pharao: 
nenthume3 ward). Wahrfcheinlicdy geſchah es wegen diefes Aufs 
fiandes, daß Ariſtomenes die Königsweihe des Epiphaned be= 
fohleunigte. Sie ward im achten Jahre der Negierung deffelben 
begangen, da Epiphanes etwa breischn Zahre alt war®). Da: 
mal3 fcheint durch den Fall von Lycopolis der Hauptaufftand 
gedämpft geweien zu fein. Doc zudt er nody fort, diefer Auf: 
ftand, und Gais wird erft fpäter unterworfen).  . 

Mit dem jüdifhen Volke aber fiellen fih die alten Vers 
hältniffe wieder her und Juden und Ptolemacer fchließen fich 
wieder an einander an. Daher, wie vicle Mühe fich auch Anz 
tiocho8 der Große von Syrien gab, das Volk für ſich zu ges 
winnene), fliehen doch, ald er das Land in Beſitz genemmen, 

1) Polyb. XVII. 26. 27. 2) Inscript. Rosett. lin. XIX — 


XXVIII. 3) Polyb. XXIII. 16. 4) Polyb. XVII. 33. 
5) Polyb. XXI. 16. 6) Joseph. Antiquit. XU. 3. 
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die Juden in Schaaren nad) Aegypten 1). Und da es zweifel: 
haft war, ob Serufalem und Paläflina wieder würden gewons 
nen werben, ward nachmals geftattet, daß die Juden in Aegyp⸗ 
ten nach dem Mufter ded Tempeld von Jerufalem einen neuen 
errichteteten 2). 

Der Reichsverweſer Ariftomened aber erhielt fi nicht dau—⸗ 
ernd in der Gunft des Königs. Er mußte den Giftbecher trin- 
fen (Olymp. 147. 1. J. 192.). Nun herrſchte, wird erzählt, 
Epiphaned graufam, warb dem Volke von Aegypten verhaßt 
und er kam in Gefahr das Reich zu verlieren®). Das deutet 
offenbar auf einen abermaligen Aufftand, den die guten griechis 
fhen Schwerter wieder unterdrüdten. Epiphanes und die Eei- 
nen treten perfönlicy nicht hervor. Aber die VBerhältniffe mit den 
Seleuciden bleiben fehr gefpannt und felbft die Königin Kleopa— 
tra wird ihrem Haufe feind +). Eben deshalb hält der Ptole- 
maeer immer zu den Römern). Ptolemaeos Epiphanes aber 
ftirbt nachdem er vier und zwanzig Jahre über Aegypten gewalz 
tet (Olymp. 149. 4. J. 181.)%). Zwei Söhne hinderlich er 
von ber ſyriſchen Kleopatra, von denen der jüngere Physcon ge— 
nannt ward und der ältere Ptolemaeos 7). Dieſer beftieg den 
Thron ald König Ptolemaeod Philometor und mit demfelben 
beginnt eine neue Kette von Greigniffen, welche ſich mit der 
Geſchichte der Seleuciden verfchlingt. 


4) Hieronym. Sanct. ad Daniel. XI. 2) Joseph. de bello 
Ind. VI. 10. 3) Diod. Sic. fragm. lib. XXIX. Dio. Cass. fragın. 
pag. 544. apud Maium. 4) Hieronym. Sanct. ad Daniel. X1. 
5) Liv. XXXVI. 4. 6) Porphyr. apud Euseb. Graec. pag. 116. 
Euseb. Chronic. Armenic. pag. 238. Dexippos apud Syncell. pag. 537. 
7) Joseph. Antiquit. XI. 4. Porphyr. apud. kuseb. Graec. pag. 116. 


Siebentes Kapitel, 
Der Untergang ber Demetrier von Macedonien. 


Mit dem Ausgange ded Krieges der Römer gegen König. 
Antiochos den Großen von Syrien ift die Verbindung zerriffen, 
welche bis dahin zwifchen den Vorgängen in Macedonien und 
in Syrien gewefen’ und um berentwillen die Geſchichte beider 
Reiche in einander geſchlungen worden ift. Es wandert fortan 
cin jedes für ſich feine Straße dem Untergange zu. Länger als 
zehn Jahre überlebte König Philipp von Macedonien den Aus: 
gang jenes Krieges. Ed war eine furchtbare Zeit, dieſe zehn 
Jahre. Der wildefte Schmerz mußte in dem König fein, er mochte 
auf die Vergangenbeit bliden, auf die Gegenwart oder auf die 
Zufunjt. Die Vergangenheit bot die Erinnerung an die großen 
begangenen Fehler, welde zuweilen ziemlih nahe an Thorheit 
gestreift. Sie hielt, dieſe Vergangenheit, dem König die im 
zweiten Kriege Karthago’5 gegen Nom vericherzte Gunſt des 
Schickſals hin, fie hielt ihm allen Mangel an Kraft und Ent: 
fihleffenheit, durcb welchen der namenlofe Sammer ber Gegen: 
wart gekommen und alle falfhen Berechnungen entgegen. Die 
Gegenwart ſtellte fib nicht minder difter vor des Königs Seele. 
Die truͤgeriſche Hoffnung auf die neue Freumdichaft der Roͤmer, 
um bderintwillen Antiochos von Syrien zurückgewieſen worden, 
lößte fich von Tage zu Tage mehr auf in ein täufchendes Nichts. 
Der König ſah fih, wie rings um ihn her die Völker und die 
Staaten alle, von den Römern mit einer goldenen Zaubermünze 
getäufht, die nach kurzer Frift und wenn fie noch einmal be: 
trachtet werden follte, verfchwunden war. Er ſah ſich betrogen, 
auf eine handgreiflibe Weife betrogen, ſchon ſeit Antiochos von 
Syrien nad Afien zurückgewieſen worden. 

Die Zukunft bot feine andere Ausfiht mehr ald einen 
Kampf der Verzweiflung mit Noms Uebermadt. Denn daß 
Rom, fo weit fein Schwert nur reihen würde, entſchloſſen Als 
188 zu zertruͤmmern, das Eonnte ja jegt wohl nur dem Blödfich 
tigften oder dem noch unenthüllt ſein, der aus ciner behaglichen 
Ruhe fih nit aufruͤtteln wollte dur unbequeme Gedanken. 

Der Friede mit Antiochos war es, der jedem Denkenden bie 
roͤmiſche Politik enthiilen mußte. Der jahrelang gequälte Ans 


— 506 — 


tiochos hatte faft gebettelt um den Frieden und um Nuhe. Die 
Nömer hatten ihm die Maffen in die Hände gezwungen und 
dabei ein faft graufames Spiel mit dem Namen ber Freiheit 
der Griechen getrieben, ein Spiel, von dem fein Vernünftiger ge— 
täufcht werden Fonnte. Sie waren nah Afien gegangen und 
hatten das ſeleucidiſche Neich, welches fie unmögli kümmern 
fonnte, wenn fie es nicht zerftören und den, ſchoͤnen Befis für 
fih gewinnen wollten, in zwei Theile zerfchlagen. Cie hatten 
den einen Theil zwar nicht felbft genommen, fondern mit ans 
fiteinender Freigebigfeit ihren Bundesgenoffen ihn ausgetheilt. 
Aber nur diefe, in der erften Freude des Beſitzes, fonnten wäh: 
nen, daß diefes Geſchenk etwas anderes als ein Darlehn fei. 
Jedem anderen mußte es fofort Far geworden fein, dafern er 
überhaupt mit Kenntniß der. früheren und der jetzigen Zeit zu 
denfen vermochte, daß es den Römern jegt befonderd darauf an: 
gefommen, das große Seleuciden-Reich in mehrere Theile zu 
zerfchlagen, um dieſe dereinft bequemer hinwegnehmen zu fünnen, 
und daß fie felbft noch nichts genommen darum, weil fie über 
Grischenland, Macedonien und Thrazien hinweg ſich erft Die 
Brücke fhlagen mußten nach Afien. 

Denn, wenn dem nicht fo war, wenn nicht diefe Gedanken 
und diefe Plane in dem Hintergrunde lagen, warum hätte denn 
der Senat feit Sahren ſich alle erdenfiihe Mühe gegeben, um 
es zum Kriege mit Antiohos von Syrien zu bringen, warum 
wäre fonft diefer Krieg geführt worden? An die Treue ber Rös 
mer bei ihren Freiheitsverfündigungen, an eine uneigennügige 
Großmuth gegen ihre Bündesgenofien, fonnte doch fein Menſch 
in demfelben Augenblide glauben, wo fie die erfteren in Ajien 
Lügen geftraft, wo fie in Griechenland herriſch geboten, wo fie 
in Zberien die eben gegen Karthago mitverbundenen Völker, die 
im Namen der Freiheit unter die Waffen gerufen worden wa— 
ren, zu unterwerfen die unzweideutigſten Anftalten trafen. 

Dem König Philipp fcheinet das ganze Gewebe ber römi: 
ſche Politik nun volftändig Far geworden zu fein. Er ift zum 
letzten Kampfe entfihloffen. Aber der Ingrimm der Seele, ob: 
wohl er fich fteigert durch neuen Trug der Römer und durch 
neuen Hohn, muß lange tief verfchloffen werden in fchweigfaner 
Bruſt. Denn er muß lange vorbereitet werden, diefer Kampf. 
Macedonien wird ihn ſchwerlich anders als allein beſtehen; es 
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wirb ein Streit der Verzweiflung, ein Krieg um Sein und um 
Nicht-⸗Sein werden. 

Wohin der König Philipp auch blidt, es will ſich nirgends 
eine Hülfe zeigen, auf welche auch nur mit einiger Sicherheit 
gerechnet werden koͤnne. Die ptolemaeifche Regierung ift Null: 
ihre höchfte Weisheit, einen Fegen vom Neihe der Seleuciden 
von den Römern zu erbetteln. So hatte fie fi) in dem Kriege 
zwifchen Nom und Antiochos gezeigt. Die Selcuciden ftehen 
fern; ihre Macht ift gebrochen und die gebrochene rings von 
einheimifchen Feinden bedroht. Pergamos und Rhodos freuen 
ſich der neugewonnenen Befisungen und glauben noch an die 
Wahrheit eined römifchen Geſchenks. Die Griechen find in eine 
Menge kleiner Vereine aufgelößt. Sie find zum Theil noch im» 
mer mit Haß und Mißtrauen gegen die Macebonier erfüllt, ihre 
Angelegenheiten werden von bezahlten Nömerfreunden und Thos 
ren. geleitet, fie find ermüdet, ermattet umd eingefchlichtert. 
Das hatte fich jüngft felbft an den einft fo rüftigen und frei= 
beitsfühnen Aetolern gezeigt. Sie find von römifchen Spähern 
umlauſcht auf allen Zritten und Schritten. Wie follte, abgefes 
ben von allem Andern, im Angeficht ded Übermächtigen Roms, 
eine Verbindung zwifchen Macedonien und Griechenland gewons 
nen werben fünnen! 

In Nom aber warb die Richtung auf Krieg und Erobe: 
rung immer mehr herrfchend. Die unermeßlichen Neichthiimer, 
die aus dem Raube der Länder in Rom zuzammenzuftrömen bes 
gannen, verdeiben jchon tief die öffentlichen Sitten. Das Gräßs 
lichte tritt bereitd bei diefen Mömern hervor. Der Gatte ift 
nicht ficher mehr vor dem Gifte, welches die eigene Gattin bes 
reitet 1). Die angefehenften Männer des Staates werden Öffents 
lich, und wahrfcheinlich mit dem beiten Nechte, grober Betrliges 
rien angefhuldigt. Die Urppigkeit und die Verworfenheit Afiens 
beginnt fih in Nom anzupflanzen 2). Die Sucht nach Genüfs 
ſen ift unter den Großen erwacht. Sie kann nur befriediget 
werden durch Naub, der Raub kann nur gewonnen werben 
durch den Krieg. Darum treibt es den Senat immer vorwärt3 
vom Kampfe zum Kampfe. Mag Stalien veröden, mögen bie 
Provinzen erfchöpft werden durch Requiſitionen für das Heer, 


1) Liv. XXXIX. 10—15. 2) Plin. Hist. Nat. XIII. 14. 
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was fümmerte es bie großen Römer. Ueber Blut und Leichen 
gehen ihre Gedanken zur ſchwelgeriſchen, üppigen, faft unnatür: 
lichen Luft. 

Indeſſen find brei ſchwere Kriege hinter einander geführt 
worden, der zweite punifche, der macedoniſche und der ſyriſche. 
Es muß cine Raſt gemadt werden, um fo mehr ald in dem 
römischen Volke nicht diefelbe Geſinnung ift wie in dem Senat, 
ald in Ligurien und Iberien ein fehwerer Krieg gegen wilde und 
freigefinnte Barbaren fortdauert. Es muß eine Raſt gemadıt 
werden mit den Völkern und den Staaten im Oſten Staliens. 
Darum bduldeten die Nömer in den nächften Sahren nach dem 
Abichluffe des Friedens mit Antiohos von Syrien, worein fie unter 
anderen Berbältniffen fofort mit dem Schwerte gefhlagen haben 
würden. Oder fie führten den Krieg gegen den König Philipp 
und gegen bie Griechen, den Krieg, der fie durch Ermüdung 
vernichten follte, mit flolzen Worten und feden Befehlen nur, 
nicht mit dem Schwerte, bis dazu Die rechte Zeit gefommen und 
das römifhe Volk ausgeruhet hatte, Denn auch den legten Krieg 
niit Macedonien riefen die Römer herbei, fo gut als den erften 
und zweiten und den Krieg gegen Antiochos. Philipp von Ma: 
cebonien ruͤſtete nur cinem verzweiflungsvollen Kampfe, weil er 
Roms Gefinnung erkannt hatte, Ruͤſtete aber ein Neich, damit 
es wehrbaft fei gegen einen Angriff der Roͤmer, fo erklärten dieſe 
das fietd, wo nicht gar für eine Bedrohung Italiens, doch min: 
beftens für eine trogige Herausforderung. 

Philipp aber, ſcheint es, rechnete darauf, daß ein roͤmiſches 
Heer doch nicht wider gleih in Griechenland erſcheinen werde 
und er wollte die Zmifchenzeit nugen um ſich zu flärken. Bald 
nachdem das confulariihe Heer an ihm vorüber gezogen in die 
Heimath, breitet er ſich an der griechifchsthraztihen Kuͤſte aus. 
Er nimmt Aenos, Maroneia und Abdera, er dringt wicder in 
Ahamanien cin und gewinnt wenigftiens einen Theil dieſes Lan: 
des 1). Es iſt fo unwahrscheinlich als überhaupt nur etwas fein 
kann, daß Philipp die Römer jegt berausgefordert haben folte, 
unwahrſcheinlich, daß er nad) irgend einer Richtung hin ſich 
ausgedehnt haben ſollte, wo er feindlich mit Rom zufammen: 
treffen mußte. Es ift fo wahrfcheinlih, als nur etwas fein kann, 


4) Liv. XXXIX. 23. Polyb,. XXIII. 4. 
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dag Philipp, wo er gegen Griechen auftritt, nur erobert, was 
ihm entweder durch die Symmadjie mit Nom oder doch durch 
die Confuln angewiefen worden war, Es ift eine reine Unmoͤg⸗ 
lichfeit, daß vor dem Ausbruche bed antiochifchen Kriege dem 
König nicht große Bewilligungen von Rom gemacht worden, 
Er würde fonft mun und nimmermehr zu den Römern geftans 
ben haben, Antiohos von Syrien hätte nicht die Maaßregeln 
gegen ihn ergriffen, welde er gegen ihn ergriffen zu haben fheis 
net, wenn es anders gewejen. 

Die Geſchichtsſchreiber, melde die Dinge nur zum Vortheil 
Roms zu wenden fuchen, reden von jener Symmadhie und ih- 
ren Bedingungen nicht, aus dem einfachen Grunde, weil die 
Nömer Te nicht hielten. Nur hin und wieder entfcplüpfen ih: 
nen Xeußerungen, die wenigftens vermuthen laffen, was verabs 
redet worden fein mag. So wird dem König Philipp eine ſol⸗ 
he in den Mund gelegt, aus welcher zu erhellen fcheint, daß, 
was von actolifhen und forifchen Truppen befeßt gewefen und 
von Philipp genommen werden würde, fein werden folles). Es 
ift indefjen bereitd zugegeben worden, daß vieldeutige Ausdrüde 
und Wendungen mögen angewendet worden fein, denen Nom 
nachmals eine beliebige Auslegung geben konnte. In Fällen der 
North jedoh und wo man fühlte, man fünne fich hier der felbfts 
preifenden Redensarten füglich überbeben, und wo es mit dem 
Hinwegerflären nicht glüden Fonnte, befolgte der Senat eine 
noch einfachere Weife und erklärte einen Vertrag, ein Buͤndniß 
geradezu für nicht vorhanten. Mit einem folhen Schlage feheis 
net jih auch Nom der Symmachie mit Philipp von Macedonien 
erlediget zu haben, von welcher in unferen Quellen gar nidt 
gefprochen wird und deren Nichtdafein doch in das Reich des 
Undenkbaren gehört. 

Das Betragen des römifchen Senats ift fortwährend wie 
ohne Wahrheit und Treue fo auch ohne Würde. Es müßte 
denn diefe Würde allein in den pomphaften Robenderhebungen 
gefucht werden, welhe Nom über ſich felbft anftimmen läßt und 
welche der Gang der Dinge in diefer Zeit immer und allenthals 
ben Lügen flraft. 

Der Senat, obwohl er den König eben jegt weber bekaͤm⸗ 


1) Liv. XXXIX. 26, 
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pfen kann noch bekaͤmpfen will, behaͤlt ihn doch ſtreng im Auge. 
Was dem König Eumenes von Pergamos auf längere Zeit ge: 
lieben, das foll dem Macedonier nur auf Eurze Frift geborgt 
fein. Kaum ift es gegeben, fo wird auch ſchon an dad Nehmen 
gedacht. Ein Jahr ift etwa dahin gelaufen feit dem Abfchluffe 
ded Friedens mit Antiohos von Syrien. Die Madinationen 
gegen den König beginnen ſchon. Boten der Athamanen, ber 
Derrhaeber und anderer Theffalier erjhienen in Rom und be 
gehrten, daß die Freiheit ihnen wieder gegeben werde, daß die 
macedonifhen Befagungen von ihnen entfernt wuͤrden 1). Die 
ſes war zu derfelben Zeit, wo Philipp fih in den Befig von 
Maroneia und Abdera ſetzte. Da der König nun nicht weiter 
gebraucht ward, wollte Rom aud nicht, daß er die Vortheile 
erhalte und fie fich fichere, die iym bewilliget worden in der Ver: 
legenheit. Die Boten der Griechen waren jeded Falles von 
Rom beftellt. Auch Philipp hat Getreue nah Nom gefendet, 
um fid) zu verantworten und dem neudrohenden Unheile zu be 
gegnen. 

Der Senat hätte nun wohl gleich eine Entſcheidung geben 
fönnen, Aber es liegt nicht in der Weife der Römer Elar und 
beftimmt zu reden und mit einem Male herauszufagen, was eis 
gentlich begehrt wird. Das jest um fo mehr, weil wahrfchein: 
li fo lange als möglich vermieden werben folle, es gerade her: 
auszufagen, daß die Symmachie mit Macedonien ald nicht mehr 
vorhanden betrachtet werde. Der Senat entfcheidet nicht, fon: 
dern beordert drei Männer: Caecilius Metelus, Marcus Bae: 
bius und Tiberius Sempronius nad Griechenland (Olymp. 
148. 4. J. 185.). Diefe follen die Klagen der Griechen ge: 
gen den König an Drt und Stelle hören. Philipp muß fi 
tief demüthigen und vor den römischen Botſchaftern als vor ſei⸗ 
nen Nichtern erfcheinen, die feine Untertbanen aus den Landen, 
weldhe ihm durd die Symmadie mit den Römern zugewieſen 
worden, als eine mit ihm gleiche Partei behandeln. ine lange 
Rede wird dem König in den Mund gelegt. Der Römer, wel 
cher fie fchreibt, läßt den König fich nie auf die Symmachie, fon: 
dern nur darauf berufen, daß ihm von dem Gonful Acilius er: 
laubt worden fei zu erobern, was die Xetoler eingenommen. Es 


1) Polyb. XXI. 6. Liv. XXXIX. 24. 25. 
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fol ſcheinen, Alles fei nur freies Gefchen? von: Nom gewefen, 
das auch frei wieder habe zuruͤckgenommen werden fünnen. Die 
sömifchen Bevollmächtigten entſcheiden, daß Philipp alle Pläge 
und Lande, welche außerhalb der alten Grenzen Macedoniens ges 
legen, zu räumen habet), Ob nun wohl damit der entfcheiden: 
de Schlag gefallen, die Symmachie in die Nacht der Vergeſſen⸗ 
heit begraben und alle Verſprechungen zurüdigenommen find, fo 
hüten ſich doch die Römer dem neuen Grundfage fogleidy eine 
volle Anwendung zu geben. Sie wenden ihn vor der Hand 
nur auf Athamanien und Theffalien an, 

Es erhebt fid) ein neuer Streit wegen der thrazifchsgriechie 
fhen Staͤdte. König Eumenes von Pergamos hat. fchon Elas 
gend nach Kom gefendet, daß Philipp Maroneia und Abdera 
genommen. Er erſcheinet jest felbft bei den roͤmiſchen Bevolls 
mächtigten bettelnd, fie möchten ihm doch diefe Städte zufchlas 
gen; denn daß er und nicht, Philipp fie befigen folle, daß häts 
ten gewiß ſchon die Zehn eigentlich gemeint, die nach dem antios 
chiſchen Kriege in Afien gewefen. König Philipp wird noch ein= 
mal vorgeladen nah Theſſalonich. Bittere Worte entfallen dem 
König. Er fiheint zu begehren, es möge Nom, ſtatt diefer uns 
würdigen Quälereien, doch lieber mit einer Kriegserklärung offen 
bervortreten. Da halten tie Bevollmächtigten es für gerathen, 
eine Entfcheidung zu geben, welche eigentlich Feine Entſcheidung 
ift. Es liegt den Nömern jest noch nichtd an dem Kriege. Da: 
her foll der König nicht auf einmal zu ſtark gereizt werben. Die 
Schläge muͤſſen langfam hinter einander fallen. Jene Entſchei⸗ 
dung aber lautet: wenn die Zchn dem König von Pergamos 
die Städte zugefprochen, fo follten fie fein werden, wenn aber 
Philipp fie im Kriege gewonnen, fo follten fie ihm gehören, 
wenn aber weder das Eine noch das Andere ftatt gefunden, follte 
der Senat entfcheiden. Vor der Hand aber follten die macedos 
niſchen Befagungen aus diefen Städten gezogen werben 2). 

Der Senat aber, ald feine Boten heimgefehrt, findet dieſe 
halbe Maaßregel überflüffig und verordnet furz, daß auch die 
thraziſch-griechiſche Kuͤte von dem Macebonier befreiet werden 
müffe. Cine neue Gefandichaft, an deren Spige Appius Claus 
dius ficht, wird nach Griechenland zu diefer Befreiung abgeord: 


1) Liv. XXXIX. 26, 2) Liv. XXXIX. 27. 28. 29. 
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net (Olymp. 149. 1. J. 184.)'). Aber Eumenes von Per: 
gamos hat auch nicht vergebens gebettelt. Er erhält ſchoͤne Hof: 
nungen. Philipp aber empfängt die Kunde von dieſer letzten 
Entſcheidung des Senats, noch che Appius Claudius zu ihm 
kommt. Da gehet eine Scene in Maroneia vor, weldye, wie: 
wohl fie fich nicht fattfam aufklären läßt, doch vielleicht einen 
Blid in die Seele des Königs zu thun erlaubt. Philipp, fo ber 
haupteten wenigfiend die Römer, da er ſah, daß er die Stadt 
einmal nicht würde behaupten können, wuthentbrannt gegen den 
Theil der Maroniten, welche fi) an die Römer gewendet, lieh 
durch feine thrazifchen Söldner ein Mordfeft in der Stadt hal: 
ten, in welchem alle feine Gegner den Untergang nahmen. Der 
König behauptet nun zwar gegen Appius, nicht feine Truppen 
hätten die Maroniten erwürgt, fondern fie fi unter einander 
felbft, weil ein Theil fir ihn, der andere für Eumencs von Per: 
gamos gewefen. Es hat aber fein VBorgeben wenig Wabrfchein: 
lichkeit. Appius begehrte, daß Onomaftos, der Macedonier, der 
bei dieſem Ereigniß ald Befehlshaber ded Königs in der Statt 
anwefend war, nah Nom gehe, damit ber Senat durch ihn der 
Sache auf den Grund fomme. Und diefen Onomaftos ließ Phi: 
lipp vergiften, ehe er Italien erreichte 2). 

Philipp hat durch Appius den Befehl des Senat3 vernom: 
men. Aber er läßt fich nicht fogleich willig finden, er räumt 
die thraziich= griechiichen Städte noch nicht. Sie erfchienen ihn 
als wichtig, nicht ſowohl an fich felbft, fondern weil Thrazien 
überhaupt flr ihn wichtig geworden. Nun da Griechenland un: 
widerbringlih verloren, da die Griechen felbft faum noch etwas 
nuß waren für irgend einen Kampf, hatte, wie es fcheint, Phi: 
lipp den Gedan’en gefaßt, durch die Eroberung von ganz Zhra: 
zien fi zu flärfen und die rüfligen Barbaren für fich zu ge 
winnen gegen die Römer. Alfo ift ihm auch die thrazifchegriedi: 
fhe Küfte von großer Wichtigkeit. Er räumt fie noch nidt, 
obwohl Athamanien, Perrhaebien und Demetriad in Theſſalien 
damals fchon von ihm aufgegeben worden zu fein fcheinen. Mit 
Schriften, die fein gutes Recht beweifen follen, fendet er den 
jüngften feiner Söhne, Demetrios, den’elben der einft als Ger 
gel von Flamininus mitgenommen, nad Nom?®). 


1) Liv. XXNIN. 33. 2) Polyb. XXI. 13.14. Liv. XXXIX. 34 
3) Polyb. XXHI. 14. 
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Zwei Soͤhne, die in der Geſchichte erſchienen, hatte Phi⸗ 
lipp: der aͤltere hieß Perſeus, der jüngere war dieſer Demetrios. 
Perſeus wird der Sohn einer Kebſe genannt, was natürlich nur 
beißen fann, daß er von einer unfürftlihen Mutter gewefen, 
Die Mutter des Demetriod ift und nicht befannt geworben !). 
In dem ganzen Taufe der Gefchichte findet fich Fein Beweis, 
daß Perfeus als der ältere Eohn nicht als natürlicher Thronerbe 
vom Water betrachtet worden fei, wohl aber giebt es beftimmte 
Beweife, daß er als folcher betrachtet, daß Demetrios felbft ihn 
dafür gehalten habe2). Daher laffen ſich wohl noch Zweifel er: 
beben gegen die Anführung, daß Perfeus nicht ebenbürtig ge: 
wefen fei. 


Wie dem aber auch fein möge, das ift gewiß, daß von dem 
Senat das Erfcheinen des jungen Demetrios in Nom begierig ers 
griffen ward, um Zwietracht zwifchen den Vater und den Sohn 
und zwifchen die Brüder zu werfen, um das Reich Macebonien 
in ſich felbft zu vernichten, um einen Bruderfampf über vie 
Thronfolge herbeizuführen, während deffen Rom fampflos den 
erfehnten Befis gewinnen könne. Genau baffelbe Spiel ward 
ja etwas fpdter auch mit dem königlichen Gefchlechte von Pers 
gamos verfudht. 


Der junge Demetriod fommt nah Rom und wirb von dem 
Senat mit ausgezeichneten Ehren behandelt. Es werden fogleich 
heimliche Unterhandlungen mit dem jungen Fürften, der in Bes 
gleitung zweier treuer Raͤthe feines Vaters, ded Apelles und des 
Wilocles, nach Rom gefommen, angefnüpft. Es fheinet, zuerft 
ward ihm vorgefchlagen, der Senat wolle ihn fogleih zum Kö: 
nig von Macebonien machen. in ſolches gegen den eigenen 
Bater gerichteted Anerbieten mag Demetrios beftimmt zurüdges 
wiefen haben. Aber ein anderer Antrag des Senats ift hödft 
wahrfcheinlicher Weife von dem bethörten Süngling angenommen 
worden. Und biefer lief darauf aus, daß nad Philipps Ableben 
durh den Senat Demetrios und nicht Perfeus ald König von 


1) Plut. Arat. 54. Aemil. Paul. 8. Ael. Var. Hist. XII. 43. Ei-— 
ned dritten Schnes, Philipp genannt, wird nur im Vorübergehen gedacht. 
Perſeus aboptirte ihn, Liv. XL. 52. 2) Perſeus fagt von fidy bei 
einer Anklage des Demetrios: Obstat frater major, ad quem jure, vo- 
luntate etiam patris reguum pertinet. Liv. XL. 11. 
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Macedbonien anerfannt werben follte!). Der Senat, dem es na: 
türlich um weiter nichts zu thun war, als jest um einen Nö: 
merfreund in Philipps Haufe felbft, durch den berfelbe immer 
bewacht, durch den die geheimften Plane und Gedanken verra: 
then werben Pönnten, der Senat, dem es für die Zukunft um 
den Ausbruch eines Bruderfrieged zwifchen Demetriod und Per: 
feus zu thun war, in dem das Reich Macedonien mit leichter 
Mühe zertreten werden fönnte, giebt fich jetzt das Anfehn als 
hege er zu dem jungen Demetrios eine befondere Liebe und vor: 
züglih das Vertrauen, daß nur unter feiner Herrfchaft Macedo: 
nien den Römern befreundet fein könne. Es mag dem Jüng: 
ling gejagt worden fein, nur durch ihm werde Macedonien ge 
rettet werden. Selbſt die heiligen Gefühle fir. das Vaterland 
werden von den Römern aufgerufen, um Verrätber zu erfaufen. 
Der Gedanke, nur durch ihn koͤnne Macedonien gerettet werden, 
der Glanz des Thrones, der fo unerwartet ihm entgegen lachte, 
verleiten den Unglüdlichen den zweiten Antrag der Nömer an: 
zunehmen. Eeine Verbindung mit Rom von diefem Augenblide 
an Eann nicht beyweifelt werden. 


Der Senat aber, des gewonnenen Einverftändniffes froh, 
eilt dajjelbe zu benugen. Es ift nicht genug an dem heimlichen 
Vertrage mit Demetrios. Es muß daffelbe, fo weit nur immer 
thunlich, veröffentlicht, e8 muß dem König Philipp ein Mi: 
trauen gegen feinen Sohn Demetrios eingepflanzt werden, ba 
mit ſich fehneller der Brand, der Macedonien verzehren foll, ent: 
zünde. Die Römer verrathen den Vater an den Sohn und ben 
Sohn wieder an den Vater. 


Der immer mit auffallenden Ehrenbezeugungen behandelte 
Demetrio3 wird vor den Senat geladen, um bie Schriften jei: 
ned Vaters zu verlefen. Bon allen Seiten find eben wieder 


1) II Te zug olyakmros, anepeioaueen Tyv zugıv Ent 10» Anymroor, 
&uereoigiue uEy TO usıgaxıov £hunyos ÖE zul 10y Jlepoda xar Tor dikın- 
mov ioyvoös, To dozeirv, u) di alrots, alla dia Anunrgiov ruygareır 
Tig naga Poruniwr quhardgonias. Dann cine leife Andeutung der Unter: 
handlungen, welche flatt gefunden: Ots xai tig Exxalsouusvog 16 ueıgaxıor, 
zu) ngoßıßdoug sis Aozovg anogentoug, oux okiya aureßulsto srgos Ti 
avıv inodeaır. 109 TE yüy veasioxov dunyayaynuzr, &g aurixa ak 
ÖVyKUTauzelu ur Wwy ul Vupuiwy nv faoıktiur. Polyb. XXIV. 3. 
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Klagen über Philipp eingelaufen. Boten der Athamanen, ber 
Perrhaeber, der Epeiroten, der Illyrier find gefommen. Eumes 
ned von Pergamos hat fogar feinen Bruder Athenaeos nad 
Nom gefendet, um bitter zu Plagen über Philipp, daß er dem 
König Prufiad von Bithynien Hülfe gegen ihn gefendet, daß er 
nod immer nicht aus den thrazifch=griechifchen Städten getvi- 
chen. Ppilipp hatte gehofft, daß feine Vorftellungen in fo fern 
wenigftens Eindrud in Rom machen würden, daß er nicht ges 
nöthiget werde, auch die thrazifch= griechifchen Städte zu räumen. 
Die Schriften, weldye der junge Demetrios im Senat vorlas, 
festen fein Recht aus einander und flagten über die, härtefte 
Ungerechtigkeit. Es faßte aber der Senat die härtefie Entfchei: 
dung. Nicht länger follte ed geduldet werben, daß Philipp dieſe 
Städte länger befige, eine Gefandfchaft fei fofort nad) Macedo: 
nien und Thrazien abzuorbnen, um zu-fehen, ob die Räumung 
nun aud) vor fi) gegangen und Eumenes, ber König von -Per: 
gamos, in Befis gefommen!). 

Nicht das Mindefte alfo ward dem König Philipp zugeſtan⸗ 
ben, Alles, was er in bem aetolifhen Kriege gewonnen, foll 
er wieber verlieren und ber Symmachie, die Philipp vergebens 
angerufen haben mag, gedenken die Römer mit feinem Worte. 
Philipp ift ein treuer Bundesgenoffe der Römer in dem Kriege 
gegen Antiohod von Syrien gewefen. Er hat nicht3 gegen 
Nom feit dem Ausgange diefes Krieges gethan, er hat nur ges 
nommen, was fie ihm gegeben, er hat höchftend den Verträgen 
die Auslegung gegeben, die ihm am glmnftigften war und dem— 
gemäß vielleicht einige Etädte befegt, von denen es zweifelhaft 
war, ob er fie befegen burfte 2). 

Dennoch giebt fich der Senat das Anfehn, als fei er auf 
das heftigfte von dem König beleidiget, fo heftig, daß faft an 
einen DBernichtungäfrieg gegen Macedonien gedacht worden. Die: 
ſes Anfehn gab fich der Senat offenbar nur, um eine Sprache 


1) Polyb. XXIV. 1. 2. Liv. XXXIX. 46, 47. 2) Darum 
Eonnte Philipp mit Recht Hagen: O de uuuioyoyueruz avtuis &ig 10» Ar- 
Tiozov nühtuor zonoruWturog TE Fez/oroOs zul Bludsgwrurog av punsig, t 
’Aruiogy nuguxukobrt aureırgafe nolha dhnlaug Fni tde, zul ogWr al- 
Tor Anıyroluerov zul 2umyopolusrov zul aryzymouns art zapirav dEı- 
olusror, 179810 zul yyururrıı zul Entzyunter dupe.  Appian. de reb. 
Macedonic. 7. 
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zu dem König reden zu koͤnnen, die gegen feinen Sohn Deme: 
trios ihm Verdacht erregen follte und erregen mußte. Der Ge 
fandfchaft, welche nach Macebonien ging und an deren Spike 
Baebius fland, ward geboten dem König Philipp zu berichten: 
ber Senat wolle Alles, wa3 vorgegangen, vergeflen um bed jun: 
gen Demetrios willen, er wolle auch in Zufunft diefem, deſſen 
unbedingte Ergebenheit an Rom der Senat fenne, verfrauen. 
Die Mitde, die Philipp von den Nömern erfahre, verdanfe er 
nur diefem- Demetrios, er werde fein Neich fortan befigen nur 
durch die Freundfchaft Roms gegen biefen Demetriost). 

Die Liebe, welche der Senat zu dem jungen Demefrios zu 
haben behauptete, hatte er nicht und das Vertrauen, welches er 
in denfelben zu feßen vorgab, feßte er auch nicht in ihn. Die 
Römer glaubten nicht, daß unter diefem Züngling, wenn er Kös 
nig würde, Macedonien ihnen gehorfamer oder ungefährlicher 
fein würde, als unter irgend einem andern. ie zeigen ja nad): 
mals deutlich genug, daß fie überhaupt Fein Reich Macedonien 
wollen. Perfeus demuͤthigte fih und bettelte faft um ven Frie: 
den, Krieg aber ift die Antwort der Nömer. Demetrios ward 
nur darum jebt auf eine fo auffallende Weife in den Vorder: 
grund gefchoben, damit fein Vater Miftrauen gegen ihn fafien 
und eine Ahnung von dem erhalten follte, was in Rom wirf: 
lich zwifchen Demetrios und dem Senat. verabredet worben war. 
Denn nicht umfonft wollten die Römer ihr Spiel angeftelit ha: 
ben. Die Zwietracht follte aufflammen in dem königlichen Ges 
fohlechte und die Verwirrung daffelbe umarmen. Abſichtlich war 
die feltfame Sprache geführt worden, abfichtlich ward auch fer: 
ner die Verbindung mit ihm zur Schau getragen, ohne daß der 
bethörte Demetrios das graufame Spiel bemerkt zu haben fcheint, 
welches mit ihm getrieben ward. 

Eine römische Gefandfchaft erfiheint abermale in Macebos 
nien und Thrazien. Philipp gehorfamt, doch mit den Zahnen 
knirſchend, was die Botſchafter als Zeichen feines böfen Sinnes 
zu berichten nicht unterlaffen, obwohl e3 bei folhem Trug und 
ſolcher Tüde natürlich genug war. Die thraziſch-griechiſche Kuͤſte 
wird geräumt (Olymp. 149. 2. J. 183.). Der Strymon if 
wieder die Grenze des Reiches Macebonien. 


1) Polyb. XXIV. 2. Liv. XXXIX, 47. 
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Die lebten Lebensjahre bed Königs verfließen unter den 
entfeglichften Verhältniſſen. Die Gefchichte wird immer trüber 
und immer unfiherer. Philipp, wird erzählt, begann rings um 
fid) her Alles mit Mißtrauen zu betrachten. Er verfrauete den 
Bewohnern feines Neiches nicht mehr. Er verpflanzte Thrazier 
nad Paeonien, er gebot den Menfchen ihre Wohnſitze zu verän» 
dern und verfegte fie hier: und dorthin, aus den Küftenftädten 
befonders ließ er Männer, Frauen und Kinder in entferntere 
Gegenden führen, er wüthete mit dem Mordfchwert und mit 
Gift und er gebot felbft, daß die Kinder der Erwuͤrgten in Ge: 
fangenfchaft geführt werben folltens). Ein Grund dieſes Wü— 
thens und Zobens des Königs, deſſen Schilderung nach den den 
Römern befreundeten Schriftftellern gewiß weit die Wahrheit 
Überfchreitet, wird nicht angegeben. Denn wenn gefagt wird, 
der Wahnfinn bemeifterte fidy feiner ob früher begangener Frevel, 
fo ift das beftimmt für einen Grund nit zu adten. Als ein 
Wahnfinniger, ald ein nutzlos mordender Tyrann foll ber Nach⸗ 
welt der Mann erfcheinen, deffen Gefchlechtes und deffen Neiches 
Untergang in Rom beſchloſſen worden, damit auch ein Mitgefühl 
er nicht mit in den Tod nehme. Jenes Mißtrauen des Kö: 
nigs und jenes Wuͤthen, wodurd wird. e3 fonft berbeigefliprt 
worden fein, als durch die Verſuche der Roͤmer Verräther in 
Macedoniend Schooße zu gewinnen? Diefer Verräther und bie: 
fer Verfuche meinte der König ſich nicht anders ermwehren zu 
fönnen, als bald durch Mord bald durch Verfekung der Mens 
fhen. Das wird freilich von den NRömerfreunden verfchwiegen 
und verbedt, was den unglüdlicyen König getrieben zu folchen 
Unthaten. Daß aber Rom Verrätherei in Macedonien fuchte 
und Verrätherei gewann, daß kann wenigftens nachher nicht 
ganz verfchwiegen werden ?). 

Philipps Seele aber mußte unfer folhen Vorgängen auf 
das Aeußerſte erbittert fein gegen die Römer, und fie war es. 
Diefe Gefühle theilte fein Sohn Perſeus mit iym. Wenn im 
verfrauten Rathe der Familie und der Freunde die Rede von 
den Römern war und von den Mitteln, mit denen man ihnen 
einft entgegen treten koͤnnte, da mochte bald bemerkt werden, 
daß Demetrios diefe Gefühle nicht theile. Es mochte bemerkt 


4) Polyb. XXIV. 8. Liv. XL. 8. 2) Liv. XLFV. 16. 
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werden, wie mit Römern er gern verkehre, wie er Schreiben 
nach Rom ſendete. Was hatte ein Fuͤrſt des Hauſes nach Rom 
zu melden, wenn er nicht den Anklaͤger des Vaters und des 
Bruders ſpielte, weil ſie noch wagten, an eine unabhängige 
Stellung des Reiches zu denken? Demetrios ward nicht mebr 
gerufen, wenn von folden Dingen zu fprechen wart). Daß 
davon geſprochen ward, war natürlid. Denn daß Mom über 
kurz oder über lang Macedonien zu vernichten Willens fei, das 
war mit Händen zu greifen. Schaͤtze wurden gefammelt, Ver: 
bindungen mit den Barbaren im Norden des Neiches, mit Scor: 
biscern, Baftarnern und Galiern wurden betrieben. Philipp 
und Perfeus waren nicht gemeint, kampflos fich den letzten Ge: 
boten der Römer zu fügen. 

Philipp betrachtete feinen Sohn Demetrios mit Miftrauen, 
ohne jedoch, wie es fcheint, beftimmte Beweife feined Verrathes 
an die Römer zu befigen. Perfeus aber betrachtete ihn mit Ins 
grimm. Bald, fo ſcheint e3, nachdem Demetrios aus Nom in die 
Heimath zurüdgefehrt, ward unter dem Volke von Macedonien 
durch die Beftrebungen der, Römer verbreitet, daß gut fein wer: 
be, wenn Demetrios und nicht Perfeus dem Bater auf dem 
Throne folge,. denn ber erfiere fei den Römern lieb, der andere 
zuwider, nur durch Demetrios werde das Volt Ruhe und Fries 
ben finden. . Und das Volk, nach diefer Ruhe ſich fehnend, be 
gann fich immer lauter für Demetrios auszuſprechen 2). Darz 
über entbrannte Perfeus in Wuth, daß fein gutes Recht ihm 
entzogen werden follte, und in diefer Wuth redete er laut von 
des Bruders Verrath und er mag wohl auch Lüge und Ver: 
fälfhung nicht gefcheut haben, um Demetrios zu verderben 3). 
Wenn: aber auch die Briefe, durch welde Perfeus feines Bru: 
ders Derrätherei dem Vater beglaubigte, nachmals, wie von den 
Römern berichtet wird, als verfälfcht erfunden worden find, fo 
wird dadurch keinesweges erwiefen, daß die Verbindung zwifchen 
Nom und Demetrios überhaupt nicht vorhanden geweien. Es 
erhärtet ſich diefelbe nicht durch eine einzelne Schrift, fondern 
durch das ganze Benehmen der Römer und dieſes Zünglings, 


1) Liv. XL. 5. 2) Liv. XXXIX. 53. Polyb. XXIV. 7. 
3) Proditorem nolo dicere, certe speculatorem habemus in sinu, eu- 
jus, ex quo obses Romae fuit, corpus nobis reddiderunt Romani, ani- 
mum ipsi habent. Liv. XL. 5. 


— 519 — 


durch den ganzen Gang der Ereigniffe und durch die erzählten 
Vorgänge in Ron. 

Laut tritt endlich Perfeus mit der Beſchuldigung auf, Des 
metrios verrathe Reich und Vater an die Römer, ja er behaups 
tet fogar einmal, Demetrios habe durch feine Freunde ihn wol: 
len im Zelt ermorden laffen. Die Brüder befchuldigen und vers 
theidigen fich vor dem König Philipp. Der Wahrheit der Sache 
ift nicht auf den Grund zu fommen. Der römifche Gefchichtö: 
fchreiber, welcher diefen Vorgang erzählt, ftellt fihtbar Alles zum 
Beften des Demetrios dar. Derfelbe erfcheinet bei ihm ganz 
rein und-was von einem anderen eingeftanden worden, die Ver—⸗ 
bindung zwifchen ihm und den Römern, um ihn auf den Thron 
von Macedonien zu bringen, das erfcheinet bei ihm nur als eine 
Beihuldigung des Perfeus, Über deren Grund oder Ungrund 
gar nichtd nefagt wird. Indeſſen find doch einige Aeußerungen 
zu beachten, welche diefem in den Mund gelegt werden: „in 
Rom werde Demetrivs fhon König genannt, die Nömer begehrs 
ten, daß berfelbe noch einmal nad) Rom gefendet werde.’’t) 

König Philipp aber handelt offenbar nicht nach Eindrüden 
des Augenblides, nicht hingeriffen von dem Sturme eines bittes 
ren Gefühles, fondern nach reiflicher Erwägung und Unterfus 
chung. Es ſcheint, das Gericht der Freunde des Königs warb 
beftellt, um die von Perfeus wegen Mordverfuch gegen Demes 
trioß erhobene Klage zu unterfuchen, des Demetrios ganzes Bes 
tragen zu durchforfchen und befonderd feiner Verbindung mit 
Rom auf die Spur zu fommen. Dieſes Gericht fällt den Spruch, 
daß der Mordverfuch nicht zu erweifen, Demetrivs aber einer 
Berbindung mit den Römern mehr ald verdächtig fei. Das ſchei⸗ 
nen die Freunde gefunden zu haben, daß eine ſolche Verbindung 
überhaupt vorhanden fei2). Ueber die Weife derſelben wiſſen fie 
nichts: es fehlt an authentifchen Schriften. 

Philipp fendet zwei Männer nah Nom, Apelles und Phis 
locles, diefelben, welche jüngft dort mit Demetrios gewefen. Es 
ift offenbar, der König fendet fie nicht als feine, fondern als bed 
Demetrios Boten. Sie follen fi) an die Römer wenden, deren 


1) Liv. XL. 6 — 16. 2) Denn etwas Anderes Tann nicht hinter 
der feinen Wendung liegen, womit bie Sache berichtet wird: Ut omnibus ap- 
pareret, noclis proximae crimen facile revictum, suspectam nimiam 
cum Romania Demotrii gratiam. Liv. XL. 16. 
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Berbindung mit Demetrios befannt war oder doch vermuthet 
ward. Demetrios befindet fi alfo förmlih in Unterfuchung. 
Es ift natürlich, daß er während derfelben bewacht werden muß. 
Es durfte ihm nicht geftattet werden, Schritte zu thun, durch 
weiche feine Freunde in Rom benadprichtiget werden Fonnten, 
was fie ipm unter diefen Umftänden zu fihreiben hätten. 

Indeſſen ift Demetrios nicht gefangen, nur von Getreuen 
beobfichtiget. Daß er jegt nicht von Nömerfreunden, fondern 
von macedoniihen Patrioten bewacht ward, war eben fo natür: 
lih. Aber er foll nur von Verräthern umgeben worden fein, 
nur von folhen Männern, die dem Perfeus ergeben, bie feinen 
Untergang gewollt. Perfeus habe eine fürmlihe Verſchwoͤrung 
zum Untergange feines Bruders bereitet, Alles fei im Sntereffe 
des fünftigen Königs gewefent). Iſt das Wahrheit, ift es eine 
Wendung, welche genommen wird, um den vorgeblichen Freund 
der Römer, Demetrios, und diefe Römer feloft in einem guten, 
den Nömerfeind Perfeus in einem haͤßlichen Licht erfcheinen zu 
lafjen, wer könnte dad mit Beflimmtheit entjcheiden! 

Ale Umflände aber und befonderd bie nicht zu bezweifelnde 
Verbindung ded Demetriod mit dem Senat, um dur diefen 
den Thron zu erhalten, welche von diefen Schriftfteler, obwohl 
fie das Hauptjächlichfte ift, immer mit Stillſchweigen Übergangen 
ift, fprehen gegen Demetriod, von dem auch eingeftanden wird, 
daß er während der Unterfuchung habe entweichen und fi nad) 
Kom retten wollen?). Nach mehreren Monaten nun Fehren die 
Botſchafter, Apelles und Philockis, aus Rom zurüd. Es iſt 
ihnen gelungen ein Schreiben von Quintus Flamininus zu er 
halten, der fie fir geheime Sendboten des Demetrios angefeben, 
an den der Brief gerichtet. ES ſcheint, ein Schreiben, welches 
Demetrios gezwungen fchrieb, war den beiden Männern mitges 
geben worden. In demfelben war von Anfchlägen gegen das 
Leben des Königs oder des Perfeus geredet worden, damit aus 
der Antwort des Nömers erkannt werden mödte, ob von fol: 
hen Dingen fihon unter ihnen geſprochen. 

Aus der Antwort des Flamininus wird nur wenig ange: 
führt: er babe die heftigen Maaßregeln widerrathen, dad war 
ziemlich natürlich, die Römer wollten Bruderfrieg in Macedos 


1) Liv. XL. 20, 2) Liv. XL. 23. 


nien, und ob ber oder jener auf dem Throne fige, war ihnen 
fonft volfommen gleihgültig. Das ganze Schreiben indefjen ift 
ein voller Beweis der Schuld des Demetrivs, feines Strebens 
nah dem Throne, feiner gegen Philipp und Perfeus gerichteten 
Verbindung mit den Römern !). Unter den obwaltenden Ums 
fländen kann eine fürmliche Anklage gegen Demetrios und ein 
Öffentliches und feierliches Gericht über ihn nicht ſtatt haben. 
Was würde dazu Nom gefagt haben? Alfo empfängt Demetrios 
Gift und ald daſſelbe nicht fofort wirkt, wird er erwürgt (Olymp. 
149. 4. J. 181.). Die Römer aber, nahdem das Werkzeug, 
welches fie hatten brauchen wollen, nun einmal nicht mehr vor: 
handen ift, fcheinen fi um die Sache weiter nicht gefümmert 
zu haben 2). 

Zwei Jahre etwa nach dem Untergange bes Demetrios Iebt 
König Philipp noch. Im diefer Zeit und zwar kurz vor feinem 
Tode foll zwar nicht die volle Unſchuld des Sohnes aber doch 
die Falſchheit des Schreibens des Flamininus, auf dem, da die in 
Kom felbfi von Demetriod gepflogenen Unterhandlungen damals 
Geheimniß geblieben, allerdings der Hauptbeweis der Schuld rus 
hete, ihm erbärtet worden fein. Die Umflände und die Art 
und Weife, in welcher das gefchieht, find offenbar fo, daß der 
Verdacht, Philipp fei getäufht worden mit dieſer angeblichen 
Entdeckung der Falſchheit des Schreibens, ungemein nahe liegt, 

Demetrios war ein geliebter Sohn gemefen, der mit Schmer: 
zen einer graufamen Nothwendigfeit zum Opfer gebracht worden 
und einem fohandlihen Verrath an Vater, Bruder und Vaters 
land. Aber der Verbrecher war todt, die Schuld war gefühnt 
und das Vaterherz in dem alternden König machte ſich geltend, 
Dazu fam der Gedanke an die Möglichkeit, daß Demetriod doch 
unihuldig geweien fein könne. Die Nömer Eonnten die Sache 
doch nicht ganz mit Stillfhweigen übergehen. Gie behaupteten 
dad Einfachſte, was unter diefen Berhältniffen behauptet werben 
fonnte, das Schreiben des Flamininus fei falfich und von Pers 
feus untergefhoben. Daffelbe mag von ihren Freunden in Ma: 


1) Deprecatio erat in literis, si quid adolescens cupiditate regni 
prolapsus secum egisset, nihil eum adversus suorum quemquam fac- 
turum: neque eum sese esse, qui ullius impii consilii auctor futurus 
videri possit. Hae literae fidem Persei oriminibus fecerunt. Liv. 
XL. 23. 2) Paus. II, IX. $. 19% Liv, XL. 24. 
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cedonien oftmals wiederholt worden ſein. Die Zweifel ſteigen in 
dem König Philipp auf und fie waren unter dieſen Verhältniſ— 
fen natürlich genug. Sie quälen feine Seele mit dem Gedan⸗ 
fen an Sohnesmord 1). Und doch wäre auf der anderen Seite 
wieder ſuͤß das Gefühl, den geliebten Sohn nicht Verräther nen: 
nen zu müflen. 

Die mildere Erinnerung an Demetriod wird gefördert durch 
das Betragen des Perſeus. ES betrachtet ſich derfelbe bereits 
als König und der alternde Philipp wird wenig beachtet. Per— 
jeus, fo fcheint e8, hatte feine guten Gründe ſich jegt fhon nad 
Möglichkeit in den Beſitz der Pönigliben Macht zu fegen. Es 
war noch außer ihm ein Fürft des demetrifhen Hauſes übrig, 
Antigono3, der von einem Bruder des Antigonos Dofon ftammte. 
Diefer firebte offenbar nah dem Thron. Nicht mit einem lei: 
fen Worte wird eined Zuſammenhanges zwiſchen den Nömern 
und diefem Antigonos gedacht. Und doch ift das Dafein eines 
ſolchen fehr wahricheinlib. Den Nömern galt ed die Aufftel: 
lung eines neuen Kronprätendenten nach dem Tode des Demes 
trios. Antigonos durfte nicht hoffen gegen Perfeus ſich zu erbes 
ben ohne die Hülfe der Römer. Dadurch war der Zufammens 
hang zwifchen beiden .einfach und natürlich gegeben. 

Diefer Antigonos arbeitet num fichtbar beim König Philipp, 
um ihm den Perjeus zu verbächtigen als einen falfchen und 
treulofen Mann, der den Untergang des Demetrios durch Trug 
herbeigeführt habe. Das fol den alten König dahin bringen, 
den Perfeus zu verftößen als den Mörder eines geliebten Soh— 
nes und die Thronfolge dem Antigonos zuzufichern. Antigonos 
führt einen Mann, Namens Zychos, in den königlichen Palaft, 
welcher, jedoch erſt nachdem die Folter gebracht, ausfagt: das 
angeblihe Schreiben des Flamininus fei von Perſeus untergefcho: 
ben worden. Auch Philocles foll, jedoch wiederum nur vor der 
Folter, daſſelbe eingeftanden haben. Des Apelled habe man nicht 
habhaft werden fönnen, denn er fei nach Italien entwichen, Die 
Ausfagen jener-Männer waren alfo nicht freie Bekenntniſſe, fon: 
dern durch die Furcht vor Martern erpreßt, durch die Furcht 
vor dem Manne, der ſich auf die Nömer ftüste und den Philipp 
auf den Thron fürdern zu wollen fibien. 


1) Diod, Sic. fragm. lib. XXIX. 


Denn nachdem in diefer Weife die Unfchuld des Demetrios 
erhärtet fein follte, traf Philipp, gegen Perfeus ergrimmt, un⸗ 
zweideutige Anftalten für die Thronfolge bed Antigonos. Er 
reifte mit ihm im Lande herum, empfahl ihn ‚den Edlen und 
ftellte ihn als künftigen Herrn vor, erklärte ihn wahrſcheinlich 
ausdruͤcklich Überall al3 feinen Nachfolger. Sa, er wollte ihm 
das Reich noch bei feinen Lebzeiten Übergebent). Aber ehe das 
noch gefchehen Fonnte erkrankte Philipp und ftarb (Olymp. 150. 
2. J. 179.), nachdem er zwei und vierzig Jahre uͤber Macedos 
nien-geberrfcht 2). Die Römer mögen gehofft haben, ein Bürs 
gerfrieg zwifchen Perſeus und Antigonos werde ſich num erheben. 
Aber Philipp ift zu früh geftorben. Die Partei des Antigonos 
bat noch nicht organifirt werden koͤnnen. Perfeus überrafcht die 
Anhänger feines Gegners und fest fich mit leichter Mühe in ben 
Befig des Reiches 3). Antigonos muß flüchtig werden, fällt 
nachmals in des Perfeus Gewalt und wird niedergehauen #). 

Das Band, welches früher zwifchen Macedonien und Grie— 
chenland vorhanden geweien und durch weldyes feit Philipps und 
des großen Aleranders Zeit eine gemeinfame Bahn der Gefchichte 
beiden zugewiefen werden mußte, ift nun in währender Zeit 
verfhwunden. Die Griechen hatten fie nicht gewollt, die Ver: 
bindung mit Macedonien, in welcher allein die Bürgfchaft für 
ihre unabhängige Nationalität hätte gewonnen werben können. 
Denn ob auch immer, indem fie die Herrſchaft fi unter den 
Griechen aufbauen wollen, die Könige Macedoniens mit Strenge 
verfahren find, ed war doch am Ende nicht Griechenlands Ver— 
fnechtung, fondern feine Vereinigung mit Macedonien, welche 
erfirebt ward. Die Griechen wären fo frei geworden als die 
Macedonier es waren unter der Eöniglichen Herrfihaft und fie 
waren es im nicht geringen Grade. Der morgenländifche Des— 
potismus Eonnte feinen Wurzel faffen auf dieiem Boden, er 
fonnte nicht aus ihm felbft berausichlagen. Nom Eonnte ihn 
wohl üben, da es Über Kräfte gebot, über welche ein König 
von Macebonien und Griechenland nicht würde haben verfügen 
koͤnnen. 


1) Liv. XL. 54. 55. 56. Just. 32. 2. 3. 2) FEuseb. Chronic. 
Armenic. pag. 334. 335. Dexippos apud Syncell. pag. 508. Porphyr: 
apud Euseb. Graec. pag. 177. 3) Liv. XL. 57. 4) Liv. 
XL. 15. j 
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Aber die Griechen hatten biefer Vereinigung mit Macebo: 
nien entgegen gearbeitet wie dem legten Unglüd. Jetzt nehmen 
fie dafür als Lohn die Herrfchaft der graufamen Römer dahin, 
die mehr und mehr durch die verhüllende Schaale ber Freund: 
f&haft, der Bundesgenoflenfchaft, des uneigennüßigen Befreiungs⸗ 
eiferd hindurchbrach. Es ift Schweigen über Griechenland ge: 
kommen, Schweigen ber Knechtfchaft feit dem Ausgange bes ſyro⸗ 
römifhen Krieges. Zacynth, Apollonia, Epidamnos und andere 
einzelne Puncte der griehifhen Welt mögen feitbem bereits als 
Unterthanenland betrachtet und behandelt worden fein. Die Ro: 
mer rüden überhaupt näher in diefer Zeit. Iſtrien ward befiegt 
und zur Provinz gemadt!). Gelbft von Aetolien redet Nie 
mand in Philipps letter Zeit: auch hier war Ruhe geworden. 
Keiner der vielen kleinen Bunde, in welde Griechenland jest ges 
fpalten, wagt und kann wagen zu weigern, was die Römer ge: 
bieten, wenn es biefen nur fonft von einiger Wichtigkeit ift. 
Und wie diefed Gebieten war, daß laßt fich ja wohl noch aus 
einzelnen Dingen beurtheilen, die noch in den abgerifjenen Bruch⸗ 
ftüden erfcheinen, aus denen Griechenlands Geſchichte diefer Zeit 
gebildet werben muß. Theben fol genöthiget werben den Mör: 
der des Boetarhen Brachyllas, weil er für Rom gemordet und 
weil er ein Freund der Nömer ift, wieder aufzunchmen in fei- 
nen Mauern?). Nur von einem Puncte Griechenlands, von 
Achaea ber, tönet noch ein Laut von Leben und Thätigkeit und 
nur um dieſen einen achteten ed die Roͤmer der Mühe für werth, 
ſich etwas näher zu fümmern und bei Gelegenheit etwas zu 
thun, damit er der Auflöfung naher komme. 

Das Leben aber und die Thaätigfeit, welche in diefem Bun: 
de fih noch etwa regt, ift Feine erfreuende mehr in irgend einer 
Beziehung. Die Männer dejjelben, die noh am hoͤchſten geach—⸗ 
tet werden mögen, weil fie nicht von den Nömern bezahlt wur: 
den und weil fie noch den Gedanken an eine unabhängige Stel: 
lung hegten, find, wo nicht ohne wahre Würbe, doch gewiß obne 
Umficht, ohne Einfiht. Philopoemen und Lycortas flehen noch 
am höchſten unter ihnen. Philopoemen felbft fol gefehen ba: 
ben, der Untergang unter die Römerherrfchaft fei überhaupt nicht 
mehr zu vermeiden und man müſſe nur trachten benfelben fo 


4) Liv. XLI. 11. 2) Polyb. XXI. 2. 
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weit als möglich hinauszuſchieben 1). Das war die rechte An: 
fit, mindeftens für ben, der nicht entfchloffen, der Knechtfchaft 
durch einen freien Tod aus dem Wege zu gehen. Aber, es 
ſcheint, Philopoemen hatte die ihm zugefchriebene Anficht nicht 
und meinte, der Bund fünne wieber erftarken und nöthigen Falls 
in Zukunft fih mit den Waffen gegen die Römer behaupten. 
Denn wenn biefe Anſicht ihn nicht leitete, warum warb fonft in 
Sparta gemwüthet und gemordet? Das altfpartiatifche Leben hat 
vernichtet werben follen, die Neubürger haben erwürgt werden 
müffen, weil dad alte und das ſtarke Sparta ſich den Achaeern 
nicht anfügen wird und der Peloponnes fo gefpaltet bliebe. Auf 
dem Gedanken der nun erreichten Einheit des Peloponnefes, Ges 
floffenheit und Ganzheit des Bundes, mag Pbilopoemen, mös 
gen feine Freunde ausgeruht haben von dem Mordfefte in Sparta, 
dad nad) bdenfelben wieder zum Bunde ber Achaeer genöthiget 
worten. 

Denn ſichtbar meinen die Häupter des Bundes nun, fie 
Könnten ſich freier bewegen. Sie wagen von ber Unabhängige 
feit des Bundes zu fprechen, fie wagen römifchen Geboten nicht 
zu willfahren. Dabei täufchen fie fi entweder auf die eine 
oder tie andere Weife, entweder indem fie meinen, der Senat 
wolle fie wirklich, diefe Unabhängigkeit, oder indem fie wähnen, 
fie feibft wären auch noch etwas und koͤnnten nöthigen Falles 
fih [hügen mit den Waffen. Die Römer, weil es ihnen jegt 
nicht bequem ift mit einem Heer wieder in Griechenland aufzus 
treten, laſſen fich einige, doc) auch nur kurze Zeit, die hohen und 
hohlen Morte der Achaeer gefallen. Am Ende ift, diefelben zus 
ruf zu bringen zum Geborfam, auch das Schwert gar nicht nd: 
thig, fondern nur ein ernflc Gebot des Senats, vor dem der 
Sreiheitstaumel ber Achaeer fogleih auf eine jammervolle Weife 
in Nichts zufammenbricht. 

Die Reibungen, welche aus dieſem Streben der Achaeer 
und dem Gegenftreben der Spartiaten hervorgehen, wären an fich 
felbft unbedeutend, wenn fie nicht einen Beitrag lieferten für die 
Kenntniß der römifhen Weiſe. Diefelben Künfte, deren Anwen— 
dung gegen Macedonien bemerkbar gemacht worden ift, fie wer: 
den auch angewendet gegen die Achaeer. Das Kleine foll zer: 


1) Polyb. fragm. lib. XXV. pag. 341. apud Maium. 
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fhlagen werben wie dad Größere, damit ed zulegt mühelos ganz 
binweggenommen werden koͤnne. Die Römer mögen es mit Luft 
gefehen haben, wie Philopoemen und die Achaeer bie verkehrte: 
fien Maaßregeln ergriffen, um die Einheit des Peloponnefes in 
dem Bunde herbeizugwingen. Sie hatten vorläufig gebulbet, daß 
Meflene wieder zu den Achaeern fam, vorläufig nur, denn bie 
Entſcheidung des Senats, an welde Flamininus verwiefen hatte, 
fheint niemals erfolgt zu feint), fie hatten die Greuel, welche 
über Sparta kamen, wo nicht: hervorgerufen, doc) geduldet, fie, 
die nur das zu dulden pflegten, was in ihrem Intereſſe gefchah. 

Die Achaeer hatten einen Zwietrachtsſtoff in fih aufnehmen 
follen, den die Römer anzünden möchten, wenn es ihnen beliebte. 
Es gehörte in der That viel dazu, diefe Tactik der Römer nicht 
zu begreifen; indeffen ift fie von den Häuptern des Achaeerbun⸗ 
des offenbar nicht begriffen worden. In Meffene und Sparta 
ift ein furchtbarer Haß gegen die Achacer. Diefer Haß ift fehr 
wohl erflärlich. - Der Bund war niemals etwas Tuͤchtiges geme: 
fen, er konnte nicht ſchuͤtzen und fhüßte nicht. Dennoch hatte 
er fic) ausgedehnt mit zermalmenden Gewaltfchlägen, hatte hei 
mifche Weiſe zertreten mit frecher Willtühr. Am heftigften war 
diefer Haß in Sparta und felbft in den Altbürgern, welche durch 
die Gegenrevolution mindeftend zum Theil wieder in den Befit 
ihres Eigenthumes gefommen waren2). Denn vollftändig war 
diefe Gegenrevolution nicht geweien. Es war Gut geblieben in 
den Händen, welchen es von den Zyrannen überliefert worben, 
es gab noch verfihiedene Gefchlehter in Sparta und ed fanden 
noch Beunruhigungen wegen des Beſitzes ftatt 3). 

Gin Verhältniß aber war es vor anderen, welches die Roͤ— 
mer auffaßten, um gegen den Bund aufzutreten. Bon den Ty— 
tannen waren viele Menfchen aus Sparta verbannt worden. 
Eie werden gewöhnlich „die alten Flüchtlinge” genannt. Es er: 
fcheint unter ihnen noch einmal König Ageſipolis?).  Diefe, 
Wuth im Herzen Über dad von den Achaeern zerflörte Sparta, 
heimathlos herumirrend, find am eifrigften vor dem Senat zu 
Hagen gegen die Achaeer, obwohl: vor demfelben zuweilen auch 
die in der Stadt Seßhaften erfcheinen. Denn in ihrem Haffe 


1) Liv. XXXIX. 31. 2) Polyb. XXV. 8. 3) Polyb. 
XXI 4. 4) Polyh. XXIV. 11. 


— 527 — 


gegen die Achaeer find alle fpartiatifche Parteien, Gebannte, Alt 
bürger und Neubürger, emig. 

Die Acyaeer wollen diefe alten Flüchtlinge nicht nach Eparta 
zuruͤcklaſſen. Sie können es nicht, fo lange fie in Ruhe der 
Frucht ihrer Unthat, der Herrfchaft über Sparta, genießen wol⸗ 
len. Denn in jenem, in dem Heracliden, ber mit ihnen war, 
wohnte. ber meiſte altfpartiatifhe Einn. Zuruͤckgekehrt mußten 
fie darnach fireben, Sparta den Achaeern zu entreißen. Darum 
beftehen die Römer eben auf diefer Ruͤckkehr. Sie wird bereits 
von dem Conſul Manlius begehrt, als er das Heer aus Afien 
nah Stalien führt! Die Achaeer erhalten drohende Briefe 
von Rom. Ihr ganzes Verfahren gegen Sparta wird gemißbilliz 
get?). Darauf fügen ſich die Achaecer in-fo weit, daß fie die ſo— 
genannten alten Flüchtlinge nah Eparta zuruͤcklaſſen. Dod 
giebt Philopvemen der Sache die Wendung, als gefchehe das 
freiwillig, nicht auf der Nömer Gebot3), Des Königs Agefipos 
lis wird dabei nicht ausdrüdlidy gedacht. Von der Wiederher— 
fiellung feines Königthumes ift Feine Rede. 

Die Römer damit nicht zufrieden, weil es ihnen anf den 
Ausbruch eined Kampfes in dem Schooße des Adjaeerbundes 
anfommt, fenden denfelben Quintus Gaecilius, der auch in Max 
cedonien erfchien, auf den Bundeötag nach Argos (Olymp. 
148. 4. J. 185.), denn nad) einem von Philopoemen früher 
vorgefcplagenen Gefeg koͤnnen auch die regelmäßigen Bundestage 
außerhalb des alten und eigentlichen. Achaea's gehalten werden %). 
Der römifche Bote begehrt Wiederherftellung Sparta’s. Nur die 
Synedren de3 Bundes und die Benmteten fcheinen anweſend zu 
fein. Diefelben, und befonderd Philopoemen und Lycortas, ers 
flären, da3 fei unmöglich, der Bund fönne nicht gebrochen wer— 
den. Der Römer begehrt eine große und allgemeine Volksver— 
fammlung. Die Beamteten weigern dad, zumal da er feine 
Vollmacht des Senats vorzeigen Eönne). Darauf eilen Boten’ 
der alten Flüchtlinge, an ihrer Spitze Areus und Alcibiades, nad) 
Nom. Die Adjacer verdammen fie deshalb zum Todes). Cie, 
wollen fich frei bewegen, fie wollen fid) groß und Fraftig zeigen. 


1) Plut. Philopoem. 17. 2) Polyb. XXI. 1. Diod. Sic. 
fragm. lib. XXIX. 3) Paus. VIII. LI. $. 704. Plut. Philopven, 17. 
4) Liv. XXXVIII. 30. 5) Polyb. XXIII. 10, Liv. XXXIX. 33, 


6) Liv. XXXIX. 85. 
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Indeſſen geſchieht das immer nur mit halber Furcht vor 
den Roͤmern. Es werden Boten des Bundes nach Rom geſen⸗ 
det, die den Flüchtlingen entgegen arbeiten und den Senat von 
dem Gedanken an die Wiederherftellung Sparta’s abbringen foll- 
ten. Der Senat aber giebt dieſen Botfchaftern einen firengen 
Verweis, daß dem Gaecilius bie Berufung eined großen Tages 
verweigert worden, das dürfte nicht wieder gefchehen. Im Ueb: 
rigen werde Appius Claudius kommen, um zu entfceiden 1). Es 
ift aber dem Senat offenbar auch weiter nichts an einer Wie: 
derherftellung Sparta’s gelegen, zumal wenn fie etwa ohne große 
Erfhütterung vor fich gehen follte. Lieber will man fichtbar, 
dag ein Krieg unter den Achaeern entbrenne. Appius Glau: 
dius erfcheint (Olymp. 149. 1. J. 184). Lycortas, jetzt 
Strateg, bittet vor: „es möge Rom doch nichts befehlen, was 
wider den Schwur des Bundes ſei. Doch wolle man fi) Allem 
fügen, was Rom entfcheiden würde, ed möge Sparta’3 Schick⸗ 
fal beflimmen.”2). Der Stolz der Unabhängigkeit ift den Achacern 
fhon entfhwunden. Die über Areus und Alcibiaded verhängte 
Strafe wird zurüdgenommen, denn die Achaeer find in einer 
wahren Zodesangft vor jedem römifhen Wort und vor jedem 
römischen Legaten. Ale Parteien Sparta’3 erfcheinen abermals 
klagend vor dem Senat, die achaeifche, denn auch an einer fol: 
hen fehlt es nicht, die Altbürger, die Neubürger, die alten Flücht: 
linge, weil dad Eigenthum durch den Gang der Creigniffe auf 
das Furchtbarfte verwirrt ift und bie gegenfeitigen Anfprüche noch 
nicht audgeglichen find 3). 

Der Senat hat erkannt, daß mit den Spartiaten nichts 
anzufangen fei, daß ihre Sache nicht Veranlaffung zum Aus: 
bruche eines Krieged werden würde. Darum entfcheibet er auf 
einmal, Sparta möge in dem Bunde ber Achaeer bleiben, die 
Sache ginge dem Senat nichts an. Die Streitigkeiten wegen 
der Befisungen beizulegen werde als Bevollmädtigter Quintus 
Marcius im Peloponnes erfheinen). Es ift damals bereits 
auf einer anderen Seite dafür geforgt worden, daß ed an einem 
Kriege nicht fehle. Meffene ift ermuntert worden zu den Waf— 
fen gegen die Achaeer zu greifen. Die Verhandlungen find in 

4) Polyb. XXI. 11. 12. Liv. XXXIX. 39. 2) Liv. XXXIX. 
35. 36. 37. 3) Polyb. XXIVv.3. _ 4) Liv. XXXIX. 48. Po- 
Iyb. XXV. 1. 
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der Stille, wie fie mit dem ungluͤcklichen Demetrios betrieben, 
zwifhen Slamininus und einem angefehenen Mefjenier, Namens 
Deinocrates, gepflogen worden !). 

Der Krieg bricht gerade aus, als in Rom der Beſchluß 
gefaßt wird, daß Sparta beim Bunde bleiben möge. Philopoes 
men ift eben Strateg (Olymp. 149. 2. J. 183.). Die Achaeer 
nehmen eilend3 die Waffen und ziehen gegen Meffene. Aber fie 
werden ſchimpflich gefchlagen und Philopoemen felbft fällt gefan- 
gen in der Feinde Hand, Der Haß gegen den Bund äußert 
fid furdtbar und unzweidentig. Vergebens bittet diefer Bund 
um Philopoemens Leben; er muß den Todesbecher trinken 2). 
Der Gedanke aber, welchen die Römer wahrfcheinlich bei. der 
Erregung dieſes Krieges gehabt, daß ein langdaurender Krieg 
entftehen und der Abfall von dem Bunde- der Achaeer weiter 
greifen werde 3), erfüllet fich nicht. Denn der neue Achaeerftras 
teg Eycortas zwingt Meffene fehr bald zu unbedingter Unterwer: 
fung, noch ehe die Nömer Zeit gewinnen können in dieſe Ange 
legenpeit einzugreifen. Alle, die Schuld waren an Philopoemend 
Tod, werben niebergehauen, alle meffenifche Gefangene gefchlach: 
tet auf Philopoemens Grabe. Die Wuth und Erbitterung ift 
grenzenlos auf der einen Seite wie auf der anderen. Die Stadt 
Meffene felbft, aber wird wieder aufgenommen in den Bund 
(Olymp. 149. 3. J. 182.)*). 

Diefer rafche Erfolg erfüllte die Beamteten der Achaeer und 
befonders den Strategen Lycortas mit täufhendem Vertrauen 
auf ded Bundes Anfehn und Macht. Noch einmal warb zu eis 
ner freieren Stellung aufgeftrebt. Diefes Streben nahm einen 
faft lächerlichen Ausgang. Eben nad dem Siege über Meffene 
traf die dem Bunde günftige Entſcheidung wegen Sparta ein. 
Sn der Erwartung, daß der Senat fih für Sparta ausſprechen 
würde, hatte der Bund die Stadt bereit entlaffen. Nun räth 
Lycortas, Sparta wieder aufzunehmen in einer neuen Weife. Es 
folten nämlich die alten Flüchtlinge nicht mit aufgenommen wers 
den in die Stabt und in den Bund, fondern nur die, welche 
fi in der Stadt befänden, in fo weit fie dem Bunde Treue 


1) Polyb. XXIV. 5. 2) Piut. Philopoem. 19. 20. Paus. VIII 
LI. $. 704. Liv. XXXIX. 49. 50. 3) Polyb. XXIV. 10. 
4) Polyb. XXIV. 12. XXV.3. Plut. Philopoem. 21. Paus. VIII. LI. 
$. 704. 
34 


— 530 — 


bewiefen. Jene Männer, die unter dem Namen: „die alten 
Flüchtlinge?" aufgeführt werden, beftanden gewiß aus dem Kerne 
der alten und eigentlichen Spartiaten,, in denen der Stolz der 
alten Zeit‘ und die Grinnerung an die Hoheit Sparta war. 
Darum wurden die Armen, unter denen auch König Agefipolis 
war, von Haus und Befit getrieben durch die wirten Verhaͤlt⸗ 
niffe der früheren Tage, auch jebt noch von den Achaeern ver: 
folgt mit grimmigen Haß. Indeſſen fällt der Schluß der 
Achaeer etwas ‚milder, als Lycortas gewollt. Auch von den al: 
ten Flüchtlingen folfen alle die zuruͤckkehren, welche dem Achacer: 
bunde nicht - offen und unzreideutig Feindfchäft gezeigt. — 
ſelbſt aber wird wieder aufgenommen in den Bund 9. 


Die Achaeer ſenden nun an den Senat und laſſen ihn von 
dieſen Beſchluͤſſen in Kenntniß ſetzen. Denn es iſt nichts mehr 
weder etwas Kleines Hoch etwas Großes, worüber die Zuſtim⸗ 
mung nicht von den Nömern eingeholt werden muß. In Ge: 
genwart eines Römers wagen die Achaeer kaum mehr recht auf: 
juathmen ?). Aber auch diejenigen von der Zuhl der alten Flüchts 
linge, welche noch immer ausgeichloffen geblieben von der Hei: 
matb, und unter ihnen war gewiß der mehrfach "erwähnte He: 
raclide, fenden nach Rom und laſſen ſich bitter" beffagen. "Der 
roͤmiſche Senat hat nun eigentlich endartet, daß es Über Mef: 
fene oder auch über Sparta zu einem offenen’ Kriege unter den 
Achaeern kommen werte, in dem der ganze Bund aus einander 
breche. Er hat ſich auf ein ſolches Ereigniß gsfeent fo wie er es 
vorbereitet. Beim Ausbruche des Furzen Krieges mit Meffene 
wird den Achacern bereits von Senats wegen angezeigt, daß Rom 
fib nicht darum kuͤmmern werde, wenn auch Sparta, Korinth, 
Argos oder wer fonft nocd von dem Bunde fi trennen wollte3). 
Das war eine direcie Aufforderung an’ diefe Städte ſich zu tren⸗ 
nen. Der Senat wollte Auflöfung der Gefanmtheit und der 
Geſammtkraft der Achacer, damit die vereinzelten Staͤdte dereinſt 
kampf- und mühelos dahin genommen werden Fünnten. Diele 
Politik ift allerdings fein und fharf nad den Umftänden un? 
nad der Stimmung der Menſchen abgemeſſen, aber großartig 
ift fie wahrhaftig nicht und Muth gehörte auch ‚eben. nicht dazu 

. & En .’ . 
4) Polyb. XXV. 42. .° 2) „Nec.hiscere quisguam audebat.” 
Liv. XXXIX. 36. 3) Polyb. XXIV. 10. 
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ſie auszuuͤben. Erſt nachdem Meſſene niedergeworfen worden, 
giebt der Senat das Gebot, daß aus Italien keine Waffen nach 
Meſſene geführt werden ſollten 1). 

De: ausgeſtreuete Same hat indeſſen die Früchte nicht ges 
tragen, welche von demfelben erwartet worden. Der Scnat fur 
chef darum wieder eine andere Sache, weldhe dem Bunde Vers 
derben bereiten fol. Den Botfchaftern der alten Flüchtlinge 
wird güfig geantwortet: „der Senat werde an bie Achaeer 
ſchreiben, daß auch fie in die Heimath kehren könnten." 2). Viel 
indeffen ift den Roͤmern an der Ruͤckkehr diefer Männer nicht 
gelegen, denn es ift zweifelhaft, ob es durch fie zu einem Aus: 
bruche fommen wird, Ueberhaupt koͤnnen die Achaeer ihren 
Schickſal nicht mehr entgehen und von dem Maaße ded Gehor: 
fames, den ihre Gebote bereits finden, fann Nom wohl erwar: 
ten, daß fie den Zag ihres Unterganges entweder ruhig erwäars 
ten würden, oder daß der Widerftand nicht viel bedeuten werde, 
Denn der meilten Führer und Bundeshaͤupter Anficht war be: 
reits, daß nur einen Weg der Bund noch zu geben habe, den 
Weg des unbedingten Gehorfames gegen der Roͤmer Befehle. 
Das Hoͤchſte, was Freifinnige meinen, das noch gethan werden 
könne, befichet in einer demüthigen Bitte und einer unterwürfis 
gen Borftellung. Uber ed feblet auch an anderen nicht, welche 
der Meinung find, daß man den Befehlen der Römer felbft zu: 
vorfommen, fie errathen und jedem Winfe auf der Stelle Ges 
horfam leiften müffe. Darum laffen vie Römer die Sadye dies 
fer alten Flüchtlinge einige Zeit ruhen. 

Endlich aber, da Hyperbatos Strateg ift (Olymp. 150. 3. 
J. 178.), um die Zeit da der legte Philipp von Macedonien 
gefforben, kommt ein Gebot aus Rom, daß jene wieder aufge: 
nommen 'werden follten in ihre Stadt. Die Unterwürfigen, ge: 
leitet von dem Strategen Hpyperbatos, rathen zum fofortigen und 
uribedingfen Fügen, die Freifinnigen aber, an deren Spitze Lycor: 
tas fteht, meinen, man muͤſſe den Nömern eine Vorftellung tun, 
denn es würden diefe Doch nicht begehren, was dem Bunde Ver: 
derben bringe, fo wie fie nur davon unterrichtet würden, daß 
es etwas Verderben Bringendes fei. Diefe Partei behält die 
Oberhand auf dem Bundestage, auf dem über die Dinge ge- 


1) Polyb. XXV. 1. 2) Polyb. XXV. 2. 
34* 
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rathſchlagt wird. Es werden drei Boten nach Rom geſendet, 
unter denen ſich Callicrates befindet. Da ereignet ſich eine der 
ſeltſamſten und ſchandbarſten Scenen. Denn der Botfchafter 
Gallicrates, ftatt feinen Auftrag zu erfüllen, feinen Staat zu vers 
treten und feine Pflicht zu thun, tritt vor den Senat mit fres 
cher Rede: „Die Römer möchten dem langen Spiele ein Ende 
machen und, was fie begehrten, gerabehin gebieten. Es fei noch 
eine Partei da, welche, wenn es des Senats Willen zu erfüllen 
gelte, von Gefegen, DBerträgen, Bundesfhwüren und anderen 
Dingen zu reden wage. Diefe Partei habe noch einen großen 
Einfluß auf die Gemüther der Menfhen. Darum müffe fie zum 
Schweigen gebracht werden, auf daß fortan die, denen ein Nö: 
merwort Alles fei, allein noch von den Menfchen gehört würden‘ 1). 

Es ift gewiß characteriftifch für die Gefchichte, die uns für 
diefe Zeit aus dem Alterthume felbft überliefert worden, baß die— 
fer Vorgang von einem Griechen, von einem Achaeer, erzählt 
werden Fann, ohne daß er einen Laut der Mißbilligung wagt. 
Eine Kühnbeit nur wird die Verrätherei des Gallicrated genannt 
und die Schuld der Verknechtung Griechenlands wird nah Mög» 
lichkeit von den Römern hinmweggenommen und auf Griechen 
felbft geworfen. Darum wird gefagt, erft von nun an lernten 
die Römer gerabehin den Griechen befehlen, erft von nun an 
unterbrüdten fie die Freigefinnten alle und ließen nur bie fchals 
ten und reden, welche ihnen unbedingt ergeben. An allen dies 
fen Dingen wäre dem Gefchichtöfchreiber, hätte er wirklich fo ge: 
dacht, wie er fchreibt, einzig und allein Callicrates Schuld ges 
weſen, Schuld an Roms Herrſchſucht und an Griechenlands Uns 
ehre. Ein Jeder fichet leicht, daß das weiter nichts ift, ald eine 
Wendung, bie genommen wird den Römern zu Liebe und um 
abermals einen Schleier über die Wahrheit der Dinge werfen 
zu können. 

Der Senat von Rom giebt nun den Boten einen Schluß 
mit, welcher den förmlichen Befehl enthält, die Geflüchteten aus 
Sparta nicht allein, fondern auch die Verbannten von Mefiene, 
deren Sache von Gallicrates ebenfalld in Anregung gebracht wor: 
den, zurhdzuführen. Dazu giebt diefer Senatsſchluß den Achaeern 
noch die Lehre, daß alle ihre Staatömänner fortan ſich zu be 


4) Polyb. XXVI. 1. 2. 
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tragen haͤtten wie Callicrates. Konnte mit mehr Unverſchaͤmt⸗ 
heit geſprochen, konnte der Unabhaͤngigkeit eines Volkes offener 
Hohn geſprochen, konnte zuletzt deutlicher geſagt werden, daß 
gleich vom Anfange herein mit den hohen und ſtolzen Worten 
der Freiheit und der Befreiung, mit dem unaufhoͤrlichen Anpreis 
fen römischer Freundfchaft und römiſcher Uneigennügigkeit nichts 
weiter ald ein Trug für die Griechen und eine Schlinge für die 
Suncchtfchaft gegeben worden war? Noch einmal verfucht der 
Eenat außerdem, ob fih nicht etwa ein Bruderfrieg in Gries 
chenland entzunden ließ. Den Aetolern, den Epeiroten, den 
Athenienfern, den Böotiern und den Athamanen wird zu verſte⸗ 
ben gegeben, daß fie doch Uber die Achaeer herfallen und fie 
mit den Waffen zwingen möchten, dem Senat zu gehorfament). 
Kom gedachte die kleinen Leidenfchaften der Griechen gegen eins 
ander zu bemaffnen, damit fie die legten Trümmer der Kraft 
ſich ſelbſt zerflörten. Aber es waren entweder felbft dieſe Leiden— 
fchaften unter den Griechen fraftleg geworden oder es waren ihs 
sen Allen die Augen aufgegangen über der Römer Weiſe. Es 
sefhah von den Aufgeforderten nichts. Die Achaeer aber fügs 
ten fi, ernannten dem Gallicrates zum Strategen (Olymp. 
150. 4. J. 177.), und als ſolcher führte er die geflüchteten 
Spartiaten und Meffenier in ihre Heimath zurüd. So famen 
diefe Männer zuruͤck zu den heimifhen Göttern. Sie wurden 
von den Römern zurüdgeführt, nicht weil diefe von einem Ge: 
fühle des Mitleids oder der Billigfeit ergriffen geweien, fonbern 
weil fie ein Clement der Auflöfung und der Zerfiörung in dem 
Bunde ber Achaeer fehen wollten. Bon den übrigen Griechen 
aber redet Niemand in diefer Zeit. 

Unter ſolchen Berhältniffen war Perſeus auf den Thron 
feiner Väter gefliegen. Es ift ſchwer über diefen Mann zu eis 
nem feften Urtheile zu gelangen. Die Römer haben gefucht, 
ihn als verrucht und nichtswuͤrdig darzuftellen. Demetrios ift 
untergegangen durch feine Züde, feine Gemahlin hat er erwürgt 
mit eigener Hand, er hat fich befudelt mit vielem Blute, es war 
auch nicht ein einziged Verdienſt, welches an ihm erfunden 
warb 2). Zuleßt bat er burch elenden Geiz den Untergang fei- 
ned Neiches felbft herbeigeführt ?). Das Maaß des Muthed und 


1) Polyb. XXVI: 2% 2) Liv. XLIT. 5, 3) Diod. Sio. 
fragu. lih. XXX. 
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ber Einfichten des Königs in dem Kampfe mit ben Römern mag 
zweifelhaft cerjcheinen. Im Uebrigen aber wird das harte Ur: 
tbeil der Römer nur gefällt, damit der Letzte des macedonifchen 
Kinigsftammes das Mitgefühl der Menfhen nicht mit in das 
Grab nehme. Demetrivs ift nicht untergegangen durch die Tüde 
des Perſeus, fondırn die Tüde der Nömer war e8, die den uns 
glücklichen Süngling in Wirniſſe hineinfiieß, in denen er den Un: 
tergang finden mußte. Und welche Bewandniffe es mit den an: 
Lern dem König auf das Haupt gelegten Unthaten babe, das 
wiffen wir nicht, und aus einzelnen aus dem Zufammenbhange 
der Dinge berausgerifiinen Anſührungen laßt ſich Fein Urtheil 
fällen. Das aber wifjen wir, denn die Roͤmer fagen es felbit, 
dag fie Verräther in Macedonien gewonnen hatten, daß Jie dieje 
in ihren Schug nahmen t), daß fie den König in aller Weiſe 
umlaufchten, zu umgarnen und zu verderben fuchten?). Daher 
wäre Leicht möglih, daß jenes vergoffene Blut und felbft das 
Blut der Gemahlin nur tie Schuld des Verrathes an König 
und Baterland geiühnt und daß es fomit zurüdfiele auf die 
Häupter ber römiihen Senatoren. Peifeus war fein Mann 
ohne aled Verdienſt. Er war im Gegentheil ein mäßiger und 
befonnener Mann, der viel Lob verdiente, der den förperlichen 
Vergnügungen ſich nicht hingab, der über fein Volk waltete mit 
Milde und Liebe, unter dem die Gewaltjamkeit der legten Zeit), 
der Herrfihaft feines Vaters, aus Macedonien verfhwand, ein 
Mann endlih, dem in Griechenland alle Herzen entgegenfchlu: 
gen, die noch der Gefühle für Unabhängigkeit, Vaterland und 
Ehre fähig waren, ein Dann, der den Künften befreundet war 
und den Wilfenfchaften 9. 

Wie aber auch immer das Urtheil über den Mann fich ge: 
ftalte, das Uriheil Über den Gang der Begebenheiten kann nicht 
zweifelhaft fein. Den legten Krieg, in dem Macedonien den 
Untergang fand, führten die Römer gewultfam berbei, wie fie 
den Krieg mit Antiochos von Syrien herbeigeführt. Perſeus 
hat den Gedanken an die Beherrſchung des alten und eigentlis 
hen Gricchenlands volftändig aufgegeben. Er will nur für fid 


1) Vna eum res, quum victo leges imponerentur, maxime angebat, 
quod, qui Macedunum ab se defecerunt in. bello, in eos jus saeviendi 
ademtum ei a senatu erat. Liv. XXXIX. 23. 2) Liv. XLU. 3. 
3) Poiyb. XXVL 5. #) Liv. XLI. 20. 
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beſtehen und er will ſich ſo ſtellen, daß Rom ihn muß beſtehen 
laſſen und daher nimmt er ſeine Maaßregeln gegen einen An— 
griff, mit dem Macedonien ſchon lange von Rom bedroht. Die 
Dinge gehen in der alten Weiſe. Die Römer erklaͤrten die Bes 
freundung mit anderen Mächten, die Perfeus fih zu Schug und 
Schirm gewinnen wollte, für Verrath gegen fih und feine Vors 
fihtsmaaßregeln für einen. offenen Angriff: Vergebens erbietet 
fid dann Perfeus zu dem Aeußerftien, was gethan werden kann, 
um ben Krieg nicht zu ſehen, vergebens bettelt er fait um den 
Frieden. Rom antwortet nur mit’ dem Schwerte und dem 
Kriege, denn es wollte Maredonien beherrfchen. Das aber war 
des Perjeus ganzes Vergehen gegen Rom, baß er fi nicht wollte 
zu Tode quälen laffen und daß er ald Mann die freie, koͤnig— 
lihe Stellung zu behaupten. gedachte, in PER das Schickſal 
ihn gewiefen. hatte. 


Die Verhaͤltniſſe, unter denen Perſeus auf den Thron flieg, 
waren büjter und fafl verzweifelt. Die Gefinnungen’ und die 
Diane des römifchen Senats konnten nicht zweifelhaft fein. Die 
Mittel zu dem Zodesfampfe waren nur gering. Won der Er: 
bärmlichfeit und der Zerriffenheit ber Griehen war Kaum noch 
etwas zu erwarten. Indeſſen hatte Prifipp "Alles für den Krieg 
wohl gerüftet und einen Schatz hinterlaffen, ‘mit dem der Krieg 
gegen Rom zehn Jahre lang ausgehalten werden fonnte 1). Cs 
Fonnten die Barbaren des Nordend und befonders bie Gallier, die 
gern um guten Sold kämpften, gewonnen werden. Der thraziſche 
Norden war noch immer in Bewegung und gallifche Horden trieben 
ſich noch immer in demfelben herum. Es ziehen Völker aus Gallien 
nah Thrazien und wicberum aus Thrazien nad Gallien2). Die 
Baftarner zeichneten fich unter viefen Galiern aus. Sie wohnten 
jenſeits des Iſtros. Philipp fol den Gedanken gehabt Haben, 
durch dieſe Baftarnıer einen Einfall in Italien machen zu Faffen: 
Macebonier ſollten ihnen. die Wege zeigeri und auf der Reife 
ſollten fie nod das feindliche Gefchlecht der -Dardaner vernich: 
ten3). Die Baflarner waren: auch ſchon eingebrochen und biß 
zu dem Lande der Dardaner gekommen. ie hätten aber hef— 
tigen Widerftand bei den thraziſchen Staͤmmen gefunden; * 


1) Just. 80. 4. Plut. Aemil. Paul. 8. 2) Just. Prolog. ub. 
XXVLU. 3) Liv. XL. 57. Just. Prolog. lib. XXYUE i 
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der Tod Philipps hatte Stoden in das Unternehmen gebracht 
und die Baflarner waren über den Iſtros zurüdgegangen. 
Perfeus unterhielt die Verbindung mit ihnen, da aus ihnen 
und ben andern Galliern leicht tüchtige Söldnerfchaaren gewon: 
nen werben fonnten. Auch die einheimifchen thrazifchen Stäms 
me hatte König Philipp nicht außer Acht gelaffen. In den lee 
ten Iahren feined Lebens hatte er mehrere Züge in das Innere 
Thraziend unternommen und gegen die Maeder und andere uns 
bedeutende thrazifhe Stämme und andere Völferfchaften geſtrit⸗ 
ten. Auf einem diefer Züge waren die Macedonier bis auf die 
Höhen bed Gebirges Haemos gefommen !). Lag bei diefen Zuͤ— 
gen des Königs Philipp der Gedanke unter, Croberungen in 
Thrazien zu machen und auf einer anderen Geite wieder zu ges 
mwinnen, was durch die Römer verloren gegangen war, fo find 
fie erfolglos geblieben und mußten erfolglos bleiben. Lag ihnen 
aber, wie es weit wahrfcheinlicher ift, der Plan zum Grunde, 
mit den Barbaren bekannt zu werben, mit ihnen in Verhaͤlt⸗ 
niffe zu kommen und ihre Bundesgenoſſenſchaft gegen die Roͤ— 
mer zu gewinnen, fo find fie wenigftens nicht ohne allen Ers 
folg geblieben: denn das große Volk der Odryſen erfcheinet uns 
ter den Symmaden des Königs Perſeus. Viel indefjen trugen 
die Barbaren des Nordens nicht aus. Es war unter ihnen feine 
Verbindung und kein Zufammenhang. Auch erwogen fie ſchwer⸗ 
lich bie Allen. von ‚den Römern drohende - Gefahr. Nur eine 
tüchtige Söldnerfchaar . konnten, fie geben. Doch war es felbit 
nicht ganz ungefährlich eine foldye, zumal wenn fie aus Galliern 
beftand, in Macedonien aufzunehmen und ihnen das Land zu 
erfhließen, das fie mehr als einmal fo furchtbar verheert hatten. 
Und fonft boten. fih dem König Perfeus fehr geringe Aus: 
fihten dar. Der König Eumened von Pergamos war unbedingt 
dem römifchen Iutereffe ergeben. Die Roͤmer hatten ihn gebegt 
und gepflegt. Die thraziich sgriechifchen Städte, aus denen die 
Römer im Namen der Freiheit den König Philipp zu weichen 
geboten, waren ihm überantwortet und die hohen Freiheitsworte 
abermals Rügen geftraft worden, Bithynien, Kappabozien und 
Pontos waren zu fern und zu unbedeutend. Der König von 
Syrien, welcher herrſchte, ald der Kampf zwiſchen Macebonien 


1) Liv. XL. 2%. 
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und Rom ausbrah, Antiochos Epiphaned, fann mehr darauf, 
wie er Coele»Syrien, Phönizien und Palaftina wieder gewönne, 
als zu flreiten gegen die Römer). Der König von Aegypten 
aber, Ptolemaeod Philometor, wie er gegen den Syrier durch 
die Freundfchaft der Römer fich behaupte. Zwifchen dieſen Koͤ⸗— 
nigen fam auch der Krieg zum Ausbruche noch während Per> 
feus feinen Todeskampf ftritt. Zerriſſenheit, Zwietracht und Vers 
wirrung waren unter den Fuͤrſten der macedonifch = griechifchen 
Welt geblieben wie am Anfange, ja fie waren gejtiegen und die 
Berhältniffe waren fchärfer geworden durch das Eingreifen und 
durch die feinen Künfle der Römer. 

Unter fo mißlihen Unftänden verlor Perfeus den Muth 
nit; er bewährte fich ald ein tüchtiger Mann, der feine Mit: 
tel underfucht läßt, welches von irgend einer Seite her fich zu 
bieten fcheinet, um dem Untergange zu entgehen. Er reizt das 
übermädhtige Rom nicht zum Kriege, fondern er weicht demſel⸗ 
ben aus in aller Weife und giebt nach, wo das Nachgeben no 
eine Möglichkeit ift, wo nicht das Dafein felbft aufgegeben wer⸗ 
den follte. Aber er ift auch entfchloffen, den Römern nicht wehrs 
und fampflos in die Hände zu fallen. Durch einen Fühnen 
Handftreih fheinet Perfenus den Thron gewonnen zu haben. 
Antigonvs war untergegangen, ehe feine Anhänger und die Roͤ— 
mer zur Befinnung kommen fonnten. Antigonos ward gefanz 
gen und niedergehauen 2). Darauf ficherte fi) Perfens ben 
Thron durdy verftändige und verföhnende Maaßregeln. Alle Ges 
fangene — und Philipps Mißtrauen hatte viele in das Gefaͤng⸗ 
niß geführt — wurden frigelaffen, alle rüdftändige Abgaben 
wurden erlaffen, allen Geflüchteten wurde der fichere Schooß des 
Vaterlandes wieder erfchloffen, damit Feiner fehlen möge von den 
Söhnen Macedoniend bei dem legten Kampfe 3). Und des Ks 
nigd Vertrauen zu feinem Volke fcheinet aub im Ganzen ge: 
nommen das Vertrauen und die Liebe defjelben zu feinem Kö: 
nig zurüdgebracdht zu haben. Der Verräther, welche die Römer 
finden, fcheinen immer nur wenige geweſen zu fein. Dann 
fcheint Perfeus eine Heerfahrt unternommen zu haben. Er bes 
fiegt den König eines Bleinen thrazifchen Stammes, der am Ges 
birge Pangaeos wohnt. Diefer König wird Aproupolis genannt. 


1) Liv. XLII. 29. 2) Liv. XL. 87. 3) Polyb. XXVI. 5. 
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Vielleicht war Philipp zulegt von den Nömern felbft aus dem 
Befig der Bergwerke. von Pangaeos gedrängt worden und Per: 
feus brachte fid) wieder mit den Waffen in denfelben ). Danı 
fender ber König nad) Nom und läßt die Erneuerung des Bünd: 
niſſes nachfuchen, in dem fein Vater mit den Römern geftanden. 
Diefes Bundniß fcheint von dem Senat unweigerlich bewilliget 
worden zu fein?) Dieſe Bereitwilligkeit konnte den König 
Perfeus gewiß in feine Taͤuſchung führen, zumal da das Bind: 
niß nur unter fchweren Bedingungen gewonnen worden, denn 
Perſeus foute ſich nicht auöbreiten dürfen tıber das alte Mace— 
donien hinauss). Die Nömer hatten durch den Ausgang des 
Demetrios und des Antigenos die Ausficht verloren das Reich 
Macevonien im fich ſelbſt zuſammenbrechen zu fehen. Eie wa: 
ren entſchloſſen, Macedonien nun in ihrer Weile offen und ehr: 
li zu befämpfen. Aber die Zeit war nit günjtig und in 
Iſtrien, Ligurien und Sberien hatte der römische Staat ſchwere 
Kriege zu befichen. Dazu hatte man in Nom die Hoffnung auf 
die alten Kuͤnſte noch. nicht aufgegeben und zulegt meinte man, 
daß die zweifelhafte Stellung, in welcher Perſeus gehalten ward, 
ihn zu Maafregeln treiben müffe und treiben werde, durch welde 
fid) ein Angriffs- und Eroberungäfrieg etwa werde rechtfertigen 
oder doch beſchönigen laffen. Das aber war für Nom darum 
von Wichtigkeit, weil nur fo ein gemeinſchaftliches Handeln der 
Fürften im Morgenlande gegen Nom vermieden werden fonnte. 
Dafür forgen die Römer immer mit feiner Kunft, dag nicht Alle 
oder auch. nur Mehrere gleichzeitig aufgeregt würden. Darum 
muß jeder Krieg feinen Vorwand haben und jeder. Angriff feine 
Entfhulvigung. Bei Philipp und Antiochos von Syrien was 
ren dieſe Dinge in der Freiheit der europaeifchen und der aſia— 
tiſchen Grieben geweſen und das angeblihe Drauen mit furcht: 
baren, Stalien und Kom zermalmenvden Angriffen, bei Perjeus 
find es fajt nur die Sicherungen, welche er gegen die Roͤmer 
trifft, in denen jene Dinge gefunden werten. Sichern aber 
wollte fih König Perfeus allerdinas. { 

Die Römer ließen ihn gar zu bald fchen, was er zu er 
warten habe. Es fchlihen, bald nachdem die Symmadie ges 

1) Diod. Sic. fragm. lib. XXX. Appian. de reb. Macedonic. 6. 


2) Diod. Sic. fragm. lib. XXX. apud Maium. pag. 71. 3) Liv. 
XL, 25. . : 
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fehloffen worden, römifche Boten in Macebonien berum !). Die 
Baftarner waren, wie ed fheint, ohne Zuthun des Königs über 
den Iſter gekommen und fie kämpften gegen die Dardaner und 
Scorbiscer. Der Senat erhob diefen Vorgang abfichtlih zu et⸗ 
was fehr Wichtigem, und ließ Boten der Dardaner und ber 
Theffalier Klage über die Baflarner in Rom erheben 2), 

Es waren in der gewöhnlichen Weife Roms Kundfchafter 
des Senats in Macedonien erfchienen, um zu laufen und zu 
foäben, was vorgehe. Sie hatten von dem Vordringen der Ba; 
flarner gegen die Dardanır Bericht gegeben (Olymp. 151. 1. 
J. 176.). Der Senat hatte tarüber ein großes Gefihrei gegen 
den König Perſeus erhoben. Der König fendete nun auch eine 
Botſchaft an den Senat und ließ verfihern, daß ohne fein Bus 
thun die Baflarner vorgebrungen und er Feine Verbindung mit 
ihnen habe. Wie dem auch fein möge, gewiß ift, daß das Un⸗ 
ternehmen der Baflarner ohne Erfolg blieb. Alfo mochte das 
Ganze von geringer Erheblihfeit fein. Der Senat aber ants 
wortet den macebonifhen Botſchaftern, ohne ſich weiter auf biefe 
bedeutungslofe Sache einzulafien: „Perſeus möchte das Bünds 
niß beilig halten, von dem es fcheinen koͤnnte, daß er es mit 
Rom habe.“3) Das war eine Erklärung in demfelben Style 
etwa, wie fie den XAetolern gegeben worden war, eine Erklaͤ⸗ 
rung, welde dem König vorausfehen ließ, daß man ibm bald. 
fagen würde, das Buͤndniß ſei gar nicht vorhanden. Das Ganze 
ließ dem König die feindfelige Gefinnung des Senates ermeffen, 
da die Veranlaffung zum Streit von den Römern jedes Falles 
gewaltfam herbeigezogen worden. 

Dachte mım Perfeus an die Dinge zurüd, die gegen Phi⸗ 
lipp und Antiochos von Syrien gefchehen waren, ſo konnte er 
wobl faum zweifelpaft fein, daß er von den Roͤmern würde ans 
gegriffen werden, fo wie nur ihre übrigen Verhältniffe ihnen 
dazu Raum geflatteten. Cs famen bald andere Dinge hinzu, 
welde den König bedenklicher machten. Athen. und die Achaeer 
unterfagten allen Maceboniern den Eintritt in ihr. Gebiet und 
brachen alle Verbindung mit. Macedonien ab +). Es war natürlich, 


1) Legati, qui missi ad res visendas in Macedoniam, Liv. XLI. 
19. Der: qui.res in Macedonia adspicerent. Liv. XL. 6. 
2) Polyb. XXVI. 9. 3) Ut sanctum haberet foedus, quod ei cum 
Romanis esse videri posset. Liv. XLI. 19. 4) Liv. XLL 3, 
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daß Perſeus an die Möglichkeit eines nahen, von den Römern 
zu beginnenden Krieges dachte, und eben fo natürlich, daß er auf 
Grgenwehr fann und auf den Gewinn von Bundeögenoffenfchafe 
ten. Es fcheint, Perfeus hatte neue Hoffnungen gefaßt und 
ben Gedanken, daß es jegt leichter als früher möglich fein würde, 
eine Verbindung nicht zum Angriff fondern zum Schutz und 
Trutz gegen die Mömer zufammen zu bringen. Denn es war 
vor furzem ein Ereigniß vorgegangen, welches bei denen felbft, 
die bis jekt die eifrigften Freunde der Römer gewefen, Bebenfen 
aufregen zu müffen ſchien. 

Aus den Eroberungen, bie über Antiochos von Syrien ges 
macht worden, wac Lycien genommen und an die Nepublif Rho— 
dos gewieſen worden. Darüber hatten die Zehn entſchieden, 
welde nad dem Ausgange bes Krieges gegen Antiochos die afia- 
tiſchen Angelegenheiten entidieden hatten. Der Senat wollte 
fpäter in den Schriften diefer Zehn aufgefunden haben, daß Ly⸗— 
cien den Rhodieſern nicht geradezu gefchenkt, fondern nur als 
Bundeögenofje überwiefen worden feit), Aber zweifelhaft und 
dunkel mag damals gleich über die Sache gefprodhen worden 
fein. Denn die Römer wolten allenthalben Verwirrung, und 
felbft in ihrer anfcheinenden Großmuth fuchten fie nur das ſpaͤ⸗ 
tere Verderben des Beſchenkten. Die Lycier hatten nun auch 
von der Republik Rhodos begehrt, ald Bundesgenoflen aufge: 
nommen und behandelt zu werden). Rhodos aber unterwarf 
fie und behandelte dad Land mit der größten Schärfes), Es 
brach ein Krieg aus und die Lycier fendeten zu den Achaeern 
und zu den Römern um Huͤlfe. 

Die Boten von Lycien konnten aber erſt nach Rom gelan⸗ 
gen, ald diefer Krieg bereitd geendet und Lycien noch einmal 
von Rhodos unterworfen worden. Dennoch traten fie vor den 
Senat und diefer entſchied, daß weder Lycien noch fonft ein an: 
dered Land an Rhodos in der Art gegeben worden, daß es in 
förmlicher Unterwerfung ſtehe. Lycien folte rur fo unter Rho⸗ 
dos flehen, daß es zugleich freier Bundesgenoffenftaat in dem rö: 
mifchen Reiche fei (Olymp. 150. 4. J. 177.)*). Dabei will 
der Senat eigentlich weiter nichts, als daß ein Krieg entſtehe, 

1) Polyb. XXVI. 7. 2) Polyb. XXIII. 3, 3) Liv. XLI. 6, 


4) Lycios ita sub Rhodiorum simul imperio et tutela esse, ut in di- 
tione populi Romaui civitates sociae sint. Liv. XLL 6, 
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in welchem Rhodos feine Kräfte und fein Geld verfchmenden 
muͤſſe.). Diefe Hoffnung der. Römer wird num auch erfüllt. 
Lycien will nun auch nicht als Bundesgenoffenftant unter Rho— 
dos fiehen, fondern begehrt die volle Autonomie und. Freiheit 2). 
Darüber fängt Rhodos einen Krieg an, ber. erfi während, be& 
Kampfes der Nömer gegen Perfeus durch einen Machtfpruch 
deö Senats zum Bellen Lyciens entichieden wird). 

Diefe Sache nun, ſchien es, mußte be) den Rom —— 
deten und von Rom beſchenkten Fuͤrſten große Aufmerkſamkeit 
erregen. Die Roͤmer nahmen ja ſchon gewiſſermaßen zurid, 
was ſie eben erſt gegeben, ſie ſtellten ja einen ganz ſeltſamen 
Begriff des Ausdruckes: „das römiſche Reich“ auf, zu dem alſo 
auch die bundesgenoſſenſchaftlichen Staaten gehörten. Der Kö» 
nig Perfeus nun fcheinet auf den Eindrud gerechnet zu haben, 
den diefer Vorgang unter den Menfchen machen mußte. Die 
Gefandten beffelben find bei Seleucos -Philopator von Syriem, 
bei Ptolemaeos Philometor von ‚Aegypten, bei Eumenes vom 
Pergamos und felbft in Karthago zu finden, wo, wie wenigftens 
die Römer vwoiffen wollten im Senat unter dem Schleier der 
Nacht über eine Botfchaft des Königs von Macedonien verbans 
beit worden war. Mit einigen dieſer Fürften hatte Perfeus fchon 
früher freundfchaftlihe Beziehungen gewonnen. Er hatte, nach⸗ 
dem eine frühere Gemahlin von ihm ermordet worben, bald: 
nad dem Antritt feiner Negierung, ‚eine Tochter des Königs von 
Syrien, Zaodice, zur Gemahlin genommen, er hatte feine Schwer. 
fer dem König Prufias von Bithynien gegeben ). 

Perfeus unterhandelte aljo und zwar gegen die Römer. Das 
beweifen die gefchichtlichen Anführungen. Aber feine Unterhand: 
lungen führen zu keinem beftimmten Refultate, dad bemeift der 
Fortgang der Ereigniſſe. Denn ald der Kampf mit den Roͤ⸗ 
mern ausbricht, ſtehet Perfeus allein. Die Lehren, welche die 
Römer den Fürften gegeben haben, find noch nicht; ſtark amd, 
fräftig genug gewefen und der Eindrud des Vorganges, welcher 
zwifchen Rhodos und Rom ftatt gefunden, ift geringer geweſen, 
ald Perfeus berechnet. Der pergamenifche Eumenes bleibt noch 
unbelehrt- in dem Intereſſe der Römer und hofft offenbar, daß 


41) Polyb. XXVI. 7, 2) Polyb. XXVI. 8. 3) Liv. XLI. 
25. 4) Appian. de reh. Macedonic. 6& Liv. XL. 12, 
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der Untergang des macebonifchen Reiches durch die Römer zur 
Erweiterung feiner Macht beitragen werde. Syrien und Aegyp⸗ 
ten werden fhon dadurch fortwährend abgehalten, eine Aufmerk⸗ 
famteit auf Rum zu wenden, daß unter ihnen felbft der alte 
Streit wegen Coele- Syrien neu auöbrechen will. 

Nicht minder unglücklich ift Perfens in feinen Bemühungen, 
die griechifhen Staaten zu irgend etwas Feftem und Beftimm: 
ten zu gewinnen. Es findet zwar in Griechenland, indem man 
gewahrt, daß es zit einem abermaligen Kampfe zwifchen Rom 
und Matedonien kommen werde, eine Geneigtheit für Perſeus 
ftatt. Aber diefe: Geneigtheit ift feig umd verzagt und wagt 
nicht fich in Thaten zu aͤußern. Am bedeutendften fcheinet bie 
Bewegung in dem alten Heimathlande der Freiheit, in Aetolien, 
zu fein. Zwei Parteien Tagen hier in-biutigem Zwiſt. Waren 
diefe Parteitingen auch. aus anderen VBeranläffungen, aus ben 
Schuldenweſen, "hervorgegangen 1), fo nehmen fie doch fpäter 
eine marebonifche und eine römifhe Farbe an. Das Volk hielt 
es mit den Macedöniern, die Edler mit den Römern, und diefe 
behaupten das Uebergewicht 2). In Theffalien ſcheinet Aehnliches 
vorgegangen zu fein. Aber die Nachrichten find fehr dürftig und 
zweideutig. Dody ift auffallend, 'doß Perſeus, angeblih um im 
Tempel zu Delphi zu opfern, in Theſſalien erfcheint®). Wie 
dem aber auch fein möge, Perſeus gewann endlich nichts "in Theis 
falten, ' Und allenthalben, wie freundlich und freigebig er fich 
auch den: Griechen erweifen möchte, er gewann Nichts oder We: 
nig. Denn für ſehr wenig Fonnte der Bund gerechnet werben, 
welchen Böotien mit Perfens fehloßt). Er foll auch nüt im 
Geheim :gefchloffen: worden ſein 8). 

Mitten unter dieſen Bemühungen Freunde und Bundesge— 
noͤſſenn zu gewinnen/ muß Perſeus immer bedenklicher werden; 
denn: die Roͤmer ſagen es ihm zwar noch nicht ſelbſt, aber fie 
laſſen es ihm bereits fagen durch ihre Freunde, daß er bald 
Krieg mit Rom’ haben werde. Perſeus ſucht ſich den Achaeern 
wieder zu nähern und laͤßt vorlaͤufig nur darauf antragen, daß 
die harten und feindfeligen Maaßregeln gegen Macedonien aufs 
gehoben und das frühere Verhaͤltniß wieder. hergeſtellt werden 


1) Liv. XLI. 5. 2) Liv. XLI. . '3) Liv. XILAI. ®. 
4) Polyb. XXVIR 1: 5) Liv. XLIE. 14; 
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möge. Der damalige Strateg Eenarch fcheint ſich auch auf bie 
Seite des Königs zu neigen. Aber der MRömerfreund Galliera: 
tes dringt durch, daß Alles abgewiefen wird. Denn Perfeus 
wolle es nur einleiten, daß er ein Bindniß mit den Achaeern 
germönne, woran man gar nicht denken dürfe, da es nicht zwei⸗ 
felhaft fei, daß nächftens Krieg zwifhen Rom und Macedonien 
audbrehen merde, - Eine zweite Botfchaft, welche Perſeus an 
die Achaeer fendet, wird aus Furcht vor den Römern gar nicht 
vorgelaffen 4); Mährend diefer Vorgänge hatte nun Perfens 
mehr und mehr die Gefinnung ber Mömer erfannt. Er wurde 
auf vielfache Weiſe gequält, er follte ſich ausforfchen laſſen, er 
folte allenthalben den Winfen der Römer gehorchen. Cie ar: 
beiteten ihm allenthalben entgegen, obwohl er ſich nur auf Vers 
theidigung und nicht auf Angriff ſtellte. Cie liegen ihn zufest 
durch ihre Freunde fagen, daß er bald. Ktieg mit Nom baben 
werde. Perfeus;befrieb die .Unterhandlungen zwar fort, da er 
aber füb, daß fie ſo wenig gediehen, mußte er fich natürlich auf 
fein Schwert flellen. Das Heer ward gerüftet und ftarke Haus 
fen Baflarner unter daffelbe aufgenommen. 

Die Römer aber: waren wiederum im Befig großer Vor: 
theile. Perſeus konnte, da ſich rings um ihn her Schwanfen 
oder Feindfchaft zeigte, an keinen großen Angriffsfrieg gegen bie 
Römer denken. "Sie aber konnten die Zeit, wenn angegriffen 
werden follte, fich ſelbſt beſtimmen, und in difterer Ruhe verlie- 
fen einige Jahre. Sie fehen dem Mühen de3 Königs Perfeus, 
Bundesgenoffen zu gewinnen, einige Zeit ruhig zu, denn fie moͤ— 
gen überzeugt gewefen fein, daß die Verhaͤltniſſe und bie Schlaffs 
heit der Menſchen die Entflehung eines großen Buͤndniſſes gegen 
fie ſchon ſelbſt verhindern werde. Cie hatten indefjen eine Ges 
fandfchaft nach Macedonien gefendet, weldye am Anfange des 
Conſulatjahres (Olymp. 151. 4..3.173.) zuruͤckkehrte. Von 
folben Botſchaftern ſcheint Perfeus ſehr >oft gequält worden zu 
fein. Er hatte fidy jegt nicht weiter wollen ausforſchen laffen 
und die Gefantten. gar nicht vor fi gelaſſen. Diefe beridjte: 
ton, daß Perſeus ſich offen zum Kriege ruͤſtete 2), was; ba die 
Römer es ihm durch die Achaeer hatten fagen laſſen, daß er 
bald wuͤrde angegriffen werden, nicht zu verwundern war. Daß 


1) Liv. XLI. 28. 24. 2) Liv. XLII. S2. A 
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der König aber erſt durch fie ſelbſt in dieſe Noth gebracht, das 
von fagen die Römer freilich nichts. 

Indeſſen verläuft die Zeit des Confularjahres ohne daß von 
Rom ein entfcheidender Schritt gefchieht. Der Krieg wird nur 
vorbereitet. Die römifchen Botfchafter find wieder allenthalben 
zu finden. Die Ruhe wird in Aetolien und Theffalien wieder 
bergefiellt, die Achaeer werden belobt, daß fie den Haß ber Rö- 
mer gegen Perfeus fo offen und unzweideutig ausgefprochen 1). 
Der neue König von Syrien, Antiochos Epiphanes, feheint die 
Aufmerkſamkeit des Senats befonderd zu fefleln. Das Bünd: 
nig mit Syrien wird unweigerlich erneuert. Roͤmiſche Boten 
eilen felbft nach Antiochien, um ſich zu Überzeugen, daß der Kö- 
nig eben nicht auf einen Bund mit Perfeus, fondern auf einen 
Angriff gegen Ptolemaeos Philometor finne, 

Aber der Senat ift nit allein thätig, er läßt auch andere 
thätig fein. Eumenes der Zweite, der König von Pergamos, 
erſcheint felbft in Nom. Diejer tritt vor den Senat. „Es fei 
eine ungeheure Streitfraft wieder in Macedonien gefammelt und 
es flüge fich diefelbe auf einen großen Schatz. Eine große Ber: 
bindung durdy ganz Griechenland und Afien wolle ſich gegen die 
Römer geftalten. Thrazien fei von Perfeus unterworfen worden.“ 
Die ganze Rede des Königs ift voll von unbefimmten oder auf 
nicht8 gegründeten Behauptungen. Sie ift von dem Senat bei 
dem König beftellt worden, damit es den Anfchein gewinne, als 
drohe Rom und Italien felbft eine Gefahr. Diefen Schein 
wünfchte der Senat darum abermals zu gewinnen, damit bei 
dem Volke die Rogation wegen bed Krieges gegen Perfeus leicht 
durchgehen möge. Auch Boten des Königs -Perfeus waren zu: 
gegen. Ihre Vertheidigung ward faum gehört, wohl aber ward 
es als fchwere Beleidigung aufgenommen, als einer von ihnen, 
Harpalos, in die Worte ausbrach: „wenn Rom durchaus Krieg 
haben wolle, fo bleibe auch dem König nichts Anderes übrig, 
als dad Schwert zu ergreifen und zu denken, daß der Ausgang 
eines folhen Krieges doc) noch zweifelhaft ſei.“ 2). Die Kunſt, 
welche die Roͤmer anwenden, damit der Anfchein komme, als fei 
ber Krieg von Perfeus veranlaßt, ald würden fie in denfelben 
bineingetrieben, ift fo unverkennbar ald eben nicht fein angefpon: 


4) Liv. XL. 6. 2) Liv XLII. 11. 12. 13. 


— 545 — 


nen. Sie ſagen ihm, nachdem ſie ein Buͤndniß mit ihm ge⸗ 
ſchloſſen, offen und unzweideutig, fie wären ihm feind und wuͤr—⸗ 
den ihn naͤchſtens bekaͤmpfen. Perſeus bereitet ſich natuͤrlich und 
ruͤſtet. Das erklären nun die Roͤmer fuͤr Herausforderung und 
Feindſchaft. 

Indeſſen wie bitter ſie auch nach dem Bericht des Eume: 
nes ſich gegen Macedonien ausgeſprochen hatten, fie erklaͤren den 
Krieg doc; noch nicht. Es fehlte an ciner Veranlaffung dazu. 
Man wollte doch nicht auftreten und fagen, daß deshalb auf 
Perſeus losgefchlagen werde, weil er fi in wehrhaften Stand 
fege. Es war um der anderen Könige willen. Da ereignete 
fi ein feltfamer Vorfall, König Eumenes ward auf der Rück⸗ 
reife in fein Neich, in Griechenland am Berge Parnaß, in der 
Mitte feiner zahlreichen Begleitung angefallen. In einer Schlucht 
warfen Männer Steine auf ihn herab, welche ihn verwundeten 
und betäubten, ohne ihn zu tödten. Die Männer nun, weldye 
diefes thaten, follen, behaupteten die Römer, von Perfeus aus⸗ 
gefendet gewefen fein, denn er habe den König Eumenes wol; 
len ermorden laffen. 

Nun hatte Eumenes allerdings eine niebderträchtige Rolle 
gefpielt und ed war natürlih, daß Perſeus heftig auf ihn er- 
grimmt war. An dem Morde des Eumenes Eonnte ihm indefs 
fen nicht viel gelegen fein, denn mit deffen Tode hätte die Polis 
tif von Pergamos fich ſchwerlich geändert, Und wenn num auch 
Perſeus von Leidenfchaftlichkeit fortgeriffen worden wäre, fo hätte 
er feine Sache gewiß beffer angeftelt und würde Männer gefunden 
haben, deren Morbftahl den König Gumenes wohl getroffen hätte. 
Die Sache mit der Waldſchlucht und den Steinen lautet gar zu 
abentheuerlih. Aller Antheil an dieſem Vorgange ift von Per: 
feus nachmals auf das Beflimmtefte geläugnet worden. In Rom 
wird feine Schuld fogleih als unbezweifelte Wahrheit genoms 
men, ja man will ebendafelbft die Gewißheit gewonnen haben, 
daß Perfeud darauf finne, römifche Feldheren und sömifche Lega⸗ 
ten vergiften zu lafjen 1). 

Alles diefed zufammen wird als Vorwand ergriffen um die 
Acht über ihn, auszufprechen. Perfeus wird für einen Feind 
Roms erklärt, Boten werden an ihn gefendet, die ihm Bund 


4) Liv. XLIL 15. 16.17, 
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und Freundſchaft aufkuͤndigen ſollten, und ein Praetor empfängt 
bereits Beſehl, eine Flotte hinüber nach Apollonia zu fuͤhren, 
denn der wirkliche Krieg ſoll erſt einem der Conſuln des folgen⸗ 
den Jahres übertragen werben!). Die Römer eilen gar. nicht 
mit biefem Kriege und fie legen offenbar Fein großes Gewicht 
auf denfelben. Sie ſtrafen dadurch ſich felbft Lügen, indem fie 
von den ungeheuern Anftalten des Perfeus und von feinen weit: 
verzweigten Verbindungen redeten. Eie ftehen auch ficher von 
allen Seiten. Nachdem jene drohende Erklärung gegen Perfens 
gefallen, gehen noch einmal römifhe Botſchaſter nab Syrien 
und Aegypten. Sie finden dort in Bezug auf Rom Alles ru: 
big. Perfeus, obwohl er fortwährend unterhandelt, kann bei dies 
fen macebonifchen Fürften nicht5 erwirfen. Denn Antiohos Epi: 
phanes flieht auf dem Puncte Aegypten anzugreifen. Die Roͤ— 
mer find Flug genug, fib im Anfange nicht um diefen Krieg 
zu kümmern, Nur über Rhodos ward ein ungünftiger Bericht 
im Senat abgeftattet: dort finde fih Hinneigung zu Macedo: 
nien. Aber Rhodos läßt fi fogleih demüthig entfchuldigen. 
Dagegen gelingt es den Mömern Verbindung mit thrazifchen 
Barbaren und befonders wahrfcheinlid mit den Dardaner zu ge: 
winnen, damit fie Macebonien im Rüden faßten. Auch Eume 
nes von Pergamod rüftet mit aller Macht, denn er meint, es 
würde dann wieder ein fchöner Theil der macedonifhen Erbfchaft 
an ihn fallen. Diefer Mann handelt immer auf eine eben fo 
unmwürbige ald thörige Weife. 

Indeſſen fiheinet der Senat, um die Rogation wegen bes 
Krieges bei dem Volke durchzubringen, alle die Dinge, welche 
bis jegt gegen Perfeus vorgebracht waren, nod nicht für flarf 
genug zu halten. Daher müfjen die Boten, welche demfelben 
Bund und Freundfchaft. aufgefündiget haben, nicht allein berich: 
ten, wie ungeheuer groß feine Rüftungen, wie bebenflich feine 
Verbindungen mit den afiatifhen Königen, deren Nichtigkeit und 
Erfolglofigkeit eben eingeflanden worden, fondern auch, wie er 
rund heraus erklärt habe, er betrachte das beftehende Buͤndniß 
mit Rom, daß er am Anfange feiner Herrfchaft gefchloffen, als 
nicht mehr vorhanden und Rom müfle ein ganz neues anderer 
art mit ihm fchliegen 2). Auf dieſe Nachricht werben die Ruͤ⸗ 


1) Liv. XL. 18. 2) Liv. XL. 85. 
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flungen eifrig betrieben, die confularifchen Comitien gehalten und 
die Rogation bei dem Volke fogleich burchgefegt. 

Es ift erlanbt an der Wahrheit diefes römifchen Berichtes 
zu zweifeln. Perfeus hatte, wie es allen Anfchein hat, den frü- 
heren Bund mit Rom nit für gebrochen erflärt. Er war nur, 
weil die Römer ihm offene Feindfchaft zeigten, in Theffalien eins 
geruͤckt. Denn kaum hat Perfeus erfahren, daß ein confularis 
ſches Heer gegen ihn gefendet werden follte, als er abermals 
Boten nah Rom fendet. Er wundere fih, warum Rom ein 
Heer berüberfenden wolld, wenn er etwas gethan, worliber der 
Senat zu Magen habe, jo werde er demſelben Genugthuung lei 
ſten 1). Er meinte, er würde dann aus Thefjalien und wohin 
er ſich fonft über feine Grenzen fich audgebreitet, ſich zuruͤckzie— 
ben. So Efonnte Perfeus fihmwerlih reden, wenn er dad Buͤnd 
niß mit Nom fo eben fir aufgehoben erklärt hätte. Der Se: 
nat aber weift diefe Botfchaft ohne Antwort zurüd. „Der Gen: 
fut Licinius werde mit dem Heere bald in Macedonien fein, an 
diefen koͤnne der König fich wenden, in Italien würden feine 
Boten ferner nicht zugelaffen werben." (Olymp. 152.2. J. 171.) 
Derfeus thut alles Mögliche für den Frieden, die Römer alles 
Mögliche fir den Krieg. 

Perfeus ſteht faft ganz allein. Nur der König der Odryr 
fen, Cotys, hat fi) an ihn angefihloffen. Gentius, ein König 
in Illyrien, und die Republik Nhodos. heftig von den Römern 
beleidiget, ſchwankt noch hin und her. Alle übrige Fürften, die 
in diefen Bereich fielen, waren entweder entfchieden gegen ihn, 
wie Eumenes von Pergamos, oder fie waren mit anderen Din: 
gen und anderen Gedanken befchäftiget, wie Antiochos Epipha— 
nes, oder fie wollten erft die Wendung des Kampfes erwarten, 
wie Prufias von Bithynien?). Darum läßt der König nicht 
ab auf den Frieden zu wirfen, wie oft er auch von den Römern 
abgewiefen wird. 

Es find mehrere römische Legaten in Griechenland. iner 
derfelben, Quintus Marcius, ift der Baftfreund feines Waters 
Philipps gewifen. An denfelben wendet fich Perſeus abermals. 
Der römifche Legat betrachtet den Zuftand der Dinge- Das 
confularifche Heer ift noch nicht da, die Römer find noch nicht 


1) Liv. XL. 36. 2) Liv. XLI. 26. Eutrop. IV. @. 
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fertig zum Kampfe. Der Koͤnig von Macedonien aber ſtand 
wohlgeruͤſtet in Theſſalien und es war bei der Stimmung der 
Gemuͤther nicht undenkbar, daß, wenn Perſeus raſch und Fühn 
weiter in den Süden Griechenlands drang, eine Bewegung ge: 
gen die Mömer entftand und die Lage der Dinge uͤbler ward. 
Darum entfchließt er fich den König Perfeus zu betrügen, auf 
daß Zeit gewonnen werde und das confularifhe Heer heranfoms 
me. Marcus gebt auf die Anträge des Königs ein. Nachdem 
Perſeus fih, um feine Geneigtheit zum Frieden zu beweifen, 
aus Theffalien zuruͤckgezogen hatte, findet eine Unterredung zwis 
ſchen ihm und Marcius ftatt. In Folge derfelben wird ein Waf— 
fenftiliftand geichloffen und noch einmal geht eine macedoniſche 
Geſandſchaft nach Rom 1). 

Perſeus wahre diefen Waffenftillftand getreulih. Er fens 
det nach Byzanz und nach Rhodos und läßt melden, daß er 
gute Ausfiht zum Frieden habe. Er bittet indeffen die Repus 
blik Rhodos, daß fie gerüftet bleiben möge, damit nicht aller 
Dinge Gewalt in die Hand Roms fomme?). Die Nömer aber 
wahren ibn nicht, dieſen Waffenftillitand. Ihre Legaten eilen 
nah Boͤotien und faft alle Städte dieſes Landes werden ges 
fchredt und entfagen dem macedoniſchen Buͤndniß. Dabei wird 
aud das alte böotifhe Buͤndniß volftändig aufgelößt?). Die 
Städte müffen ſich einzeln in die Treue der Nömer geben. Nur 
Koroneia und Haliartos halten bei dem König aus. Sie wer: 
den deshalb bedrangt und fie bitten den König um Hülfe. Er 
aber antwortet, der Waffenftillftand binde ihm die Hände, fie 
möchten fich felbft zu ſchitmen verfuhen gegen Theben, aber die 
Römer nicht feindlich behandeln %). 

Unterdefjen werden die Boten ded Königs zwar vor den 
Senat gelaffen, aber niemand fagt, worin ihre Anträge beftanden. 
Der Senat weift fie und alle Macedonier fogleih aus Italien 
binweg 5). Quintus Marcius hatıe fi öffentlih in dem Senat 
geruhmt , daß er den König Perfeus betrogen habe. Faſt ver 
ganze Senat fpricht feinen Beifall aus. Nur einigen alten Ge: 
natoren, wird erzählt, bätte diefe neue Weisheit und diefes neue 
Syſtem des Truges nicht gefallen 6). Go offen war es freilich 

‚ 1) Liv. XLII. 38 — 43. 2) Polyb. XXVIT. 4. 8) Polyb. 
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noch nicht audgefprochen worden, daß ein guter Theil ber Siege 
dur Trug und Lift gewonnen, angewendet waren fie längft 
worden. Aber die alten Senatoren mochten fühlen, wie wenig 
die Sachen für die Zukunft gefördert würden, wenn man foldhe 
Grundfäge geradezu ausfprehe. Nun empfängt der Conſul Ki: 
cinius, dem die Provinz Macedonien geworden, Befehl ſoſort 
nach Griechenland zu gehen. Eumenes von Pergamos befindet 
ſich ebenfalls fhon in Europa und belagert die Stadt Abdera, 
welche ſich vielleicht feiner Herrſchaft noch ‚nicht unterworfen 
hatte. Rhodos hat ſich in der Zwifchenzeit, durdy Furcht bes 
Nimmt, ebenfalls für Rom entfchieden und feine Flotte in Be: 
wegung gefegt 4). 

Sp waren Feinde ringsum und faum eine Hoffnung dem 
König Perfeus übrig. Er hatte faft gebettelt um den Frieden 
und immer war er fehndde zurudgewiefen worden. Alles, was 
fein Vater Philipp und er felbft gefürctet, war in Erfüllung 
gegangen. Die Nömer hatten ben Untergang nur -aufgeipart 
und der Tag der Erfüllung war herangefommen. Als die legte 
trübe Botfchaft von Rom kam, ward Kriegsrath zu Pella ge: 
halten. Einige meinten, man müfje den Frieden von Nom um 
jeden Preis und felbft durch Abtretung eines Theiles des alten 
Macedoniens zu erfaufen fuchen. Die Mehrzahl aber glaubte, 
daß der Todesfampf doch einmal werde geftritten werden müſ— 
fen und daß es beffer fei, ihn mit ungeſchwaͤchter Macht zu be 
fichen. 

Für diefe Anſicht entjchied fi) nadhmald das Volk, benn 
Alles zeigte Begeifterung und Aufopferung für den Krieg; für 
diefe Anficht entſchied ſich König Perfeus2). Das Heer ging 
wieder vor, hinein nach Theſſalien. Es zählte daffelbe zwei und 
vierzigtaufend flreitbare Männer, Macebonier, Barbaren und 
Griechen. Denn aus Sparta, Aetolien und Böotien hatte fi) 
eine Heine Schaar Freigefinnter und Muthiger eingefunden 2). 
Auch libyfche Elephanten befanden ſich bei demfelben ). Zu der: 
felben Zeit etwa traf num auch das confularifa;e Heer in Theſ⸗ 
falien ein, welches feinen Weg durch Epeiros und das Rand der 
Athamanen genommen hatte. Mit demfelben vereinigte fi Eu: 

1) Polyb. XXVIL. 6. 2) Liv. XLI. 51. 52. 68. 3) In 


diefem macrdonifihen Heere erſcheint nody ein Heraclide von Sparta, Namens 
Leenidas. Liv. XLII. 51. 4) Diod. Sic. il. 17. 
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menes von Pergamos, bie thefjalifche Reuterei und die Griechen, 
welche bie Furcht herbeizwang, die Aetoler, die Boͤotier und eine 
Heine Schaar Achaeer. Ein practorianifhes Heer belagerte Ha— 
liartos. 

Eine heiße Schlacht ward in der Nähe des Peneus geichla= 
gen. Sie war nicht glüdlih für die Römer. Sie wichen und 
ihre NReuterei war ſchon gefchlagen. Die macedonifhe Phalanx 
rüdte heran und ein entſcheidender Sieg fhien gewonnen zu 
werden. Da ward Perfeus dur einen Mann aus Kreta, Eu— 
ander, auf den feltiamen Jerthum gebracht, daß er den Sieg 
gegen bie Römer nicht auf dad Aeußerſte treiben dürfe, daß er 
nun einen billigen Frieden erhalten werde. Alſo gewannen Die 
Römer Zeit. Sie gingen über den Peneus zurüd und nahmen 
eine fefte Stellung. Jener Mann aus Kreta mag wohl ein 
Verraͤther gewefen fein, wie fie die Römer allenthalben unter: 
bielten. 

Aber die Thorheit des Perfeus wird dadurch nicht gemins 
dert. Nach der Schlacht ließ nun Perjeus dem Conful Ricinius den 
Frieden bieten. Er wollte das Bündniß mit Rom erneuern, fich 
ganz auf Macebonien befchränfen und Tribut zahlen. Die Sum: 
me deſſen fteigerte er mit jedem neuen Anerbieten. Aber der 
Römer wies Alled mit der flolzen Erklärung ab, der König 
muͤſſe fi unbedingt der Entſcheidung des Senats überlafjen. 
Das hieß natürlich nichts Anderes als ſich felbft vollſtaͤndig aufs 
geben). Bei der Lage der Dinge lag in dem Stolze der Rös 
mer fein großer Muth. Die Verbältniffe waren fo, daß Per: 
ſeus verloren gehen mußte. Denn nichts ging über die Ungleich: 
heit dieſes Kampfes. 

Ald Perfeus den Sieg Über die Römer gewann, dem nichts 
fehlte alö eine Eräftige Benugung, hatte fih in Griechenland die 
Stimmung der Menſchen faft allenthalben für ihn ausgefprocen. 
Die Rollen waren vertaufcht worden. Die Macedonier erfchienen 
jegt in dem Lichte der Freiheitsbringer von roͤmiſcher Gewalt 2). 
Und ed war in der That kein Wunder, daß die bitteren Erin— 
nerungen an Macedonien, die etwa uͤbrig geblieben aus früheren 


4) Liv. XLII. 52 - 62, 2) Polyb. fragm. lib. XXVII. pag. 
423. apud Maium, Diefe Stimmung für Perjeus zeigte ſich übrigens ſeldſt 
Unter den aftatifchen Griechen, ja auch in Theffalien war fie bemertbar gie 
worden. Polyb. XXX. 7. 
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Zagen, immer mehr in ben Hintergrund traten; benn die Römer 
haußten furchtbar, wohin fie famen. Die Städte fahen fich ge: 
nöthiget, roͤmiſchen Befehlshabern die Shore zu verfchließen. 
Wer fie eröffnete, nicht ald Feind, fondern. als demüthiger und 
ergebener Bundesgenoffe, ber mußte erleben, wie Weib und 
Tochter, Habe und Zempelgut von den Römern genommen, wie 
freie Menfchen fortgeführt wurden in die Knechtſchaft. Solche 
Dinge werden in dem Senat bewiefen und fie bleiben unges 
ſtraft t). 

Da ber Krieg gegen Perfeus eben nicht glücklich gelaufen 
und au in der nächften Zeit nicht glüdlich läuft, glaubt ber 
Senat jedoch efwas thun zu müffen, um die böfe Stimmung 
der Menfchen zu befchwichtigen. Er nimmt daher wieder einmal 
freundlihe Worte in den Mund und es wird fogar verordnet, 
daß Fein Griehenftaat einem Beamteten Noms etwas zu leiſten 
habe, außer wenn es der Senat geboten. Und die armen Orte: 
den freuen fih, daß fie fortan, wie groß ed auch immer fei, 
Doch das beflimmte Maaß erfahren würden, was fie zu leiften 
und zu zahlen hätten, und nicht jeder römifche Heerbefehlshaber fie 
befteuern könne nach feiner Willfür2). Sole Anordnungen des 
Senats, mit denen ed fo nicht ernfthaft gemeint war, fruchteten 
wenig oder nichts. Faſt lächerlich lautet ed, wenn verfichert 
ward, durch Wohlthaten habe der römifhe Senat die Griechen 
in der Treue erhalten®). Nicht diefe, welche nirgends zu fins 
den, fondern die Angft vor der römifchen Macht und der römis 
fhen Rache — und man mußte, wie fi die Römer zu rächen 
gewöhnt — bielt die Griechen in diefer Treue. Und fie würde 
verfhwunden fein, diefe Treue, wenn Perfeus eine Schlacht ger 
wonnen und in Griechenland einzudringen vermocht hätte. 

Da ſich aber Perſeus dazu nicht ſtark genug fühlte oder da 
er cd nicht wagte, fo half ihm diefe Bewegung der Gemüther 


1) Liv. XLIL 7. 8. 2) Pcr omnes Peloponnesi urbes cir- 
enmtulerunt: ne quis ullam rem in bello magistratibus Romanis con- 
ferret, praeterguam quod Senatus censuisset. Hoc fiduciam in po- 
sterum quoque praebuerat, levatos se oneribus impensisque, quibus, 
alia aliis imperantibus, exhauriebaütur. Liv. XLIII. 17. Polyb. XVIII. 
11. 3) H 6 obyeimog dei Tu xawvonoobau, Tolg "Ehlnvas gilar- 
Yoros Ardrilxe zal magizantor Intkaußivero tig rar Öykam rlrolag, 
Diod. Sic. fragım. lib. KXX. pag. 72. apud Maimm. 
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nichts. Cie ſcheinet auf allen Puncten vorhanden geweſen zu 
ſein; am offenften tritt fie in Rhodos, in Aetolien und ſelbſt 
unter ben Achacern. und entgegen. Aber ob auch Perjeus, wie 
es fcheint, fortwährend nach allen Seiten hin unterhandelt , fo 
fiellt fich doch niemand zu ihm. Nur die Epeiroten, bewogen 
durch die Cabalen eines Römlings, der die Angefebenen des Lanz 
des unaufhörlich in Nom anklagt, treten zu ihm über. Diefer 
Uebertritt trägt. indeſſen gar nichts aus. Unterdeffen verläuft das 
folgende Jahr (Olymp. 152.3. J. 170.), in dem der Conſul Hoftis 
lius bei feinem Durchzuge durch Epeiros beinahe von Perfeus aufge: 
boben worden wäre, und die Römer begnügen ſich über die Ereig- 
niffe einige diirftige Andeutungen zu geben. Perſeus uͤberfällt und 
fhlägt eine römifhe Flotte bei Dreos; die Römer werden von 
ihm bei dem Drte Uscana, ohnweit des Sees Lychnos, gefchlagen 
und in der Landfchaft Elimia abermals, Der Conful verfucht 
einmal vergebens in Macedonien einzudringen und Perfeus bat 
viele Städte genommen, die Angelegenbeiten find für die Römer 
fhleht gegangen und die treuen Bundesgenoffen derfelben find 
mit Schreden erfüllt worden 1). In das Einzelne hüten fie fich 
einzugehen und fie nennen felbft die Städte nicht, die Perfeus 
genommen haben fol. Demetrias in Theſſalien, welches nach— 
mals im Befiz der Macedonier erfcheint, mag zu diefen Erobe— 
zungen gehören. Bedeutend koͤnnen indefjen feine Erfolge nicht 
gewefen fein, denn es tritt unter dem Fortgange der Ereignifle 
Feine bedeutende Erweiterung feined Machtbereiches hervor. Aber 
der Senat ift nicht ohne Beforgniffe. Der Gonful Hoſtilius 
wird fehr zeitig nach Rom berufen, um die confularifchen Gomi: 
tien zu halten. Marcius Ppilippus und Servilius Caepio erhal 
ten das Gonfulat und der erfiere die Provinz Macedonien, ber 
zweite Italien. Alle Senatoren müffen in Nom bleiben und es 
werden neue Anftrengungen für den Krieg getroffen, Hoſtilius 
gebet wicder als Proconful nach Theſſalien zurüd. Roͤmiſche 
Boten eilen nad Aetolien, nach Acarnanien und zu den Achaeern. 
Das oben erwähnte Decret des Senates wegen der willfürlichen 
Bedrüdungen der Heerbefehlshaber wird verfündiget. In Aeto— 
lien und Acarnanien gewahren die Boten wohl auch eine mace: 
doniſche Pariei, aber auch eine noch ſtärkere römifche, welche aus 


4) Liv. XLIII. 9. (0, Plut. Paul. Aemil. 9. 
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den Furchtſamen und Zaghaften beſteht, welche ſie ruhig macht 
vor einer Bewegung. Doch begehren in Acarnanien die Nöms 
linge von den Boten vergebens, daß Nom die Städte beſetzen 
möge, in Xetolien eben fo vergebens, daß noch andere Geißeln 
aus XAetolien fortgeführt werden möchten nach Rom. Es erhes 
ben ſich freie Stimmen gegen ſolches Anfinnen und bie Boten 
erachteten ed nicht für an der Zeit auf diefen Dingen zu befte- 
bent). In Achaea wollen die Nömer gern den Eycortas, Archon 
und Polybios anflagen, als wären fie insgeheim Rom feind und 
erwarteten nur ihre Zeit um bervorzutreten. Da es indeſſen an 
einem rechten Grunde zu diejer Anklage fehlte, fo traten die rd: 
miſchen Gefandten, Cajus Popillius und Enejus Dctavius, doch 
lieber mit ihr gar nicht auf. 

Auf demfelben Bundeötage, auf dem diefe Römer erjchei: 
nen, mag nun auch von den Achacern begehrt worden fein, daß 
fie dem König Verfeus den Krieg erklären möchten. Aber wäh: 
rend die Römerfreunde fih unbedingt dafür ausfprechen, wagt 
Lycortas zu fagen, daß es klug fei, weder für Kom noch für 
Macedonien Partei zu ergreifen; denn man müfje fid) hüten da= 
bin mit zu wirken, daß alle Macht auf eine Seite ſich wende. 
Der Bundestag ſcheint aus einander gegangen zu fein, ohne daß 
überhaupt ein Beſchluß gefaßt wird2), Indeſſen wird Archon 
Strateg und Polybios Hipparch, und auf einem abermaligen 
Bundestage wird befchloffen, daß den Römern in Allem Hülfe 
zu leiften fei3). Diefe aber haben es fehr Übel empfunden, daß 
die Achaeer noch eine freie Meinung zu äußern gewagt und daß 
fie des Interefies ihrer Unabhängigkeit gedacht. Sie lajfen dies 
fen Unwillen bald in einer Weife bemerkbar werden, welche den 
armen Achaeern Angft und Zittern erregt. 

Ehe der neue Conful Marcius Philippus nach Griechenland 
fommt, im Zrühling, hat Perjeus noch freie Hand und er uns 
ternimmt eine Fahrt Uber die Berge nach Sliyrien, wo ein fleis 
nes römifhes Heer ftehet. Die Nömer in einer fiheren Stel: 
lung wagen feine Schladt. Der an fih felbft unbedeutende 
Zug des Königs fcheint den Hauptzweck gehabt zu haben, den 
König Gentius zu einem Entſchluſſe zu bringen. Es ſcheint das 


1) Polyb. XXVMI. 4. 5. Liv. XLHI. 17. 2) Polyb. XXVIN. 6. 
8) Polyb. XXVIIT. 10. 
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mals mehrere Fuͤrſten bei den Illyriern und freie Stämme ge: 
geben zu haben. Doch ift Gentius der mädhtigfte unter den 
Königen geworfen. Es gehen macedoniſche Boten zu ihm, aber 
ed kommt noch nicht3 zu Stande, denn Gentius begehrt vor als 
len Dingen Geld von dem König Perfeus. Diefer aber fcheint 
gezögert zu haben, das Geld eher zu geben, ehe er Etwas das 
für fehet). Es wird dem König von Macebonien zum fehweren 
Vorwurf gemacht, daß er fo geizig geweien, denn mit Geld 
hätte er alle, Könige und freie Völker, gewinnen fönnen gegen 
Nom. Aber die letzte Zuflucht ded Perfeus war, außer feinem 
Heere und frinem Volke, fein Schatz, und es mußte ihm hoͤchſt 
bedenklich eriheinen, dag ale Welt von ihm noch bezahit fein 
wollte, um ſich felbft zu retten vor den Römern. 

Dann erfcheint Perfeus noch auf einer kurzen Fahrt in He: 
tolien, wo er feiner Partei die Hand reichen und fich der Stadt 
Stratod bemächtigen will. Aber die Römer find ihm zuvorges 
kommen und haben die Stadt befegt. Der König kehrt nad 
Macedonien zurüd?2). Alle Paͤſſe, welche von Theſſalien nach 
Macedonien führten, waren von den Maceboniern wohl befegt. 
Der König bat fih für den Vertheivigungsfrieg entfchieden. Er 
muß die Ueberzeugung gewonnen haben, daß ein Wordringen 
nach Griechenland, wenn ed aucd vor dem römifchen Confular: 
beer, das fortwährend in Zheflalien ftand, gelingen follte, ihm 
in fo fern nicht frommen würde, ald von den mattherzigen 
Griechen nichts mehr zu erwarten fei. 

Seine Hoffnung mag nun gewefen fein, daß bie Könige 
und Fürften, wenn fie feine Friedensliche, die er den Nömern 
zu erfennen gegeben und ben eroberungsfüchtigen Trotz diefer 
Römer erwägten, feinem Todeskampfe nicht müßig zufehen, fon 
dern auf eine oder die andere Art fich einmengen, ihn und fein 
Neich retten würden. Dieſe Hoffnung war ungemein ſchwach, 
denn der mädtigjte von den maccdonifchen Königen, Antiochos 
Epiphanes von Syrien, hatte ſich zu derfelben Zeit in weitläuf 
tige Unternehmungen, deren nachmals zu gedenken tft, eingelafs 
fen, welche ihn ganz von diefer Seite abzichen mußten. 

Der römifche Conful Marcus Philippus aber traf (Olymp, 
152. 4. J. 169.) mit frifhen Truppen in dem römijchen Las 


4) Liv. XLIII. 18. 19. 2) Liv. XLIN. 21. 22, 


ger ein, welches bei der Stabt Pharfalos in Thefjalien war, 
eine römifche Flotte legte bei Chalcis auf der Inſel Euboea an. 
Der achaeiſche Bund jendete dem Gonful fofort demüthig den fo 
eben gefaßten Schluß wegen des Krieges gegen. Perfeus zu. 
Dabei liegen die Achacer denfelben verfihern, daß er fie nur zu 
entbieten brauchte. Alle Gefahr wollten fie mit den Römern theis 
len. Aber der Gonful antwortete barih: „er brauche die Hilfe 
der Achaeer nicht.” Darüber erfchrafen die Achaeer und als 
nun faft gleichzeitig der in Epeiros befehligende Praetor Appius 
Gento Hülfe von ihnen begehrte und der Gonful fie wiederum 
aufjorterte, dieſe Huͤlfe nicht zu leiften, weil fie unnöthig, fo ka— 
men die Uchacer zwifchen den beiden römifihen Befehlen in neue 
große Angft, bis fie ſich endlich entjchloffen, doch lieber dem Gons 
ful zu gehorfamen 1). In jo erbärmliher Weife lebte der 
Achaeerbund jest feine Tage dahin. 

Die Römer aber erzwingen den Uebergang über das Ges 
birge mit ungeheuern Anſtrengungen und erji nach vier Tagen. 
Es ſcheinet, der König Perfeus ließ es Dabei allerdings an Muth 
und Geſchick fehlen. Denn er fland unten in ber Ebene mit 
dem größten Theile des Heeres bei der Stadt Dion, während 
der Eleinere, der auf dem Gebirge fämpfte und endlich erlag, 
von ihm ohne Unterflügung blieb2). Nachdem aber die Sache 
geihehen und die Nömer herunterfiiegen in die Ebene, foll den 
König ein wahnfinniger Schred überfallen haben. Nicht allein 
babe er die goldenen und filbernen Statuͤen von Dion fortfchaffen 
laſſen, fondern aud) geboten die Schiffe in Theffalonice zu verbrennen 
und die Schäte zu Pella in das Meer zu werfen, was nur durch 
die Kiugheit von zwei Männern, Andronicod und Niciad, vers 
hindert worden, die, vom König Damit beauftragt, feinen Befeht 
nicht vollzogen hätten 3). Werjeus habe ferner feine gute Stels 
lung aufgegeben und dad Land Preis gegeben, indem er ſich 
bis Pydna zurüdgezogen, obwohl es gar nicht unmöglich) gewe: 
fen, die Römer von Theſſalien abzufchneiden, ba der Paß von 
Tempe und bei Divn noch von macedoniſchen Truppen beſetzt 
gewefen *). 

Indeſſen ſcheint es, mit allen diefen Angaben foll Perfeus 

1) Poiyb. XXVIII. 10. 11. 2) Liv. XLIN. 3—7. Diod. Sie: 
frazm. lib. XXX. 3) Appian. de reb. Macedon. 17. Diod. Sie. 
fragm. !ih. XXX. 4) Liv. ÄLIV. 6. 


nur als ein Thor in den Augen ber Welt heruntergefiellt wer: 
den. Es müflen VBerräthereien macedonifcher Befehlshaber, wel: 
che die Paͤſſe decken follten, flatt gefunden haben, Ueber foldyen 
Verrath beklagt ſich wenigſtens König Perſeus, und erwägt man 
die Weiſe der Römer, fo wird er ſehr wahrſcheinlich, dieſer 
Verrath 2). Auch war die Stellung des Königs an und auf 
dem Gebirge jhon dadurch halb umgangen, daß gleichzeitig die 
römifche Flotte vor Theſſalonice eingetroffen war und Truppen 
an das Land gejegt hatte. Der König iſt auch nur im erfien 
Screden bi! Pydna zurüdgegangen. Er rüdt bald wieder vor 
und fteht in der Nabe des Fluſſes Enipeus in Pierien, ohnweit 
der Küfte ded Meeres. Die Römer nehmen die Städte Dion, 
Ageffa und Heraclea. Sie zeigen ſich, wohin fie Fommen, fehr 
freundlich und fehr mild). Sie verkünden die Freiheit, fie ver: 
fünden die Republik, aber fie fcheinen feinen Anklang zu finden 
unter dem Bolfe. Der Conſul Marcius Philippus wagt nidt 
tiefer in Macedonien einzudringen. Die Römer fühlen den Be: 
den unter ſich fchwanfen. 

Indeſſen bemaͤchtigen fie fih aller Paͤſſe des Gebirged und 
fie bleiben, da ber Winter kommt, mit einem Fuße in Macedo: 
nien flehen, dicht an der Grenze Theſſaliens. Unterdeſſen hat 
das römifhe Heer auf der Flotte und dieſe Flotte felbft viele 
Verſuche gemacht. Thefjalonice, Antigonia, Gafjandria, Deme 
trias und Meliboia in Theſſalien find angegriffen wurden. Aber 
alle dieje Angriffe find vergeblich gewefen. Die Nähe des Vin: 
ters macht dem Feldzuge ein Ente. 

In Nom ift große Unzufriedengeit mit dem langjamen Gange 
des Krieges. Der Conful Servilius wird aufgefordert, die con: 
ſulariſchen Gomitien fo bald ald möglidy zu veranftalten. Man 
fühlte in Rom, der nächfte Feldzug müſſe die Entſcheidung brin 
gen und länger dürften die Sachen ſich nicht verzögern. Dean 
dad Eindringen der Römer in dem Lande alten Ruhmes, de 
nahe bevorfichende Fau des Reiches Macedonien hatte ſichtbat 
einen großen Eindrud gemacht. Es fing diefer Eindruck an ſich 
auf eine Weife zu zeigen, welder die Römer mit der Zucht m 


4) Liv. XLIV. 13. Gin folder macedoniſcher Verräther wird aud in 
den Senat geführt. Is pacis semper auctor regi füerat. Liv. XLIV. 
16. 2) Immunesque ac suis legibus viciuros est pollicitus. Lit. 
XLIU. 7. 
0 
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füllte, daß, verzögerte fich der Fall des Königs Perfeus länger, 
fih wohl eine Coalition gegen Rom bilden könnte. Denn es 
mußte ja den Zürften und den Republiken immer. Elarer und 
immer unzweideutiger werden, wad Nom erftrebte. 


Es war offenbar vor aller Welt, daß gleich von Anfange 
herein Perfeus, zufrieden, wenn es nur das Dafein und fein 
altes Neich Macedonien rette, nichtd Anderes gewollt ald den Fries 
den und die Römer vom Anfange nicht Anderes ald den Krieg t), 
Se näher biefer geruͤkt war, deſto mehr hatte Perfeus verges 
bens für den Frieden gethan. Je näher nun der Untergang 
berangefonmen, defto eifriger hat Perfeus gearbeitet, ihn abzu= 
wenden. Zuerſt hat er im Winter fich endlich entjchloffen, dem 
König Gentius die dreihundert Talente zu geben, welcher dieſer 
für feine Hülfe und fir fein Bimdniß begehrte. Die Symma— 
ie zwifchen den beiden Königen wird gefchloffen und es wird 
verabredet, daB man vorzugsweife eine Flotte aufftellen müffe, 
um den römifhen Heeren den Uebergang nach Gricchenland zu 
wehren 2). Indeſſen fiheinen die Hoffnungen des Königs Perfeus 
nicht mehr fowohl auf die Waffen ald darauf geflügt gewefen 
zu fein, daß die übrigen Fürften und Staaten fi) ermannen und 
für ihn bei den Römern fo interveniren mödten, daß diefe fähen, 
fie würden ein großes Bündniß gegen fich herbeiflihren, wenn 
fie den Krieg gegen Macedonien fortfeßten. Er hoffte fich zu 
halten bis ein ſolches Buͤndniß zu Stande fomme. Boten des 
Perſeus und des Gentius eilen zu Pruſias, dem König von 
Bithynien, zu Eumenes von Pergamos, zu Antiochos Epiphanes 
von Syrien und nah Rhodos, allenthalben die Gefahr fehil: 
dernd, die allen bevorſtehe. „Die Römer würden fich dur den 
Fall Afiens die Brüfe nach Afien fehlagen, fie wirden einen 
iberwältigen nach dem anderen. Man möge den Frieden bers 
beiführen durch eine gemeinfchaftliche Intervention, man möge 
aber auch des Krieged nicht vergeffen, wenn nicht anders als 
durch Krieg Ruhe von den Römern erlangt werben könnte *).“ 


1) Das Geftändniß, daß Perſeus es geweſen, der immer nur den Brieben 
gewollt, wird als eine Betrachtung des Könige Eumenes von Pergamos aufs 
geftellt: Cernebat et Persea, jam inde ab initio belli omni modo spem 
pacis tentasse, et in dies magis, quo propior admoveretur terror nibil 
neque agere aliud, neque cogitare. Liv. XLIV. 25. 2) Polyb. 
xxIx. 1. 2. 3) Liv. XLIV. 4. Polyb. XXIX. 3. 


Aber hätte den Fürften auch nicht die rechte Einficht in die 
Lage der Dinge gefehlt und hätten die Verhältniffe auch nicht 
feindfelig und trennend zwifchen ihnen geftanden, fo wäre es doch 
zu Allem viel zu fpät gewefen. Denn die Römer rüfteren ſchon 
den letzten Schlag, ber den Perſeus zermalmen follte, und er 
wird bald fallen. Ein Bund unter den Fürften und eine wirklich 
£räftige Hülfe hätte erft hergeftellt werden können in einer län: 
geren Zeit. 

Indeffen gefchiehet von ihnen auch ungemein wenig. Antio- 
chos Epiphanes zuerft kann fih um die Verhältniffe gar nicht 
fümmern. Er hat vom Anfange berein eine hohe Weisheit zu 
finden gemeint, indem er ausgerechnet, ber Krieg gegen Perſeus 
werde bie Römer nöthigen, ihm freie Hand zu laffen nach einer 
anderen Seite. Er bat fi in ein anderes Unternehmen einge: 
laffen, welches fein geringeres ift, al$ die Eroberung de3 ganzen 
Reiches der Ptolemaeer oder mindejtens eines Theiles deffelben. 
Er ftcht jest mitten in diefem Unternehmen, durch weldyes na— 
türlich nicht allein die Kräfte des feleucidifchen, fondern auch des 
ptolemaeifchen Reiches den Römern gegenüber gefeffelt find, ja 
die Aufmerffamkeit aller anderen Könige nah einer anderen 
Seite gerichtet worden. Antiochos Epiphanes fcheint auf die 
legte Botichaft des Königs Verfeus nichts gethan zu haben !). 
Pruſias begnügt ſich mit einer bemüthigen Fürfprache bei dem 
Senat, welche diefer bei Seite legt ). Auch Rhodos, wo im: 
mer eine römifche und eine macedonifche Partei mit einander im 
Kampfe liegt, fommt zu keinem entfcheidenden Entſchluß. Die 
Nepublif tagt Boten an Perfeus fowohl als an Rom abgehen. 
„Der Krieg müffe aufhören, ter Handel von Nhodos leide un: 
ter demfelben zu fehr, welcher Theil fi weigere Frieden zu 
fiblivßen, gegen den würde Rhodos die Waffen erheben.” Der 
Senat nimmt diefe Botfchaft, die erft kurze Zeit vor dem Falle 
des Perfeus nach Rom gelangt, fehr ungnädig auf, und ift des 
Erfolges gegen Perfeus ſchon fo fiher und verachtet die Fleine 


1) Antiochos Epiphancs hat zwar feinen Gefandten, die cben wegen ber 
aegpptifchen Angelegenheiten in Rom anmwefend find, aufgetragen fir die Fric: 
densvermittelung zu arbeiten. Senatoren fagen ihnen aber, fie möchten feld 
Dinge lieber gar nicht erwähnen. Zleg ev owv Tjc duuktoeng orx LHugin- 
oar zinsiv, Magxov ovußuvleVoerrog avrois Asuıkiov. Polyb. XXVIN 1. 
2) Polyb. XXIX. 7. Liv. XLIV. 14. 15. 
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Republik fo fehr, daß er biefelbe zum Kampfe herausfordert, 
froh eine Sache an der Bundesgenoffin gefunden zu haben. 
„Rom habe die böfe Gefinnung von Rhodos längft erfannt, nach 
dem bald zu hoffenden Ausgange des Kampfes gegen Perfeus 
werde jedem der Bundeögenoffen äugetheilt werden nach feinem 
Verdienſte“ 1), 

Und eben fo wenig kann Eumenes der Zweite, der König 
von Pergamos, zu einem feften Entfchluffe kommen oder zu eie 
ner fühnen That. Diefer Mann ift allerdings bedenklich gewor⸗ 
den uͤber die roͤmiſche Politik auch gegen das Reich von Pergas 
mod, Er hat fich weiter ausbreiten wollen feit dem Frieden 
mit Antiochos dem Großen in Klein-Afien auf Koften feiner Nache 
barfürften unter Verhaͤltniſſen, deren nachmal3 gedacht werden 
wird in den afiatifchen Gefhichten. Er hat die Römer zum 
Kriege gegen Perfeus getrieben, hofiend, daß hier wenigſtens 
wieder ein Theil der Beute an ihn fallen werde. Aber in dem 
Laufe der Zeit fcheint ihm diefe Hoffnung ausgegangen zu fein. 
Und er ift darüber fehr bedenklich geworden: denn fiel Macedos 
nien nicht an ihn, fo fam ed wohl an Rom felbft und er flieg 
dann mit den Römern durch feine Befigungen auf der thrazifchr 
griechiſchen Küfte faft unmittelbar zuſammen. Darum ift er zwar 
noch unter dem Gonfulat ded Marcius Philippus unter den rd, 
miſchen Bundesgenoſſen erfchienen, aber nur mit geringer Macht 
und, wie es fcheint, mit noch geringerem Eifer 2). Auch kehrt 
er zeitig nach Pergamos jurüd. Die Römer wollten erfahren has 
ben, daß Eumenes ſchon in diefer Zeit durch einen Kreter, Nas 
mens Eydes, gewiſſe Unterhandlungen mit Perfeus gepflogen habe 
Jedes Falles werden folge Unterhandlungen betrieben, nachdem 
Eumenes nach Pergamos äurüdgekehrt. 

Aber was ift es, das Eumenes am Ende bietet, zwifchen 
bie Furcht vor Rom und die Furcht vor dem macedoniſchen Fuͤr 
ſten geſtellt, denen er allerdings tief verhaßt ſein mußte? Er 
verlangt von Perſeus fünfhundert Talente, wenn er vier Jahre 
lang gar keinen Antheil an dem Kriege nehme und funfzehns 
bundert, werm er den Frieden mit Rom vermittele, Perſens, wel: 
cher allein auf das letzte eingeht, will die Summe zwar zahlen. 
aber fie foll bis nach. Ausgang der Sache in dem heiligen Tem⸗ 


1) Liv. XLIV. 15. 2) Liv. XLIV. 13. 
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pel auf Samothrace niedergelegt werden. Er Fonnte doch dem 
Manne, mit dem er noch im offenen Kriege war 4), der fi 
feindlih und heimtüdifch erwiefen hatte bis auf dieſen Tag, bie 
bedeutende Summe nicht zahlen, ohne zu wiſſen, ob etwas ba: 
für gefchehen, ja ohne zu wiflen, ob fie nicht felbft gegen ihn ge 
braucht werden würde. Es zerfchlagen ſich über dieſen Punct 
alle Unterhandlungen 2). Die Nömer wollten indefjen nachmals 
aus Schriften, die in ihre Hände gefallen wären, in Erfahrung 
gebracht haben, daß die Symmachie zwifchen Eumened und Per: 
feus wirklich abgefchloffen worden 3). Sie fagten das wahrfcein: 
lich nur, um der Feindfhaft, die fie nachmald dem König Eu: 
menes zeigen wollten, doch auch einen Grund unterzulegen. Dem 
Perſeus aber bei diefen Vorgängen den Vorwurf eines thörichten 
Geizes zu machen, dazu ift nicht der mindefte Grund vorhanden. 

Perſeus bleibt alfo, von allen Fürften und Staaten verlaf: 
fen, allein auf dem Kampfplatze. ine andere Hoffnung aber, 
die ihm aufgegangen, foll er durch diefen Geiz verloren haben. 
Baftarner nad Einigen, Geten nad einem Anderen wären un: 
ter einem König Clondicus oder Gloilus, zehntaufend zu Roß 
und zebntaufend zu Fuß ſtark +), auf Betrieb des Königs Perfeus 
von jenfeits des Sfterfiromes gefommen, Bundeögenoffen für 
Macedonien in dem Kampfe mit den Römern. Das Gefchent 
für den König der Barbaren, die Gefchenfe fir einem jeden der 
barbarifchen Krieger, Alles ſei fhon vorher ausgemacht und be 
flimmt gewefen. Als nun aber die Barbaren am Strome Arios 
angefonmen, habe Perfeus fich plößlich anders befonnen und es 
für gefährlich erflärt, Barbaren, welche dem Reiche in früherer 
Zeit oftmals fo gefährlich gemefen, jest in daffelbe aufzunehmen. 
Er habe fid) dafür entfebieden nur fünftaufend anzunehmen. 
Aber auch für diefe habe er geizig die Zahlung des Geldes verzd: 
gert. Unwillig wären darauf die Barbaren abgezogen 5). Derfelbe 
unwuͤrdige Geiz des Königs habe fich auch in den Verhältnijfen zu 


1) Aenos und Maroncia waren beim Ausbruche des Krieges dem Gumts 
ned von Perfeus abgewonnen worden. 2) Polyb. fragm. lid. XXVII. 
apud Maium pag. 408. 409. Nach einer anderen Angabe begehrte Euments 
taufend Talente für die immerwährende Waffenruhe von feiner Seite. Ap- 
pian. de reb. Macedonic. 16. 3) Diod. Sic. fragm. lib. XXXI. 
4) Appian. de reb. Macedonic. .16. 5) Liv. XLIV. 26. 27. Plut. 
Paul. Aemil. 12, 
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dem Illyrier Gentius gezeigt. Dem nachdem Perſeus erfahren, 
daß dieſer roͤmiſche Botſchafter angehalten, habe er, meinend, 
Gentius müſſe den Krieg nun führen um feiner felbft willen, 
die verfprochenen breihundert Talente zurldgehalten 1), So has 
be, das wird allenthalben zu verſtehen gegeben, der Geiz des 
Königs den Untergang des Reiches Macedonien herbeigeführt 2). 
Es wird nicht .verabfäumt denfelben dabei immer hinzuftellen als 
einen Thoren. Es ift aber offenbar, daß Alles zum möglichften 
Nachtheil des Königs Perſeus dargeftellt wird, gleich als follte 
über defjen Perfönlichfeit vergeffen werben, daß. die Römer Mas 
eedonien vernichtet. Bei dem gänzlichen Mangel aller anderer 
als römiſcher Nachrichten läßt fich: nicht fagen, in wie weit bie 
Dinge zum Nachtheil des Königs entftellt. find. 

Das aber leuchtet ein, daß Perſeus auch durch die größte 
Freigebigfeit fein Reich nicht würde gerettet haben vom Unter 
gange. Es erlag der römifchen Politit und der Macht der Vers 
bältniffe umd es trug faum etwas aus, ob ein Paar taufend 
Krieger mehr ober weniger bem römifchen Heer entgegenftanden. 
Zulegt deuten die Römer ja felbft an, daß der König faft feinen 
ganzen Schaß bereitd ausgegeben ?). Dadurch fällt der ganze 
böfe-Schein des Geizes, den fie auf Perfeus werfen wollen, in 
nichts zufammen und auf mittelbarem Wege wirb zugleich be: 
wiefen, daß in obigen Erzählungen ſchwere Verdrehungen ber 
Wahrheit liegen müffen. 

Im Uebrigen hatte Perfens nichts verabfäumt für den Kampf. 
Das macebonifche Heer zählte noch mehr als vier und dreißige 
taufend Sfreiter, war frifch und wohlgemuth und folhe Wohl: 
ordnung in demfelben, daß felbft der Gonful Aemilius fie bes 
munderte. Aber an ein Gluͤck des Macedonierd war nicht mehr 
zu denken und nicht mehr an eine Rettung des Reiches; denn 
was war feine Macht gegen Kom? Es konnte fi nur noch 
handeln um einen längeren oder kuͤrzeren Gang des Krieges. 


1) Appian. de reb. Macedonic. 16; 2) Diod. Sic. fragm. lib. 
XXX. Dio. Cass. lib. LAXIU. 3) Et gaza regia in eo loco erat: 
sed tum nihil praeter trecenta talenta, quae missa Gentio regi, dein- 
de retenta fueränt, inventum est. Liv. XLIV. 46. Zweitauſend Talente 
ſollen freilich außerdem noch dagewefeh ‘fein, welche Perfeus fpäter mit nad 
Samothrace genommen. Liv. XLIV. 45. Nach einer anderen Angabe nahm 
er gar zehntaufend Zalınte mit ſich fort. Just. 80: 2. 
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Nun hatte der römische Senat fehr triftige Gründe einen fchnel: 
len Ausgang zu gewinnen. Denn Antiochos Epiphanes, ber Kb: 
nig von Syrien, fland auf dem Puncte dad Reich der Ptole: 
maeer zu flürzen und Syrien mit Aegypten zu verbinden. Das 
mar eine Kraftvereinigung, welche Rom nicht dulden konnte. 
Alfo mußte der Krieg gegen Perfeus fchnell geendet werben, da⸗ 
mit freie Hand gewonnnen würde gegen Syrien. Demgemäß 
waren bie Anftalten getroffen. Eine römiſche Flotte follte ge: 
gen die Küften Macedoniend operiren, das verfiärfte conſulatiſche 
Heer unter dem. tüchtigen Paulus Aemilius zu Land angreifen, 
ein praetorianifches Heer unter Anitius gegen Gentius gehen. 
Der iliyrifche Krieg wird von den Römern glei vom Aufange 
des Frühlingd und noch vor ber Entfcheidung in Macedonien 
binnen dreißig Tagen beendet. Die Hauptfladt des Gentius, 
Stodra, wird genommen und er felbft gefangen nad Rom ge: 
führt. Viele iliyrifhe Stämme fechten mit den Römern gegen 
diefen Gentiud, deffen Reich auf fehr ſchwachen Füßen geftanden 
zu haben fcheint. Perfeus hatte daher wohl fehr gut daran ge: 
than, an dieſen nuglofen Bundeögenoffen nicht den legten Reft 
feiner Schäße zu vergeuden 1). 

Der Conful aber ift mit dem Frühjahr beim Heere ange 
langt. (Olymp. 153. 1. J. 168.) Römer und Macetonier 
ftehen;fich in Pierien, am Fluſſe Enipeus, ohnweit des Meeres 
entgegen. Die Stellung der Macebonier ift ſtark, von Wällen 
und Thuͤrmen gefhüst. Der Conſul, während .er felbft auf das 
macedonifche Lager einen verftellten Angriff macht, läßt biefes 
Lager umgehen. Perfeus ziehet fih nun nah Pydna zuruͤck und 
nimmt vor diefer Stabt eine neue Stellung. Es wird gehofft, 
daß die beiden Heinen Fluͤſſe Lyfon und Leucos, die hier in das 
Meer fließen, diefe Stellung noch fidherer mahen werden. Im 
Uebrigen war dad Zerrain für bie. Phalanr, weil ed nicht eben 
genug, abermals nicht günftig. Die Bewohner ber Stabt Py- 
dna waren bereit das Letzte zu wagen, für Meib, Kind und 
Vaterland. Die Nömer aber drangen vor, wie es feheint, bis 
ziemfih in die Nähe der Stadt. Es trat eine Mondfinfter- 
niß ein, welche die Gemüther der Macebonier mit Angft erfülte, 
als fei fie ein Zeichen vom Untergange bed Neiches. Der roͤ— 


1) Liv. XLIV. 30 — 8%: '. 
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mifche Conful aber hatte fie voraus gewußt und fie dem Heere 
gedeutet. Es verliefen einige Tage. Perſeus war zweifelhaft, 
ob er die Schlacht hier liefern ſollte. Endlich entfpann fich der 
Kampf, ald die Truppen beim Wafferholen zufammengeriethen 1). 
Die Römer fuchen ihren Feind, den König, noch darzuftellen als 
einen Feigling. Er fei, der erfte, aus der Stadt entronnen und 
habe in Pybna geopfert, während die Seinen gefämpft 2). Die 
Sachen feinen abermals verdreht und in ein faljches Licht geſtellt 
zu fein. Denn nad einer anderen Nachricht war Tages vorher 
Perfeus vom Pferde geflürzt und dabei verwundet worden. Den— 
nody und felbjt wider den Rath der Freunde war er wieber zu 
Dferde geftiegen, um ſich der Phalanr zu zeigen und fie zu er: 
muthigen. Aber in dem Laufe der Schladht mag ber verwun⸗ 
dete König ſich allerdings in die Stabt haben entfernen müfs 
fen®). Die Schladt felbft fcheint mit großer Wuth und Erbit: 
terung gefhlagen worden zu fein von der einen Geite wie von 
der andern, Die Phalanr ift den Römern doch noch furchtbar: 
fie fuchen lange vergebens in fie einzubringen und die mächtigen 
Sariffen mit den Schwertern niederzufchlagen oder mit den Schil⸗ 
dern hinwegzudruͤcken. Endlich aber werden die macedonifchen 
Männer in ihrer ſchweren Rüftung ermüdet. Sie werden auf 
einen ungünftigeren Boden von den Römern gedrängt und bie 
Phalanx erhält Lüden und Riſſe. Im diefe dringen die Römer 
und nun gehen die Dinge, wie fie oftmals gegangen waren: 
die fohwerfälligen und unbeholfenen Phalangiten find verloren, 
fo wie die eherne Mauer ihrer Phalanr zerriffen if. Es mag 
ein graͤßliches Morden über die Macedonier gegangen fein. 
Der tapferen Männer viele mußten fih den Nömern ergeben. 
Die Römer hatten Über diefe Schlacht wieder einen Kriegäbericht 
ausgegeben, ber alle in der Welt jemals audgefprochene Rügen 
übermeiftern zu wollen f&eint. Denn es waren nad demfelben 
swanzigtaufend der Feinde und nur hundert aud dem römifchen 
Heer auf dem Sclachtfelde geblieben %). Die Niederlage der 
Macedonier fcheint befonderd. ihr Fußvolk getroffen zu haben. 
In wilder Flucht wälzt ed ſich über Pydna nach Pella zu. Fuß: 
volk und Reuter gerathen unter einander in heftigen Zwift. Die 

1) Plut. Paul. Aemil. 14. 15. 16. Liv. XLIV. 40 —42. 2) Po- 


Isb. XXIX. 6. Liv. XLIV. 42, 3) Posidonius apud Plut. Ac- 
mil. 19, 4) Liv. XLIV. 42. » 
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ketzteren werben ber Feigheit befchuldiget und von ben Pferden 
beruntergeriffen. Das Getümmel und die Unordnung war fo 
heftig, daß Perfeus das Heer verließ und fi nach Pella begab 1). 

Das macebonifche Heer fcheinet fi darauf aufgelößt zu har 
ben. Perſeus hat Peine Hoffnung mehr, noch eine Schlacht lies 
fern zu koͤnnen, feittem das Heer verfhmwunden. Auch in Ma: 
cedonien fcheinet Alled auf dem ftehenden Heere beruht zu ha⸗ 
ben. Das Volk felbft ift waffenlos und zu einem Volkskampfe 
ift nichts vorgerüſtet. Kleinmuth und Verrath beginnen ſich zu 
zeigen. Bald nach der Schlacht kommen vornehme Macedonier 
zu dem Conſul und ergeben ſich. Auch Pydna, das die Roͤmer 
plündern, iſt ſogleich gefallen 2). Perſeus halt ſich nur kurze 
Zeit in Pella auf und fluͤchtet weiter nach Amphipolis. Von 
bier aus ſendet er Friedensboten an den Conſul, aber ed wers 
ben diefe von dem Nömer gefangen gehalten und eine Ant: 
wort nicht gegeben. In Amphipolis will Perfeus noch Anſtalt 
zum Widerſtande machen. Die fremden Truppen, Thrazier und 
Kreter, waren noch bei ihm. Aber die Stadt Amphipolis zeigt 
fi abgeneigt. Da rafft der König noch feine Schätze zufams 
men, läßt fie zu Schiffe Bringen und entweicht mit wenigen Ger 
treuen nach ber beifigen Infel Samothrace, die damals zu feis 
nem Gebiete gehörte. Den fremden Söldnern wird ein Theil 
diefer Schäge zum Pluͤndern vorgeworfen, damit fie dem König 
die Abfahrt nicht wehren. Die Römer find dem flüchtenden 
König ſchnell nachgerückt und der Conſul befindet fi bald dar— 
auf zu Amphipolis. Das Land, üuͤberraſcht und erfchroden, ſchei— 
net fih den Römern fehr fihnell unterworfen zu haben. Der 
Conſul kann fofert nach Nom berichten, daß alle Stäbte des 
Landes fih an Rom überantwortet2). Um biefelbe Zeit fonnte 
auch nah Rom gemeldet werden, daß ganz Illyrien in römifcher 
Gewalt ſei. An der ſchnellen Unterwerfung Macedoniend hatten 
nun gewiß auch römifhe Künfte ihren Antheil. Der maceboni: 
ſche Adel war mit dem Zaubertone „Freiheit“ herangelodt worden 

Der nad Samothrace gefltichtete Perfeus aber konnte fei- 
nem Schidfal nicht entgehen. Er hatte, wie es afferdingd wür: 
diger und koͤniglicher geweſen, den Tod eines freien Mannes mit 


1) Plut, Paul. Aemil. 8. 2) Liv. XLIV. 45. Ss) Liv. 
XIV. 1. . 


— 565 — 


bem Schwerte in der Hand nicht finden wollen in der Schla.bt 
under fand nun einen fehmachvollen Ausgang. Die römiice 
Zlotte unter dem Praetor Octavius umfchloß die Inſel Samo— 
thrace, welche fich an die Römer ergab. Perfeus flüchtete in der 
Dioscuren Heiligthum, welches hoch gehalten ward in ganz Gries 
chenland.. Entweichen konnte er aus demfelben nicht, aber die 
Romer wollten den König fo ſchnell als möglih in ihre Gewait 
befommen. Darum ward veranftaltet, daß Perſeus auf Ten 
Math eines Kreters, Namens Dronaded, aus dem Heiligthum 
ging. Der Kreter hatte ihm verfprochen, daß er an der Küſte 
ein Schiff finden follte, mit dem er nad Thrazien entweichen 
koͤnnte. Aber Perfeus fand kein Schiff und den Weg nad dem 
Tempel wagte er nicht. zurüd. Er fcheinet fih dann furze Zeit 
in dem Gemäuer eines anderen. Eleineren Tempels verborgen 
gehalten zu haben. Es haben ihn alle verlafjen, felbft die foges 
nannten königlichen Knaben, die Blüthe des jungen macedoni- 
fen Adels, Es ift Niemand bei ihm geblieben als jein Sohn 
Alerander und fein jüngerer Bruber Philipp, den er an Sohnes 
Statt angenommen hatte 1). Da ergiebt ſich Perfeus dem Praes 
tor Octavius und wird von demfelben nah Amphipolis geführt 
zu dem Conſul Aemilius Paulus. 

As diefes gefhah und das Königreih Macebonien endete, 
waren gerade zehn Jahre und acht Monate feit dem Negierungss 
antritt ded Perjeus verlaufen.2) (Olyıop. 153. 1. J. 168.) 
Der roͤmiſche Gonful aber behandelte den gefangenen und un— 
glüdlichen König. wenigfiend mit aͤußerem Anſtande. Perjeus 
wollte vor ihm nieberfallen, aber der Conful hob ihn auf und 
tröftete ihn 3). Wenn ed aber wahr ift, daß der Gonful ihm 
vorgeworfen, daß er fo unerbittlicher Feind dem römifiben Nas 
men geweſen, daß er diefen Verderben bringenden Kricg begonnen, 
fo ift dad nur ein neuer Beweis ber roͤmiſchen Unverſchaͤmtheit. 
Denn Perfeus hatte um den Frieden gebettelt und die Roͤmer 
‚waren es gewefen, bie ihm die Waffen in. die Hände gezmun: 
gen hatten #). 

Die ganze koͤnigliche Familie, die noch aus vielen Gliedern 
beftanden zu haben ſcheint — es werben drei Eöhne, eine Zug: 

1) Liv. XLV. 6. Just. 33. 2. 2) Porphrr. apud Euseh. 
Graec. pag, 177. 3) Liv. XLV. 7. Diod. Sic. -fragm. lib. XXX. 
Dio. Cass. LXXV. 4) Liv. XLV. 8. 


— 56 — 


ter des Perſeus und viele Verſchwaͤgerte erwaͤhnt — wird nach 
Italien abgeführt mit vielen Freunden bes koͤniglichen Hauſes. 
Dort zieren fie, nach der barbarifhen Weiſe der Römer ven 
Triumph bed Gonfuld. Vergebens hat Perfeus gefleht, daß diefe 
Schmach ihm erfpart werden möge. Der Römer antwortet mit 
Hohn und Laden). Darauf werden die Glieder des Föniglichen 
Haufes durch Stalien vertheilt, ber eine hier, der andere dorthin. 
Derfeus kommt mit feinem Sohne Alerander nad) Alba 2). Nach 
fünf Jahren ftarb Perfeus in diefer Haft?) und wieder zwei 
Jahre darauf farb Philipp, ein Juͤngling von achtzehn Jah⸗ 
ren®). Das fcheint nicht der Philipp zu fein, welcher nur ein 
Adoptivfohn des Perfeus war, fondern einer, den der König mit 
einer Kebfe gezeugt. Ein anderer Sohn, Alerander, ſcheint noch 
lange gelebt zu haben 5). In biefer Weife verfhwand das Ges 
fhleht des Demetrios Poliorceteds von dem Scauplage bes 
Lebens. 

Die Römer aber hatten nun einen weiten Länderraum ges 
wonnen, über ben fie ald Sieger fchalten und walten mochten 
nah Willführ: denn ed waren die Völker in demfelben ohne 
Kraft, ohne Halt und Zufammenhang. In früheren Tagen was 
ven fie ermüdet worden durch Kämpfe unter einander felbft, die 
niemald zu den Nefultaten geführt, für welche fie unternommen 
worden waren und in ben jüngeren waren fie abgemattet, zer: 
riffen, betrogen worden durch römifche Künfte und römifche Türke. 
Aber langfam ſchreitet Rom vor. Es will nicht anders vorfchrei: 
ten, und aud nad) diefem Siege errichtet es noch feine Pro: 
vinz in Macedonien und Griechenland. Es ordnet nur Alles fo, 
daß dieſes naͤchſtens gefchehen könne. 

Die Römer ließen die Donner ihres Strafgerichtes nach al. 
len Seiten hin ergehen, zuweilen in einer Weiſe, bie in jeder 
Menfchenbruft ein Grauen erzeugen muß vor biefen Römern. 
Bald ift es kaltes und methodifches Entmarken der Völker und 
der Staaten, was biefe Römer treiben, bald treten fie geradehm 
auf mit Mord, bald treiben fie wieder ihren Spott mit den Un: 
terworfenen, die mitten im größten Schmerz zur Freude gend: 
thiget werden, die ihr letztes Habe baran fegen müffen, goldene 

1) Piut. Paul. Aemil. 34. 2) Liv. XLV. 48, 3) Par- 


phyr. apud. Euseb. Graed. pag. 177. 4) Polyb. fragm. lib. 
XXXIV. pag. 47. 5) Piut. Paul. Aemil. 37: 
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Kränze nah Rom zu fenden und die römifchen Heerbefehlähaber mit 
goldenen Kränzen zu ſchmuͤcken t). Und bald verbinden die Römer 
voieder alle diefe Mittel, um die Gemüther der Menfchen -abzus 
müden. Die Epeiroten haben zwar thatfächlich einen Antheil 
genommen an dem perfeifchen Kriege, aber fie haben doch gewagt 
fi) gegen Rom auszufprechen. Dafür wird dad Land bejtraft 
in biefer Weife. In allen Städten des Landes muß zu einer 
beftimmten Stunde alles vorhandene Gold und Silber zuſammen⸗ 
gebracht fein auf einem Punct. An einem und demfelben Tage find 
römische Heerhaufen auf allen Puncten, die bad Gold und das 
Silber ergreifen, die Städte dazu plündern, hundert und funf 
zigtaufend Menfchen in die Knechtfchaft fehleppen und die Mauer 
ern und Befefligungen niederfchlagen. Dieſes Schidfal erfuhren 
fiebenzig Städte der Epeiroten?). Darauf wird den Epeiroten 
gefagt, fie wären nun wieber frei. Dieſe Freiheit beſtand darin, 
baß bezahlte Roͤmlinge ungeftraft morden und: plünbern. durf— 
ten 3). 

In Aetolien wird ein großed Morbfeft veranftaltet. Det 
Bundestag wird von römifchen Truppen umftellt. Fuͤnfhundert 
und funfzig Männer werden niedergehauen, andere verbannt und 
ihre Güther eingezogen 4). Die Magiftratsperfomen aller astoli: 
ſchen Städte werden mit Weib und Kind nah Rom’ gefchleppt-S). 
Aus Böotien und Acarnanien werden alle Verdächtige nach ‚Ita: 
lien geführt. Ebendahin wandeln taufend Achaeer, die elende 
Römlinge, wie Gallicrates, angegeben als heimliche Nömerfüinde'#). 
(Olymp. 153. 2. J. 167.) Auch die Republik Rhodos wird 
von dem römifchen Strafgericht erreicht. Sie hatte bis zuletzt 
wegen des Friedend zwifhen Rom und Macebonien verhandelt 
md ed waren Gefandte von ihr eben wieder in Rom anweſend, 
als die Nachriht von dem Falle des Königs Perſeus einließ 
Nun erft wurden fie vorgelaffen und ihnen ziemlich. deutlich" mit 
einer römifchen Kriegserflärung gedroht 7). Die Republif ger 
raͤth in die größte Angft und verurtheilt fogleih alle. bie zum 
Tode, welde je für den Bund mit Perfens gefprochen.: Eine 
demüthige Gefandfhaft wird mit einem goldenen Ktanzer'nad 


1) Plut. Panl. Aemil. 24. 2) Liv. XLV. 34. Polybo KXX. 14. 
3) Polyb. XXVIII. }. ) Liv. ALV. 29. 5) Just, 33. 2.* 
6) Paus. VII. 10. $. 558. 7) Liv. XLV. 10. 
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Rom abgeordnet, die Erneuerung der Symmachie zu erbetteln 1). 
Sn Rom ward fchon ſtark von der Kriegderflärung gegen Rho— 
dos geſprochen 2). Doc trat der Senat mit dieſem Aeuperften 
noch nicht hervor und gebot nur, daß die Republif nun Karien 
und Lycien, welche während des perfeifhen Krieges wieder un- 
terworfen worden waren, unbedingt in Freiheit fegen mülffe 3). 
Die Republik wehrte fich einige Zeit gegen diefen Befchluß, end⸗ 
lich mußte fie nachgeben und nicht allein Karien und Lycien freis 
geben, fondern auch andere Befigungen auf dem Feftlande, die 
fie gar nicht von den Römern empfangen, fondern gekauft und 
von den Seleuciden zum Gefchen? erhalten hatte. Damit war 
die Republif Rhodos ziemlid unbedeutend geworben #). 

Das Seltfamfte wird aber mit Macedonien und Illyrien 
vorgenommen. Zehn Gewaltboten gehen nah Macebonien, fünf 
nah Syrien. Die römifche Politik fchreitet langfam ihrem Ziele 
zu. Rom hatte Peine Luft mehr die eroberten Länder an die 
Bundesgenoffen auszutheilen, welche nicht weiter erftarfen ſoll⸗ 
ten. Aber es follen die Länder auch nicht fogleich für römifche 
Provinzen erklärt werden. Die Ptolemacer, die Seleuciden, Per: 
gamos find in diefem Augenblid noch nicht unbedeutend genug. 
Man will fie nicht aufregen, fie follen erſt noch weiter abfterben, 
ehe Rom mit. dem Aeußerſten und Legten hervortreten will. Alfo 
empfangen bie Gewaltboten einen merkwürdigen Senatsſchluß: 
„Alle Völker folten erkennen lernen, daß Rom immer für die 
Freiheit fireite, daß ed auf ben Truͤmmern fönigliher Throne 
die Freiheit der Völker, nicht eigene Herrfchaft begründe. Mace: 
donien und Süyrien follten Freiftaaten werben, aber die Hälfte 
der Abgaben, die fie ihren Fürften bisher gezahlt, fortan an Rom 
geben. Macedonien follte in vier Lande getheilt werden, jedes unter 
einem.Senat fiehend. Gold» und Silberwerke follten nicht weiter 
bebaut und die Staatdäder nicht ferner verpachtet werden, weil 
aud diefen Dingen lauter Unheil komme. Syrien ſollte getheilt 
werben. in brei Landichaften 5). Den Macedoniern warb nun 
bie ‚neue Freiheit verfündet. Die Theilung gefchieht in dieſer 
Weiſe. Die erfte Republik ift gebildet von dem Gebiet zwiſchen 


1) Polyb. XXX. 5. 2) Liv. XLV. 21. 3) Palyb. XXX. 
5.6. 4) Polyb. AXX. 7. 5) Liv. XLV. 13. Appiam de 
reb. Illyric. 4, 
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dem Neſſos und Strymon und was oͤſtlich von dieſem Strome 
von Perſeus erobert worden war uͤber Pergamos, mit Ausnahme 
von Aenos, Abdera und Maroneia. Die zweite bildeten die 
Landſchaften Sindica, Biſaltia und Paeonia, die dritte das Land 
von Axios bis zum Peneus, die vierte das Land weſtlich vom 
Bermios. Die Hauptſtaͤdte waren Amphipolis, Theſſalonice, 
Pella und Pelagonia. Die Rathsbehoͤrden ſollten alljaͤhrlich von 
neuem erwaͤhlt werben. Jede Verbindung und ſelbſt das Connu— 
bium ward den Bewohnern der vier Freiffanten verboten, eine 
bewaffnete Macht durfte nur zum Schug der Grenzen gegen die 
Barbaren aufgeftellt werden 1). Dann wird allen Macedoniern, 
die den Römern bedenklich erfcheinen, — und es traf natürlich 
diefes Schidfal den Adel am meiften — bei Tobeöftrafe geboten 
nad Italien zu gehen), und nachdem das Land gehörig auöges 
raubt worden, verlaffen ed die Römer. 


1) Liv. XLV. 27. Diod. Sic. fragm. lib. XXX. 2) Liv. 
XLV. 3% 
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Ahtes Kapitel. 


Untergang der macebonifhsgriebifhen Staaten. 
Die legten Seleuciden und die legten Ptolemaeer. 


Nah dem Tode Antiochos de3 Großen von Syrien treten 
die Schidjale der Seleuciden und der Ptolemaeer in noch inni= 
geren Zufammenhang, als er flatt gefunden in früheren Tagen. 
Ein Schickſal waltet über fie, eine Macht der Zuftände und der 
Berhältniffe drüct fie nieder und eine Kunft führt fie dem lang⸗ 
famen aber ficheren Zode zu. Mas nun zuerft das Reich der 
Seleueiden anlangt, fo ift früher ſchon bemerkt worden, daß es 
von feinen Begründern auf, eine zweideutige und falfhe Unters 
lage geftellt ward, welche mit der Natur der Dinge und ben 
Anforderungen des Menfchenlebens in dem Morgenlande in den 
ſchrofſten und unnatuͤrlichſten Verhältniffen ftand. Die Vermi—⸗ 
fhung des Griechenthumes und des Drientalismus in bdiefem 
Reiche bietet faft einen abftoßenden Anblid dar und hat ſichtbar 
weder dem Einen noch dem Andern gefrommt zu etwas Tüͤch⸗ 
tigen, Großen oder Schönen. 

Da aber nun Antiochos der Große ftarb, lagen befonders 
zwei Dinge mit gewaltiger Schwere auf dem Reiche der Seleu: 
ciden und fchienen zu deſſen Zerfhlagung und Zertrümmerung 
fi) die Hände bieten zu wollen. Das Eine von diefen Dingen 
lag in der Reaction, welche vorlängft der Geift des Morgenlan: 
des gegen das Griechenthum der Seleuciden begonnen hatte und 
das Andere lag in den Planen und in der Weife des Senates 
zu Rom, die in dem Laufe der Zeit fich immer häßlicher und 
jegliches Menfchengefühl empörender bdarftellen wird. Zu diefen 
beiden Dingen aber trat bald nach der bemerften Zeit noch ein 
Dritted, welchem jedoch ein minderer Einfluß zugefchrieben wer: 
den mag. Macedonien und Griechenland fielen unter die Hand 
der Römer. Dadurch ward die Säule gebrochen, auf welcher 
die Macht der Seleuciden in Afien ruhete. Denn es warb nun, 
wo nicht unmoͤglich, doch weit fehwieriger als früher, Werbun— 
gen in diefen beiden Landen zu veranftalten und ihre Fraftvol: 
len Söhne für den feleucidifhen Solddienft zu gewinnen. Alſo 
ging der befte, tapferfie und treuefte Theil des Heeres verloren. 
Diefer Verluſt mußte um fo fehmerzlicher empfunden werden, 
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als nicht allein die afiatifchen Gallier im Morgenlande bie alte 
Kraft verloren, ſondern auch die oͤſtlichen Satrapien ded Reiches, 
aus denen früher die tapfern Bactrer, Meder und Perfer gezos 
gen werben fonnten, dahinſchwanden, alfo daß den Seleuciden 
ald Kern des Reiches nur dad weiche Syrien blieb, aus dem 
wohl alles Andere, nur nicht Tapferkeit und Kraft, entnommen 
werben konnte. s 

Das Erfte nun, was fi den Seleuciden entgegen ftellte, 
war die Reaction ded morgenländifchen Geiſtes. Diefe war bis 
jest am Eräftigften von dem Neiche der Parther ausgegangen, 
welches zulegt in dem Zufammentreffen mit Antiochos dem Gros 
en erfchienen if. Die Parther hatten fi damals ſchon aus: 
gedehnt bis nach Medien, vielleicht waren fie felbft ſchon über 
den Tigris gefommen. Aber fie waren von Antiocho8 dem Gros 
fen wieder nah Parthien und Hyrcanien zurüdgeworfen wors 
den. Es findet ſich eine bemerkenswerthe Nachricht, welcher zu 
Folge bereits Arfaced der Erſte ein Buͤndniß mit ben Römern 
gefchloffen). Sollte diefed Bündniß num auch nicht gerade mit 
dem erften Arſaces gefchloffen worden fein, fo ift ed doch nicht 
unwahrfcheinlich, daß die Römer mit dem zweiten ober dem britz 
ten Arfaced Verbindung gefucht, um dereinft ein gemeinfchaftlir 
ches Handeln gegen die Seleuciden herbeizuführen. Die Blide 
des Senats ſchweifen zeitig hinaus in die Ferne und gern fließt 
er Bündniffe mit Barbaren, die einen mächtigen ‚Gegner im 
Rüden fafjen follen zur rechten Zeit. So hatten fie gegen Pers 
feus Bund mit den barbarifhen Dardanern gefchloffen 2). 

Die Parther find indeffen durch die Heerfahrt Antiocho8 des 
Großen in dem Weiterbau ihrer Macht über den Oſten von 
Afien geitört worden. Tigranes wird ihr König genannt 3), der 
mit diefen Seleuciden zuſammenſtieß. Es ift derfelbe wahrfchein: 
lich der dritte Arfaced. Es folgen auf ihn die beiden Könige 
Priapatius und Phrahates +), welche wiederum den Namen Ar: 
faces führen. Diefe erfcheinen in der Gefchichte der Seleuciden 
nicht und werben überhaupt wenig genannt. Die Bekämpfung 
des Fleinen Volkes der Marder an den Küften des Eafpifchen 


1) Mos. Chorenens. II. 2, 2) Liv. XLII. 19, 3) Succes- 
sores deinde Arsacis Artabauus et Tigranes, a quo subacta est Me- 
dia et Mesopotamia. Just. Prolog. lib. XLI. 4) Just. 41. 5. 
Just. Prolog. lib. XLIT. 
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Meeres ſcheint die ganze Macht der Parther in Anſpruch zu 
nehmen 1). Es folget aber auf dieſe der ſechſte Partherkönig, 
welcher Mithridates und Arſaces der Große genannt wird. Die 
Zeit des Anfanges feiner, Herrfchaft kann nicht genau beſtimmt 
werben, doch feheint fie etwa mit dem Negierungsantritt des 
Antiochos Eupator zufammen zu fallen: 

Doch erft unter den Nachfolgern diefes Seleuciden erſchei— 
nen die Pariher wieder im Vorbringen nach dem Zigrid und 
ſelbſt nach dem Euphrat begriffen. Es ift aber nicht fowobt 
die Kraft der: Seleuciden, welde ‚die Parther fo lange zurüd: 
hält, al5 der Umſtand, daß in Perfien und Medien andere bar— 
bariiche Reiche im morgenländiſchen Style ſich in währender Zeit 
bilden, welche die Parther erfi zu überwältigen haben, ehe fie 
wieder mit den Seleuciden zufanmentreffen können. 

Zur Schwäche der Parther trägt ed fichtbar bei, daß neben 
ihnen im Nordoften Afiens noch dad Reich von Bactra entſtan— 
den war. Diefed Reich wird ald ein griechifches angefeben. Aber 
wir wifjen nicht, ob anßer den Namen und der Weiſe der Koͤ⸗ 
nige noch viel Griechifches in demfelben war. Es fcheinet nicht 
fo. Denn das ‚Heer ded Königs Euthydemos, der mit Antiochos 
dem Großen kämpfte, ift nur aus Bactrern und aus Barbaren 
gebildet. Wie dem aber auch immer fei und wenn das Reich 
von Bactra auch nicht ald ein Ergebniß des reinen Reactionss 
geiftes ded Morgenlandes gegen bie Seleuciden betrachtet werden 
ann, fo ift es doch auch eined der Elemente der Zerftörung des 
ſyriſchen Reiches. 

Eine Gefchichte dieſes Reiches von Bactra giebt «3 nicht. 
Es giebt nur vereinzelte Laute aus einer Geſchichte deſſelben, 
in welche Fein Zufammenhang zu bringen, und aus denen feine 
Einheit zu bilden ift ohne kühne Vermuthungen. Der König 
Euthydemos, welcher den ‚Friedensvertrag mit Antiochos dem 
Großen ſchloß, verfchwindet fpurlos. Auch feines Sohnes Des 
metrios, dem eine felencidifche Fürftin zur Gemahlin verfprochen 
ward, wird ald König von Bactra nicht gedacht. Dagegen er: 
ſcheint ein.anderer König, Namens Menander, und auf. diefen 
folgt wieder ein Mann, Namens Eucratideö2), der ein Zeitge: 
noffe ded großen Arfaced und der feleucidifhen Könige Antios 


41) Just. 41.5 2) Strabo XI. 11. Just. 41. @. 
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chos Epiphanes, Anliochos Eupator, Demetrios Soter zu ſein 
ſcheint. 

Die Koͤnige von Bactra kämpfen aber fihtbar um ſich aus⸗ 
zubdehnen. über den Südoſten von Afien. Sie wollen Arachoſien, 
Aria, Drange und Gedrofien erobern und fi) ausdehnen bis 
zu ber Meeresfüftet). Bei dieſen Beftrebungen gelingt es ih— 
nen fi) Arias und der Lande an beiden Seiten der Indusmuͤn⸗ 
dung zu bemächtigen 2), welche, da hier aud die große Hans 
delsſtadt Patallene gelegen war3), eine vorzuͤgliche Wichtigkeit 
hatten. Es werben drei griechifche Könige von Indien genannt, 
Demetrios, welder ber Sohn des Euthydemos war, Apollodos 
ro8 und Menander?). Bon den letzteren fanden fich zur Zeit 
der römifchen Smperatoren noch Münzen in den Gegenden um 
die Indusmündung vor). Ueber die höher hinaufliegenden Ins 
dusländer, über dad Panjab, ſcheinet die Herrfchaft diefer griechi⸗ 
ſchen Könige nicht gegangen zu fein. Dort herrſcht noch der für 
niglihe Stamm der Inder, deffen Glieder alle den Namen Pos 
08 führtens). Die Eroberung der Indusländer mag wohl von 
Bactra ausgegangen fein. Aber es fcheint eine Zrennung ers 
folgt zu fein. Denn es wird eined Krieges gebacht, den Eucra« 
tides von Bactra mit dem König Demetrios von Indien führte 7), 
in beffen Solge das felbfiftändige indo-griechiſche Reich nachmals 
den Untergang fand. Alle diefe Dinge, von denen und fo ſchwache 
und -ungewiffe Kunde geworden, gehen in bem fernen Often 
vor, ohne auf Schickſale und Neich der Seleuciden einen bebeu: 
tenden Einfluß zu. haben. Auch die Entftehung des unabhängi» 
gen Reiches von Armenien gehörte zu den Erfcheinungen, welche 
durch die Reattion im morgenländifchen Geifte gegen die Seleus 


1) Just. 41. 6. 2) Toooũtor Ö’ loyvoav ob unoorijvarzes "EI- 

Anres auımy dd TıW dgerv 15 Zwgag, aure Tng ”Apiavijs Intxgurovs 
xal ı0v ’Ivdav zul nleia !dyn xursorgeparro 7 ”AleSurdgog zul ualıora 
Mivavdpos, eiye xal zo» "Travıy din noos Em xal yiyor Tod Taouov 
ngoijköe, TG niv.yap autos 1a dE Ananıgıos 6 Eödvöruov viög 106 
Bixtpluv Bacılawg oU uovov Ös vv -Ilarralgenv xareoyov alla za) rg 
ülins nagakias 119 Teogagsoozov suloyusyny. Strabo XL. 11. 
3) Diod. Sic. 111. 47. 4) Strabo XI. 11. Just. Prolog. lib. 
XLI. 5) Arrian. peripl. mar. rubri pag. 27. 6) Diod. Sic. 
fragmi lb. XXXIM. Die Groberungen bes Menander-und Eucratides hier 
— nur voruͤbergehend geweſen fein. Strabo xvi. 4. 7) Just. 

- 6. ‚Paul. Oros. V. 4. 
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eiden erzeugt wurden. Es fcheint feit Antiocho8 von Syrien 
zwei armenifche Reiche gegeben zu haben: das eigentliche Armenien, 
in dem Artariad und Sophene, und ein anderes, in dem erft Ars 
taned und dann Mithrobourzanes und Mithridates in ber nächften 
Zeit als Könige genannt werden 1). Beide mögen von den Römern 
bald als freie und autonome Staaten anerfannt worden fein. 

Nicht minder feindfeliger Sinn als in dieſen neuen Herren: 
thuͤmern gegen die Seleuciden fich zeigte, warb auch in den dl: 
teren, in Pergamos, Bithynien, Kappadozien und Pontos gefun: 
den. Es ſchwanken die fürfilichen Gefchlechter in diefen Laͤn⸗ 
dern noch einige Zeit hin und her zwifchen der Furcht vor den 
Nömern und der Furcht vor den Seleuciden. Und bazu wer: 
den fie noch gequält von dem tiefften und bitterfien Mißtrauen 
gegen einander felbfl. Der Zufland, der im Großen vom An: 
fange an zwifchen den Seleuciden und den Ptolemacern gewes 
fen, findet ſich bei ihnen auf einem Pleineren Schauplag wieder. 
Es fürchtet ein Jeder von feinem Nachbar verichlungen zu wers 
den, und auf diefe eine Gefahr ſcheint eined jeden ganze Aufs 
merkſamkeit allein gerichtet zu fein. 

Darum findet befonderd das Zweite, was bie Seleuciden 
vernichtet, die römifche Politik, fo trefflichen Fortgang. Sie ers 
faßt Alles, was zum Ziele führen fann und fie fcheinet felbft, 
wie bemerkt worben, die Parther nicht überfehen zu haben. Sie 
regt die Ptolemaeer gegen die Seleuciden auf, fie nähret das 
Miftrauen, welches die Könige in Klein Afien gegen diefe Se: 
leuciden und unter fich felbft hegen, fie führet dadurch herbei, 
daß, was Rom am meiften zu fürdten hatte, eine Vereinigung 
der Könige im Morgenland in einem Gedanken, in dem Wider: 
ftand gegen Rom, niemals fommt. Es ift in Wahrheit faft 
feltfam zu fehen, wie tief diefe Könige fich beugen vor den Roͤ— 
mern, wie tief fie fi demüthigen, um Gnade von den ſtolzen 
Republicanern und dad Dafein zu erbetteln, wie fie durch Des 
muth und Unterwärfigkeit und durch gegenfeitiges Anklagen in 
Rom das Schwert der Vernichtung hinmwegzubitten jeder von ſei⸗ 
nem Haupte fi bemühen, von dem fie wohl gewahren, daß es 
über ihnen ſchwebt. Es ift faft feltfam alle diefe Dinge zu ge 
wahren und niemald ben Gedanken eined gemeinfamen Handelns 


1) Strabo XI. 14. Diod. Sic. fragm. lib. XXXL Polyb. XXVL. 6. 
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gegen Rom und der Erlöfung Aller oft aus ber tiefiten Ernie 
drigung gleichzeitig auf mehreren Puncten auffommen zu fehen. 
Indeſſen die Verhältniffe, welche früher unter dieſen Fürften 
ftatt gefunden und welche auch jest nody vorhanden waren, mas 
chen es wohl begreiflich, wie es fo fein Fonnte.. Die Plane ber 
Römer durchſchauten gewiß um bie Beit des Todes Antiochos 
des Großen alle, der eine mit mehr, der andere mit minberer 
Klarheit, denn es lagen diefelben mit aller Unzweideutigkeit da, 
wenn man bie Dinge nur nach ben Thaten und nicht nad ben 
Worten der Römer betrachtete und. beurtheilte. Die Verbin- 
dung aber mit den anderen Fürften gegen bie Römer hielt ein 
jeder für mindeſtens eben fo gefährlich als die. roͤmiſche Macht 
in Alien. Denn fhwand. diefe dahin und verlor fie ſich aus 
Ajien, fo Eonnte fie aud nicht mehr als ein Gegengewicht aufs 
geftelt werben gegen den feindlihen Nachbar und dann Fam 
durch biefen der gefürchtete Untergang. In biefer Stimmung 
ſchwaͤchten die Fürften ſich unaufhoͤrlich unter einander felbft und 
ebneten den Römern immer mehr und mehr bie Wege nad) 
Alien. 

Im Uebrigen faß jet auf dem Throne von Bithynien noch 
immer Prufias der Erſte, der durch Philipp des Maceboniers 
Auftreten in Afien die Städte Cierod und Cion gewonnen und 
ber das griechifche Heraclea fhon rings mit feinen Befigungen 
eingefchloffen t), in Kappabozien Ariarathed, deſſen Gemahlin 
Antiohis, die Tochter Antiochos des Großen war?). In Pons 
tos aber war auf Mithrivates Pharnaces der Erfte gefolgt. Der 
böchfte Ehrgeiz der Beherrfcher von Pontos läuft jegt nur dar⸗ 
auf hin, eine griechiſche Stadt zu gewinnen, in ber fie ihren Sig 
dereinft auffchlagen Eonnten, und Pharnaces eroberte endlich Si⸗ 
nope 3). (Olymp. 149. 2. J. 183.) In Pergamos ift Eumenes 
noch König, derfelbe welcher, wie eben erzählt, eine fo traurige 
Kolle in dem Kriege zwifhen den Römern und Perfeus fpielte. 
Die Weife aber der römifchen Politif wird dur den Gang ber 
Greigniffe felbft gewürdiget werben koͤnnen. 

War es nun bis auf Antiohos dem Großen den Königen 
von Syrien unmöglich gemwejen die Dinge hinweg zu nehmen, 

1) Polyb. XV. 21. Liv. XXXII. 80. Memnon. Hist. Heracleot. 


Cap. XXVII. 2) Diod. Sic. fragm. lb. XXX. 3) Polyb. 
XXIV. 10. Liv. XL. 2. 
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welche hindernd oder drohend in und um ihr Reich waren, fo 
mwurbe dad, ſeitdem ber römifhe Einfluß feinen verderblihen Arm 
nah Ajien hineinftreden fonnte, zu einer noch weit größeren Un: 
möglichkeit. Die Geſchichte der Seleuciden kann fortan nur bie 
Darftellung des. allmäligen Zuſammenſchmelzens ihrer Macht 
und ihres Reiches fein. Unter demfelben zeigen bie Fürſten bie: 
ſes Gefchlechtes zwar feine riefengroße Kraft und feine alle Brr: 
haͤltniſſe durchdtingende Einfiht. Aber Feigheit, Schwäche und 
Thorheit zeigen fie auch nicht. Sie ringen und kaͤmpfen wider 
feindliche Schickſalsmaͤchte, fo lange das überhaupt noch eine 
Möglichkeit ift und bis fie, vom jenen befiegt, erfchöpft danie: 
derfinfen müffen. 

Seleuco3 Philopator, der Sohn des Antiochos, folgte fei- 
nem Bater auf dem Throne (Olyınp. 148. 2. J. 187.) un: 
ter den ſchwerſten Verhaͤltniſſen. Die-Grundlagen des Dafeind 
hatten auf dad Machtgebot der Römer gefhwächt, die Elephan: 
ten aus dem: Heere entfernt, das Heer felbft gemindert und die 
großen Schiffe ausgeliefert werden müflen, und das in der Mitte 
feindlicher Staaten, welche auf jede Blöße lauerten. Der Staats: 
fhag war erfchöpft und die nächften Seleuciden befinden ſich im: 
mer in großer Geldnoth. Daher wirft Seleucos Philopator 
fhon fein Augenmerk auf die reihen Schäße ded Tempels zu 
Serufalem, als die Größe derfelben ihm durch Simon verrathen 
wird, welcher durch Föniglihen Einfluß Hoherpriefter werden 
willt), Es follen jährlich taufend Talente Kriegscontribution an 
die Nömer gezahlt werden; bie Abtragung derfelben unter Se: 
leucos Philopator kann nicht regelmäßig vor fich gehen und der 
Zermin fcheint die Selenciden allemal in große Verlegenheit zu 
bringen 2). Es mußten außerdem vornehme Mömer beftochen 
werden, damit der Senat nidt fah, wenn der König von Er: 
rien Heer, Glephanten und Zlotte wieder berftellte in ihrer alten 
Geſtalt 3). Das mußte gefhehen, denn es war die erſte Bedin— 
gung des Dafeins, und ed ift gefchehen. Unter Antiochos Epi: 
phanes ſtehet, tfoß der harten Bedingungen, die Antiochos dem 
Großen von Nom vorgefchrieben worden, Syrien wieder wohl 
gerüftet mit Heer, Elephanten und Flotte da, 


4) Dexippos apud Syncell. pag. 528. 529, 2) Liv. XL. & 
3) Liv. Kpit. LVII. 
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Mit diefen Dingen ſcheint Seleucos Philopator allein be: 
fchäftiget zu fein. Es ift eine flile Thaͤtigkeit für die Zufunft, 
von welcher die dürffigen Quellen nicht fprechen. Seleucos Phis 
lopator nimmt fi mit großer Vorfiht, um. dem Senat feinen 
Anftoß zu geben und die Augen deſſelben nicht auf fich zu zie— 
ben. Daher gehen zu feiner Zeit wohl manche Greigniffe in 
Afien vor, aber fie gehen vor ohne das Eingreifen des Seleuci— 
den. So bricht zmifchen Eumenes von Pergamos und Prufias 
dem Erften von Bithynien, aus unbekannter Veranlaffung, ein 
Krieg aus. * Die Römer fcheinen fih Anfangs um diefen Krieg 
nicht gefümmert zu haben. Aber auf einmal erfcheint Hannibal 
bei dem König Prufiad. Dieſer Mann hatte fih nah Kreta 
geflüchtet, als die Römer vom fyrifchen Antiochos feine Auslie: 
ferung begehrt. Dort hatte er in einem Apollotempel feine reis 
hen Schäte in Sicherheit gebracht. Hannibal ſcheint mit der 
Hoffnung wieder nah Afien gefommen zu fein, daß aus dem 
Kampfe, den Prufiad gegen Eumenes, den Nömerfnecht, unters 
nommen, fi) eine allgemeine Bewegung der Könige im Morgen: 
lande entwideln würde. Wir fennen die Verhältniffe zu wenig, 
um beurtheilen zu können, in wie weit eine folche Hoffnung be: 
gründet war. Aber die Römer werden fogleich aufmerffam und 
fenden den Quinetius Flamininus zum König Prufiad. Diefer 
läßt den Helden feig und erbärmlicy fallen, und Hannibal fin 
bet feinen anderen Ausweg, ald das Gift zu nehmen, welches er 
immer bei fich führte, und durch einen freien Zod der Schmach 
zu entgehen, lebend in die Hände feiner Erbfeinde zu fallen 
(Olyınp. 149. 2. J. 183.) 1). Philipp von Macebonien hatte 
an diefem Kampfe für. Prufiad, Pharnaces von Pontos für Eu: 
mened Theil genommen. Mit dem Tode Hannibald fiheint er 
auf dad Machtgebot der Römer fogleich geendet zu haben. Der 
Seleucide wird bei diefen Vorgängen nit einmal genannt. 


Bald darauf kommt ein anbered Ereigniß, in weldem er 
auf eine feltfame Weife erfcheinet. Pharnaces, der König von 
Pontos, welcher eben Sinope genommen, beginnt einen Krieg 
gegen Eumened von Pergamos und Artarathed von Kappado- 
zien. In diefen Streit will Seleucos Philopator eingreifen. Er 


9) Liv. XXXIX. 51. Polyb. XXIV. 9. Just. 32,4. Val. Max. 
IX. 2. Diod. Sic, fragm, lib. XXIX. 
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fiehet ſchon mit einem Heere an dem Tauros, um feigen Buns 
desgenoffen Pharnaces Hülfe zu bringen. Aber plöglich beſinnt 
er fid) anders und erinnert fich, daß der Tractat mit den Römern 
ihm das Ueberfchreiten diefes Gebirges unterfage. Er geht zu: 
rüc, obne um ten Krieg ſich weiter zu fümmern (Olymp. 149. 
3. J. 182.)1). Nun wäre wohl möglid, daß eine Verbindung 
ftatt gefunden zwifchen Philipp von Macebonien, Pharnaces von 
Pontos und Seleucos von Syrien, und daß es zunaͤchſt abgefe- 
ben gewefen auf einen Schlag gegen die Römerfreunde in Afien, 
daß Seleucos im Augenblide der Entſcheidung bedenklich zurüd: 
gewichen ſei. Das wenigftens ift Far, daß die Römer Beforgs 
niffe faffen wegen des Königs von Syrien und daß fie ibre 
Künfte wieder in Bewegung zu fegen beginnen, um fein Reid) 
zu verwirren. 


Nachdem aber Seleucos zurldigetreten, hat ber Kıieg zwi: 
fhen Eumenes und Pharnaces auch flir die Römer nur eine un: 
tergeordnete Wichtigkeit. Cie fenden Boten nad Afien, da 
Pharnaced eben mit einem Heere in Galatien, mit dem anderen 
in Kappabozien eingedrungen iſt. Es werden Friedensunterhand: 
lungen zu Pergamos eröffnet, aber fie führen zu nichts, denn 
Pharnaces will fich nicht fügen?). Die Römer wiederholen zwar 
ihre Vermittelung, aber die Sachen werden am Ende nicht durch 
ihr Gebot, fondern felbftftändig von Eumenes durch die Waffen 
entfihieden und Prufias von Bithynien fammt feinem Bundes: 
genoffen Mithridates von Armenien zum Frieden genöthiget, bei 
dem er alle Eroberungen aufgeben muß, nur Sinope nicht 3). 
Die Römer haben ed nicht mehr der Mühe für werth erachtet, 
durch ein fchlagended Gebot einzugreifen, 


Dagegen wenden fie fich gegen ben Seleuciden. Aber bie 
Berichte find arm und dürftig und Taffen den Zufammenhang, 
der flatt gefunden haben mag, nur errathen. Seleucos, wird 
erzählt, aus Liebe zu feinem Bruder Antiochos, der ſich noch 
als Geißel zu Nom befand, forgte für die Auswecfelung def: 
jelben und fendete an feiner Statt den noch ganz jungen De: 


1) On 6 Zeitıxog uEıkoyor Övrauıy üralaßav ponyer ws Unsg- 
Bnvousvos 109 Tuügov Ent ınv Bonduar Toü Dapranov- Errosar di Au- 
Bam tür rgög "Punaloug ovrInxav, xud’ üg oUx £jr. Diod. Sic. fragm. 
lib. XXIX. 2) Polyb. XXIV. 10, 3) Polyb. XXVI. 6. 
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metrios nah Rom), Nun ift ed aber ganz undenkbar, daß 
dieſes gefchehen fein folle aus freiem Antrieb des Könige. Den 
Sohn fegt man nicht Über den Bruder und den Knaben ſtoͤßt 
man nicht hinaus in eine fremde und feindſelige Welt, und am 
wenigſten giebt man den Thronfolger in die Gewalt des Fein⸗ 
des, frei und ungezwungen. Die Roͤmer hatten ſie geboten, dieſe 
Auswechſelung. Sie wollten den Thronfolger nach Rom haben 
und Antiochos ſollte nach Syrien gehen, damit, wenn Seleucos 
Philopator ſtuͤrbe, der Ohm durch die Gewalt der Verhältniſſe 
ſchon genoͤthiget werde, den Neffen des Thrones zu berauben. 
Dann hatte Nom das Reich der Seleuciden in feiner Hand, 
denn es konnte jeden Augenblid einen Bürgerkrieg in demſelben 
aufregen, wenn es den Neffen wider den Ohm fendete. Deut: 
lich weift auf ſolche Gedanken des Senates ber Umftand hin, 
daß Seleucos Philopator fterben muß (Olymp. 151. 1. J. 
175.), da die Auswechfelung kaum gefchehen, 

Antiochos ift nody auf der Heimreife begriffen, al3 Eeleucos 
von einem der Hofleute, Namens Heliodoros, ermordet wird. 
Diefes geſchieht, nachdem er faft zwölf Sabre auf dem Thron von 
Syrien gefeffen 2). Nun wird zwar einer Theilnahme der Roͤ⸗ 
mer an diefem Morde mit einem Laute gedacht. Aber die Um: 
fände treffen fo feltfam zuſammen, daß man fich des Gedan⸗ 
tens, es habe eine Berechnung flatt gefunden und die Mörder: 
hand fei geleitet worden dur die Römer, kaum zu erwehren 
vermag, um fo mehr, ald Heliodoros fich fogleih des königlichen 
Namens und des Thrones bemächtiget zu haben fcheint, den er 
ohne die Hülfe der Römer zu behaupten doch feine Hoffnung 
haben konnte. Sa, eine alte Erzählung weift deutlich auf einen 
Zufammenhang zwiſchen diefen Heliodoros und den Römern bin, 
Diefe fagt eigentlih, daß Eumenes von Pergamos, der ſchon 
mit den Römern etwas mißlic) geftanden, den Heliodoros be: 
kaͤmpft, weil er ein Freund der Römer gewefen fei, und den 
Antiochos auf den Thron geführt habe 3). Bis zu bem Grabe 


1) Appian. de reb. Syriac. 45, 2) Porphyr. apud Euseb, 
Graec. pag. 187. Euseb. Chrouic. Armenic, pag. 3498, 3) Ayno- 
zov Ö’ urıövrog au tig Öumgeias au Övrog Er neyi 1Iwaz 6 uiv Zelsu- 
og E Enıßovlig Hhlodoigov Turög 1@9 mragi tiv ulknv anodrnors. Tov 
Ö Hiödorgov Eduerng zul "Arrukog, £g mv agynw Brasuuerov, (uhr 
kovos zul Tov ’Avılogov zig alıv Biodyousıw, Eraigikoutvos Tor —R 
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war alfo auch damals ſchon Eumenes nicht über die Römer vers 
biendet, daß er einen Kömling in feinem Rüden auf dem 
Throne der. Seleuciden fehen wollte, obwohl er, wie wir fahen, 
am Anfange ded Krieges gegen Perfeus in anderen Dingen noch 
unbedingt im römiſchen Intereſſe arbeitete. Heliodoros fcheint 
ſchnell unterdruͤkt worden zu fein. Antiochos, der Bruder 
des Seleucos, wird König von Syrien und nimmt den Beina- 
men „Epiphanes“ an. 

Die bloße Gewalt der Umftände hat ihn auf den Thron 
gedrängt und feines Neffen, des damals zehn Jahre alten Des 
metrios ſcheint er gar nicht gedacht zu haben. Wielleiht war 
ihm aber auch fchon in Rom, wo Zwietraht und Bruderfricg 
in den Reichen der Könige das Loſungswort war, die Hoffnung 
aufgeregt worden, daß er nach Seleucos auf den Thron von 
Syrien kommen ſolle. Seine Anerkennung als König ſcheint in 
Nom ſogleich erfolgt zu feint). Den jungen Demetrios bebal: 
ten fie in Rom, damit er zu rechter Zeit ald Kronpraetendent 
aufgeftelt werden koͤnnte. Die Berechnungen, welche man in 
dem Senat anftellte, leuchten allenthalben mit ziemlicher Klar— 
beit hervor, Indeſſen geftalten ſich die Verhältniffe bald nach 
dem Kegierungsantritt ded Antiochos Epiphanes günftig für das 
Reich Syrien; denn ber Krieg drohet zwiſchen Rom und Per- 
ſeus auszubrehen. Epiphanes entſchließt fi die Umftände zu 
benußen. 

Es gab jet für diefe Könige alle nur nod eine Weisheit 
und nur noch eine Maafregel, welche Nettung bringen fonnte. 
Sie lag in der Bereinigung gegen Nom. Alles Andere war 
faft gleichgültig. Aber nicht dazu entſchließt fih Antiochos Epi⸗ 
phanes die Umſtände zu benutzen, ſondern nur zur vollſtaͤndigen 
Wiedergewinnung der drei Lande, Coele-Syrien, Palaͤſtina und 
Phoͤnizien 2), welche an die Ptolcmacer verloren gegangen waren. 
Der König fichet nicht, daß die Mömer das wohl geflatten 
würben, fo lange Perfeus fie beſchaͤftigte, daß fie aber, wenn fie 
nur einmal mit diefem zu Ende gefommen, einen ganz anderen 
Weg gehen würden. Auch Antiochos Epiphanes hat die roͤ⸗ 
miſche Politit in ihren geheimen Tiefen nod nicht begriffen. 
dno zag Tıvav myoorpoyudıay ön zus olde "Pouciovg Uneßlinorro, 
Appian. de reb. Syriac. 45. 

1) Liv. XLIL 6. ı 2) Liv. XLIT. 29. 
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Er will die Nömer nicht aufreizen und daher vermeidet er einzu— 
fohreiten in den Krieg zwijchen den Römern und Perfeust). Die 
ptolemaeifche Regierung fucht auch vergebens den. König Perfeus 
zu retten durch friedliche Einfprache. Aber zu ben Römern. hätte 
fraftvoll nur mit den Waffen gefprochen werben können; ver: 
mittelnde Worte kuͤmmerten fie im minbeften nit, und die 
Ahnungen, welhe mande Fürften haben mochten, weil fie nicht 
in eine volle und Elare Gewißheit ummwandelten, blieben ganz er= 
folglod. Antiohos Epiphanes glaubte die Zeit benutzen und die 
drei Lande gewinnen zu müffen, ‚fo lange die Römer noch mit 
Derfeus beichäftiget. Darum hat er das Bündnig abgemicfen, : 
zu dem Perfeus ihn gegen Nom geladen, Alfo läuft die Ein— 
fiht über den Stand der Dinge nit hoch. Antiochos Epiphas 
nes ift Fein großer Mann. Muth aber und fönigliher Sinn 
wird ihm nicht abgefprochen 2). Die Seleuciden waren Überhaupt 
nicht erbärmliche Menſchen und, es war in ihnen mitten in ber 
Schwelgerei des Morgenlandes ein gefunder Kern von Kraft 
übrig geblieben. ; 

Im Uebrigen ſcheint allerdings kaum einer von den Geleus 
eiden feine Stellung in dem Maaße mifverftanden zu haben wie 
Antiochos Epiphaned. Die Barbaren des Morgenlandes waren 
gewohnt ihre Herrſcher in einem überirdifhen Glanze, und dem 
Geflecht der Menfhen ferngeftellt zu erblicken. Darum, gaben 
fi aud die Seleuciden für Götterföhne aus und fliegen, wenn 
fie geftorben, empor zu der feligen Götterwelt. Antiochos Epi⸗ 
phanes aber hatte in Rom römiſch-abendlaͤndiſche Ideen eingefos 
gen und trug diefe auf eine verkehrte Weife in das. Morgenland ; 
ein. Er legt gewiffermaßen das ‚göttliche Gewand bed Herren: 
thumes ab und trat aus dem himmlifchen Palafte auf. eine je: 
des Falles unziemende Weife in das Leben der Menfchen. ein. 
Nicht genug, daß er in römischer Toga zu Gericht faß und. fid) 
um die Stadbtämter bewarb in feiner Nefidenz, er tran? und 
fpieite auch mit gemeinen Leuten, befuchte die Hifentlichen Bäder 
und trieb ſich vielfach unter dem Gewühl der Menfchen herum 3). 

1) Diod. Sic. fragm. Jib. XXX. Die feleucibifcien Gefandten wagen 
nicht von der Fricbensvermittelung vor dem Senat zu ſprechen: — uiv 
oiv rije dulivewg oUx EHugänvar eineiv, Mügrov vrußovkvaavrog al- 
vorg “dınıkiov. Polyb. XXVHM. 1. 2) Polyb. XXVM. 17. 5 
3) Polyb.:XXVI. 10.  Diod. Sic. fragm. lib. XXX. XXXI. Ael. Var. 
Hist. 11. 41. Piolem. Euerget. apud' Atheh. X. Sf. ' 
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Und das Alles nicht allein vor den Augen ber Griechen und der 
Macedonier, fondern auch ber Barbaren, welden die alten Per: 
ferfönige anzubeten gelehrt worden. Selbſt auf die griechiſch⸗ 
macedonifhen Umgebungen ded Königs machte diefe Ungebühr: 
niß fo tiefen Eindrud, daß fie ihn faft für einen: Narren hielten 
und ihm den Spottnamen „Epimanes“ gaben 1). Indeſſen find 
diefe perfönlichen Berhältniffe nicht von einem bemerfbaren Eins 
fluß auf den Gang ber Ereigniffe geworben. 

Se näher nun der Ausbruch des Krieged zwifchen Perfeus 
und. den Römern rüdte, defto eifriger rüftet Antiochos Epiphanes 
zum Streite wider Aegypten. Sein nächfter Zwed ift Anfangs 
offenbar nur bie drei Lande wieder zu gewinnen. Es fcheint, 
der König von Syrien war im vollfommenen Recht mit feinen 
Anfprücen auf diefe Provinzen. Sie waren zwar von Antiochos 
dem Großen ald Mitgift der Cleopatra an Philopator abgetreten 
worden, aber nicht für immer. Sie follten nach dem Tode dies 
fer Königin Gleopatra an Syrien zurüdfallen. Epiphanes über: 
zeugte die Gefandten des Achacerbundes, der Athenienfer und 
Mitefier von der Richtigkeit feiner Anfprüche 2). Ia ed giebt 
Beweiſe, daß die Abtretung Feine unbedingte gewefen war. Die 
Tribute der Länder waren getheilt zwiichen den beiden Königss 
geſchlechtern 3). Seleucos Philopafor wird aufgefordert fein Koͤ— 
nigörecht zu üben: und einen Hohenpriefter über das Volk von 
Juda zu beftellen +), ja es behaupten die Botfchafter ded Anti: 
ochos Epiphaned vor dem römijhen Senat ſeit der Schlacht bei 
Phaneas hätten die drei Lande immer unter dem Gouvernement 
der Könige von Syrien geftanden 3). Die Verhältniffe find jedes 
Falles feltfam und- verworren geweſen. Es fand vielleicht ein 
jährlicher Wechfel fo der Herrfchaft ald auch des Genuffes Statt. 

Wie dem aber auch fein möge, Antiochos Epiphanes fegte 
fih mit Waffengwalt in den Befis der drei Lande, wahrſchein— 
li noch ehe der Krieg zwifchen den Römern und Perfeus that: 
ſächlich ausgebrochen und wie das erfte confularifhe Heer noch 


1) Polyb. XXVI. 10. 2) Polyb. XXVII. 17. 5) Joseph. 
Antiquit,. XU. 4. 4) Dexippos apud Syncell. pag? 528. II Mac- 
cab. 3. 4. 5) ’EE oâo yüg ’Avriogog ö,narng Toü vüv Asyousrov Ba- 
orkEwg Erixnog 1j negl To Jldmov yuzm ıpüg- Ilrolsuniov orgammjors, 
um ixeivmw 10V Xeormv eneidoyro nnuwftz 06 MgoUgNuerOr 10704 Tolg dr 
Zugiu Bavıkeüo. Polyb. XXVIII, 1, 
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nicht in Macedonien und Griechenland eingetroffen 1), (Olymp. 
152. 2. J. 171.) Die Befignahme fcheint ohne Kampf und 
Widerſtand erfolgt zu fein. In Aegypten war nach dem Tode 
Philopatord fein ältefter Knabe auf dem Throne gefolgt, dem 
ald König der Name Ptolemaeos Pbilometor gegeben ward. 
(Olymp. 149. 4. J. 181.) Fünf Jahre hatte feine Mutter, 
die ſyriſche Gleopatra, dad Neich für ihn verwaltet und die Zeit 
fheint verlaufen zu fein ohne wichtige Ereigniffe zu bringen. 
Gleopatra ift alfo bereit3 vor längerer Zeit geftorben, als Anti: 
ochos Epiphanes die drei Lande in Befig nimmt. Und weil 
Gleopatra geftorben, behauptete der König von Eyrien gewiß, 
dag er damit gar Beine Feindfeligkeit gegen Aegypten geübt, fon: 
dern nur in der Ausübung eines offenfundigen Rechtes fei, wenn 
auch daffelbe lange gefchlummert habe. Er fendete auch fogleich 
nah Rom (Olymp. 152. 3. J. 170.) und ließ dem Senat 
dieſes fein Necht bemweifen 2). 

In Aegypten aber hatten nach Gleopatrad Tode zwei Män: 
ner niedriger Herkunft, Eulaeos, ein Eunuch, und Lenaeos, ein 
Syrier, fih der vormundfchaftlihen Negierung bemädhtiget >). 
Das Streben dieſer beiden Männer foll lediglich darauf gegan: 
gen fein, für den koͤniglichen Schatz fo viel Geld ald möglich 
jufammen zu yreffen +). Das machen die Umftände wohl erflär: 
lih. Das Reich ruhete auf dem Gelbe, ohne welches die fremden 
Söldner, die Stüben des Reiches, nicht zu haben waren. Die 
prolemaeifchen Vezire betrachten die Sache freilih von ciner an: 
deren Seite als Antiochos Epiphaned und meinen, Coele:Syrien, 
Phönizien und Paläftina hätten eigentlich ſchon von Seleucos 
Nicator an die Prolemaeer abgetreten werden follen. Sie hat: 
ten auch fogleih nah Nom gefendet und fich bitter beflagen 
laffen über Gewalt und frechen Angriff). Aber der römifche 
Senat, auf dem Puncte den Krieg mit Perfeus zu eröffnen, ver: 
meidet fichtbar eine Einmifhung zu Ungunften de3 Epiphanes. 
Den feleusidiichen und ptolemaeifchen Gefandten, die mit Recht: 
fertigung und mit Klage in Rom find, wird eine Antwort ges 


1) Liv. XLII. 29. 2) Polyb. XXVIE 17. 3) Cum post 
mortem*Cleopatra® Kulalius euntelnts nutritius Philömetoris et Iie- 
neus Aegyptum regerent. Porphyr. apud Hieronym. Sanct. ad Da-' 
niel. XI. 4) Diod: Sic. fragm. lib: XXX. pngi 75. apud Maium. 
5) Diod. Sic, fragm. lib. XXX. 

a) 
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geben, die gerade fo gut ift, wie gar feinet). Durch diefes 
Glück aber und durd die Vorfiht, welche Rom gegen ihn er: 
weit, fleigen die Gedanken des Königs von Syrien fogleich bös 
ber und er fommt auf einen ganz falfchen und verkehrten Weg. 
Er glaubt den Kampf zwifchen den Römern und Perfeus weiter 
benutzen zu müffen und nimmt zunädhft die Vormunbſchaſt über 
den jungen König von Aegypten in Anſpruch. Dadurch werden 
auch die Vezire gereizt. Sie fangen an zu rüften und fie fols 
len ſich eingebildet haben, nicht allein Goele: Syrien wieder ges 
winnen 2), fondern auch das ganze feleucidiiche Reich zertrüms 
mern zu fönnen. 

Antiochos Epiphanes aber ift ſchon gerüftet; er beginnt 
baher den Krieg um biefelbe Zeit, da der Gonful Hoftilius gegen 
Perſeus von Macedonien fteht 3). Es wird eine Schlaht zwis 
fhen dem Berge Gaefium und der Stabt Pelufium gefchlagen, 
in welcher das aegyptifche Heer gänzlich befiegt wird +). Epi⸗ 
phanes handelt dabei mit großer Vorfiht; er hat den Seinen 
verboten, Eoltaten des ptolemaeifchen Heeres zu tödten. Dafs 
felbe beftand, ſeitdem Ptolemaeos Philopator die böfe Erfahrung 
mit den eingeborenen Barbaren gemacht hatte, gewiß nur aus 
gallifchen, griechifchen und macedonifchen Söldnern. Diefe wollte 
der König von Syrien für fi gewinnen 5). Nach der Schlacht 
fällt die Stadt Pelufium in feine Gewalt 6). Am ptolemaeifhen 
„Hofe fcheint ſchon Alles Verwirrung zu fein und der Eunud 
Eulaeos weiß für feinen König ſchon feinen anderen Rath, als 
daß er das Reich aufgeben und mit feinen Schägen nad) der 
heiligen Infel Samothrace flüchten follte 7). Indeſſen breitet ſich 
der König von Syrien immer weiter aus. Die Stadt Memphis 
fällt und zuletzt kommt der junge König Ptolemaeos Philometor 
felbft in feine Gewalt. Auch die Infel Cypern fommt in feine 
Hand, indem der Befehlähaber derfelben, Prolemacos Macer, bie 
Autorität Syriens anerfennt®), Nun fol Epiphaned den jun 

1) Toig Ö negi To» Melsaygov 7 alyxamtog dnexpidn, duörı Kuiv- 
ron Mupxio Övjası zu Änırgonge, yodyaı neol Tovrom mp0; Iltoksuaior, 
ws auro doxtt orugegsv Ex Tig idiag niorews. Polyb. XXVII. 1. 
XXIX. 18. 2) Diod. Sic. fragm. lib. XXX. pag. 76. apud Maium. 
3) Polyb. XXVIII. 1. 14. 4) Porphyr. apud Hieronym. Sanct. 
ad Daniel. XL. 5) Diod. Sic. fragm. lib. XXX. 6) Polyb. 


XXV. 17. 7) Polyb. fragm. lib. XXVII. pag. 425. apud Maium. 
8) 11 Maccab. 10, 12. 13. 
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gen Koͤnig foͤrmlich abgeſetzt und die Krone dieſes Reiches ſich 
aufgeſetzt haben, nachdem eilf Jahre unter Philometors Herr⸗ 
ſchaft verlaufen 1). (Olyınp. 152. 3. J. 170.) Alſo war ber 
Gedanke über die Ptolemaeer wieder zu gewinnen, was in Kleins 
Afien durch die Römer an’ Pergamos verloren worden. 

Unterdefien habe das fyrifche Heer fih in dem Lande auss 
gebreitet, eine Stabt nach der anderen gewonnen und dabei ges 
plündert und gehaußt, wie niemals Feinde in einem Lande. Alerz 
andrien aber war noch nicht gefallen. Die Verheerungen bes fes 
leucidifchen Heeres reizten die Seelen ber Menſchen, man wollte 
nicht unter folhe Herrfchaft fallen und der jüngere Bruder, 
Physcon oder Euergeted genannt, warb ald König Ptolemacos 
Euergeted der Zweite fammt feiner Schwefter Cleopatra auf den 
föniglichen Stuhl geftellt. Das zwölfte Jahr der Herrſchaft des 
Philometor (Olymp. 15%. 4, J. 169.) ward ald das erfte des 
zweiten Euergetes gezählt. 

Durch diefen Vorgang fcheint Antiochos Epiphaned zu eis 
niger Befonnenheit zurüdgefommen zu fein. Er legt den Fönig« 
lichen Zitel über Aegypten wieder ab und will nur der Vormund 
Philometors fein. Es wird aber vielfach behauptet, ed fei Alles 
nur Zaufhung und Trug gewefen und er habe immer nur auf 
frummen Wege zu feinem Ziele gelangen wollen 2). Der Gang 
der Dinge fpricht für diefe Annahme. Antiochos Epiphanes ber 
hauptet nun, er müffe feines Mündels Reich und deſſen Allein= 
herrſchaft ſchuͤtzen, daher fünne er den Euergetes nicht auf dem 
Throne dulden. Die Alerandriner werben angegriffen und nad 
einer Seefhladht, die Epiphanes bei Pelufium gewonnen, rüdt 
er in die Nähe der Stadt Alerandrien, 

Die Könige Ptolemaeos Euergetes und Gleopatra fenden 
angfivoll Boten nah Rom. Die Zeit drängt, wenn Epiphanes 
Etwas erreichen will, ehe die Römer wieder freie Hände ges 

1) Aozeı ubv zug 6 Dikoumrwg ngörspog Fraoiw Erdıxu uoros" "Ar- 
rioxou Ö’ dnwipanboartog Alybıro nal nepielövios avrov 16 dudönua, 
Porphyr. apud Euseb. Graec. pag. 116. Kal jrosudugn 7) Bucılsia 
evarziov ’Avuozov-xal insiuße Buaksöon 156 ’Aryuntov, önoy Baoı- 
Muon Ent Tag Övo Auurlsiag. J Maccah, 1, 16. Porro Antiochus par- 
cens puero et amicitias simulans, ascendit Memphim et ibi ex more 
Acgypti regnum accipieus. Porphyr. apud Hierouym. Sanct. ad Da- 
niel. XI. Polyb. XXVIII. 16, 2) Diod. Sic. fragm. lib. XXXI. 
pag. 79. apud Maium. Joseph. Autiquis AL. 5. Polyb.. XXI. 4. 
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wonnen. Denn die Boten der bedraͤngten Koͤnige ſind in Rom, 
als Paulus Aemilius das Conſulat angetreten und die Anſtalten 
getroffen werden, den Koͤnig Perſeus niederzuwerfen. Indeſſen 
iſt dieſer Kampf gegen Perſeus doch noch nicht entſchieden und 
der Senat benimmt ſich daher mit einiger Vorſicht. Zwar wird 
ein großes Decret gefaßt, daß der Krieg auf der Stelle enden, 
Epiphanes ſein Heer nach Syrien zurückziehen ſolle bei Strafe 
von den Römern fortan weder für einen Freund noch für einen 
Bundesgenoſſen erachtet: zu werden; zwar wird auch eine Ge: 
fandfchaft ernannt, an deren Spitze Popillius Laenas ſteht: 
aber es ift offenbar, baß diefe Gefandfchaft nicht fogleib abge: 
fertiget wird, weil man in Rom das Ende des Krieges gegen 
Perfeus erſt mäher. will herauffommen laffen, und daß das Der 
cret dem König gar nicht mitgetheilt wird !). 

Indeffen macht ſchon ein fernes Drohen Roms den König 
Gpiphanes bedenklih. Er ziehet fih wieder von Alerandrien zu: 
rück, welches er fo nicht hat erobern koͤnnen, er läßt eine Ge— 
fandfchaft nah Nom abgehen 2), ed werben Verhantlungen mit 
den Alerandrinern angefnüpft und dieſe ſcheinen ſich bereit erflärt 
gezeigt zu Haben den König Philometor aufzunehmen in ihren 
Mauern 3), E8 hat ſich aber -diefe Unterhandlung wieder zer: 
fhlagen. Indeſſen traten die Zroeifel, welche dad Gemüth des 
Gpiphaned wegen ded Ganges des Kampfes zwifchen den Roͤ— 
nern und Perfens geängftiger haben mögen, beutlid hervor. In 
dieſen Zweifeln ergreift er eine feltfame Maaßregel, zu welcher 
ihn auch der mit‘ dem jlidiichen Volke begonnene Streit genötbigt 
zu haben: fcheint. Er verläßt Aegypten, wo er nur Pelufium 
befeßt hält und ziehet nad Syrien. Dem Ptolemaeos Philos 
metor trägt er auf, feinen Bruder indefien zu befämpfen. Die: 
fer aber, des Zwanges ledig, verftändiget fich fogleich mit Phys 
con. Die Brüder wollen gemeinfchaftlid als Könige Über Ae⸗ 
gypten walten. 

Bornentbrannt über diefe unerwartete Wendung der Dinge 


1) Liv. XLIV. 19. 2) Polyb. XXVII. 18, 3) Antiochos 
Epiphanes zu einem · Geſandten der Repubtit Rhodos: 'O dE Auoıkeis ir Ad- 
zorsa zov noeößeurne Emrehos, odx .Epn mouoörodes nollävr Aöyeum- 
nv uiv yap Buuıkeiar eivaı Mrolsuimiov Toü mgeoßürov, ngös ÖR Totror 
sa? dıaleldodur nülus war pikovs Uruyzer, xab-rir, Borkousror üv dr 
15 noles werayaı zoUrov, uh wwhttır ’Avrioyor, Polyb. XXIX. 19% 
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kommt Antiohos Epiphanes mit dem Heere nad; Aegypten zu« 
ruck. In der Eile will er nun wenigſtens noch etwas gewinnen 
und begehrt die Abtretung von Cypern und Pelufium von ben 
Brüdern. Diefe aber weigern fih und Antiochos nimmt noch 
einmal faft das ganze Land Aegypten in Beſitz (Olymp. 133. 
4. J. 169.) 2); nur Alerandrien vermag er nicht zu gewins 
nen 2). 

Da erſt, weil die Nachrichten Über den Krieg gegen Perfeus 
immer günftiger fommen und Alexandrien auf dem Puncte fteht 
zu fallen, läßt der römifhe Senat die Geſandſchaft des Popillius 
Laenad abgehen 3). Diefe treffen in Aegypten im den Tagen 
ein, da die Nachricht von dem letzten Über Perfeus errungenen 
Sieg dort ruchbar wird. Nun erft zeigen bie Römer gegen Anz 
tiochos Epiphanes einen: großen Muth. Popillius trifft den Kb: 
nig in der Nähe von Alerandrien und theilt ihm den oben ers 
wähnten Beſchluß des Eenates mit. Der König ſtammelt eis 
nige Entfchuldigungen, daß e3 ihm nur um fein Mündel zu thun 
gemwefen, und will ſich nicht- auf der Stelle flgen®). Da ums 
sieht der folge Römer, der: fi und feinen Staat nun gededt 
weiß durch den Untergang: ded Königs Perfeus, mit einem Kreife 
im Sande. ded Bodens gezogen: „ehe er dieſen überfchreite, 
müffe er ſich entfcheiden, 0b er Frieden haben wolle mit Rom 
oder Krieg.” Antiochos Epiphanes aber, die Umftände erwägend, 
gehorcht feufzend einer.. ſchwerer Nothwendigkeit ‘und führt fein 
Heer nad Syrien zurüd 5). (Olymp. 153. 1. 3. 168.) Auch 
forgen die Römer fogleich dafür, daß Eypern von. dem feleucidis 
[hen Truppen geräumt werde. 

Auf dad Aeußerſte wird indeſſen der König von Syrien 
von den Römern auch nicht getrieben und von einer Wiederabs 
tretung ber drei Rande an die Ptolemaeer .ift Feine Nede. In 
folder Weiſe war die ganze: Weisheit des Antiochos Epiphanes 
zur Thorheit geworden und nichtd war übrig geblieben als eine. 
tiefe Demüthigung vor. den Römern,. durch welde Gnate erfanft 
werben follte, daß er ed gewagt, fich: während bes Krieges ges 
gen Perfeus frei zu bewegen. Er: fendete nun eine Botſchaft 


1) Toũ Kuirrov Toü Bulinnov ıyv nogazrıuaolav dv ri; Naxedovir 
norouerov. Polyb. XXIX. 8. 2) Liv. XLV. 11. 3) Polyb. 
XXIX. 1. 4) Diod. Sic. fragm. lib. XXX. pag. 79. apıd Maium. 
5) Polyb. XXIX. 11. Appian. de reb. Syriac, 66. Vellejus Patere. I. 10. 
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nach Rom: „nicht anders, als wenn ſie von den unſterblichen 
Göttern käme, habe er der Stimme des roͤmiſchen Senates ge: 
borchen zu müffen geglaubt.“ 1). Und ein anderes Mal werden 
diefe Römer von ihm „die reitenden Götter” genannt, mit wels 
dem Namen die Römer auch König Prufiss von Bitbynien in 
feiner Todesangft belegte 2), 

Die macedoniſchen Zürften hatten wiederum eine koſtbare 
Zeit verloren und immer näher fommt bie Zeit, wo auch eine 
gleichmäßig und zu gleicher Zeit verbreitete Einfiht und der 
Wille, den Römern entgegen zu treten, nicht mehr. wird frommen 
fönnen. Denn die Römer werden die Fürften und die Staa: 
ten, je weiter bie Zeit verläuft, deſto mehr im die Unmöglichkeit 
verfegen, einen Eräftigen Bund gegen fie zu bilden. Es war 
überhaupt dad Abwehren der Römer, nachdem fie nun einmal 
Herren von Stalien geworden und einen Theil der Äräfte von 
Gallien und Sberien unter fich gebracht hatten, ein Werk, wel: 
ches unermeßlihe Schwierigkeiten bot. Denn man hätte fie nicht 
allein hinausfhlagen müffen aus Macevonien, Griechenland, Is 
Iyrien, Epeirod und Sftrien, fondern man hätte auch diefen Län 
dern eine Organifation geben müffen, daß fie wie ein ſtehendes 
Heer und immer einig und friebfertig unter fich felbft den Rö— 
wern entgegenftanden. Denn ein augenblidliher Sieg würde 
auch nur genugt haben für den Augenblid. 

Die Römer haben nun durch den Untergang des Perfeus 
auf lange hinaus freie Hand, gewonnen. Sie fireden den Fa: 
den. ihrer zerftörenden Politif nun ziemlich ungehindert nach al: 
len Seiten aus. Die alten Künfte werden immer wieder von 
neuem angewendet, nach den Umftänden und Verhaͤltniſſen etwas 
modificitt. Sie, diefe Künfte, glüden feltfamer Weiſe faft al: 
Ienthalben, fo handgreiflich fie auch find und fo abgenutt. Das 
Schauſpiel aber, welches. die Römer mit dem Abquälen der Kb: 
nige fpielen, fängt almälig an feine Größe zu verlieren, und 
Nom kann ſich felbjt nicht mehr rühmen, daß ed Muth und 
Kraft nöthig habe bei diefem Werke. Denn die Mächte, welche 
entgegenftehen, werben immer ſchwaͤcher und die Möglichkeit ver 
Einigung wird ihnen mehr und mehr entzogen. Auch laffen 
diefe Römer felbft ihre Künfte immer flärker aus der Schaale, 


1) Liv.-XLV. 18. 2) Liv. XLV. 44. 
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welche fie früher verhuͤllen ſollte, hervortreten, und fie reden num 
felbft nicht mehr von dem uneigennügigen Befreiungseifer und 
von dem großmüthigen Begluͤckungstriebe der Welt. 

Die macedoniſchen Fürften aber, fo viele deren noch übrig 
find und fo viele deren noch erfcheinen, bieten ebenfalls weder 
ein großes noch ein erhabenes Schaufpiel dar. ES fehlet zwar 
nicht an gewöhnlicher Kraft und an gewöhnlicher Einficht. Aber 
an ber rechten Einficht fehlet es faft immer und an führen und 
großartigen Entfchlüffen, durdy welche entweder noch Etwas ges 
wonnen oder ein ehrenwerther Ausgang gefunden werden fonnte, 
Sie laſſen fi abquälen von ben Römern und das Schwert kuͤſ— 
ſend, welches fie zerftößt, finfen fie endlich zufammen. 

Die Römer haben ihre Augen auf alle Puncte der Welt, 
welche bier betrachtet werden, zugleich gerichtet. Die Begeben- 
heiten lebten zufammen und bis auf das Einzelne und Kleine 
griff Eines in das Andere ein; es iſt aber nicht möglich alle 
Puncte zugleich zu verfolgen und die Darftelung muß fi nach 
größeren Maffen fondern. Die Schidfale der Prolemacer und 
der Seleuciden flogen auf geraume Zeit nicht eng zufammen. 
Die alten Berührungspuncte, Coele: Syrien, Phönizien und Pas 
läftina find hinweggenommen, und bie Fürften werben erft wies 
der feindlih zufammen kommen, wenn fie die Römer ſchlau ges 
gen einander getrieben haben. 

Unterdeffen arbeitet Nom nad Möglichkeit, um das ptole: 
maeifhe Rei zu ſchwächen und zu verwirren. Daffelbe hatte 
jegt drei Könige, Ptolemaeos Philometor, Ptolemaeos Euergetes 
den Zweiten und die Schweſter Gleopatra, welche die Gemahlin 
des älteren Ptolemaeos ward. In dem jlingeren Bruder, der in 
Weichlichkeit und Schwelgerei auferzogen, lagen die Keime von 
Kraft und Thätigkeit, aber auc die Keime zum graufamen Ty— 
rannen!). Vezire ober Reichsverweſer werben nicht mehr ges 
nannt und die Fürften fcheinen felbft gemaltet zu haben. Die 
Reichsregierung fcheinet fih in Verwirrung befunden zu haben. 
Statthalter, welche den Böniglihen Schag nicht beftehlen, werden 
ald feltene Ausnahme gerühmt?). Juden drängen fi in bie 
eriien Stellen des Reiches ein und ihre Weife mag beurtbeilt 
werden nad dem Auftreten des Zributpächters Zofephos unter 


1) Diod. Sie. fragm. lib. XXX. 2) Polyb. XVII. 38. 
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Piolemaeos Epiphanest); dazu umſteht ein begehrliches Hofdolk 
den Thron 2). 

Sm Uebrigen ſcheinet die Zeit verlaufen zu fein ohne be— 
merfenswerthe Erfheinungen zu bringen, bis in das fiebenzehnte 
Jahr der Regierung Pbilometord und nachdem etwa vier Sabre 
verlaufen, feitdem Antiochos Epiphanes aus Aegypten weichen 
mußte. (Olymp. 154. 1. J. 164.) Da verjagt Euergetes 
feinen Bruder und bemächtiger fih der Herrfhaft. Philometor, 
von Wenigen begleitet, eilet nad) Rom, und fommt dort in eis 
nem fo trübfetigen Zuftande an, daß Demetrios von Syrien ihm 
entgegeneilen zw müffen glaubt, um ihm wieder Föniglih zu 
ſchmuͤcken. Philometor aber weißt es zurüd, zieht arm und dürf⸗ 
tig in Rom ein und wohnt mit den Seinen in einem Bleinen 
Haufer). Co tritt Philometor Hülfe flebend vor den Senat. 
Diefer aber, immer die Tendenz verfolgend, daß die Reiche der 
Könige nah Möglichkeit gefhwächt werden müßten, gebietet, 
dag das ptolemaeifche Reich im zwei von einander unabhängige 
Theile gefondert werde. Aegypten und Cypern für Ptolemaeos 
Philometor und Cyrene fuͤr Ptolemacos Euergetes >). Philome- 
tor wird von einer römifchen Gejandfchaft in fein Reich zurück 
geführt *) und Euergetes fcheinet fih unweigerlich gefügt zu ha= 
ben... Bei allen Göttern und unter feierlichen Opfern beſchwur 
er die Verföhnung und ihre Bedingungen. Nun wirb mit feis 
nem actzehnten -Negierungsjahre wieder Alleinherefhait Philo- 
metord Iber Aegypten genannt ?). (Olymp. 154. 2. J. 163.) 
Diefer Mann benimmt ficy dabei mit großer Milde und verfün: 
det eine Amneftie in Alerandrien ®). 

Afo haben Verhältniffe, die unabhängig von ihnen entftan- 
den, den Roͤmern bereitö in die Hände gearbeitet. Sie werden 
aber von einer feten Angft über Reichthum und Größe des ptos 
lemaeifhen Reiches gequält. Sie fürdten, daß, wenn dort ein 


1) Joseph. Antiquit. XH. 2. Joseph. contra Apion. II. pag. 1237. 
2) Polyb. XXVII. 12. 3) Porphyr. apud Euseh. Graec. p. 116. 
4) Athen. XIV. 70. Diod. Sic. fragm. lib. XXXI. 5) Polyb. 
XXXI. 18. Inter Ptolemacos fratres foedus ictum, ut alter in Ae- 
gypto, alter Cyrenis regnaret. Liv. Epit. XLVII. 6) Ptolemaeus 
rex, pulsus reguo a minore fratre,-missis ad eum legatis restitutus 
est. Liv. Epit. XLVI. 7) Porphyr. apud Euseb. Graec. p. 116. 
s) Polyh. XL. 1% ; 
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tüchtiger König auf deu Ihren Fomme, ungebuͤhrliche Gedan⸗ 
Een und Entwürfe aufwachen Eöunten +). Ungebuͤhrliche Gedan⸗ 
fen und Entwürfe aber find dag, wenn jemand von ben Roͤ⸗ 
mern fich weder plündern noch zu Tode quälen laſſen will. 
Daber der Entſchluß ‚die Verwirrung unter den Brüdern zu 
nähren und das Neich immer tiefer herunter zu bringen. Jedes 
Falles waren die Roͤmer nicht ohne Antheil an. bem; weiteren 
Gange der Dinge; fie trieben Ptolemaeos Euergeres an, fid ges 
gen bie erfte Theilung und gegen feinen. Bruber zu erheben, fie 
verfprachen ihm dazu die Hülfe, die ihm nachmals wirktich ge: 
worden. 

Die Eintracht zwifhen ben beiden Ptolemaeern mag gar 
nicht; lange gedauert haben. Es müflen bald nad der Theilung 
wieder römifche Boten erſcheinen, welde angeblich und anichei: 
nend Berfühnung fliften follen®2). Aber der Streit wird nur 
heftiger und der Bruderfrieg bricht aus. Euergetes muß zu den 
Waffen greifen, zuerft allein, damit fir Rom der Schein bewahrt 
werde, alö griffe cd nur ein, um einen Schaden zu: heilen und 
Frieden zu fliften. Aber die Dinge laufen etwas anders, als 
gehofft worden zu fein ſcheint. Euergetes, in einer Schlacht 
überwunden, welche auf der Infel Eypern gefchlagen wirds), 
eilet felbft nah Nom (Olymp. 154. 3. J. 162.), um einen 
für fi günftigen Spruch des Senates zu erhalten. Die Thei— 
lung fei zu ungleich, behauptet er vor dem Senat, er habe fie 
nur in der Noth befchworen und angenommen und er müffe min: 
deftend die Inſel Cypern nod haben, Der römijche Senat, 
welcher jichtbar das Ganze, wo nicht felbft angeftiftet, doch auf 
das bereitwilligfte unterftügt hat, gehst auch fofort auf diefe Anz 
forderung ein. Es werden. Zitus Torguatus und Gajus Me: 
rula ausgefendet, um den Euergetes fofort in den Befig der In: 
fel Cypern, jedoch ohne Krieg, zu bringen ®). (Olymp. 154. 4. 
J. 161.) 


1) Holt yüg dn Toüro 10 yEvog dort zur Öıafori/ov apa “Pu- 
paloıs, & oig dia tig Tüv melug dyvoia; atsoucı xal Kuraoxtudsorta 
vi;v idiav apznr, nonyuarıwg ia zeroıbonevor xal Öoxoürteg eveuystiir, 
Toig duaprävorrug. Ho xal nadoguvrg TO uiysbog zig dv Alylnım 
Övrworsius, xal Ösdiores, &y nors tixy mgOOTaToV, un EiLov Pgovij Toü 
xudyxunros. Polyb, XXXI. 18. 2) Polyb.. XXX. 12. : 3) Dexip- 
pus apud Syncell. pag. 538, 4) Polyb. XXXI. 18. 
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Der Senat hofft, daß feine bloßen Worte den Ptolemaeos 
Philometor nieberfhlagen würden. Daß die Römer vor irgend 
einem Gefeg, auch wenn fie e3 fo eben erft felbft gemacht, vor 
einem Vertrag ober einem Schwur Achtung bezeigen follten, 
oder daß fie die mindefte Ahnung davon haben follten, daß au—⸗ 
Ber ihnen auch ein menfchliched Weſen irgend ein Hecht befite, 
davon iſt Feine Rede mehr. Es findet nur noch der unnatuͤr⸗ 
tichfte und frechfte Mißbrauch der Macht und Gewalt ſtatt. 
Auch Prolemaeos Philometor hat feine Rechte durch Gefandte 
dem Senat aus einander ſetzen Iaffen, aber fie find nicht gehört 
worben. Indeſſen läßt der König von Aegypten fich diefes Mal 
sicht durch bloße Worte ſchrecken. Euergeted, der in Gefellfchaft 
der römifchen Boten reiſte, hat trog ihres Verbote Truppen auf 
Kreta geworben und ift mit denfelben in Libyen gelandet. Er 
vereiniget die Kreter mit feinem cyrenaeifhen Heer und nimmt 
eine drohende Stellung an, ald wolle er die römijchen Vermit- 
telungdworte mit den Waffen unterftügen. Aber in feinen Rüf- 
fen empört ſich Cyrene und felbft der Statthalter von Cyrene 
empört fi. -Diefer ift ein Aegypter, Namens Ptolemaeos, den 
Euergeted über das Land beftellt, ald er nach Rom ging. Ob⸗ 
wohl GEuergeted mit feinem Heere von den Gyrenaeern einmal 
gefchlagen wird, fo ſcheinet ſich doch der ganze Aufftand nicht 
lange behauptet zu haben, und bald unter den folgenden Ereig- 
niffen muß Cyrene von Euergeted wieder unterworfen worden 
fein. 

Philometor hat indeffen die Römer aufgehalten ohne eine 
entfcheidende Antwort zu geben, bis der Aufftand in Cyrene atı: 
bricht, den er wahrfcheinlich erwartete. Dann aber erklärt er ih: 
nen rund heraus, ed müfje bei dem alten Vertrage bleiben 1). 

Nun fenden wiederum beide Könige nah Rom, ber Eine, 
um fich zu rechtfertigen, der Andere, um Hülfe zu erhalten. Die 
Boten Philometord werben mit der größten Härte behandelt. 
In fünf Tagen müffen fie Italien verlaffen,; Bund und Freund: 
fhait wird ihrem Herrn aufgeflindiget. Noch einmal werden 
fünf Römer ausgefendet, um Euergetes die Inſel Cypern zu 
übergeben?). Der römifche Senat fheint ſich ordentlich gewun: 


1) Polyb. XXXI. 25: 26. 27: 2) Polyb. XXXH. 1. Diod. 
Bio. fragm. lib. XXXI. 
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dert zu haben, daß ein König es wagte, einer römifchen Anord⸗ 
nung Über die Zerftörung feines Reiches zu widerftehen. . Aber 
der König von Aegypten wagt es noch einmal fi um den 
Sprud der Römer nicht zu kuͤmmern. Der Krieg zwiſchen dem 
Brüderpaar dauert fort. Gefchlagen und verwundet flüchtet Euers 
getes zum zweiten Male nah Rom. Und abermals werben 
Römer abgeorbnet, um den Euergeted nach Cypern zu führen; 
auch den griechiſchen und afiatiihen Staaten wird erlaubt ihn 
zu unterflügen. Ptolemaeos Philometor gehorfamt wiederum 
nicht und der Krieg dauert fort 1). 

Man follte erwarten, der Senat werde gegen ben ungehors 
famen König harte Maafregeln ergreifen. Aber ed war ein gu: 
ter Grund da, warum es nicht gefhah. Der Krieg würde da 
bald geendet gewefen fein, und die Fortdauer dieſes Brubderfries 
ges ift die Luft und die Freude der Römer. Gie laſſen ihn alfo 
immer dauern, je länger defto lieber, und forgen nur dafür, daß 
Euergetes nicht ganz finfe. Indefjen wird nun, nachdem diefer 
Streit Jahre lang gedauert, nöthig den Philometor zu ſchonen; 
denn der Senat will ibn gegen dad Reich der Seleuciden brau— 
den. Darum wird geftattet, daß Philometor, nachdem er feinen 
Bruder gefangen genommen, einen Vertrag mit ihm fdjlieft, 
vermöge deſſen er fich mit Gyrene begnügen muß. Dabei vers 
lobt Philometor die Tochter mit dem Bruder 2). (Olymp. 155. 
2%. J. 159.). 

Indeſſen würden die Römer diefen Vertrag wohl auch ge: 
duldet haben, wenn fie auch des Philometord nicht gegen die Se⸗ 
leuciden bedurft. Denn das Syſtem des almäligen Abrödtens der 
Könige und der Reiche fonnte natürlich nur gehandhabt werden 
mit allmäligen Schlägen. Raſch auf einander folgende Schläge 
würden überhaupt die Welt zu fehr aufmerffam gemacht und 
am Ende das noch herbeigeführt haben, was Nom tm jeden 
Preis vermeiden mußte, eine Vereinigung. Aller oder Mehrerer. 

Während aber das Neich der Ptolemaeer in dieſer Weile 
und gewiß nicht ohne roͤmiſche Klinfte abgemüdet und abgequaͤlt 
wird, haben die Römer lange nicht nöthig gehabt, fi ernfilich 
um dad Neid der Eeleuciven zu fümmern, obwohl dafjelbe ſich 


1) Polyb. XXXIM. 6. 2) Polyb. XL. 12. Dexippus apnd 
Syncell. pag. 538, Diod. Sic. fragm. lib, XXXI. 
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feit Seleucos Philopator wieder in eine ganz andere Militairvers 
faffung ‘gefett hatte, ald nad dem Friedenstractat zwifhen Rom 
und Antiochos dem Großen fie eigentlich fein ſollte. Es ſchlei⸗ 
chen nur von Zeit zu Zeit Römer in Syrien herum, nachzuſehen 
und zu forfhen, ob Epiphanes nicht gewiffe Plane hege und 
etwa im Stillen Anftalten treffe 1). 


Die Römer haben um dreier Dinge willen nicht nöthig ger 
gen den Seleuciden zu manoeuvriren, um ihn zu ſchwächen. Zu: 
erft weil fie den jungen Demetrios in Rom haben, durch wel: 
hen fie jeden Augenblid Verwirrung über dad Neih bringen 
koͤnnen; dann weil ſchon ohne ihr Zuthun baffelbe mehr und 
mehr zufammenfchrumpft: denn unter Antiocho8 Epiphanes fchei: 
nen die neuen Königreiche von Medien und Perfien entſtanden 
zu fein; zulegt, weil ein neues Element ber Zerftörung fi in 
dem fyrifchen Reiche aufgethan hat, welches von Rom nadı Luft 
und Belieben aufgefaßt und benugt werben mag. Dieſes lag 
in dem Aufftande eines Theiles des jübifhen Volke! gegen Ans 
tiochos Epiphanes, in einem Kampfe, welcher in jeder Bezie— 
bung merkwürdig iſt. ES ift derfelde aus mehreren Veranlafs 
fungen und Gründen, welche ſich zu feiner Entftehung begegnen, 
entjprungen. Der feleucidifhe Staatsſchatz war ausgeleert wors 
den durch die Nömer, die alten Mittel und die alten Einkünfte 
waren ’niht mehr vorhanden, denn bie Satrapien des Oftens, bie 
Provinzen jenfeits des Tigris, gehen immer mehr verloren, Goeles 
Syrien, Phönizien und Paläſtina waren für fie fein Erfaß, zu: 
mal da ein großer Theil de? Handels fih von Phönizien nad 
Aegypten gezogen hatte. Aber Heer, Flotte and Elephanten 
hatten unter Seleucos Philopator wieder hergeftellt werden müf: 
fen, Antiohos Epiphanes hatte fhwere Kriege zu führen. Da: 
bei folte doch die alte Pracht umd Herrlichkeit feftgehalten wers 


4) Korooxönom Eyovzes aktiv. Polyb. XXXI. 5. On ovioy avr- 
I0rrwr 780v oĩ Tod Teixyov netoßsvrul, xaragxeyonsros 179 facı- 
Asiay, ols 6-Bavıkeuz; wwiänus Pikopporug, WuTs undiv Unonreuuus Meg 
avrod moaywarıxov 7 Öuporäg kupucıw &yov. Diod. Sic. fragm. lib. 
XXXI. Befonders wird immer gewacht, daß ſich nicht etwa ein Zufammen: 
halten oder ein Buͤndniß unter den Fürften geftalte: Makıora' d8 noAungay- 
kovijoorıug a xura tov Avrioyov zai xara zov ’Evulm, un tig FE al- 
TÜV napaoxsün -yirıla xab xowongazia xarü "Popalor. Polyb. 
XXXI. 9. 
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ben, und Fefte, wie Epiphanes fie zu Daphne begehen ließ, moͤ⸗ 
gen nit zu den Seltenheiten gehört haben 1), 

Es find große Lüden entflanden, welche durch die gewoͤhn⸗ 
lichen Tribute der Barbaren nicht mehr ausgefüllt werben kön⸗ 
nen. Das ganze Staatöwefen ift einfach und doch fihwerfällig 
und unbeholfen. Man hilft fich, wie man kann, und nimmt zu: 
erft da, wo ed ſich am erften darbiete. Schon vor Antiochos 
dem Großen haben die Macebonier in den alten Königspaläften 
der. Barbaren angefangen aufzuräumen und das Gold und dad 
Silber hinwegzufcleppen. Da ed nun hier leer zu werden ans 
fängt, fo bietet fi ein Anderes dar, die Tempel der Barbaren. 
Antioho8 der Große will den Tempel in Elymaea ausleeren, 
Seleucos Philopator erfährt die reihen Schäße des Tempels zu 
Serufalem durch einen gewiffen Simon, und trifft fogleih Ans 
ftalten ſich derfelben zu bemächtigen2). Aber es geſchehen Zeis 
hen und Wunder, und der von dem König mit der Sache bes 
auftragte Heliodoros Fann jedes Falles nichts gewinnen. Anz 
tiochos Epiphaned aber bei fteigender Geldverlegenheit ſcheint das 
Ausleeren der Tempel recht gefchäftig betrieben zu haben, wenn 
einer Angabe zu trauen ift, die freilich nur im Allgemeinen res 
det und feine Beweife für fich barbringt >). 

Die Seleuciden find nicht die einzigen Fürften in Afien, 
welche auf dieſe Weife verfahren. Auch Drophernes, der König 
von Kappadozien, plündert bei Geldnoth die Tempel feines Lan⸗ 
des *). Der Tempel zu Serufalem war aber unermeßlich reich, 
denn das jüdifche Vol war ausgebreitet über die fchönften Laͤn⸗ 
ber der Welt, und von allen Seiten pflegten dem Tempel und 
dem Hohenpriefter Gefchenfe zugefendet zu werden. Der Hobes 
priefter war ein fo bedeutender und reicher Mann, daß er die 
Obliegenheit hatte, dem König ein jähtliches Geſchenk von mans 
dig Talenten zu machen 5), Der Tempel zu Jeruſalem war voll 
von goldenen und filbernen Gefäßen. Die Gerlichte von den 
Reichthuͤmern des Tempels mochten nun noch bedeutend übertries 
ben fein, befonders die Gerüchte von den Schäsen, die in dem 
fogenannten Grabe Davids lagen ®). Alfo mochte Antiochos Epi⸗ 


1) Polyb. XXXI. 3. 4. 2) II Maccab. 8. 4. 3) Ieooov)atı 
dd zwi zu näriore 1oy legüy. Polyb, XXXI. 4 . 4) Diod. Sic. 
fragm. lib. XXXI. . 6) Joseph. Antiquit. XU. 4. 6) Joseph. 
Autiquit. XII. 8, 
” 38 « 
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phanes fehr geneigt fein, die Hand zu folhen Dingen zu bie 
ten, weldye auf eine bequeme Weife ihm biefes Heiligthum und 
feine Schaͤtze erfchloffen. Und unter folhe Dinge gehörte ja 
ganz vorzüglich der Umſturz des alten und eigentlihen Quden- 
thumes. Dazu alfo bot Antiohos Epiphanes fehr willig vie 
Hand, aber erft als cin nicht unbebeutender Theil des jüdilchen 
Volkes es felbft begehrte, und er wollte an die Stelle diefes Su: 
denthumes den griechifchen Götterdienft fegen aus bemjelben 
Grunde, weil dieſer Theil der Juden es verlangte und weil 
feine politiſchen Intereffen es fo erbeifhten, da die altgläubigen 
Juden zugleih auch Anhänger Aegyptens und ber Ptolemacer 
waren. 

Reiner religiöfer Fanatismus für die Ausbreitung des gries 
chiſchen Dienftes fcheint den König Epiphanes, wie er den Streit 
mit den altgläubigen Juden beginnt, nicht getrieben zu haben. 
Zwar flelt er fi) durch feine Zempelplünderungen, welche bie 
Barbaren allerdings allein, und nicht auch die griechiſchen Tem⸗ 
pel, getroffen zu haben ſcheinen, in ber That in ein feindliches 
Verhältnig zu den Neligionen des Morgenlandes, indem die Be: 
leidigung des Tempels gewiß zugleich angefehen werden muß, 
ald eine Beleidigung des Gottes, der Priefter und der Belen- 
ner. Aber diefe Tempelplünderungen find das Werk einer uns 
abweisbaren Geldnoth, und fie fcheinen doch auch wiederum 
nur da gelbt worden zu fein, wo befondere Umftände obwal- 
ten, in Serufalem, wo ein Theil ded Volkes ſich entſchieden 
bat für einen neuen Glauben, in Perfien, welches als bereits 
verlorenes Land angefehen werben kann. Zwar giebt e8 nun 
einen Beweis fir dad Dafein eines Fanatismus für die Aus— 
breitung des griehifchen Dienftes in dem König Epiphanes; 
denn es wird gefagt, er habe ein Gebot ausgehen laffen an alle 
Voͤlker feines Neiches, daß fie den griechiſchen Dienft annehmen 
folten +). In dem Kaufe der Gefchichte aber, fo weit überhaupt 
für uns Gefchichte da ift, findet fich Fein einziges Beifpiel, daß 
Epiphanes verfucht, anderen Völkern als den Juden griechiichen 
Dienft aufzundtzigen. Andere Stellen beſchraͤnken die Sache 
auch fihtbar auf die Juden 2). 


4) I Maccab, I, 41. II Maccab. 6, 8. 2) Die Samaritaner, 
in ihrem Schreiben an dem König Antiochos Epiphanes, fügen, um fi vor 
dev Verfolgung zu retten, ſich befonders auf den Beweis, daß fie nicht Juden 
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Der Gedanke, mit einem Schlage das griechische Götterwefen 
dem Morgenlande aufzunötbigen, ware bei der Stellung, in wel⸗ 
cher Epiphanes fih in feinem Reiche zu den Römern und zu 
den Ptolemaeern und zu allen feinen Nachbarn befand, gerade: 
bin wahnfinnig gewejen. Daß der Befehl entweder gar nicht 
gegeben worden, oder daß mindeftens an feine Ausführung nicht 
gedacht worden, das beweilt fchon der Umftand Flar und uns 
äweideutig, daß nur die Juden und fein anderes Volk genannt 
wird, welches die Waffen gegen den König ergreift, daß um re 
ligiöfer Angelegenheiten willen auf allen anderen Puncten des 
Reiches nicht die mindeften Bewegungen ftatt finden. Fanatis— 
mus für die Ausbreitung des griechifhen Goͤtterdienſtes ift über: 
haupt in diefer Zeit undenkbar, am undenfbarften aber bei einem 
Geſchlechte, dad mit diefen Göttern felbft ein politifches Spiel 
trieb und diefe zu feinen Aeltern machte, 

Eichet man nun aber Far und unzweideutig, daß die re= 
ligiöfe Verfolgung, welche Antiohes Epiphaned und einige fei: 
ner Nachkommen über das jüdifche Volk ergehen liegen, zulett 
ihren Grund gar nicht in einem religiöfen, fondern in einem rein 
politiihen Verhältnig hat, fo muß man fehr geneigt werden 
anzunehmen, daß ein Befehl des Epiphanes, in allen feinen Lans 
den den griechifchen Dienft einzuführen, niemals gegeben wor: 
den ift. 

Die Juden, weit über dad feleucidifche Neich und felbft über 
die Grenzen deſſelben hinaus in Afien autgebreitet, waren von 
den Seleuciden mit großer Milde behandelt worden, Nicht al- 
fein, daß die Verfaffung des eigentliched Landes Juda, über 
welches Synebrium und Hoherpriefter waltete, ungeftürt geblies 
ben, es waren bie Juden auch außerhalb ihres Stamm= und Heis 
mathlandes begünftiget worden. Schon Seleucos Nicator hatte 
ihnen nicht allein in allen feinen neuerbauten Städten, ſondern 
auch in den alten, namentlidh in Jonien, dad Bürgerrecht gege— 
ben). Diefe Begünftigungen gehen fort bis auf Antiochos 
dem Großen, welcher den Juden abfichtlich recht auffallende Bes 


wären und unrechter Weife von des Königs Befehlshabern mit diefen auf gleiche 
Linie geftellt würden, Um gleich Alles abzufchneiden, erbieten fie fi zur Anz 
nabme des grichiichen Dienfteg, gerade zu dieſem durch dieſelben Gründe wie 
die neuernden Zuden bewogen. Joseph. Antiquit. XI. 5. 

1) Joseph. contra Apion. II. pag. 1235. - 
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weiſe feines Vertrauens geben zu wollen fcheint. Die Begünftis 
gungen, welche die Juden von den Geleuciden erfahren, find 
nicht allein politifher und bürgerlicher, fondern auch religiöfer 
Art. Davon find fhon Beifpiele von Antiohos dem Großen 
angeführt, welcher den Tempel zu Jerufalem vor allem Unreinen 
und Ungebührliben zu fehlen gebot!). Selbſt Seleucos Phi: 
lopator hatte diefen Tempel noch befchentt ?). 

Aber daffelbe und noch etwas mehr war von ben Ptole: 
maeern geſchehen, von denen einige ſich förmlid zu Dienern 
des Gottes Iſrael gemacht hatten. Es war ein Kampf gewefen 
zwifchen den Seleuciden und den Ptolemaeern, bie Gunft des 
jüdischen Volkes zu gewinnen, welches wegen der geograpbifchen 
Lage Paläftinas und der weiten Verbreitung des Volkes eine 
große politifche Wichtigkeit hatte. Im dieſem Mettftreite werben 
die Seleuciden allmälig von den Ptolemaeern überboten. Es 
‚ift Parteiung in dem Lande Juda felbft, wenn es Aufnahme fe: 
leucidifcher oder ptolemaeifher Herrfchaft gilt. Die ptolemaeifche 
Partei ſcheint zur Zeit Antiohos des Großen ſchon die über: 
fhlagende zu fein. Als er ſich des Landes bemächtiget, fliehen 
viele Juden, Vornehme, Priefter und Volk nach Aegypten 3). 
Vielleicht knuͤpfte felbft das Handelsintereffe die Juden an bie 
Ptolemaeer. Es waren fehr viele Juden in Alerandrien, Bere 
nice und Cyrene feßhaft. Nun erreicht die Befreundung der Su: 
den unter Philometor und Cleopatra den höchften Grad. Quden 
find in den hauptſaͤchlichſten Stellen. Es wird ein neuer Tempel 
in Aegypten erbaut. Die Iuden find diefem König unbedingt er: 
geben. Sie legen ihm die Frage zur Enticheidung vor, ob ber 
Tempel zu Serufalem oder der Tempel der Samaritaner zu Gas 
rizim der rechte fei*), und der König entfcheidet im rechtgläubi- 
gem Sinne. 

Das Alles deutet darauf hin, daß die Juden ſchon vor Phi: 
lometor und gleih an dem Anfange der Regierung deſſelben 
eine gute Stellung in dem Reiche hatten und daß fie fehr 


1) Joseph. Antiquit. XII. 3. 2) II Maccab. 2, 2. 3. 
3) Pugnantibus contra se Mngno Antiocho et ducibus Ptolemaei, in 
medio Judaea posita in contraria studia scindebatur, aliis Antiocho, 
aliis Ptolemaeo faventibus: denique Onias sacerdos, assumtis Judaeo- 
rum plurimis, fagit in Aegyptum. Hieronym. Sanct. ad Daniel. XI. 
4) Joseph. Antiquit. XII. 3. 
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wohl mit der.ptolemacifchen Familie ftanden. Gerade alfo, ba 
Antiochod Epiphanes fich wieder in den Beſitz der drei Lande 
fegen wollte, fand er die Juden, bie er fünftig wieder beherr- 
fchen wollte, in der fhönften Harmonie mit feinen Feinden, den 
Prolemaeern. Indeſſen tritt noch ein anderer Umftand hinzu, 
um bie Lage der Dinge feltfam und verworren zu machen. 

Unter dem jüdifchen Volke felbft ift fiil in dem Laufe der 
Beit eine religiöfe Revolution vor ſich gegangen, welche zu eben 
derjelben Zeit in fcharfen Zügen hervortritt. Die Pharifacer 
trieben die Strenge des Sittens und. Gerimonialgefeges immer 
höher und höher hinauf, vielleicht fhon um zu hindern, daß das 
weit unter die Völker der Erde verbreitete Sudenthum ſich an 
nichts Fremdartiged anfchmiegen könne. Der Jude follte mit jes 
dem Schritt daran erinnert werden, daß er ein Jude fer. Faſt 
mit Entfegen ſehen andere Völker Überhaupt, wie fehr die Jus 
den im Ganzen, wie fein auch Einzelne ſich dem Einzelnen zu 
fügen verftanden, ſich abſchloͤßen von den übrigen Menfchen, wie 
fie diefelben gleichſam als Ausgeftoßene betrachteten.!). Es war 
daher kein Wunder, daß nun auch unter den anderen Bölfern 
ſich ein: großer Haß gegen die Juden entwidelte, der um fo mehr 
fiieg und um fo mehr fich verbreitete, je weiter dad Volk fi) 
felbft unter. den Menfchen ausbreitete. Bon dem ungeheuern 
Haffe, der auf ihnen lag, reden die jüdifchen Schriftfteller felbft, 
und fie geben furdtbare Beweife von demfelben?), Es hatte 
derjelbe freilich nicht in der Abfonderung der Iuden- allein feis 
nen Grund, er Fam auch mit von der Art und Weiſe, wie fie 
Einfluß und Gewalt in jener alten Zeit ſowohl als. auch noch 
in. unferen Zagen zu brauchen pflegen mit der empörendften 
Härte und der rückſichtsloſeſten Selbftfucht. Vorzüglich indeflen 
kam er von jener Abfonderung und durch ihn wurden bie Suben 
wie ausgefchloffen betrachtet von dem menfchlichen Geſchlechte. 

Diefes nun, fcheinet ed, konnte ein nicht unbedentender 
Theil der Juden nicht ertragen. Das alte Gefeß und das, was 
von Pharijaeern und Prieftern audgegeben ward für das alte 
Gefeg, ward widrig, indem es zu folcher Stellung zu ben uͤbri⸗ 
gen Menſchen führte. Ja unter. Prieftern feibft griff diefe Ab» 

1) Mororg yüp anarıw tdror dxomramıptoig eivm rijs nos dl’o 
Edxos Eruklug zul moleulorg ünplaußurer nurtes. Diod. Sic. fragm, 
lib. XXXIV. 2) UI Maccab. 4. 
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neigung um fih. Darum warb ein Mittel gefucht, ſich mit 
dem menfchlihen Gefchlechte wieder auszuföhnen und es warb 
in der Abwerfung des Judenthumes gefunden. In den Stäbd- 
ten Syriend und Phöniziend hatte ſich der griechiſche Götter: 
dienft, theild durch die griechifh=macedonifchen Coloniſten, theils 
durch den mittelbaren Einfluß bed Pöniglihen Haufe, endlich 
durch die Heiterkeit und Imwanglofigkeit bed Dienftes felbft und 
durch die Pracht und Herrlichkeit, mit welcher er jest im Mor: 
genlande begangen wird, auögebreite. Daher hatten zu ibm 
und nicht zu dem büftern fyrosphönizifchen Dienft fi Die Ges 
müther gewendet 1). Es wurden fchon früher einzelne Juden er= 
wähnt, die den Dienit des Gotted förmlich verließen und zum 
Hellenismus übertraten. Aber die Neuerer find, da Antiochos 
Epiphanes König wird, ald eine fürmlihe und fanatifbe Par: 
tei ausgebildet. Der Austritt aus dem Judenthume genügt nicht, 
ed foll diefes Judenthum felbft zerftört werden, auf daß feine 
Spur von ihrer Abtrünnigkeit uͤbrig bliebe. 

Ob diefe Partei nun ſchon früher identifch gewefen mit ber 
feleucidiichen, das läßt fich allerdings nicht nachweifen. Das 
aber läßt ſich nachweiſen, daß bie feleucidifche und antijüdijche 
Partei von nun an vollfommen zufammen geflofjen find. Die 
abtrünnigen Juden fechten immer in der Könige Heer, wollen 
deren Herrfchaft Über das Land, weil bie Aufhebung des Ge: 
feges nicht zu erreichen ift ohne ihre Huͤlfe. Sie mag, diefe 
Partei, von den Ptolemaeern nichtd erwartet haben, vielleicht 
weil fie eine Art Eifer für dad Judenthum bei denfelben fah, 
und weil fie die jüdifchen Eiferer um bie Könige und in einfluß- 
reihen Stellen fah. Eben fo wenig läßt fi beflimmt nachwei- 
fen, ob die Partei der Eiferer fir das Alte ſchon früher mit ber 
ptolemaeifchen zufammen gefloffen, aber ed fheint, von nun an 
werden fie identiſch. Die Zuflucht der altgläubigen Priefter ift 
Aegypten und Antiochos Epiphanes, da er zum erſten Male nad 
Serufalem kommt, und den Umſturz des Judaismus beginnt, 
läßt viele der Gegner niederhauen und diefe werden gerabezu 
mit dem Namen „die Ptolemaeifchen” bezeichnet 2). Greifen nun 
allerdings die Ptolemaeer in den Streit zwifchen Antiochos Epi⸗ 

1) III Maocah. 1, 8. 2) Ti» Ös nodıw aigsi xara xgarog xal 
noAv tı nAndog Toy 10 ITrolsuaig mpoosgorıwr dreike, Joseph. de bello 
Jud. I. 1. pag. 139, 
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phanes und den altglaͤubigen Juden gar nicht ein, ſo wird die⸗ 
ſes durch die langen Kaͤmpſe zwiſchen Ptolemaeos Philometor 
und Ptolemaeos Euergetes dem Zweiten, deren gedacht worden 
iſt, wohl erklaͤrlich. Aber die Ptolemaeer haben doch ſichtbar die 
Anhaͤnger des Alten auch als ihre Partei betrachtet. 

Die Eiferer für dad Alte bleiben aber nicht lange eine pto⸗ 
lemaeifche Partei, eben darum, weil fie in dem harten Strauße 
von den Ptolemaeern aufgegeben werben mußten. Es wacht 
unter befonderen Verhältniffen die Idee einer vollftändigen Uns 
abhängigkeit und der Gedanfe an die Begründung eines neuen 
Fürftengefchlechted auf. Dadurch find die urfprünglichen Zus 
fände verwifcht und unfenntlid geworben. 

Der König Antiochos Epiphanes wird fihtbar erſt allmälig von 
ben abtrünnigen Juben auf bie VBorftellung gebracht, daß Paläftina 
Fein ficherer Befig für ihn fein werde, fo lange dort der alte 
Glaube herrfche, weil die Altgläubigen entfchiedene Anhänger der 
Ptolemacer wären; alfo müßte der alte Glaube ausgetilgt und 
ber Hellenismus, für den fie, die Freunde der Seleuciden , fich 
entfchieben, eingeführt werben. Es ift babei ganz gleichgültig, 
ob dieſe Vorftellung eine wahre oder eine falfhe gewefen. Aber 
ber König Epiphaned gehet darauf ein, zuerft aus dem allgemei- 
nen politifhen Grunde und dann gelodt durch die Schäge bes 
Tempels zu Serufalem, der natürlih mit dem alten Glauben fo 
zugleih fallen mußte. Die Seleuciden halten an dieſer Vor⸗ 
fiellung und an dem .baraus bervorgehenden Berfahren feft, bis 
fie die Ueberzeugung gewinnen, baß daſſelbe zwar :nicht ben Pto: 
lemaeern Paläftina zurüdbringen, fie. aber in den Verluſt dieſer 
Provinz doch ſetzen werde, Dann faffen fie felbft eine Abnet: 
gung gegen bie Neuerer, bie ihnen zu diefen Dingen gerathent). 

Die Unterhandlungen nun zwifchen den Abtrlnnigen und 
dem König fallen in diefelbe Zeit, da Epiphanes ſich ſo in Be: 
wegung fegen will, um die drei Rande, Goele-Syrien, Phönizien 
und Paläftina zu gewinnen. Dnias ift Hoherpriefter zu Jeru⸗ 
falem, derſelbe der die Schätze des Tempels vor Apollodoros 
gerettet hatte, der von Seleucos Philopator ausgefendet worden. 
Diefer Mann hatte einen Bruder, Jaſon geheißen. Jaſon be: 
giebt fih nun zum Könige Epiphaned und bietet demfelben zuerft 


4) Joseph. Antiquit. XU. 7. 
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breihundert und. fechözig Talente jährlichen Tribut, wenn er ihm 
das Hohepriefterthyum übergebe, und dann noch einhundert und 
fünfzig andere Zalente, wenn er die Errichtung eines Gymna⸗ 
fiums und die Einführung ber griechiſchen Erziehungsweiſe bei 
den Juden geftatter). Die Verabredungen aber zwifhen Epi— 
phanes und Safon mögen wohl weiter und auf den Umflurz des 
ganzen Judenthumes gegangen fein. Jaſon erhält von dem Kö- 
nig das Hoheprieftertbum. Ueber die Schickſale des Onias aber 
lauten die Berichte fehr verfchieden, denn nad) einem entfloh er 
gu dem. König Philometor von Aegypten?), nach dem anderen 
aber wird er erfchlagen®), und wieder nad) einem anderen war 
er ſchon geftorben, als dieſe Dinge vorgingen, und es war nicht 
im Streite mit ihm, fonbern mit einem anderen Bruder, Na: 
mens Joſua, daß Iafon das Hohepriefterthum gewann *). 

Bald nach diefen Begebenheiten feste fih Epiphanes in ben 
vollen Befig der drei Lande, Coele-Syrien, Paläftina und Ph: 
nizien, und ber Streit mit den Ptolemaeern begann. Der Kö: 
nig von Syrien fommt zum erftien Male nach Jeruſalem. Die 
Abtrünnigen aber beginnen ihr Werk nit ohne Schlauheit und 
Borficht. Sie haben einen ihrer Häupter in das Hohepriefter: 
thum felbft geftelt und ber Umfturz des Judenthums ſoll alſo 
berbeigeführt werden durch Priefter felbfl. Es wird ein Gym: 
nafium in Jeruſalem erbaut, griechifche Sitte und Weife wird 
begünftiget und die Jugend an fie gewöhnt, damit ein neues 
Geſchlecht heraufwachie. Die Prieſter felbft begannen ben Dienft 
des Gottes zu vernachläßigen, der Hohepriefter wagte dem tyri- 
fhen Melcarth. Geſchenke und Opfer zu fenden 5). Es entfiand 
Jammer unter den Altgläubigen und ben Frommen. Aber ein 
eigentliche Verfolgung derſelben ſcheint noch nicht flatt gefunden 
zu haben. 

Epiphane3 hat unterbeflen das Unternehmen gegen Aegnp: 
ten begonnen und iſt dort durch den Gang der Dinge in bie 
feltfamften VBerhältniffe hinein gefommen. Euergetes und Gleos 
patra waren in Alerandrien zu Königen ausgerufen worden und 
ſchon begannen die Römer von ferne zu drohen. Dennoch ver 


1) TI Maccab. 4. 8— 14. Dexippus apud Syncell. pag. 526. 
2) 3oseph. de bell. Jud. I. 1. 3) Dexippus apud Syncell. pag. 
527. #) Joseph. Antiquit. XII. 5. 5) I Maccab. 1, 14. 
II Maccab. 4, 2. 
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lieg, wie gezeigt wotden ift, Epiphanes in einem entſcheidenden 
Augenblid das Land und kehrte in fein Reich zurüd. Diefes 
ann nicht gefchehen fein ohne wichtige Veranlaſſungen. Es ſchei⸗ 
nen Beunruhigungen auf mehreren Puncten beffelben Statt ges 
funden zu haben. In Gilicien, wohin der König zieht, in Phös 
nizien, wo bie Stadt Ascalon genommen werden muß. Die 
bedeutendften aber mögen in Juda und in Ierufalem Statt ges 
funden haben. Epiphanes fommt un felbft nach Serufalem, wo 
er von dem Hohenpriefter Safon feierlich empfangen wird. Aber 
es ift in der Stabt fichtbar vorher ein Kampf gewefen zwifchen 
ben Altgläubigen und den Neugläubigen 1). Die Lebteren has 
ben dem König die Thore derfelben erfchloffen und er ift fo 
fampflos in ben Befig der Stadt gekommen. Viele Anhänger 
der Ptolemaeer müffen niedergehauen werden. Damals fol nun 
der König in das innere Heiligthum eingedrungen fein und viele 
goldene und filberne Gefäße habe er aus demfelben nehmen lafs 
fen. Es wurden diefelben zu Antiochien aufbewahrt und der 
Suden= Synode in diefer Stadt von den fpdteren Seleuriden 
zuruͤckgegeben. Es fcheint alfo nicht, daß fie aus Habfucht ges 
nommen vwurben 2). Aber auch andere Schäge führte der Ks 
nig fort, und es war der Thränen und des Jammers viel uns 
ter dem Volke von Juba. Eine eigentliche Verfolgung aber 
fheinet auch jest noch nicht Statt gefunden. zu haben. Der 
König wird von den Neugläubigen erft allmälig auf die Vors 
ftelung gebracht, deren gedacht worden iſt. Jaſon aber, der Hos 
bepriefter, ward im biefer Zeit und nachdem er im Ganzen drei 
Jahre Hoherpriefter gewefen, wiederum von einem anderen, Nas 
mend Menelaod, verdrängt, der dem Könige noch mehr vers 
ſpricht. Diefer Hohepriefter waltet in berfelben Weife wie Ias 
fon, welcher vor der Hand in das Land der Ammoniter entron« 
nen ift). 

Nachdem nun Paldftina, Gilicien und Phönizien wieder bes 
ruhiget worden, unternahm Epiphanes feine zweite Heerfahrt 
nach Aegypten*), aus weldher er Schimpf und Schande nad) 
Syrien zuruͤckbrachte. Antiohos hatte durch den Handel, den 
. er mit dem Hohenprieftertpume trieb, bie Verhältnifie offenbar 


1) Joseph. de bell. Jud. I. 1. 2) Joseph. de bell. Jud. VII. 3. 
pag. 1051. 3) U Maccab, 4, 24 - 28, 4) II Maccab. 5, 4. 
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auf eine ſeltſame Weiſe verworren. Denn Jaſon war nicht ohne 
Anhang geweſen unter den Neuerern und er war erbittert uͤber 
feine Abſetzung. Die Neuerer ſcheinen unter ſich ſelbſt zerfallen 
zu fein. Jaſon machte, während der König wieder nad Aegyp⸗ 
ten gezogen war, mit einem bewafineten Haufen einen Berjuch 
fid der Stadt Ierufalem zu bemeiltern. Er drang auch in die 
Stadt ein und nöthigte den Menelaos fich im die Burg zu flüch- 
ten. Aber er vermag ſich niht zu behaupten, flüchtet nachmals 
nah Acgypten und verfchwindet 1). 

Aber ed fiheinen darauf noch andere und für den König 
wichtigere Dinge vorgegangen zu fein. Es hatte fih in Zeru: 
falem das Gerücht verbreitet, Epiphanes fei in Aegypten gefal: 
len2). Die Altgläubigen ſetzten fih in den Befig der Stabt 
und Juda fiel abs). Da ehrt der König aus Aegypten zuräd, 
von den Römern ausgefricben, erzürmt gegen die Altgläubigen 
und immer mehr in feiner Vorſtellung beſtärkt, daß, fo lange 
jene wären, nicht auf Sicherheit des Beſitzes zu zählen fei. Mit 
freundfihen Worten, wird gejagt, habe ſich der König der Statt 
Serufalem genahet, umd fo den Eingang gewonnen, indem feine 
Partei ihm die Shore erfhloffen*). (Olymp. 153.1. J. 168.) 
Dann aber fei in berfelben von dem ſeleucidiſchen Heere ein 
furchtbared Mordfeft begangen worden. In der Begleitung des 
Königs fei immer der verruchte Menelaes, ber bis jegt auf der 
Burg gehaußt haben mag, gefehen worben.5) Alſo handelte 
der König wohl noch immer in Uebereinftimmung mit den New: 
rern umd der Mord traf nur bie Altgläubigen. 

Jetzt begaun eigentlich erſt die religidfe Verfolgung. Eypi: 
phanes felbft brach ein in dad innere des Heiligthumes, in 
dad nur dem Hohenprieſter zu treten geflattet®). Diele Schaͤtze 
des Tempeld wurden fortgefchleppt nach Antiochien, achtzebn: 
hundert Talente an Werth. Die Opfer dem Gotte und die Be: 
fhneidung wird verboten, der König fließt fein Bildniß in dem 
heiligen Tempel auf?), und allentbalben müffen den griechifchen 
Göttern Altäre erbaut werden, auf denen die Juden Schweine 
zu opfern genöthiget werben. Wer des Königs Gebot fich nit 


1) H Maccah. 5.5 7. 2) Joseph. de Maecab. pag. 1310. 
3) chelußtv unooıureis 13, "ford ur. 11 Maccab. 5, 11. 4) Jo- 
seph. Antiquit. XII. 5. 53) II Maccah. 5, 15. 6) Died. Sie 
fragm. lih. XXXIV, 7) Nievunym. Sanct. ad Daniel. Xf. 
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fügt, voird mit. dem graufamften Tode beftraft; verbrannt, gegeis 
Belt und gehangen oder gekreuziget. Die mindeſte Strafe if; 
daß ein folcher fortgeführt. wird in die Kuechtfehaftt). Ja ber 
König fol ſich felbft:fo. tief erniedriget haben, daß er zu Gericht 
gefeffen bei folden bintigen Scenen?). Epiphanes ſcheint von 
den Neuerern in den heftigften Grimm’ getrieben worden zu. fein 
gegen die Altgläubigen. Dieſe Neuerer erfcheinen. immer in Ucs 
bereinftimmung mit dem König: Ihnen und einer macebonifchen 
Befakung wird die Wacht der Burg von: Serufalem- anvertraut; 
Menelaos,- der Hohepriefter, ift in des Königs: Vertrauen. 

Aber. eine Thorheit war ed von bem König, daß er ſich 
fortreißen ließ von biefer Partei, deren Wuth gegen die Stamm 
genoffen und die ehemaligen Glaubensbrüder faſt unerflärlich er: 
ſcheint, es war eine Thorheit, für welche e8: kaum einen Namen 
giebt. Das Beifpiel fon, bag auf ſolche Weile Völker des 
Morgenlandes von den Seleuciden genöthiget werben Fönnten, 
ihren Glauben aufzugeben für den griechifchen Dienft, mußte ja 
einen furchtbaren Eindruck machen allentdalben, und mit den alt 
gläubigen Zuden war eine Verſöhnung faft unmöglich, nachdem 
ſolche Greuel geſchehen waren. 

Der König fcheinet nicht lange in Jeruſalem und Juda ge: 
weilet zu haben. Er kehrt nach Antiochien zurücd und trifft die 
Anftalten zu einer großen Heerfahrt in die Satrapien des Oſtens. 
Aber es bleibt Apolonios mit einem ‚Deere von mehr ald zwan- 
zigtauſend Streitern zuruͤck ). Die Verfolgung dauerte nicht al: 
(ein in Juda fort, fondern fie dehnte ſich aud auf die benad)s 
barten Städte aus, in denen Juden wohnten. Es geſchahen in 
denfelben entfeglihe Greuel, denn der Haß der Menfchen ge 
gen die Juden gewann Gelegenheit fich geltend zu machen. Viele 
verliehen gezwungen das alte Geſetz, aber bei vielen wachte auch 
die Wuth der Verzweiflung auf. Unter dieſen fland der Prie: 
Ber Mattathiad oben an, der im Dorfe Modein hatte genöthi: 
get werden fullen den Göttern zu opfern und welcher, nachdem 
er den Befehlshaber des Königs Apelles erfchlagen, mit feinen 
fünf Söhnen, Johannes Gaddes, Simon Matthes, Juda Mac: 
cabaeos, Elcazar und Jonathas in die Wüfte entronnen war. Um 


7) Joseph. Antiquit. XII. 5. 2) Joseph. de Maccab. pag. 
1312. 3) 1 Miaccab. 5, 21. 22. 
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diefen Mann fammelten fich die WVerzweifelten, im Anfange eine 
kleine Schaar. Doc bald hatte Mattathiad fechstaufend fireit- 
bare Männer um fi gefammelt, Mit denfelben warb er fo 
furchtbar, daß bed Königs Befehlshaber von Juda ſchon die 
Hülfe Philipps, des Satrapen von CoelesSyrien und Phönizien, 
in Anſpruch nehmen mußte. Es waren aber bereitö mehrere 
Male macebonifhe Schlachthaufen von den Juden gefchlagen, 
als Mattathias farb und feiner Söhne einer, Juda, an bie 
Spige der Männer trat, die, auf dad Höchfte gereigt, auch ih: 
verfeitö den Kampf mit erbarmendlofer Wuth führten. 

Der König Antiochos Epiphanes aber fcheinet die Wichtigkeit 
diefed Aufftandes nicht gewürdiget zu haben; oder er fah die Wich⸗ 
tigfeit deffelben gar nicht; oder es find mindeſtens noch andere 
Dinge vorhanden gewefen, bie ihm als weit wichtiger erfchienen. 
Die Verhältniffe, welche obwalten, feinen für das Kegtere zu 
fprehen. Der König Artariad von Armenien fcheint fich auf 
Koften der Seleuciden nah Medien ausgebehnt zu haben 1). 
Der ganze Often des Reiches ift verloren. Es werben plöglich 
Könige der Meder genannt ?), die von jenem Atropatos fiam: 
men mögen, ber in bem medifchen Gebirge haußte, und felbft 
von Alerander dem Großen nicht hatte überwältiget werden koͤn⸗ 
nens). Die Könige der Landſchaft Elymaea ſcheinen fich aus 
gedehnt zu haben über ganz Perfien und felbft Perfepolis in 
ihren Händen zu fein. Ueber fie hinweg flreifen die Parther und 
Seleucia am Tigris und felbft Babylon ift von ihnen be- 
droht ®). 

Mitten in dem Aufftande der Maccabaeer und in ber größ- 
ten Geldnoth, denn man will den rüdftändigen Tribut an bie 
Römer aus dem Erlöß bezahlen, der von dem Verkauf der ge: 
fangenen Juden gehofft wird 5), rüftet der König Epiphanes ein 
großes Heer, um jenfeitd des Euphratd zu retten, was moch ge: 
rettet werden kann. Es wäre die höchfte Zeit gewefen, den Kampf 
mit den altgläubigen Juden zu beenden, ed war jegt vielleicht 
noch Zeit dazu. Aber die Leidenfchaftlihfeit bes Königs ſcheint 
erregt worden zu fein durch den bewaffneten Aufftand, und bie 
Neugläubigen, denen von den Maccabaeern nur Verderben und 


1) Strabo X1. 14 2) Just. 41. 6. 8) Strabo XL 13. 
#4) Just. Prolog. lib. XLII. 5) U Maccab. 8, 36. 
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Untergang. drohete, mögen. ben’ König auf jede Weiſe aufgeregt 
haben. » . . 
Weil nun Epiphaned in fo große. und. fo fchwere Angeles 
genheiten fich. verwickelt ſah, fo: traf er ſeine Anftalten. Er feste 
einen-Mann, Namens, Tyfias, als Reichsverweſer ein und machte 
feinen Sohn, Antiochos Cupator, zum König. Diefer hat den 
königlichen Titel etwa: anderthalb Jahr mit feinem Vater ges 
führt ). Das Heer, lange’gerüftet, war bedeutend und flark, und 
es hatte den Sold, trog. der erfchöpften. Schagfammer, auf: ein 
Jahr im Voraus) empfangen. Diefed Heer ward getheilt, deun 
es folten die Feinde des Meiches Üüberwältiget werben auf allen 
Eeiten. Lyſias empfing die Hälfte; fie war vierzigtaufend Streis 
ter ſtark mit ‚vielen. Efephanten. Die heftigften Gebote fol Epi⸗ 
phanes gegeben haben, daß alles Volt aus Juda binweggeführt 
werde, welches dem neuen Gefeß fich. nicht fügen wolle, und 
daß Menfchen anderen Stammes in das Land gefegt würden 2). 
Gpiphanes felbft aber, mit dem zweiten Theil des Hreres, 
unternimmt zuerft die. Heerfahrt gegen Artarias, den König von 
Armenien?). Artaxias fcheinet in biefem Kriege der angreifende 
Theil gewefen zu fein®).. Er wird gefangen genommen von 
dem Seleuciden. Aber von dem weiteren Gange ber Ereigniffe 
erfahren wir nichts 5). Epiphanes geht darauf Über den Euphrat 
und ben Tigris, und dringt wieder in die Eatrapien des Oſtens 
ein 6). Bon. dem Gange ber Dinge unterrichten und dürftig eis 
nige arme Andeutungen, die ſich fehr widerfprechen. Denn wenn 
nach einer Nachricht Epiphanes nicht allein Periepolis erobert, 
fondern: felbft bis Echatana vorbringt und den elymaeifchen Tem⸗ 
pel plündert 7), fo vermag er nach einer anderen weder Perſepo⸗ 
lis zu gewinnen, noch jenen Tempel, und muß nad) einem ſchwe⸗ 
ren Kampfe zurückweichen 8). Und wiederum nad einer Nach— 
richt ift er vol Jammer und Schmerz zu Tabae in Perfien ge: 
florben, nach einer anderen hat er mit ſchwerem Verluft feines 


1) Porphyr. apud Euseb. Graec. p. 116. Joseph. Antiquit. XI. 7. 
2) Joseph; Antiquit. XII. 7. I Maccab. 3, 34—36. 3) Appian, 
de reb. Syriac. 45. 4) Confestim pergit ad Artaxiam regem Ar- 
meniae, qui de Orientis partibus movebatur. Porphyr. apud. Hiero- 
nym. Sanct. ad Daniel. XT. ö) Appian. de reb. Syriac. 66. 
6) Joseph. Antiquit, XI. 7. 7) II Maccab. 9, 2. 3. Appian. de 
reb. Syriac. 66. 8) Polyb. XXXI. 11. Dexippus apud Syucell. 
pag. 533. Joseph. Antiquit. XI. 9. 'Hieronym. Sanct. ad Daniel. X1. 
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Heeres zuruckweichen müffen bis Babylon, und if bier geftor: 
ben (Olymp. 154. 1. J. 164.), nachdem er un Sabre über 
das Reich Syrien: gewaltet hattet), 

Es ift gewiß nicht anzunehmen, daß dieſe Fahrt von Epi: 
phanes lebiglid) unternommen worden ſei, um bie Tempel der 
Barbaren zu pluͤndern; es war-ein Bug, wie fie oftmals von 
Seleuciden unternommen worben,: um im Allgemeinen die Sa 
trapien des Oſtens zu. fihern, ober wieber zu gewinnen, was 
verloren worden war 2). Es iſt .aber. auch durch dieſe Fahrt des 
Königs Epiphanes im Ganzen nichts gewonnen worden. Höch⸗ 
ſtens mögen die Satrapien von Babylon nnd: Meſopotamien auf 
einige Zeit vor den Angriffen der Parther und: anderer Barba- 
ren ficher gefiellt worden fein, Dieſe Satrapien find die oͤſtlich⸗ 
fien, in denen noch Beamtete des ſeleucidiſchen Reiches erfchei: 
nen 3). Weiter hinaus ift Alles ‚verloren. Der König der Ey 
maeer wird mit- biefer Fahrt des Seleuciden in: Berbindung ge: 
feßt, aber die Könige ber-Parther und der Meber werden in ber: 
felben gar nicht genannt. Indeſſen ſcheint Arſaces der Große 
fih mehr und mehr feft zu ſetzen im ıdem Oſten des Reiches. 
Nac einem harten Kampfe wird der König! der-Meder, dann 
auch ber König der Elymaeer oder der. Perſer -untenvorfen %). 
Die Partherlönige verfahren: wie die alten Perfertönige. Sie 
lafjen die Nationalfürften gern beftehen, weil dadurch Die Erbe: 
bung der Tribute erleichtert wird. Aber. die Perfer, welche ſelbſt 
ein bedeutendes Volk waren und ftarf durch ihre nationale Ber: 
wandtjchaft mit den Übrigen Zendſtämmen / hätten body fo: mädı: 
tige Fürften nicht mitten in dem Herzen Süd=Ajiend geduldet. 
Die Parther an fich felbft waren ein kleines Volk. Dur die 
Beibehaltung der Perſerweiſe unter anderen Verhaͤltniſſen ward 
ihr Reich noch haltlofer ald das Neich der Perfer gewejen. Auch 
wird ihre Herrſchaft fehr bald übel in Medien ſowohl als in 
Perfien empfunden 5). ‚Unter ben Kämpfensaber der Parther 
gegen die Meder und die Perfer verläuft eine geraume, Zeit und 
fie ſtoßen in derfelben nicht, mit den Seleuciden zufammen. 


1) Porphyr. apud Euseb. Graec. pag. 187. Kuseb. Chronic. Ar- 
menic. pag. 348. 2) Ottte yüp oi yoga närreg &rsloürıo dia zus 
zur £dror orwsug" Evo mowor eig ınr Ilegoldis nogeı deals Taus gunors 
36 zugag awvayaysir.. Joseph. Antiquit, XI. 7. 3) Joseph. An- 
tiquit. XII. 10. $) Inst, 41. 6. 5) Just. 36, 1. 3% 10. 
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Während aber-diefe Dinge fih in dem Often des Reiches 
begeben, hatte der Reichsverweſer Lyſias, der früher Satrap von 
Phoͤnizien geweſen war, ſchwere Unfälle durch Juda Maccabaeus, 
der nach⸗ feines Vaters Tode das Haupt der altglaͤubigen Ju⸗ 
dem; die unter den Waffen gegen die Seleuciden ſtanden, erlit⸗ 
ten. Juda war ein küchtiger Mann, der es verftand feine 
Schaaren militaͤriſch zu organifiten, der es nicht minder verſtand 
fie durch ‚Gebet zu begeiſtern ımd dur fromme Widmungen. 
Lyſfias hatte drei Feldherrn, Ptolemaeos, Nitanor und Gorgias 
an: die Spige eines Heeres geftellt , welches ſich auf fieben und 
vierzigtauſend Streitern mit vielen Elephanten belaufen haben 
fol. : Es folgten’ viele Kaufleute dem Heere, welche die Fefjeln 
fhon 'tengem, mit ‚denen die Juden gebunden werden follten. 
Juda ſtand nur an der Spige einiger taufend Etreiter, welche 
aus Mangel nicht einmal gehörig bewaffnet waren. Es fanden 
ihm auch die Abtruͤnnigen entgegen, welche fich an das feleuci= 
difche Heer aufchlöffenz; denn der Streit blieb fortwährend Buͤr⸗ 
gers- und. Bruderfampf.' Die Heere trafen fich bei Emmaus. Die 
Feldherrn des. Königs’ wollten einen factiichen Streich ausführen 
und des Nachts den Juda und die Seinen überfallen. Juda 
aber hatte davon -Kunde gewonnen und benußte die Umftände 
mit vielem Geſchick. Denn ald die Feinde fich getheilt, uͤberfiel 
er deren Lager und ſchlug ben Theil des Heeres, der in demfelben 
geblieben. Der audere nahm ‚darauf fhimpfliche Flucht). Das 
königliche. Heer mag: aus eilends zufammengerafften Volk beftans 
ben. haben. Auch fehlte der alte Kern, die wirklichen Macedos 
nier, Diefer Sieg :wird von den Juden noch sen als ein 
Feſt und Klein=Purim genannt. 


Darauf ift Eyfias ſelbſt an der Spitze eines Heeres von 
fünf und fechszigtaufend -Streitern heraufgezogen wider Juda, 
der jetzt etwa zehntaufend Gewafſnete um fich gefammelt hatte. 
Bei dem Drte Berhfura fließen die Heere zufammen und die 
Seleuciden wurden abermals gefchlagen. Da fehrte Lyſias, ehe 
es zu einer vollftändigen Entfcheidung fam, nach Antiochien 
zurück, denn er hatte gefehen, daß diefe Juden entfchloffen was 
ven zu fiegen ober zu fterben für ihren alten Glauben ?). Ly⸗ 


1) Joseph. Antiquit. XII. 7. I Maccab. 3. 4. 2) Joseph. 
Antiquit. XI. 7. A Maccab. 4, 35. IT Maccab. 8, 20 — 36. 
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ſias will in Antiochien ein noch größeres. Heer-bilben, fagt die 
priefterlihe Geſchichte. Aber der unglüdlihe Gang des Krieges, 
den Epiphanes in dem Oſten des Reiches zu führen hatte, ſchei⸗ 
net die Kraft der Anftrengungen: ‚gegen -die Juden geihwädht 
zu haben. Mit den Siegen erflarkte der, Muth. - Juda nimmt 
Serufalem wieder und das Heiligthum kommt wieder in ber 
Atgläubigen Hand, nachdem es drei Iahre und ſechs Monate 
durch die Neugläubigen geſchaͤndet geweſen. (Olymp. 154. 1 
J. 164.) Diefe warfen ſich in die Burg: und beunsmbigen don 
bier aus oft noch den Dienſt des Tempelsa). Juda beginnt 
nun ſchon einen, Krieg. gegen bie umwohnenden Städte und 
Stämme, welche fid ‚den, Inden: feindfelig gezeigt in: der Zeit 
der Verfolgung, und: der Mord wird von ihm gerochen mit graus 
famen Mord, Einzelue ſeancidiſce — werden von ihm 
geſchlagen. 

Drei Verhältniſſe aber machten, biefen Streit: höchft bedenk⸗ 
lich für das feleucivifche Reich. : Zuerſt, daß: bie Juden fo wild 
und fo graufam verfolgt worbem,: daß: fortan eine rechte: Auss 
föhnung mit den Seleuciden, wo nicht unmoͤglich, doch fehr 
ſchwer geworden; dann, daß die ‚Römer aufmerffam geworden 
auf die Vorgänge; zum dritten, daß in Juda ſichtbar ver Ge⸗ 
danke ſich audgebildet hatte, fich. zum unabhaͤngigen Herrn feir 
nes Volkes zu machen, wobei das Streben: beffelben, der feleus 
cidifhen Herrfchaft ledig zu werben, ihm entgegen fommt. Diefe 
Verhältniffe nun wurden am ſeleutidiſchen Hofe wohl gewuͤrdiget. 

Kaum war die Nachricht gefommen, daß Epiphanes geitors 
ben, als Lyſias den jungen Antiochos Eupator, der Damals etwa 
neun Sahre alt war, abermald zum König audrufen lieh. Ly— 
ſias mußte für feine Perfon und für feine Stellung Beforgnijfe 
haben, denn Epiphaned hatte vor feinem Sterben einen andern 
der Eöniglicen Freunde, Namens Philipp, zum Vormund umd 
Reichsverweſer ernannt ). Weit fehwieriger war die Stellung 
des Reiched. Der junge Demetriod war nod immer in Rom, 
und ed mußte jeden Augenblid gefürchtet werden, daß er als 
eine Brandfadel von dem Senat in das Reich würde hineinges 
ſchleudert werden. Es mochten ferner die Verbindungen befannt 
fein, welche die Juden mit den Römern angefnüpft, es war zus 


1) Joseph. Antiquit. XU. 7. 2) Joseph. Antiquit. XII. 9. 
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letzt auf allen Puncten nichts gewonnen worden, weder die alt: 
glaͤubigen Juden unterworfen, noch die Satrapien des Dſtens 
wieder gewonnen. 

Die Fortſetzung des Kampfes gegen die altglaͤubigen Ju—⸗ 
ben, um fie zu nöthigen,. ihre Religion mit dem Hellenismus zu 
vertaufhen, würde unter folhen Berhältniffen eine: namenlofe 
Thorheit geweien fein. Der Reichsverweſer Lyfias hat auch fichts 
bar den Gedanken, dieſen unſeligen Etreit zu enden und abzu— 
brechen, was thöriht begonnen worden war, Far und: beſtimmt 
aufgefaßt. Es iſt ſehr unwahrſcheinlich, wenn behauptet wir, 
die Milde und die Verſoͤhnung, welche man: geboten, ſei weiter 
nichts geweſen als Taͤuſchung und Trug, und im Grunde babe 
man immer noch den alten Gedanken gehabt, das ganze Wolf 
von Juda zu. vernichten, zumal..da‘ unter; Dem: Forfgange der 
Begebenheiten klar hemortritt, warum die Dinge in dieſem Lichte 
dargeftellt werden, und da thatſachlich nichts ‘von: dem Truge 
hervortritt, den Lyſias und der ſeleucidiſche Hof im Sinne ges 
habt haben ſoll. Es war aber natürlich, daß mit den Juden 
jetzt kaum anders unterhandelt werden konnte, als mit: den Wafs 
fen in der Hand. Denn die Juden waren in.voller Empörung 
gegen die fönigliche Regierung. Sie hatten bereits eine unabhaͤn⸗ 
gige Stellung eingenommen, fie ſührten den Krieg mit Unges 
füm und mit: Glück, ſie befämpften ſchon benachbärte Städte 
und Stämme. :- Atfo war es noch fein Beweis von ver alten 
"feindfeligen Gefinnung, wenn Lyſias ein: bedeutendes Heer fams 
melte — es wird. auf achtzigtaufend, oder felbit Hundert und 
swanzigtanfend. Streiter angegeben — und mit demſelben gegen 
Suda 309. 

Diefes Heer verkündete bei feinen Ginrlicken i in das Rand 
Friede und Freundſchaft. Es war aber dabei ganz natürlich, daß 
Befagungen in die Städte gelegt wurden, denn es follte das 
Land wieder umterthan gemacht werden 1). Juda aber that feis 
nerfeits feine Anträge zum Frieden. Es tritt in dem Laufe der 
Beit immer deutlicher hervor, Juda wollte den Frieden nicht, fons 
dern den Krieg, weil er nur durch den Krieg unabhängig were 
den konnte. Er zog ſich mit den Seinen nad) Serufalem zus 
rück, wo die Burg noch immer von des Königs Beſatzung und 


4) Joseph. Antiquit. XIL 9. 
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von den Neugläubigen gehalten ward. In bem hochtrabenden 
Style, in dem biefe Dinge erzählt werben, wird num berichtet, 
Lyſias habe durch einen Ausfall der Juden aus der Stadt eine 
ſchwere Niederlage erlitten: und dadurch fei er bem Frieden ge: 
neigt worden!). Es war aber jedes Falles die Berechnung der 
Umftände, welche den Reichsverweſer leitete. Es waren zwei 
römische Botfchafter anmefend, Duintus Memmius und Titus 
Manlius, welche eigends wegen ber jübiiben Sache von bem 
Senat na Afien gefendet worden zu fein feinen. Ihr Auf: 
treten und. die Weife ihres Auffretens macht es hoͤchſt wahrichein: 
lich, daß Zuda mit. den Römern bereits Verbindung gefucht 
und ‚gefunden hatte, . Auch wird andererfeits eingeflanden, daß 
Zerufalem fibh in großer Roth befimden habe, und der Sieg 
der Juden wird. fomit ſchwerlich viel beveutet haben. Es wird 
ein Abkommen ‚getroffen zwiſchen Lyſias und den Juden, es 
wird den Letztern ein. Schteiben des Antiochos Eupator übers 
antwortet und ihnen in demſelben verſprochen, daß fie wie: 
der nach. ihrem alten, Gefets leben könnten und. nach ihrer alten 
Weiſe, und daß fie im diefen: nicht: geichädiget: werben follten. 
Auch die römischen Boten fchreiben einen’Brief an die Juden, 
fie wären. mit. diefem ‚Abkommen ‚zufrieden und fie; genehmigten, 
was Lyſias in Eupatord. Namen gefagt. Alſo ſcheint, die Ius 
den hatten die Hülfe ‚oder Die Vermittelung Roms angerufen, 
und es war dieſe genommen :worben von bem Genate?). Jeru⸗ 
folem war von. dem. König behandelt worden: mit großer Milde 
und nur. bie Eifrigften der Altgläubigen feinen auögetrieben 
worden zu fein 3). Lyſias und Eupator ziehen. zuruͤck nach An: 
tiochien, aber fie laffen, um das Land in Gehorfam zu erhalten, 
fünf Strategen zurüd+). 

Sudeflen ift Feinesweges Alles beendet, ob auch einen Aus 
genblid das Volk zu feinen friedlichen Befchäftigungen zurück⸗ 
kehrt. Es war Vieles in einer. feltfamen Spannung geblieben. 
Menclaos, der alte Feind, bed Glaubens, ift no immer Hobers 
priefter, die Partei der Neugläubigen ift noch nicht abgeftorben, 
dad Mißtrauen gegen die Seleueiden ift noch vorhanden und der 


1) IT Maccab. 11, 11. 12. 2) IT Maccab. 11, 34 — 38. 
3) ’Anzioyos di, Außar ziv möhır ldo -uiv alrod, ovder Öieöneer 7 
uövor yıuvoiz; E&eßale. Joseph. Antiquit. XII. 9. 4) II Maccab. 
12, 1. 
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Ingrimm uͤber die erduldeten Leiden ift noch nicht verraucht. 
Vorzüglich aber fcheinet zu ber Spannung ber Verhaͤltniſſe beis 
getragen zu haben, daß die Stellung Judas, welcher bis auf 
ben Frieden das Haupt der Altgläubigen geweſen, unbeftimmt 
geblieben, daß in dieſem Manne der Gedanke an eine unab⸗ 
hängige Macht aufgelommen.  Beurtheilt man die Dinge nad) 
dem, was bie Römer in anderen Orten und zu anderen Zeiten 
thaten, fo wird es wahrfcheinlich, daß auch fie getrieben und ges 
reizt, damit der Krieg wieder ausbreche. Die römischen Boten 
haben ſich nach Antiochien begeben, dorthin. ſollen auch die Zu: 
den Geſandte ſchicken. Die naͤheren Puncte des Friedens ſollen 
mit Intervention der Roͤmer beſtimmt werden. 

Poͤtzlich aber ſtehet Juda an der Spitze ber Altglaͤubigen 
wieder unter den Waffen, und der Hoheprieſter Menelaos muß 
zu dem Koͤnig nach Antiochien entweichen. Der Glaubenskrieg 
iſt ausgeſtritten, Antiochos Eupator hatte die Freiheit der Nelis 
gion ausdriidlich zugeftanden, und von dem neuen Erheben Zus 
das wird Bein rechter Grund angegeben und nur gefagt, des 
Königs Strategen hätten das Volk nicht in Ruhe gelafien. Es 
ift der Kampf, den Juda begann, nicht für den Glauben, fons 
dern für feine Stellung und für die Idee der gänzlichen Unabs 
hängigkeit des Volkes. Aber den Volfe mochte gefagt, auch dies 
fer Streit fei wieder für den Glauben, es mochte ihm gefagt 
werden, bie Verfolgung würde bald wieder beginnen, die Seleus 
ciden wuͤrden es nie wieder rediid meinen. Und bei ben ge- 
fpannten Berhältniffen mochte von den Pöniglihen Strategen 
wohl Manches gefchehen fein, was folhe Meinungen zu rechts 
fertigen fchien. Aber weder wie diefed gefchehen, noch wie bie 
Roͤmer eingegriffen, noch irgend etwas Anderes wird Mar. 

Juda iſt mit den Seinen wieder unter den Waffen. Ded 
Königs Hauptleute werden gefhlagen und bie benachbarten 
Städte und Stämme, die ſich den Juden feinblich gezeigt, furchts 
bar gezüchtiget. Alle Siege und Erfolge werben in der pomps 
hafteften und tbertriebenften Weife berichtet 1). Es ift nichts 
natürlicher und einfacher, ald daß die Regierung bed Königs das 
nicht dulden fann, daß wieder zu den Waffen gegriffen werben 
muß, ob aud der Neligiondftreit ganz ausgeglihen. Das Reich 


41) 11 Maccab. 12, 5— 45. 
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war nicht ohne Beunruhigung geweſen in ber Bmwifchenzeit. Ser 
ner Philipp, den Antiochos Epiphanes zum Neichöverwefer ers 
nannt, war mit dem fünigliden Heer aus Medien und Perſien 
berangefommen und hatte die Reichöverwefcrfchaft mit den Waf⸗ 
fen behaupten wollen. Diefes war gefchehen während Antiochos 
Eupator vor Serufalem ſtand, und hatte ebenfalls zum ſchnellen 
Abſchluß des Friedend mit den Juden beigetragen. Indeſſen 
fcheint die Sache kampflos gefchlichtet worden zu fein. Philipp 
hatte die Borfteherfchaft von Antiodyien flatt der Reichsverweſer⸗ 
würde genommen 1). 

Alfo fammeln Lyſias und Antiohos Eupator ein großes 
Heer, welches zu faft hundert und zwanzigtaufend Streitern anz 
gegeben wird, und ziehen gegen Juda. Ueber den Gang ber 
Dinge aber lauten die Nachrichten verfchieben. Denn nach ber 
einen kommt Eupator heftig ergrimmt gegen die Juden, die er 
niederzufchlagen gebenft wie fein Vater gethan. Das Volk von 
Juda ficht auf, weil es nicht in der Heiden Gewalt fommen 
will. Es werden große Schlachten gefchlagen und das jeleucis 
difche Heer verliert fie alle. Endlich kommt die Nachricht, daß 
Philipp fi) in Antiochien empört und der König wird dadurd 
bewogen, Frieden zu fchließen2). Diefer Bericht verfucht vffen: 
bar die Sache in das Licht zu ftellen, als babe der Glaubens: 
kampf noch fortgedausrt und als fei Gefahr vorhanden gewefen 
für das ganze Volk, obwohl nicht die Mleinfte Thatfache ange: 
führt werden fann. Nach einer anderen Nachricht aber kommt 
der König gleih Anfangs nur um Zriede und Freundfchaft zu 
verfündigen 3), denn er begehrt weiter nichts ald Unterwerfung. 
Und mit diefer Darftellung ſtimmen felbft einzelne Umſtaͤnde, die 
fih in der erften Erzählung finden, genau überein. Der Hohes 
priefter Menelaoß, der Feind der Altgläubigen, auf den ber Koͤ⸗ 
nig erbittert, weil er diefe ganze Beunruhigung aufgeregt, wird 
gefangen genommen und hingerichtet 4). Und in dem Frieden, 
ber zuletzt geichloffen wird, handelt ed fich nicht um religiöfe Ans 
gelegenheiten, die längft geordnet find, fondern ed wird nur von 
Juda's perfönlicher, Stellung geſprochen. Juda wird des Kö: 
nigs Satrap über alle Land von der Stadt Ptolemais an und 

“ 1) Joseph. Antiquit. XII. 9. IT Maccah. 6, 56. 57, II Maceab. 


12, 28. 23) TU Maccab. 13, 9— 23. 3) Joseph. Antiquit. XII. 9. 
4) 11 Maccab. 13, #. 
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mit Ginfchluß derfelben bis Gerrene!). "Des Mannes Ehrgeiz 
fol befriediget, er foll in eine gefegmäßige Lage kommen, er foll 
für die Seleuciden gewonnen werden. Ein neuer Hohepriefter, 
Namens Alcimos, wird neben ihn geſtellt. Damit ift vor ber 
Hand. Alles beendiget und Antiochos Eupator- kehrt zurüd nach 
Antiochien. Alſo kann Über den wahren Zufammenhang ber 
Dinge kaum ein Zweifel ſtatt finden: 

Nach diefen Ereigniffen trat eine furze Ruhe ein. Juda 
war vor ber Hand zufrieden mit der Stellung, welche er ge 
wonnen hatte; er war ſchon ded Königs Satrap in dem Lande 
feiner Väter. Daran mögen fidy nun immer fühnere Hoffnuns 
gen auf eine gänzliche Unabhängigkeit gefnlipft haben, Hoffnuns 
gen, welche mit Juda die Altgläubigen insgeſammt theilten. 
Denn die Verhaͤltniſſe blieben wie fie geweien, gefpannt und 
verworren. Die Römer aber waren gewiß aufmerffam dem 
Gange der Ereigniffe gefolgt und fie mögen ungern gefeben ha— 
ben, daß eine augenblidlihe Ruhe in dem Reiche ber Seleuci— 
den eingetreten, als Juda ded Königs Satrap geworden, zumal 
da auch Philipp nach kurzem Kampfe befiegt ward2), Denn 
Antiochos Eupator hatte diefen nach der Heerfahrt gegen bie 
Juden in Antiochien‘ belagert und die Stadt genommen. Die 
Römer werden beforgt Über die Ruhe und Raſt, in welche das 
ſyriſche Reich kommen zu wollen fcheint. Sie erfahren Alles, 
auch das Kleine und Geringe; den ein guter Theil der Sena— 
toren fiheint fich fortwährend auf Miffionen befunden zu haben. 
Sie bereiten daher dem feleucidifchen Neiche eine neue Zwietracht 
vor. Das Mittel dazu haben fie fih ſchlau nad) Nom gezogen, 

Demetriod, nun herangewachſen, war fhon, ald die Nach: 
‚richt von dem Tode des Königs Epiphanes :nah Rom gefoms 
men,, vor den Senat getreten und hatte Anerkennung feines 
halbvergeffenen Rechtes als Sohn des Seleucos Philopator und 
das Reich Syrien begehrt. Das hatte der Süngling gewiß nicht 
von felbft zu thum gewagt. Er war von römifchen Senatoren 
dazu ermuthigt worden. Der Senat fpielte immer ein doppeltes 
Spiel. Anders. lautete, was einzelne Senatoren im geheimen 
Auftrag ded Senats fagten und’ verfprachen, anders, was dann 
die Autorität des Senats entjhied. Auch damald war dem Des 


1) 11 Maccab. 13, 24. 25. 2) Dexippus apud Synccll. p. 534. 
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metrios Hoffnung gemacht worden, nicht weil er bad Reich Sy: 
rien wirflih erhalten follte, fondern weil der neuen Regierung 
des Antiochos Eupator gezeigt werben ſollte, daß Rom ein Mits 
tel befige, fie zu flürzen, und. dag Kom die: Wichtigkeit des De— 
metrios kenne. Demetrios ‚erhält von dem Senat abjchlägliche 
Antwort 1). Der Zwed aber wird erreiht, denn der Hof von 
Antiochien fchwebt in fleter Beforgniß. Demetriod aber fol vom 
Senat erft benugt werden zu feiner Zeit. . ; 

Zuerft, und. wahrfepeinlih bald nad dem legten zwifcdhen 
Juda und Antiohos Eupator abgeſchloſſenen Vertrage, erinnert 
fid Rom, daß Syrien feit Antiochos dem Großen feine zers 
trümmerte Kriegsmacht wieder hergeficlt habs, Es werben drei 
Männer nah Syrien gefendet, Gnejus Octavius, Spurius Lu— 
cretius und Lacius Aurelius, mit dem Auftrage, die großen 
Kriegsichiffe zu verbrennen, und den Elephanten, welche Syrien 
nach dem Fricdenstractate mit Rom ‚nicht halten dürfe, die Sch» 
nen zu zerfchneiden, Überhaupt die koͤnigliche Macht in aller Weife 
zu fhädigen und zu verberben?). Die Römer haben alfo we: 
nigftend das Verdienſt ar auszufprechen, was fie eigentlich wols 
len. Dabei mag dem Hofe von Antiochien mit_dem jungen Des 
metrios gedroht worden fein, und darum läßt ſich diefer das 
Verbrennen der Schiffe und das DVerderben der Kriegdelephan: 
ten ſchmachvoll gefallen, Es geſchieht aber, daß ein ‚Grieche oder 
ein Macedonier, Namens Leptines, ergrimmt über ‚den Leber: 
muth der Römer, ber Gefandten einen, den Gnejus Ditavius, zu 
Laodicea im Bade erfchlägt 3), Dieſer Vorgang fhrint den ‚Hof 
von Antiochien in große Bejorgniffe gebrapt zu haben. Denn 
die Römer geben ficb fogleih das Anfehn, ald glaubten fie, die 
That fei nicht ohne Mitwiffen und Mitwirken des Hoſes vor 
fih gegangen 4). Der Reicheverwefer Lyſias läßt den erfchlages 
nen Römer nicht allein beerdigen, fondern es wird auch eine Ges 
fandfchaft nah Rom beordert, um den Hof zu entfchuldigen. 
Der Senat hört die Entjhuldigung, dußert aber gar feine Meis 
nung. 


1) Polyb. XXXI. 12. Appinn. de reb. Syriac. 46. 2) Kai 
. aad6lov Avumraydıs 179 Baoinsıor Övvanır. Polyb. XXXI. 12. 
3) Appiav. de reb. Syriac. 40. Polyb. XXXU.7. +4) Tüs ds 017- 
xantov nentiuueong Ex vor ToU Bauıhiog pikow zryoreraı 759 tis Toiz 
ogpriegov; sproßsurag napuroulav,. Polyb. XXXI. 20. 
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Nun wird es aber. vor dem Senat für zeitgemäß: erachtet 
einen: großen Streich gegen das; felencidifche. Reich zu führen in 
derfelben Weiſe, wie er: gegen das Reich von Aegypten und ge 
gen Ptolemaeos Philömetor geführt. Demetrios wird benutzt, 
aber auf frummen Wegen. Zuerſt kommt nah jenem Römermord 
Demetrios noch einmal vor den Senat, fein. Recht begehrend. 
Er wird indeffen abermals abgewiejen!). Eine einfache und 
klare Entſcheidung des Senats, wen der Thron von Syrien 
eigentlich gebühre, führte nicht fo ficher ald Zweifel und Unge⸗ 
wißheit zu dem Nefultate, weldied Rom allein’ wollte. Und dies 
ſes war fein anderes ald ein lange bauernder Bingerkrieg zwis 
fhen Demetrios und Antiochos Eupator. Zwei Männer, Poly: 
bios, der Achaeer, und Manyllos, der ſich eben als Gefandter 
des Protemacos Philometor in Rom befindet, zwei Männer, die 
fhon in ihren Berhältniffen nicht wagen konnten, in einer ſo 
wichtigen Sade Etwas zu unternehmen, was dem Senat miß: 
fällig fei, und weiche wahrſcheinlich nur ausführten, was. ihnen 
geboten, rathen dem jungen Demetrios in der Stille aus Nom zu 
entweihen, nach Syrien zu gehen und fi bed Thrones zu bes 
mächtigen, der Senst werde ihn: dann ſchon ‚anerkennen. Die 
Anftalten werden getroffen. Demetrios entweiht aus Nom ıms 
ter dem Vorwand einer Iagdpartie, und ſchifft ſich zu Dſtia 
auf einem punifchen Schiffe ein. Der Senat giebt fi das Ans 
fehn, als vermiffe er den’ Demtetrios erfi am vierten Tage nach 
feiner Flucht, und am fünften erft wirb deshalb eine Rathsver⸗ 
fanmlung gehalten und es wird befchloffen, da der Flüchtling 
bereitö weit fein müffe, nichts weiter zu thun 2). 

Aber drei Botſchafter werben ſogleich nach: Syrien gefenbet, 
nachzufehen ob aud daS ermartete Nefultat, der Buͤrgerkrieg, 
erfolge. Indeſſen laufen die Dinge ‚anders als die Römer ges 
hofft. Denn Demetrios, zu Tripolis gelandet, findet, meil bie 
Herrſchaſt des Lyſias fehr verhaßt, fogleih großen Anhang und 
eö feheint ihm nur einen ganz kurzen Kampf gefoftet zu baben, 
um Antiochos Eupator und Lyſias in feine. Gefangenſchaft zu 
befommen. Demetrios läßt beide .auf der Stelle binrichten. 3). 
Diefed gefchicht etwa cin und ein halbes Jahr nach bem Tode 

1) Polyb. XXXL 19, Appian. de reb. Syriac. 47. 2) Polyh. 


XXXI. 20 —23. Just. Prolog. lih. XXXIV. 3) Appian. de reb. 
Syriac. 47. Joseph. Antiquit. XII. 10. Liv. Epit. XLVI. 
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des Antiochos Epiphaned und nachdem. Euvator drei Jahre ben 
föniglihen Namen geführt 4). (Olyınp. 154. 4. 4. 161.) 
Demetriod fcheinet durch den Untergang des Antiochos 
Eupator ſchnell in den Befig von Syrien gefommen zu fein 
und der Hauptſtadt Antiodyien. Aber feine uͤbrige Stellung if 
nichts deſto weniger zweideutig und ungewiß. Es kommt ihm 
zunächft Alles darauf an, von den Römern ald rechter König 
anerkannt zu werben. Denn mit dem Untergange feines Neffen 
iſt keinesweges Alles abgethan. Es blieben mehrere Satrapen 
gegen Demetrios unter den Waffen. Zwei werden erwähnt, der 
eine Heracleided, der andere Zimarchos, weldyer Satrap von Ba: 
bylon war?). Eben verfelbe wird mit. feltfamen Irrthume Kö: 
nig von Medien genannt 3)., E8 leuchtet. nicht ein, ob beide 
in Webereinfiimmung mit einander: handelten oder nicht. Die 
Quellen der Gefchichte.geben faum mehr als dürftige und abge 
brocyene Worte, Heracleides, nachdem er fih in dem Reiche Sy: 
rien nicht behaupten kann, tritt in Nom nachmals mit zwei 
Kindern auf, die von Antiochos Epiphanes flammen follen *). 
Sie werden Alerander und Lapdice genannt. Nun wird zwar 
behauptet, die ſeleucidiſche Abſtammung fei ihnen nur angedich: 
tet und angelogen worden 5), Bei dem Leben aber der Könige 
des Morgenlanded, bei den vielen Kebſen, die fie hatten, wäre 
ed doch leicht möglich, daß fie ächte Abkoͤmmlinge des Epipha: 
ned gewefen, aber nur einer Kebfe entflammend oder einer Eclas 
vin, und darum nicht: angefehen als wahres Bönigliches Blut. 
Die Kinder, welche nachmals in Rom als königliche aufge 
ftent wurden, fcheinen auch jest ſchon in Syrien von ‚Heraclei: 
des gebraucht worden zu fein gegen den neuen König Deme: 
trios 8). Es befindet fich .derfelbe am Anfange feines Waltens 
fihtbar in großer Verlegenheit, und um jeden Preis fucht. er die 
Anerkennung in Rom. Gr fendet fogleib nad Rhodos, damit 
von hier aus die Verbindung. mit dem Senat gewonnen werde. 
Er erbietet fi alcs Mögliche. zu thun, wenn er nur von dem 
Senat ald König anerkannt werde. Und ald der Römer Tibe⸗ 
rius, ber eben auf Rhodos anwefend, ihm freundlich antwortet, 


1) Porphyr, apud Euseb. Graec. pag. 187. Euseb. Chronic. Ar- 
menic. pay. 349, 2) Appian. de reb. Syriac. 47. 3) Just. 
Prolog. lib. XXXIV. +) Joseph. Antiquit. XUL 2. 5) Pulyb. 
XXXIL 16. 6) Appish. de reb. Syrinc. 47: 
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flelt Demetrios alle feine Hoffnung auf: bie: Römert). Er der 
müthiget fich fo ‚tief als es nur geſchehen kann. Er fendet eine 
Botſchaft nach Rom, dem Senat einen goldenen Kranz zu brins 
gen. Mit derſelben ward zuerft der Mörder des Roͤmers Octa⸗ 
vius, Leptines, nah Rom geführt. Es war nicht noͤthig gewe⸗ 
fen den Dann zu feſſeln, denn er. hatte fi) dem: König Deme⸗ 
trios felbjt geftellt, „gern werde er nah Rom gehen und dem See 
nat fagen, daß Octavius gefallen: nady der Götter Willen." Sa 
nicht der Thäter allein, -fondern ein anderer au, Namens Ifo: 
crates, warb gebunden nah Rom geführt, weil er zu fagen ges 
wagt, nicht Octavius allein , ſondern die römifchen Boten alle 
hätten, ald Strafe unerhörter Frechheit, den Tod verdient 2). 
So tief alfo beugte ſich Demetrios vor den Römern, daß 
er das Wort felbft, Das in feinem Reiche gegen Mom gefprochen 
ward, beftrafte. So tief fann er ſich aber nur gedemuͤthiget ha⸗ 
ben in einer zweifelhaften Rage, und dieſe ſcheint, wie bemerkt, 
durch das Auftreten des Heracleides mit ben Kindern bed Epi⸗ 
phanes erzeugt worden zu fein. Der Senat aber in Rom 
nimmt zuerft die Austieferung jener beiden Männer nicht anz 
denn der Mord ded Gefandten fol ungefühnt bleiben und bie 
Sache unausgemacht, damit fie etwa fünftig als Klage gegen 
die Seleuciden aufgeitellt werden könnte), Die Anerkennung 
des Demetrios aber als König wirb offenbar auch nicht fogleich 
audgefprochen, fondern, wie gewöhnlich, eine zweifelhafte Ant⸗ 
wort gegeben. Der Eenat will ſich weder für ihn noch für bie 
Kinder des Antiochos Epiphanes Elar entfcheiden, bamit nicht 
dem einen Theile durh Roms Spruch der Muth zum Bürgers 
friege entfaltet). Aber Timarchos von Babylon wird von dem 
König Demetriod beficgt 5), und Heracleides aus dem Reiche 
getrieben 6). Wohln nun biefer ‚Heracleides fih mit den Kindern 
gewendet, dad fagt Niemand. In Rom war er nicht; er fam 
erſt fpäter dahin”). Aber deshalb konnte er doch anderswo uns 
ter römifchem Schuß wohnen, harrend bis die Politik des roͤmi— 


4) Polyb. XXXIT. 4. 2) Polyh. XXXII. 6. 7. 8) Ap- 
pian. de reh. Syriag. 47. 4) dio xal zıw unuxgior kiss Tauul- 
enr 1 lmunrglo, dor rerseruı Tor yılardounwr, riv 16 Ixavov noiy 
auyyaintn zura ımr 85 uozns Eigvuiar. Polyb. ZXXU. 7, 

5) Just. Prolog, lib. XXXIV. 6) Appian. de reb. Syriac. 47. 
#) Polyb. XXXII. 14. 


— 620 — 


ſchen Senats ihn wieder auf ben: Schauplatz rufen wurde. Diefe 
ruft, ihn erſt nach geraumer Zeit, theils damit Alerander erſt 
vom Knaben zum Slngling heranreiſen möge, theils weil fo 
eben erſt Demetrios ‚ald Kronprätendent aufgeftelt worden, und 
dieſelben Kunſiſtuͤcke nicht fo ſchnell hinter einander wiederholt 
werden durften, Die Könige. möchten fenft aufmerffamer. ge: 
worden fein auf die Roͤmer und ihre Weiſe, und, was am meie 
fien gefürchtet ward, einen Bund unter ihnen moͤchte die Furcht 
zu Stande gebracht baben, Demetrios, welcher nach feinen 
Eiegen Über Hpraclgided und Timarchos den Beinamen „Soter" 
empfing!) und annahm, wird nun ‚auch von den Römern als 
König von Syrien anerkannt. 

Nahrem aber der Köaig diefe Anerfennung gewonnen und 
nachdem er fich fiher. auf.dem Throne ‚fühlt, will er ſich frei und 
unabhängig bewegen, und er macht ſelbſt Mine ſich Bundesger 
nojjen zu gewinnen unter en Fürfien.‚alfv daß die Roͤmer auf 
ihn bald. aufmerkfam werten, In dem Reiche Kappatozien war 

Ariarathes geſtorben, der Gemahl der Antiochis, Der Tochter An: 
tiochos des Großen. Dieſe Fürſtin war lange unfruchtbaren 
Leibes geweſen, und fie hatte daher. für. noͤthig erachtet, zwei 
Knaben. unterzuſchieben. Sie hießen Ariarathes und Holopher— 
nes. Nachmals aber gebar ſie eigen Sohn, Namens Mithrida—⸗ 
tes 2). Nun wurden jene in die Fremde geſendet und Mithridas 
tes folgte feinem Vater auf dem Throne mit dem Namen Arias 
rathes Eupator. (Olyınp. 154, 2. J. 163.) Demetrios Sos 
ter ſcheinet mit demfelben. Anfangs wohl geitanden zu haben. 
Es wird Freundſchaft zwiſchen den Königen gefchloffen und Aria 
rathed nimmt eine Schmwefter Soters zur Gemahlin. Plötzlich 
aber bindet ſich Ariarathes mit den Römern, läßt fih in Rom 
entſchuldigen wegen ber ‚mit der. feleucidifhen Fürftin geſchloſſe— 
nen Ehe 2), und fendet fie zurüd*), Die Römer hatten einge: 
griffen, Bund und Vermählung. war ihnen zuwider gewefen, und 
es ſcheint, die legfere hatte gelößt werden müflen nad) ihrem Wils 
len, Ariarathes Eupator wirft fi ganz den Römern in die 
Arme, 


1) Appfan. de reb. Syriac. 47, 2) Diod. Sic. fragm. lih. 
XXXI. 3) Ilgsoßeız mageyerorto rapı "Agıupgadov Irnuugoürrg 
in» eövormv vod Bacıkda,, iv Egeı moog “Praumiovg: Era ÖE TiV di dxeivous 
rerouiyny dnöginuw zo ydnov zal giklug mgög Anpfıgıor. Diod. Sic. 
fragın. lih. XXXIL 4) Just. 35. 1. 
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Oemetrios Soter erzuͤrnt uͤber biefe Vorgänge und will anf 
dem Throne Kappaboziens nicht einen Römling, fondern feinen 
Freund. :: Alfo. erinnert ers fich! der Anfprirche, welche der. fuͤr un⸗ 
tergefchoben ausgegebene Holophernes vielleicht um fo ehr: auf 
biefen. Thron machte, je weniger bie Sache feiner Abkunft genau 
zu ermitteln: war. Der andere» Bruder‘, Ariarathes, wird nicht 
weiter genannt. Ev läßt ihn durch einen Feldheren, / Timotheos, 
in dad: Reich führen 1)» Holophermes' wird. König in’ Kappado⸗ 
zien, muß aber die feleucidifhe Hülfe theuer bezahleng er muß. 
Tempel i plündern und Anleihen erheben umi.den Sebeueiden zu 
befricdigen?), Ariarathes Eupator aber fluͤchtet nach Rom 5). 
Der Senat laͤßt auch dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen das 
ſchwache Reich Kappadozien moch mehr zu ſchwaͤchen, und ver⸗ 
fügt, daß beide Brüder Kappadozien gemeinſchafilich beherrſchen 
ſollten. Dabei iſt jedoch wohl san seite "wirkliche Thtilung des 
Reiches ‚zu denken ,. denn die Roͤmer tiebten ſolthe Theilungen 
ungemein. Demetrios Soter hat: ihnen wider feinen! Willen: ei⸗ 
nen Dienft getban +): ‘ Inbeffen dauert! die Theilung des: Mei: 
ches nicht lange; denn Holophernes, ſcheint es, ließ ſich nachmals 
von: den Roͤmernegegen Demetrios gewinnen, trat ‚gegen ihn auf 
zu derſelben Zeit, da Alexander, der Sohn des Epiphanes, gegen 
ihn aufgeſtellt, ward dann won Demetrios beſiegt und: verſchwin⸗ 
det ſpurlos di. Die Vorgaͤnge aber: haben‘ kaum eine andere ge⸗ 
ſchichtliche Bedentung, als daßo ſie abermals die Weiſe dev Rö- 
mer zeigen, und daß fie den Seuat mit Beſorgniſſen erfuͤllen vor 
Demetrios Soter, mit Beſorgniſſen nicht, daß er Nom gefaͤhr⸗ 
lich wäre, ſondern, daß er nicht jur denen gehoͤredie ſtill halten 
würden, bis: Rom fie zu vernichten für rechtzeitig erachte. 

Darum moͤgen die Roͤmer mit Luſt geſehen haben, wie Des 
metrios Soter in feinem eigenen Reiche eine ſchwere Beſchäfti⸗ 
gung gefunden. Dieſe gingen aus den ſeltſam verworrenen Bet: 
haͤltniſſen der Juden unter ſich ſelbſt und zu dem ſeleucidiſchen 
Reiche und aus der «Stellung des Juda Maccabaeos hervor. 
Obwohl die Seleuciden aufgehört ſich um die religioͤſen Angeles 
genheiten der Juden zu kuͤmmern, fo dauerte doch unter denſel— 


1) Diod. Sic. fragm. lih. XXXI. 2) Polyb. XXXIIT. 12. "Diod. 
Sic. fragın. li XXXhL - 83) Polyxh. XXXH. 20. 4) Kul Par 
paloıs &dozeı iv, O5 ddelguiz;, ’dguugadnv zul Ohopegrnv Buuikeir 
öuod. Appian. de reb. Syriac. 47. 5) Just. 35. 1. 
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ben der Ginubend» und Meinungsfampf fort. Die Altgläubi: 
gen, obwohl fie feit dem: Frieden niit Antiochos Eupator von 
dem Hofe cher gefoͤrdert als gehintert worben, denn es war 
ja ihr Haupt und ihr ftreitbarer Heid, Juda Maccabaeos, zum 
Satrapen des Landes beftellt, hatten body Zu ‚den Seleuciden 
Bein Vertrauen, weil, was: fie erfahren und etduldet, nie wieder 
aus ber Erinnerung ſchwinden konnte. Ihre Sinn fand auf Ua: 
abhängigfeit von dem Nele, damit I RR Noch nie wie: 
der kommen könne; 

Am meiſten aber ftand auf diefe Unabhängigkeit ber Sinn 
des Yuda Maccabacos, und er wolite feine Stellung als ſeleu⸗ 
eidifher Sattap des Landes bald moͤglichſt umwandeln in eine 
fürfttiche, Da fam bei der Thronbeſteigung des Demetrios So: 
ter dad: ſeleucidiſche Reich abermals in Verwirrung. Nun wird 
von den jüdifhen Schriftſtellern nicht: far und gerade bericht, 
wie die Dinge gegangen, aber es wird angedeutet: Sie wollen 
die Fortfegung des Kampfes gegen die Seleutiden darfielten als 
einen Fortgang. des religiöfen: Streited, damit Juda Marcabaeos 
als ein: Kämpfer für den Herrn eiſcheine. Es iſt aber ganz 
unzweideutig, daß die Erneuerung. ded Streites vor der Hand 
mur. aus rein polltifchen Verhältniffen hervorgeht. 'Zuda Mac: 
tabaeos benutzt die Zeit, da. Demetrios Soter' viel befchäftiget 
iſt und fällt «von. dem Koͤnig ab. Alcimos, der Hobepricfter, 
der aus ber Verfolgung nicht gang rein herbotgegangen war!) 
und den Netigläubigen zugewendet gewiefen zu’ fein feheinet, wird 
mit vielen anderen: vertrieben. "Unter diefen Neugläubigen moͤ— 
gen ſich mehrere Parteien gebildet haben, bie fehr weit von 
einander verfchieden waren. E3 gab einige, die nur Milderung 
der Strenge des alten Gefeged wollten, ed gab andere, welde 
die Sache bis zu gänjlicyer Verwerfung des Judenthums tries 
ben. Zu den Erftern mag Alcimos gehört haben. Die Neualäus 
bigen find aber ale Freunde der felencivifchen Hertſchaft, beſon⸗ 
ders feitdem Juda von dem König abgefallen. 

Juda verfolgt die dem König Beſreundeten und tödtet fie, 
wo fie fih finden. Seine Empörung gegen den König wird of 
fen und unzweideutig ausgeſprochen. Da flüchtet Alcimos und 
der Neugläubigen Viele zum König Demetrios Soter. Sie fiel 


4) n Maccah, 14, 8. 
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fen ihm ‚vor, ‚wie bie Freunde des Königs verfolgt, ermordet 
oder--vertrieben: würden amd Zuda in dem Lande walte. ‚Der 
Koͤnig will diefe - Empörung natürlich: unterdrüden und fendet 
Bachides, den Satrapen ‚von Mefopptamien, aus mit einem 
‚Deere (Olymp. 154. 4. J. 161.) er folk Alcimos einfegen in 
das Hoheprieltertbum, Das: Land: zum Gehorfam bringen. und 
befonders: den gefährlichen Zuda zu fangen fuchent). Bon res 
ligiöfen Angelegenheiten: ift dabei gar keine Rede, body natlirlich 
ift, daß der Seleucide die Neugläubigen als, feine. Freunde bes 
trachtet, weil. fie ſich als feine Freunde erwieſen. 

Bachides drang in das kLand ein und verkuͤndete wahrſchein⸗ 
lich, wie wenigſtens angedeutet wird, Friede und: Freundfchaft, 
wenn: dem Koͤnig Gehorſam gegeben: werde, und Sicherheit des 
Glaubens. Viele unterwarſen ſich,, denn es erregten die Worte 
des. Satrapen und die prieſterliche Winde; des Alcimos Ver⸗ 
trauen2); Hin und, wieder: mußte freilich Strenge ängewendet 
werben, und Bachides lieh zu: Bethzetho ſechzig Männer. nieders 
bauen. Auch iſt offenbar, obwohl ‚es. micht ausdrüdlich gefagt 
wird, daß :Scerufalem genommen: ward, Alcimos iſt Hoberprie: 
fter und es iſt Gehoxſam im Dan tacie, Bachides kehrt zuruͤck 
zum Koͤnig. 

Es iſt aber nicht ae * Juda und ſeine Bruͤder zu 
fangen. Sie ſind nicht gekommen auf die freundlichen Wotte, 
welche des Koͤnigs Satrap zu ihnen geredet, wohl erfennend, 
daß eine. Verſöhnung fortan Unmöglichkeit. ſei. Juda hat ſich 
gerettet. mit; den Eifrigſten der Altglaͤubigen und fie bleiben uns 
ter den. Waſſen, hier und dort herumſtreifend. Dieſe Ereigniſſe 
fallen gleich in den ‚Anfang der Regierung des Demetrios So— 
ter, und weil man da noch zu kaͤmpfen hatte gegen Heracleides 
und Timarchos, zog Bachides ſo ſchnell wieder ab mit dem Heere. 

Es ward gehofft, daß Alcimos, der auch ein Heer aus Neu⸗ 
glaͤubigen um ſich bildet, mit dem er Juda's Anhänger verfolgt, 
allein im Stande fein würde, diefen und feine: Anhänger nicders 
äufämpfen 3). Bon diefem. Alcimos. wird :gejagt, er. habe dent 
Volke viel Böfes angethan, er fei gottlos. gewefen und verrucht, 


1) 1 Maccab. 7, 5. 6. Jois aurd Ölvanır xul 10V dpzugia na- 
gadsuerog alıw Akxınov Erisikauero; anoxıeiru Tovdar ul wi; oliv 
«vr. Joseph. Antiquit. XII, 10. 2) I Maccab. 7, 16. 3) Jo- 
seph. Antiquit. XII. 10. 
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und das habe Juda geiehen mit Schmerzt).. Es wird aber nicht 
geſagt, worim das Böfe beftanden und worin’ bie Gottlofigkeit 
ſich gezeigt, umd es ſcheint, nicht darlıber empfand Juda Schmerz, 
fondern wiil er feine Stellung verloren und feine Hoffnungen. 
Bon, anderer Seite wird verſichert, daß Altimos das Volk zum 
Theil gewonnen habe. Indeſſen iſt gewiß, daß die Attgläubis 
gen an Juda hingen und daß fie den Seleuciden abgeneigt was 
ven, ‚daß Altimos fi mehr auf die Neugläubigen ftligte, auf 
die Neugläubigen jedoch, welche den Judaismus nicht ganz ver: 
warfen und welche das Hellenenthum auch nicht wollten. -Denn 
die, werdem immer nur die Unfrommen und VBerrüchten genannt, 
denen dad ıhellenifhe Wefen zum’ Vorwurf gereicht. Juda und 
Alcimos kaͤmpfen mit einander, und es wirb beiderieitig gewür 
thet mit Mord. Alcimos wird bedraͤngt under wendet ſich noch 
einmal um Huͤlfe an Demetrios Soter. Die Sachen find wies 
berum:.auf. einen äußerſten Punct gekommen. Jeruſalem iſt in 
Juda's Hand gefallen, die Neuglaͤubigen ſind ausgetrieben, die 
Altglaͤubigen, die Afidacer, find oben auf. Alcimos und ber 
Neugläubigen viele find zu dem König.geflüchtet nach Antiochien. 
Demetrios Suter. faßt .die Sache im Ganzen zwar von ber pos 
litifchen Eeite auf. Er kann und will aber diefe Macht Judas 
nicht: dulden, er kann und will das Land nicht unabhängig -feben, 
um ſo mehr, als. Juda wiederum Verbindung mit’ben Römern 
hatte. Denn es war dieſe gewiß weit fruͤher vorhanden als ſie 
in ihren Reſultaten hervortrat. Da aber die Altgläubigen alle 
fi immer zw Juda halten und immer der ſelencidiſchen Herr⸗ 
ſchaft widerftreben, ſo ift natuͤrlich, daß Bitterkeit wider fie auf: 
wachen muß, die in dem Laufe der Zeit und‘ weil Juda und die 
Altgläubigen immer deutlicher mit demy. was fie:erftrebten, her: 
vortraten 2), zwar ſteigt, ohne jedoch bis zu einer neuen 'religids 
fen. Verfolgung zu führen. . Es gab wohl für die: feleucidifche 
Regierung überhaupt Bein Mittel mehr, berauszufommen aus 
dem. Gewirre; denn ‚hätte fie ſich unbedingt für die Afidaeer ers 
Härt und die Neugläubigen verfolgt oder fie verfolgen laſſen, fo 
hätten auch dieſe zu dem. Mitteln gegriffen, welche jet die Alt 
gläubigen nehmen. 


1) I Maccab. 7, 21. 22. 2) "Aozı züg Iovdag nepieotr, adi- 
varoy eigrvng zuzeiy ı& noayuara, II Maccab. 14, 10. 
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Demetrios Soter fendef unter Nicanor, den Elephantarchen, 
ein Heer gegen- Juda. Das and’ folk unterworfen und Alcimos 
wieder. eingefegt'werben in das Hoheprieftertyum. Nicanor nimmt 
Jeruſalem und Iuda'imäß ſich ĩn die Burg flüchten. Von einer 
religiöſen Verſolgung iſt nicht die Rede. Es drohet Nicanor 
nur den’ Prieſtern daß er den Tempel verwuͤſten würde/ wenn 
die Juden wicht ſelbſt dafur ſorgten, daß Juda ihm uͤberantwor⸗ 
tet werdet). Es handelt ſich⸗ alſo beſonders nur tim feine Perſon. 
Nicanor ladet Juda ein zu einer’ Unterredung, die einen neuen 
Frieden herbeiführen ſolle. Nach einer Nachricht nun iſt Juda 
zu dieſer anderen Unterredung gar nicht gekommen 2), nach einer 
anderen iſt ein Friedensvertrag mit ihm wirklich geſchloſſen wors 
den3). Es wird aber nicht geſagt, worin derfeibe beſtanden. 
Alcimos, der Hoͤheprleſter, habe ſich dagegen erklaͤrt, der König 
babe ihm nicht genehmiget nd⸗ dem — geboten, Juda ge⸗ 
feſſelt vor’ ihn zu führen. DM 

Da · ſei der Kampf von Neuem —* es fei eine Schlacht 
geſchlagen worden bei Bethora⸗ Nicanor ſei gefallen und fein 
ganzes Heeröhabe’die Flucht ergriffen. "Niin war Nuhe in Juda 
kurze Zeitt). Die Geſchichte, welche die Juden geben, ift feltz 
ſam und verworten. Es iff Vieled ausgelaffen, was Juda in 
einem anderen Lichte? zeigen koͤnnte, als in dem Glanze des Strei⸗ 
ters für den Glauben.“ Sie gedenken des Königs Demetries vor⸗ 
läufig gar nicht und beruͤhren den Stand der Dinge, der eintrat, 
gar nicht, fie laſſen mit Nicanors Niederlage Alles beendet fein, 
Zuda- ift zwar in Jeruſalem, aber Alcimos ift dort auch noch 
Hoherprieſter. 

Daraus ſcheinet hervorzugehen, daß zwiſchen Demetrios und 
Juda ein neuer Frieden geſchloſſen worden nach jener Schlacht, 
durch welchen die früheren Verhaͤltniſſe hergeſtellt. Nun iſt die 
eintretende Waffenruhe begreifllich, ſo wie, wie es gekommen, 
daß Alcimos Hoherprieſter bleibt. 

Aber dieſer Friede wird von Juda gebrochen in einer dop⸗ 
pelten Weiſe. Zuerſt laßt er fidh, nachdem Alcimos entweder ge: 
ftorben oder vertrieben, ſelbſt mit der hohenpricfterlichen Würde 


1) I Maccab. 7, 24 —26. Joseph. Antiqnit. XII. 10. 
2) I Maccab. 7, 30. 31. 3) II Maccab. 14, 26 — 28, 
#) I1 Maccab. 18. 25, 86. I Maccab. 7, 44. 45. Joseph. Antiquit. 
XII. 10, 


40 


— 636 — 


befleiden 1), was jedes Falles außer ber Regel war, denn die 
Könige pflegten die Hohenpriefier geradezu zu beftellen, oder fie 
do zu befiätigen. Juda hat gewiß eine Beftätigung gar nicht 
gefuht. Denn fein ganzed Streben ift nur darauf gerichtet, 
feine Stellung als des Königs Satrap zu benugen, um alle Ge: 
walt in dem Lande zu gewinnen und zur Unabhängigkeit zu 
fommen. 

Das Zweite aber und weit wichtigere ift, daß Juda einen 
Bund mit den Römern fchließt, der als nichts Anderes angefehen 
werden fonnte, denn ald ein neuer fürmlicher Abfall von dem 
Seleuciden. In diefem Vertrage erfannten die Römer den Juda 
und fein Bolt an als eine unabhängige Macht, obwohl die 
Worte deffelben noch etwas zweifelhaft lauteten 2). 

Die jüdifhen Schriften fagen nun, Demetrios Soter habe 
zu den Waffen gegriffen, fo wie er den Fall Nicanors erfahren. 
Es ift aber Far, daß zwiſchen Nicanord Tod und der neuen 
Scilderhebung des Königd eine geraume Zeit verfloffen. Nicht 
wegen Nicanor3 Untergang, fondern weil Juda den Frieden 
abermals gebrochen, weil er abgefallen und weil er den Bund 
mit den Römern geſchloſſen, muß ber König wieder die Waffen 
nehmen. Bachides, der Satrap, führt. das königliche Heer, und es 
ift zwei und zwanzigtaufend Streiter ftarf, Die frühere Begeiſte— 
rung foheint nicht mehr unter den Altgläubigen zu fein. SIerus 
falem und faft das ganze Land unterwirft ſich offenbar ohne alien 
MWiderftand. Die Juden haben felbft die. religiöfe Bedeutung 
des früheren, die politifche des jegigen Streites erfannt. Juda 
ift kaum im Stande taufend Gewaffnete um ſich zu fammeln. 
Mit denfelben wagt er eine Schlaht und nimmt in ihr den 
Zod3). Mit feinem Falle ſcheinet faft aler Widerftand ficy gelegt 
zu haben. Doc bieibt eine große Spannung zurid und ganz 
ruhen die Maccabacer nicht. Bachides betrachtet die Neugläubis 


1) Joseph. Antiqnit. XIT. 10. 2) Mnölya av Unorsrayuirar 
’Poua'ois molsuriv ı0r Tovöaior EIvei, umdE Toig moisuouc yoonyer f 
olrov, 7 nAviw, 9 Zonuare, a9 ÖE Errimoi Tureg Joröwioıc, Bondeir ’Pa- 
aiovg avrois zar& zo Öurazov. Joseph. Antiquit. XL. 10. Die Aners 
tennung als unabhängige Macht ift darin ziemlid) Har und ungweideutig aus— 
gefprochen; doch ift auf der anderen Seite wenigftens nicht beftimmt gefaat, 
daß die Hülfe der Römer auch wider den König von Syrien fein folle, und 
dadurch ift die Hauptfache wieder in das Ungewiſſe geftellt. 1 Maccab. & 
22 —31. 3) Joseph. Antiquit. XU. 11. 
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gen als feine und des Königs Stübe und bringt fie in alle 
Aemter i), er befefliget alle Städte des Landes, er laͤßt fich Gei: 
ßeln ftellen und verwahrt fie in der Burg zu Serufalem. Es 
ergehen auch firenge Strafgerichte über die Freunde Judas. Von 
einer religiöfen Verfolgung findet fih zwar nicht die mindefte 
Spur, aber die Borfichtsmaaßregeln, die Bachides ergreifen mußte, 
feine Strenge und das Hervorzichen der Neugläubigen mochte 
die Afidaeer erbittern. Auch ſind Judas Brüder, Sonathan und 
Simeon, an die Spige der Altgläubigen getreten oder vielmehr 
an die Spige der Freunde der Unabhängigkeit. Und Jonathan 
und Simeon haben die Gedanken ihres Hauſes noch nicht aufges 
geben. Indeſſen erfheinen Sonathan und die Seinen nur wie 
ein flüchtiger Haufe, welcher bald bier erfcheint und bald dort 
und doch von geringer Bedeutung if. 

Afo hätt Bachides feinen Auftrag, Unterwerfung des Lan» 
des, doch für beendet, obwohl nicht gelungen ift die Wurzel des 
Aufftandes ganz auszureuten, und Eehrt zurüd nad) Antiochien 
zum König. Und ed verlaufen darauf zwei Sahre in einer vollz 
fländigen Ruhe 2). 

Es hat ſich alfo Demetrios Soter gar nicht — um 
das Bündniß zwiſchen Rom und Juda. Er hat ſeine Gewalt 
über das Land ziemlich vollſtaͤndig wieder hergeſtellt. Die Rd» 
mer haben fih um die Vorgänge auch nicht gekümmert und den 
König falten Taffen, wie er wollte und konnte. Daraus ift 
jedoch nicht zu entnehmen, daß ein Bündniß überhaupt nicht 
vorhanden gewefen. Die Nömer pflegten es, nur wenn es ih» 
nen frommte, zu vollziehen, Auch waren die Ausdruͤcke vieldeus 
tig geftelt, und es war nach denfelben zweifelhaft gelaffen, ob 
Nom auch gegen den König zur Hülfsteiftung verpflichtet ſei. 
Sndeffen wenn Nom aud nicht gehandelt, fo war es doch ge: 
wiß aufmerffam geworden. Es war der Senat bereit3 lange 
Zeit achtſam auf Demetrios Soterz er hatte Zeihen von Une 
abhängigkeitsfinn gegeben, er hatte verfichen laſſen, daß er 
eben nicht zu denen gehörte, die ſich widerſtandslos werden zer: 
treten laſſen. Nom war unverföhnt geblieben bei einem Zei— 
en der den das Eoter gegeben, als er einen Mann, 


I) Kult xariornoev aüroüg zuoloug ris zugus, I Maccabh. 9, 25. 
2) I Maccab, ®, 56 j 
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Namens Andriscod, der bed Königs Perfeus Sohn zu fein be 
hauptete, gefangen nah Rom gefendet!). Sie feben auf feine 
ganze Tendenz und ed erzürnte fie, daß mit Juda's Unterwers 
fung ein Mittel der Beunruhigung aus dem feleucidifchen Reiche 
verfchwunden war. 

Indeſſen meiden bie Römer doch gegen Demetrios Soter 
aufzutreten. Ihnen felbft konnten Eroberungen in Afien kaum 
früher frommen, als nicht Macedonien und Griechenland gewon⸗ 
nen waren, ihre Freunde und Bundeögenoflen wollten fie durch 
den Untergang des fyrifchen Reiches nicht weiter ſtaͤrken. Denn 
fie hatten ihre Augen eben jegt weit mehr auf Karthago gerich⸗ 
tet, als auf Aſien, und bald begann der Kampf, welcher den Un: 
tergang des erfteren Staates herbeiführen folte. Alſo beobach⸗ 
ten fie den König Demetrios Soter nur von fern und cd ge 
winnt derfelbe noch auf einige Jahre Ruhe vor den Römern, 
Sie kann jedoch von dieſem Manue zu nichtd Bedeutendem und 
am wenigften zu einer Heerfahrt in den verlorenen Oſten bes 
Reiches benugt werden. Denn er fchwebt in fleter Furcht, daß, wie 
er fich rege, der Senat den angeblichen oder wahren Sohn bes 
Antiochos Epiphanes gegen ihn ausfenden werde. Alſo verläuft 
die Zeit und ed werden nur Ereigniſſe erwähnt, die von einer 
geringen Erheblichkeit find. Zuerft, nachdem zwei Jahre feit Ju 
da's Unterwerfung verlaufen, fenden die neugläubigen Juden — 
denn der religiöfe Zwift unter dem Wolfe ſelbſt dauert immer 
fort — abermals zu dem König und bitten, daß er den Eatrapen 
Bachides fenden möge, denn Jonathan würde gefangen werden 
können mit leichtee Mühe. Bachides kommt auf des Königs 
Gebot und die Neugläubigen erheben fi wider Jonathan, Es 
Tann aber berfelbe nicht gefangen werden. Er hat fid) in einen 
Drt, Namens Bethagala, geflüchtet und vertheidiget ſich dort rü— 
ſtig. Bachides erzuͤrnt Uber die Neugläubigen, die den König 
getäufcht und läßt fünfzig derfelben hinrichten. 

Die Sachen fiehen fo, daß der felcucidifhe Hof auf eine 
anftändige Weife herausfommen will. Alfo wird mit Jonathan 
ein Vertrag gefchloffen, daß er und die Seinen unverfolgt bleis 
ben follten ihr Leben lang. Aber es find jedes Falles noch andere 
Dinge beftimmt worden. Sonathan empfängt als Satrap des 


4) Liv. Epit. XLIX. 
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Königs einen Heinen Diftrict des Landes, deſſen Hauptort 
Machma ift !). Im Uebrigen bleibt dad ganze Land mit Jeru⸗ 
falem in dem Befig des Königs und unter den Verhältniffen, 
die feit Judas Untergange eingetreten. Denn, wenn gefagt wird, 
Sonathan berrfchte und vertrieb die Unfrommen aus Afrael, fo 
Fann fih das nur auf ben kleinen Diftrict beziehen, ber ihm vom 
König Überwiefen worden war2), Ferner macht in dem Streite 
zwiſchen Philometor und dem zweiten Euergeted Demetriod So: 
ter einen vergeblihen Verſuch, fich durch Beſtechung in den Be: 
fig der Infel Cypern zu bringen, und feine Verhältniffe zu Aegyp⸗ 
ten waren dadurch jedes Falles gefpannt geworden3), Zuletzt 
bricht ein Aufftand in Antiohien aus. Der immer trunfene 
Demetriod Soter foll mit Wildheit und Sorglofigkeit geherrfcht 
haben®). Sn einen feftlen Thurm bei Antiochien habe er ſich 
eingeſchloſſen und Niemanden vor ſich gelaffend), An dem Auf: 
fiande von Antiochien nimmt Holophernes, der Theilfürft von Kaps 
pabozien, thatigen Antheil. Demetrios nimmt ihn gefangen, 
tödtet ihn aber nicht, damit er noch gebraucht werden Fönne ges 
gen Ariarathes Philopator®). Dieſer ift wieder allein König in 
Kappadozien ?). Der Aufftand aber von Antiochien ſcheinet fi ich 
hinzuziehen bis zu den ſolgenden Ereigniſſen. 

Je beſtimmter ſich indeſſen in Rom der Plan Karthago zu 
vernichten ausbildet und je naͤher die Zeit kommt, in welcher 
der Senat Hand an dieſes Werk zu legen gedenkt, deſto noͤthiger 
ſcheint ihm, eine neue Verwirrung in den Reichen des Morgens 
landes aufzuregen. Befonderd nöthig mag erſchienen fein zu 
wehren, daß nicht in einem etwanigen Kriege mit Karthago der 
nicht. unkraͤftige Demetrios Soter Raum zu freier Bewegung 
gewinne. Alſo fol er fallen noch ehe die vernichtende Hand 
Karthago trifft. Es ift bereitd früher als mwahrfcheinlich darge⸗ 
ftellt worden, daß, um ben Ptolemacer gegen den Seleuciden 
brauchen zu können, die Sache ded zweiten Euergetes aufyeges 
ben und dem König Philometor geftattet worben war, Cypern 
zu behalten. Philometor läßt ſich bereit finden zu den Abfichten 
Roms, höchſt wahrfcheinlicher Weife getäufcht durch lodende Ver 


1) Joseph. Antiquit. XIII. 1. I Mnccab. 9, 58—73. 
2) I Maccab. 2, 78. 3) Polyb. XXXII. 8. 4) Polyb. 
XXXIII. 14. 5) Joseph. Antiquit. XII. 2, 6) Just. 85. 1. 
7) Polyb. XXXIM. 12. 


— 690 — 


forehungen. Wie nun biefe geftaltet gewefen, davon redet freis 
ih Niemand in beflimmten Worten, E3 mag dem Ptolemaeer 
gefagt worden fein: Demetrios folle vorläufig geflürzt werden 
durch Alcrander, weil diefer ald muthmaßliher Sohn des Epis 
phanes Anhang in dem Neihe Syrien finden werke. Da aber 
der Urfprung deſſelben zweifelhaft jei, ober er doch mindeftens nur 
einer Kebfe entfproffen, fo werde es für Philometor, fei nur erſt 
Demetrivd geftiirzt, ein Leichtes fein, ſich Syriens zu bemädhtigen. 

Heracleides wird plöglih nah Rom berufent), und muß 
den Senat die angeblihen Kinder bes Epiphanes vorftellen und 
um Hülfe bitten, Und der Senat erkennt fie fogleih an als 
königliche Kinder, ald Freunde und Bundesgenoſſen Roms, de: 
nen geholfen werben folle zur Nüdfepr in ihr Reich, Indeſſen, 
wenn auch Heracleides Werbungen anftellen darf?), mühet Rom 
fi) doch nicht felbft, fondern es werden nur Ptolemaeos Philo: 
metor. von Aegypten, Ariarathes Phitopator von Kappadozien, 
Atalos Philadelphos von Pergamos, damals ſchon auf feinen 
Bruder, den zweiten Eumenes, gefolgt, entboten, Unmahrfcein: 
lich genug wird erzählt, Demetrios Soter habe fie durch Krieg 
zum Angriff gereizt 3). (Olymp, 157. 2. J. 152.) 

Das Ungewitter ziehet fich fehnell über Demetriod Goter 
jufammen. Alerander, der den Beinamen Balas erhielt, Iandet 
in Ptolemais, nachdem ihm die Stadt verrathen worden if. Won 
Klein = Afien ber fcheint Attalod Philadelphos gefommen zu fein. 
Demetriod glaubt ſchon feine Söhne. in Sicherheit bringen zu 
müffen, und er fendet fie zu einem Gaſtfreund nah Knidon auf 
Kreta 5). Diefe find nun nahmals wieder gebraucht worden gegen 
Aeyander Balas, und es iſt fehr. wahrfcheinlih, daß cd von den 
Römern bezahlte Freunde waren, welche den König riethen, feine 
Kinder ſchnell in Sicherheit zu bringen, damit ed dem Senat 
auch ‚nach feinem Untergange nicht ‚an ſyriſchen Kronprätenden: 
ten fehle. Es ward ein Land auderfehen, in dem fie aufer dem 
Machtbereich des ‚Alerander Balas und des Könige von Aegyp⸗ 
ten waren, bamit fie. auch bicfem, wenn er. nun wirklich König 
in. Syrien werden wollte, eytgegengeftellt. werben. koͤnnten. De: 
metrios ziehet mit feinem Heere von Antiochien gegen Alerander. 

1) Polyb. XXXHI, 14. 2) Polyb, XXXIM. 16. 3) Just. 


el, #4) Joseph. Antiquit. UI. 9 - ä) Liv. Epit. LXIL 
Just. 36. 2. er 
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Zu berfelben Zeit glaubt er ficy der Quden und Jonathans 
verfihern zu müffen. Nicht die Altgläubigen, fondern die Neu: 
gläubigen waren bis jest an dem Hofe zu Antiochien begünftiget 
worden, obwohl die Verfolgung aufgehört. Aber die Altgläubi: 
gen feinen die Mehrzahl gewefen zu fein. Darum, weil fie 
jest fih wenden Eönnen, wohin fie wollen, will Demetrivs So: 
ter fie unbedingt gewinnen. Wahrſcheinlich ward Sonathan zum 
Satrapen des Landes beftellt und ihm dazu noch geftattet, eine 
einheimifhe bewaffnete Macht aufzuftellen. Jonathan kommt 
nım nach Serujalem, die Stadt wird befeftiget, die Neugläubigen 
müffen entrinnen und die Geißeln werden auf des Königs Gebot 
freigegeben. Alexander aber Überbistet den König und ernennt 
den Jonathan, dem er felbft den Brudernamen giebt, den er mit 
goldenem Kranze und purpurnem Gewande fhmüdt, auch noch 
zum Hohenprieſter. Sonathan legt diefes Hoheprieftertbum an 
und vereiniget geiftliche und weltliche Gewalt. Er frift durd 
diefe Annahme förmlich zu Alerander Balas über. Demetrios 
Soter überbot nun den Alerander Balas wierer 1) Es wird 
nicht gefagt, was nun Sonathan auf diefe Anerbietungen gethan, 
Die Juden feinen gar feinen Antheil an dem Streite genom: 
men zu haben. Es war Jonathans Sache am beften gefördert, 
wenn feiner der beiden Könige fiegte oder wenn fie fih doch fo 
lange als möglich befämpften. 

Sndeffen findet Alerander Balas fonft ieh Anhang im 
Reiche und Viele vom koͤniglichen Heere treten zu ihm fiber, 
Es werden zwei Schlachten gefämpft. In der erften fliegt Deme: 
trios Soter, in der zweiten nimmt er ben Xod2), nachdem er 
zwölf Jahre König gewefen wars). (Olymp. 157.4. 3. 149.) 
Der größte Antheil an feinem Untergange wird vor dem Einen 
dem König Ptolemaeos Philometor und von dan Adern dem 
König Artalos Philadelphos zugefchrieben ?). In demfelben Jahre 

1) Joseph. Antiquit, u 2. I Maccab. 10, 18— 49. | 

2) Joseph. Antiquit. XII. 2. Just. 35. 1. 3) Porphyp. apud 
Euseb. Gräec. pag. 187. Euseb. Chronic. Armenic. pag. 34%. 
4) Kai Ihrolsuntos 6 Tas Ayim rou Bavilsus, seta lvo: nunroton, 
ovröhußev "AlsEdydaon zul. Anunjrgios. uiv dis Ihroktatovi Käiksae- ang 
Ggzüs, zul Erelrlımoe. Appian. de reh. Syriac, 67. Krera ToVrov Ilto- 
Atuatöz Te ovuuagel AheEidröin du niudugogur Eirayı zul "Artokog & 
Ilsoyduov Buöiksis 6 zur zark;ar ulıöy. Porphyr. hpud Eusch, Graec 
pag. 137. 
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bricht ber dritte Krieg zwifchen Rom und Karthago aus und in 
eben demfelben tritt Andriscos unter dem Namen König Philipp 
den Römern in Macedonien entgegen. 

Die Aufmerkfamkeit der Römer wird jedoch durch dieſe Er: 
eigniffe von den fyrifchen Angelegenheiten nicht abgewenbdet. 
Wenn auch in den dürftigen und fragmentarifhen Quellen der 
Gefhichte ihr Eingreifen nicht erwähnt wird, fo ergiebt es fich 
doch mit ziemlicher Klarheit aus dem Gange der Begebenheiten 
ſelbſt. Nachdem Alerander Balas über Demetriod Soter obge: 
fiegt, bittet er den König Philometor um die Hand feiner Tod: 
ter Gleopatra, die ihm feine Schwefter gleiched Namens geboren 
hatte 1). MWahrfiheinlid war ſchon Alles vorher verabredet und 
Philometor gab die Zochter, damit er durch fie einen Anhalt in 
dem Reiche Syrien gewinne. Denn fein Streben fland auf den 
Erwerb diefes Reiches, nur follte langfam vorgeſchritten und erſt 
jpäter erklärt werden, Alerander fei doc nicht des Epiphanes 
ächter Sohn und die Königin müffe dad Reich allein haben. 
Alſo brachte Phitometor feine Zochter jelbft mit reihen Geſchen⸗ 
fen zu Alerander Balas und ed war in Ptolemaeis, wo ſich die 
Könige trafen, 

Darauf verfhwindet Ptolemaeos Pbilometor wieder und 
es verlaufen mehrere Jahre, in denen keines Ereigniſſes gedacht 
wird. Jonathan behauptet fih in feiner Stellung, Die Stra: 
tegie und die Satrapie über das Land Juda wird ihm aufge: 
tragen und der König gebietet, daß alle Dinge in Vergeſſenheit 
bleiben follten, die Sonathan früher gethan?). Alerander Ba: 
lad aber, der neue König von Syrien, ijt unfraftig und ſchwach 3). 
Er überläßt andern die Verwaltung der Dinge und unter den: 
felben wird ein Grosvezier, Namens Ammonios, genannt t). Die 
Königin Laodice, die Gemahlin ded Demetrios Soter und feiner 
Söhne einer, Antigonod geheißen, werden ermordet5) Viele 
Unzufriedenheit mag in Syrien gewefen fein, und es fann nad 
den Verhältniffen nicht gefehlt haben an Parteiungen. 

Prolemaeos Philomefor mag auf dieſen Zuftand der Dinge 
gezahlt haben und feine Plane mögen der Reife entgegengegangen 
fein. Da werben biefe Plane durchbrochen von den Römern. 

1) I Maccab. 10, 54. 2) 1 Maccab. 10, 63. Joseph. Antignit. 


XI. 4. 3) Diod. Sic. fragm. lib. XXXUL £) Joseph. Au- 
tiquit. XIII. 4. 5) Liv. Epit. I 
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Denn jedes Falles geſchah es unter Beglinftigung und unter 
Mitwirkung des Senats, daß Demetrios, der nach Kreta entwis 
chene Sohn des Demetrios Eoter, mit einem Heere aufzutreten 
und an Phönizins Küfte zu landen vermochte. Es zeigt fich 
fogleich allgemeiner Abfall von Alexander Balas, und er wird ges 
nöthiget fi nach Cilicien zuruͤckzuziehen. Unter den Abtrünnis 
gen ift auch Jonathan zu finden, ber fürftliche Hoheprieſter, der 
von einem Feldherrn Aleranders, Apollonivs genannt, vergebens 
angegriffen wird 4). 

Aber faft zu derfeiben Zeit, da Demetriod, der Som bes 
Soterd, an der Küfte gelandet, bricht auch Ptolemaeos Ppilomes 
tor mit einem ſtarken Heer in dem ſeleucidiſchen Gebiete ein, 
Philometor iſt offenbar fo ſchnell bei der Hand, daß. fein Erfcheis 
nen in Syrien nicht erft durch Tas Auftreten des Demetrivs hers 
vorgerufen ift, Alſo ſcheint, Philometor war eben im Begriff 
geweien, Krieg gegen Alcrander Balas zu beginnen und ſich Des 
Neiches Eyrien zu bemeiftern 2). Die Römer hatten daher ganz 
rechtzeitig den jungen Demetrios ausgefendet, damit Syrien nicht 
an den Ptolemacer falle. Philometor aber hat durch deſſen Er: 
feinen fib nicht ftören laffen, in feinen Entwürfen. Gr glaubt 
die Verwirrung benugen zu fönnen, um fi doch noch in den 
Belig Syriens zu bringen. Schnell die Sprache nad) den Am» 
fländen richtend, behauptet-er ald Aleranders Freund und Bun⸗ 
desgenojie zu kommen, bamit die Siadte ihm tie Thore ers 
ſchloͤſſen 2). Alexander erfennt feine Tuͤcke und verſucht, jedoch 
vergebens, ihn durch den Grosvezier Ammonios ermorden zu 
laſſen. Ptolemaeos Philometor aber, der unterwegs mit Jona— 
than freundlich ſich beredet, gelangt nach Antiochien, das ihm 
ohne Widerſtand eröffnet, wird und laͤßt ſich zum König von Sy: 
rien und Acgypten ausrufen *). ; 

Nun wird wiederholt verfichert, noch che Philometor fich 
in Syrien zum König habe audrufen laſſen, habe er feine. Tochter 
Gieopatra, die ihm die Schweiter gleiches Namens geboren, dem 
Demetriod als Gemahlin angebotend). Diefe Fürftin war mit 
Alerander Balas vermiblt, und fie war in .einer uns unbekannt 
gebliebenen Weile in die Hand ihres Waters zuruͤckgekommen. 

1) 1 Maccab. 10, 80 --S8. 2) Just. 35. 2. Joseph. Antiquit. 


X. 4. 3) 1 Maccah. 11, 2. 4) Joseph. Antiquit. XIII. 4. 
T Maccab. 11, 13. 5) 1 Muccab. 11, 12. Joseph. Antiquit. Alik 4. 
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Moͤglich iſt das wohl, befonderd wenn Philometor ben Deme- 
trios dann als feinen Satrapen über Eyrien zu beflellen gedachte 
und auf diefe Weife ohne Kampf mit ihm auszufommen meinte. 
Wahrjcheinlicher jedoch iſt, daß das Anerbieten erft geſchehen, als 
Philometor den Gedanken der Vereinigung Syriens und Aegyp⸗ 
tens aufgab. 

Das aber ift wohl Feine Frage, daß die Römer es waren, 
bie ihn zu diefem Aufgeben nöthigten. Ihr Streben läuft be- 
fonderd immer dahin, einen Bund zwifchen zwei Königen zu ver: 
hindern). Wie viel mehr müſſen fie nicht einer Vereinigung 
zweier Reiche unter einem Haupte entgegen arbeiten? Sie beobach⸗ 
ten die afiatiichen Angelegenheiten mit großer Gorgfalt. Es find 
fortwährend römifche Gefanvfchaiten auf dem Wege nady dem 
Morgenlande 2). Zwar wird es nur ald die Folge einer Be— 
trachtung, die Philometor mit fi) felbft angeftelt, ausgegeben, 
daß er freiwillig den jungen Demetrios nach Antiocien geru= 
‚fen3). Aber die Römer mögen ihm zu diefer Betrachtung erft 
geholfen, fie mögen ihm gejagt haben, da nun einmal in Deme: 
trios noch ein Selencide uübrig geblieben, fo fünne er das vers 
fprochene Neih Syrien nicht erhalten, Mie dem nun aber auch 
fein möge, Pbilometor läßt den jungen Demetriod nad) Antio— 
chien kommen. Es wird derfelbe zum König ausgerufen und die 
Gleopatra ihm übergeben. Der äußern Ehre wegen bebält ins 
beffen auch Pbhilometor den Zitel eines a von Syrien bis 
zu feinem Tode 4). 

Bald darauf erfchien mit einem Heere, da3 er in Eilicien 
gefammelt, Alexander Balas in der Nähe von Antiodien. Es 
warb eine große Schlacht gefämpft, Afeyander überwunden ent: 
rann und feine Herrfchaft uͤber · Syrien endete, nachdem fie etwa 
fünf Sabre gewährt). (Olymp. 158. 4. J. 145.) Ein klei⸗ 
ner arabifcyer Fürft, zu dem er fich gewendet, fendete ſchon we 
nige Zage nad) der Schlacht feinen Kopf nach Antiocdyien. Aber 


1) Polyb. XXXI. 0. 2) Paus. VII, 13. $. 554. 3) Xon- 
urög Ö8 dv quasi zul Öfxmıng za ww ahlorgiom wlan dqiiueros, noos di 
roðroie nad Tri pillore Aoyloaoda vvrsroc, qgeisaudaı Tou un dolu 
ira woig Pouaiois enigpitoros Üxgirs- ua Otvajayar Tobe Avrıozeis ig 
enxinriay, ned Öeiaudaı Tor Anjmroiov aveois. Joseph, Autiquit. 
x. 4. 4) Ilrolsuuies 6 rs Zugias Puorkeis, wur Tor modsuor 
Anytlę dieleürmor. Polyh. XL, 12. 5) Euseb. Chronic. Armenic. 
pag. 849. Porphyr. apud Kuseb. Graec. pag. 188. 
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fein junger Sohn, Antiochos geheißen, ward von dinem Manne, 
Namens Tryphon, vom Untergange gerettet, aljo ba wieder ein 
Practendent für den ſyriſchen Thron übrig blieb 1). Der Koͤ⸗ 
nig Ptolemaeos Philometor aber war in jener Schlacht vom 
Pferde geflürzt und ſchwer verrmundet worden. Er flarb an dies 
fen Wunden nad) kurzer Zeit zu Antiochien 2). Zünf und drei⸗ 
fig Jahre hatte feine. Herrſchaft über Aegypten gedauert ?). 

Demetriod will ſich fofort des aegyptifchen ‚Heeres bemeis 
flern, ſcheint aber dabei mit Unflügheit verfahren zu fein, alfo 
daß die Truppen nicht gewonnen werden und nach Aegypten 
ziehen. Nur die Elephanten bleiben-in feiner Gewaltt). Weil 
er nun obgefiegt über ‘feinen Feind, nimmt er den Beinamen 
„Nicanor” and). Das ſyriſche Reich war um diefe Zeit theild 
durch die Künfte der Römer und theild durch die Dinge, die 
tief im der Art und Weile feiner Entftehung lagen, arg herum: 
tergebracht. Won nun an greifen Auflöfung und Berwirrung 
immer weiter und die Brdeutungslofigkeit beginnt. Nicht min: 
der fällt das Reich der Ptolemaeer in fich feloft zufammen, Gie 
find beide fir Mom ſchon feit geraumer. Zeit nicht mehr: zu 
fürchten, und fie werden immer unbedeutender unter dem Forts 
gange der Ereigniffe. 

Daher haben die Römer bereits angefangen mit dem Let» 
ten und Eigentlichen, was fie immer gewollt und immer erfirebt, 
hervorzutreten, mit dem Einverleiben der Lande in das römifche 
Reich, die im Anfange hatten befreit und beglüdfeligt werden 
follen. Dazu wear jest: ſchon der Anfang gemacht worden mit 
den macebonifchen Republiken. Es wird derfelben in dem Laufe 
der Gefchichte gar nicht gedacht. Es leuchtet aus einigen im 
Borfibergehen angebrachten Bemerkungen nur hervor, daß das 
Volk in-Macedonien, dem. die Herrſchaft feiner Könige lieb ger 
wefen 6), bie römifche Freiheit nicht verftand, die aud ungemein 
fchwer zu verſtehen fein mochte. Das Land war von Parteiun: 
gen zerriffen 7),. deren Kampf unter einander von den Roͤmern 


1) Diod. Sic. fragım. lih. XXXII. 2) Joseph. _Antiquit. XII. 4. 
3) KEuseb. Chronic. Armenie. pay, 24. Porphyr. apud Kuseb. Graec. 
pag. 117. 4) Joseph. Antiquit. XI, 4. 5) Appian. do reb. 
Syrinc. 48. 6) Plut. Paul. Acınil: 24. 73 Zwrißawe yag, 
z00; Muzxtdorag, andes urrus Önuoxgasisijg aul Oursöguaxng rolstsias, 
oraumigeiy nngbs uvroic. Polyb. XXXI. 12.. 
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mag gefoͤrdert worden fein, damit Maccedonien nitt erkraͤftige. 
Doch wußten auch hier die Römer ſich das Anſehn zu geben, 
als traͤten fie allenthalben nur befriedigend und beribigend auf. 
Römer, fo einmal auch Scipio ber Africaner, kommen um das 
Land zu berubigen !). Nur in Diefen bürftigen Andeutungen 
werden die macedoniſchen Freiftaaten genannt. Die Zeit jcheint 
über fie dahin gelaufen zu fein, ohne bejonderd wichtige Ercig: 
nifje zu bringen. 

Es trat aber in-Syrien unter Demetriod Eoter ein Mann, 
Namınd Andriicosz auf, welcher behauptete Dem König Perſeus 
von einer Kebfe geboren worden zu fein. Lange babe er das 
feteft nicht gewußt, bis tie Mutter ihm geſagt, wer er ſei?). 
Nun ift chen fo leicht möglid, daß das Angeben falſch, als 
daß es richtig fil. Das aber ijt gewiß, daß die Macedonier ibn 
anfahen als. einen Mann debten Eöniglihen Stammes. Auch 
wird er gerabebin ein Sohn des Perſeus ‚genannt 3), Dirfer 
Antriscos hatte ten König Demetrios Eoter um Külfe gebeten, 
aber er war von demielben gefangen nah Rum gefendet worden, 
Die Römer bewachen ihn fihleht und er entweicht +). Sie was 
ren zu Hug, um nicht. gut.zu ‚bewahren, was fie Lebalten woll: 
ten. Sie lafjen den Andriscos entfliehen, weit fie mit den mas 
cedoniſchen Republiken zu Ende kommen wollen. Mit Hülfe 
thrazifcher Barbaren drang Andriscos in. Macedonien ein, lics 
ferte dem Heere der macedoniſchen Mepublifen, aus Römlingen 
befiehend, zwei Schladten®) (Olymp. 187. 3. J. 149.), und 
das ganze Land fcheinet ſich ſofort für ihn erfiärt zu haben. Er 
gab fi den Namen Philipp, und die Römer, feine Abftammung 
läugnend, nannten ihn Pſeudophilivp. Er ſoll über Macedonien 
geherrfcht haben mit Blut und Mord), was in feiner Lage, 
und da er jxded Falles mit bezahlten Hömlingen umgeben war, 
wohl begreiflich ift. 

Der Senat, fon mit tem Krieg gegen Kartbago beſchaͤf⸗ 
tiget, nimmt die Sache Anfangs etwas zu leicht. Der Praetor 
Suventius wird von Andriecos gejchlagen?). Diefes fcheint ges 


1) Polyb. XXXV. 4 Micder cin anderes Mal wird im Voruͤbergeben 
berührt, daß in Macedonien Synedren ermordet worden. Polyb. XXXI 
25. 2) Liv. Epit. XLIX. 3) Paus. VII. 13. $. 554. 
+) Flor. II. 14. 5) Polyb. fragm. lih. XXXIV. pag. 447. apud 
Maiuın. 6) Diod. Sic. fragm. lib. XXXII. 7) Liv. Epit. L. 
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fhehen zu fein, als von den Römern Eindringen in Macedonien 
verfucht ward. Dagegen wird auch der Macebonier zurücge: 
wiefen, ald er nach Theſſalien vorzudringen jucht, wobei aud) 
achaeifche Bundestruppen erjcheinen. Ein neues römiiches Heer 
aber unter dem Praetor Gaeciliud Metellus beendet den Kampf 
und die Herrfchaft des Andriscod, nachdem fie etwa ein Jahr 
gedauert. 1). (Olymp. 157. 4. 3. 149.) Andrisces zu einem 
Heinen thrazifchen Fürften entronnen, wird von demielben aus— 
geliefert und gefangen nah. Rum geführt, Macedonien wird zur 
römifchen Provinz gemacht, weldes die Roͤmer felbit eine Vers 
knechtung nennen 2). ‚Später tritt noch ein Pfeudophilipp oder: 
Pfeudoperieus in Macedonien auf, der, ſammt feinen ſechzehn⸗ 
taufend Streitern, von dem Unäftor Tremellius beſiegt wird 8). 
Alſo bat das ſelbſtſtändige Leben Maceboniend geender, und ver 
Name wird unter den folgenden ‚Ereignijfen entweder gar nicht 
mehr oder nur bedeutungsleer genannt, 


Und bald darauf nimmt auch der jammervolle Bund bet 
Achaeer den Untergang, den er befjer für Griechenland gleich bei 
feinem Entflehen gefunden. Unfelig war ſein Entftchen gewefen, 
unfelig und armjelig fein Leben, und es fonnte nichts Anderes 
aus ihm folgen, ald cin unheilooller Untergang. Lange ſchon 
ftand er unter der Herrfchaft der Nömer und lange ſchon war 
fein Dafein ganz bedeutungsleer. Auch das Unbedeutende und 
Gleichguͤltige wagen die Achaeer nicht mehr zu thun, wenn nicht 
vorher die Erlaubniß von Nom eingeholt). Die Dinge, in des 
nen der Bund hin und wieder noch genannt wird, die Bünd: 
niffe, die bald mıt diefem und bald mit jenem geſchloſſen wer— 
den, find ohne alte politifhe Wichrigkeit. Bei der Darftellung 
der Verhältniffe, welche den Untergang bed Bundes berbeiführ: 
ten, aus der und einige Trümmer geblieben, muß nicht bie 
Selbſttaͤuſchung, — denn Fein denfender Mann fonnte fi jelbft 
täufchen in dieſem Maaße, — fondern bie abfichtliche Verdrehung 
der Geſchichte den Iehtmöglichen Grad: erreicht haben. Die 
Maaßregeln Roms, welhe Elar und unzweideutig das Abfterben 
des Bunde und die unmittelbare Unterwerfung Griechenlants 
herbeifüpren follen, werden als wohlwollende Vermittelung, die 


1) Porphyr. apud Kuseb. Graec. pug. 178. 2) Flor. 1. 14. 
3) Liv. Epit. Lili. Europ. IV. 15. 4) Polyb. XXXIII. 18. 
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nur GlüR und Ruhe der Griechen beabfichtiget, hingeftelt 1), die 
Männer, welche zulegt, unzeitig freilich und Übereilt, das Schwert 
ergreifen zur Abwehr frecher und tüdifcher Gewalt, werden ges 
ſchildert wie Buben und lofes Gefindel*), die Härte und Ty: 
rannei ber Mömer wird berichtet ohne alle Mißbilligung, und 
ber den Jammet Griechenlands findet fi Fein Latıt des 
Schmerzes. 

Seit dem Ausgange ded Königs Perſeus war auch hier eine 
lange Zeit verlaufen ohne etwas Bemerkendwerthes zu bringen. 
Die Noth war groß in Griechenland, denn die Römer hatten es 
ausgefaugt. Die Athenienfer Überfielen und plünderten Dropos, 
getrieben von eigener Noth 3), die Thebaner lebten von den Räu- 
bereien, bie fie an ihren Nachbarn, an Phocis, Euboea, Locris 
übten), Roͤmiſche Botſchafter ſchlichen von Beit zu Zeit bei 
ben Achaeerſtaͤdten herum, nachzuſehen, ob ſich nicht die eine 
oder die andere trennen laffe von dem Bunde, damit. er. allmälig 
in ſich felbft zergehe 5): Nom gebietet in Griechenland fat ſchon 
wie in den Provinzen. Sachen, die vom Adyacerbunde fchon 
abgeurtheilt, werden noch einmal nad Rom gerufen. Die be— 
zahlten Römlinge dominiren mit aller Frechheit. Sie wiſſen, daß 
die römifchen Schwerter hinter ihnen flehen®). An ihrer Spige 
flehen bei den Achaeern Callicrates und Andronidad. Ungeheurer 
Haß verfolgt fie; bei den Feftfpielen fett Niemand ſich auf die 
Seffel, die fie eingenommen, bis fie forgfam gewafchen ?). Aber 
fie fümmern fih nit um diefen Haß. Der Bund bettelt uns 
aufhörlih in Rom, daß die Geißeln möchten frei gelaffen wer: 
den. Aber er wird immer von den Senat mit diefer Bitte abs 
gewiefen. Der ‚Senat läßt die Geißeln in ihrer Haft zufammens 
fterben unter Noth und Thraͤnen. Endlich, da von ben tau= 
fend Männern nur noch dreihundert uͤbrig find, läßt der Senat 
felbft fie plöglich freis). (Olymp. 157. 1. J. 152.) Wahr⸗ 
fcheinlih gefhah das nur aus. dem Grunde, weil die Römer 


'1) Polyb. XXX VII. 1: 2) Polyb. XXXVII. 2. 
3) Paus. VII. 11. $. 555. 4) Paus. VI. 14. $. 557: 
5) Paus. VII. 11. $. 555. 6) Die Weife folcher Römlinge mag er⸗ 


Fannt werden aus der Beichreibung des Zuftandes der Dinge in Epeiros, 
Dort morden und plündern ungeftört die Römlinge jeden, ben für einen Roͤ— 
merfeind auszugeben ihnen belicht. Der Senat läßt die unerhörtefien Greuel 
ruhig gefchchen. Polyb. XXXIE 21. 22, 7) Polyb. XXX. 20. 

8) Polyb. XXXV. 6, 
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wollten, baß bie Heimgefehrten, heftig gegen Rom erbittert, eis 
nen Ausbruch begünftigen möchten, den man haben mußte, um 
Griechenland in eine römifche Provinz zu verwandeln, 

Dazu wird die Einleitung nun auch bald getroffen Me: 
nalcidas, der Spartiat, ift Strateg des Bundes gewefen, die 
Würde ift übergegangen an Diaeos , einen der Männer, die Gei⸗ 
feln bei den Römern gewefen. (Olyınp. 157. 4 J. 149.) 
Die halbvergeffene Sache Spartad wird von den Römern wie: 
der aufgenommen, um bie Auflöfung des Bundes allmälig her⸗ 
beizuführen. Es wird im Stillen eine Unterhandlung zwiſchen 
Rom und Menalcidas betrieben, welche den Austritt Spartas 
aus dem Bunde herbeiführen fol. Damit nun aber ein Kampf 
fomme, muß der Römling Galicrates den Menalcidas bei den 
Achaeern angeben, daß: er über folhe Dinge verhandelt. Die 
Sache wird, wie. gewöhnlich, nah Rom gebracht. Der Senat 
aber antwortet nur, er werbe Boten fenden, welde die Zwiftigs 
feiten zwiſchen dem Bunde und Sparta Deilegen follten. Die 
achaeifchen Geſandten kehren mit dem Glauben zurüd, bag Rom 
verfügen werde, Sparta müfje bei dem Bunte bleiben, die ſpar⸗ 
tiatifchen mit ber Meinung, der Senat werde ihren Austritt aus 
demfelben verfügen. Einem jeden Theil -ift fi a etwas Ande⸗ 
red gejagt und verheißen worden !), 

Die römifche Geſandſchaft bleibt lange aus. Spartiaten 
und Achaeer gerathen mit den Waffen an einander. Democri⸗ 
tos, der auf den abgegangenen Diaeos in der Strategie gefolgt, 
fhlägt die Spartiaten, verfolgt fie aber nicht, und muß deds 
halb der Strategie entfagen, welche Diaeos wieder fibernimmt, 
und ob ſchwerer Sträfe, die über ihn verhängt worden, die Flucht 
ergreifen. 2). "Die Römer gebieten Ruhe bis ihre Gefandfchaft 
Fame. Diefe kommt endlich und verfündet auf einem Bundes 
tage zu Korinth, nicht Allein Sparta, fondern auch Korinth, Ur: 
905, Orchomenos, Heracleia am Deta, Überhaupt alle Städte, 
die erſt feit Philipps Zeit zum Bunde gekommen, mitten aus 
demfelben fcheiden®). Jetzt geben den Achaeern die Augen auf. 
Es fallen heftige Scenen in Korinth vor. Die römifchen Bots 


1) Paus. VII. 12. $. 552. 553. 2) Paus. VII. 13. $. 555. 
Diefes geſchicht, da dag Jahr des Democritos nody nicht völlig zu Ende ge⸗ 
weſen zu fein ſcheinet. 3) Liv. Epit. LI. Just. 34. 1. 
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fchafter entgehen mit Mühe einer großen Gefahr !), die Spar: 
taten, die in Korinth anmwefend, werden gemißhandelt und ge: 
fangen gelegt. 

Das Jahr des Diaeos Läuft zu Ende (Olymp. 158.2.J.16+.), 
Kritolaos wird Etrateg. Indeſſen fühlen die Achaeer ihre Schwäche. 
Karthago war entweder ſchon gefallen oder ftand doch am Unter: 
gange, obwohl Die Römer noch in Africa zu fämpfen batten. Auch 
ber Krieg gegen Andriscos war beendet, obwohl Macrdonien noch 
nicht völlig unterworfen gewefen zu fein ſcheint 2). Es wird cine 
Gefandfhaft unter Theridas nab Rom abgefertiget. Dieſe begeg- 
net aber fchon einer neuen römifhen Botfhaft, mit welcher fie 
nad Griecdyenland zuruckkommt. Diefe bringt viele freundliche 
Worte auf einem neuen Zag ded Bundes, der ihnen zögernd 
und erft nad) ſechs Monaten bewiliget wird: „von vergangenen 
Dingen follte nicht die Rede fein, nur möchten: die Achaeer nicht 
weiter geben in ihrem Frevel, befonders Sparta nicht angreifen, 
nicht auflöfen wolle Nom den Bund durch fein letztes Gebet, 
fondern die Beunruhigungen in demielben ſtillen.“s). Zurückge— 
nommen wid das Gebot der Römer nicht, das geht troß aller 
abſichtlichen Zweiteutigfeit der Erzählung Far hervor. Es wird 
ein Zag mit ben Spartiaten gehalten, aber ed kommt nichts 
mit bdenfelben zu Stande. Die Boten des Senats ehren zu: 
rüdt),, Außer Sparta: benugen noch Mefjene, Elis und Hera: 
cleia die Gelegenheit von dem Bunde loszufommen. Aber die 
ES partiaten allein treten mit den Waffen auf gegen diefen Bund. 

Biel liegt den Römern gerade in diefem Augenblicke nicht 
an dem Ausbruche des Krieges. Macedonien ift noch nicht ganz 
beruhiget. Darum fendet der dort befehligende Praetor Metels 
fus nod eine Botjchaft mit ſchoͤnen Worten an die Achaeer. 
Sie wird nicht gehört und aus Korinth getrieben. Die meiften 
Städte find einmüthig, das Volk ift allenthalben aufgeregt, die 
roͤmiſchgeſinnte Gerufia ſcheint aus einander getrieben zu wer: 
den 5), die Strategie wird mit dictatorifcher Gewalt bekleidet, 
weil Alle fühlten, ohne dictatoriſche Kraft, fei feine Hoffnung 


1) Or zug olfyor Torg Vloıg Exiröurerger. Polyb. XXXVIII. 1. 
Jag’ ekiyor 7.90» unoxteire. Dio. Cass. fragm. CLXV. 2) Po- 
iyb, XXXVIII. 2. 3) Polyb. XXXVIU. 1. 2. Dio. Cass. fragm. 
CLXV. Paus. Vn. 14. $. 550. 557. 4) Polyb. XXXxVIu. 3. 
5) Polyb. XXXVIII. 4. 5. 
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eines guͤnſtigen Ausganges. Der Achaeerbund befchließt indeffen 
noch nicht den Krieg gegen die Römer, fontern nur gegen die 
Spartiaten. Der Senat aber antwortet darauf mit einer Kriegs 
erflätung an den Bund!), Nun feheinet Kritolaos in der Eile 
Alles zufammengerafft zu haben, was fih an waffenfähigen 
Männern findet. Die Achaeer dringen nad Theffalien vor. The— 
ben und Chalcis erheben fich gegen die Römer, aber das ganze 
übrige Griechenland ſcheint ruhig und ſchweigſam geblieben zu 
fein. Das Vordringen der Achacer war vielleicht auf ein Erhe— 
ben aller Griechen, auf eine Verbindung mit dem Volke von 
Macedonien berechnet. Der Senat hat die Führung des Krie— 
ges gegen die Achaeer dem Conſul Mummius aufgetragen. Der 
Praetor Metellus will Zeit gewinnen, bis das confularifche Heer 
berauffomme. Daher läßt er den Achacern Frieden bieten, wenn 
fie den römischen Geboten nachkäͤmen, daß fie Sparta und an: 
dere Staͤdte, die fich in die Treue der Nömer gegeben, des Buns 
des entließen. Aber bie Achacet, obwohl das geboffte Erheben 
der Griechen nicht erfolgt, weigern fich und der Kampf beginnt 2), 
Metelus dringt aus Macedonien in XTheffalten ein. (Olymp. 
158. 3. I. 146.) Der Adjaeerftrateg, wie überwältiget von 
dem Namen Roms, feheint nun, da der Augenblick der Entfcheis 
dung gefommen, alle Befinnttng verloren zu haben. Er vertheis 
diget die Therinopylen nicht. Die Nömer holen die Achacer 
jenfeits derfelben ein. Cine Schladyt wird gefchlagen, in wel 
cher die Achaeer fieglos werden. Kritoläos nimmt den Tod. Die 
Flucht bed Heeres wälzt fi nach dem Peloponnes zurück. Erft 
auf dem Iſthmos mahen die Achaeer Halt. Angſtvoll fliehen 
die Menfchen and Iheben bier und dorthin. Theben und Ehal: 
cis werden einem Senatsdecret zu Folge zerftört®)., Die Römer 
geben bis Megara vor. Da trifit der Gonful Mummius ein. 


Die Stimmung der Menſchen in dem Peloponnes war beim 
Ausgange des Kampfes mit den Römern Verzweiflung. Aber 
diefe Verzweiflung dußerte ſich auf verfchiedene Weiſe. Bei den 
Einen war fie völlige Abfpannung. Bon diefen gaben fich frelz 
voillig viele den Tod, andere eilten zu den Roͤmern, flehend und 
bänveringend, andere ſuchten deren Gnade zu erfaufen, indem 


1) Paus. VII. 14. $. 557. 2) Paus. VII. 15. $. 859. 
3) Liv. Epis. LIE. 
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fie Freunde und Verwandte anzeigten ald Römerfeinde. Wie 
mochten die Römer bis jegt ſchon gefchaltet haben in Griechen: 
land, daß nur durch ſolche Dinge nod die Menfchen ihrer Race 
entgehen zu koͤnnen hofften +)! Bei den Anderen aber zeiget die 
Verzweiflung fi als wilde Kraft, die wenigfiens einen ehren: 
werthen Ausgang auf dem Schlachtfelde ſucht. Zu ihnen gebörs 
ten die meiften der legten Bundesbeamteten, vor allen Diacos, 
der nad dem Falle des Kritolaos zum Strategen ernannt wor: 
ben. Eie weiſen die letzten trügerifchen Anerbietungen de3 Con: 
ſuls zurüd, fie laffen die Nömerfreunde zu Tode geißeln, fie ru: 
fen felbft die Sclaven zu den Waffen und zur Freiheit, fie prefe 
fen allenthalben Geld zufammen für den Krieg, fie nötbigen 
felbft die Frauen ihren Schmuck einzuliefern. In bdiefer Ber: 
zweiflung und nur um aus den ewigen Qudlereien der Römer 
einen freien Zod mit bem Schwerte in der Hand auf dem 
Schlachtfelde zu gewinnen, ift überhaupt diefer legte Kampf gegen 
Rom aufgenommen worden. 3 findet feine Berehnung der 
Verhältniffe mehr Statt und die Häupter ſcheinen faum zu bes 
achten, daß die Achacer unmöglich fiegen fünnen. Es iſt nur 
noch der freie Zod, der gefucht wird, um dem Tod unter dem rös 
mifhen Henferbeil und den Streichen der römijchen Zuchtrutbe 
zu entrinnen. Uber diefe Verzweiflung wohnte natürlich nicht 
in Allen. Elis und Meffene hatten fich ganz zurüdgezogen. Die 
alte Zwietracht und die alte Feindfchaft machte fich felbft in dies 
fen Tagen des Schredens nocd geltend und fpaltete die fo ſchon 
geringen Kräfte 2). 

Der Kampf aber war nur furz und unbedeutend. Diaeos 
hatte zwanzig und einige taufend Streiter unter die Waffen ge: 
bracht. Mit denfelben ftand er auf dem Iſthmos von Korinth. 
Ein Feiner Vorgang machte die Achaeer kuͤhn und fie griffen die 
Römer an. Aber die in der Eile zufammengerafften Schaaren 
waren den Regionen nicht gewachfen, und bald wendeten fich die 
Achaeer zur Flucht. Diacos hatte den Tod in der Schlacht nicht 
finden fönnen. Er entrann nad) Megalopolid, tödtete dort mit 
eigener Hand die Gattin, damit fie den Tag der Knechtſchaft 
nicht erlebe. Darauf ftarb er felbft an Gift. In folder und 
ähnlicher Weife mögen der Häupter viele Rettung vor den Roͤ⸗ 


1) Polyb. XL. 8. 2) Polyb. XL. 2.4.3. 
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mern geſucht und gefunden haben. Das Achaeerheer aber fcheis 
net nach jener Schlacht auf dem Iſthmos ſich fofort aufgelößt 
zu haben. Jeder eilt in feine Stadt nach der Griechen alter 
Weiſe. Aus Korinth find die meiften Menfchen entronnen; bie 
Nömer nehmen die Stadt ohne Widerftand. Alle Männer werden 
niedergehauen, alle Frauen und Kinder ald Sclaven verkauft. 
Korinth wird mit aller Wildheit geplündert und niedergebrannt!), 
(Olyınp. 158. 3.3. 146.) Das war die Strafe für die beleidigte 
Roͤmergeſandſchaft. Aber nicht alenthalben ward fo verfahren ; 
denn es mußte doch übrig bleiben, wer beherrfcht werden, wer zahlen 
follte. Alfo ließ der Conful nur die Mauern der Übrigen Städte 
niederfchlagen und den Bürgern die Waffen nehmen?). Darauf 
erfcheinen zehn Gewaltboten des Senats in Griechenland. Der 
achaeifhe Bund wird aufgelößt, die Güter ber Freunde des 
Diaeos, das heißt, aller Freunde der Freiheit, werden confis⸗ 
cirt 2), ſchwere Geldfummen werden den Staaten aufgelegt, die 
Stadtverfaffungen werden allenthalben umgeändert und auf eis 
nen ariftocratifchen Fuß gebracht. Die heimkehrenden Gemwaltbo: 
ten und der heimkehrende Feldherr werden von einem Griechen 
noch mit großem Lobe begleitet. Wo fie etwa auch gefrevelt und 
gemordet, da find eigentlich nicht fie, fondern ihre griechifchen 
Freunde Schuld gewefen*). Schon waren die Strafen und bie 
Maafregeln der Römer Feinesweges allein über die Mitglieder 
bes Bundes, fie waren über ganz Griechenland gegangen. Denn 
der Streit mit dem Bunde war nur hervorgefucht worden, um 
ganz Griechenland zu unterwerfen. Indeffen ließen die Römer 
wieder einige Zeit verlaufen, ehe fie ganz Griechenland unter dem 
Namen Achaea zur römifchen Provinz erklärten, Freunde und 
Feinde, Bundeögenoffen und Gegner mit einem Scylage zermal: 
mend. Der aetolifhe Bund war ſchon am Anfange des Zwi⸗ 
ſtes der Acharer mit Sparta aufgelößt worden >). 


Der wirklihe Befig Macedoniens und Griechenlands trug 


1) Flor. I. 16. 2) Paus. VIT. 16. $. 562. 3) Polyb. 
XL.9. 4) So wird von dem Gonful Mummius gefagt: Ku yap Er 
ots £öözt nagswyurivu Tı 1lv xadmxortwr, duol air oUx Epuivero dr 
Eavroy Toiro menomeivar, dia ÖR Tob; wugaxsıusrovs gilorg. Polyb. 
XL. 11. 5) Aetolicae civitates ab unitate corporis deductae, 
inter Achaeos et Lacedaemonios certamine orto. Just. Prolog. lib. 
XXX. 
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für die Fortfchritte des römifchen Reiches ein Bedeutendes aus. 
Die macedonifhen Reihe im Morgenlande waren nun ganz 
abgegraben von den Quellen ihrer Macht. Es fiand im ber 
Macht des Senats, ob er Truppenwerbungen geftatten wollte 
oder nicht. Und da er fie, wie wohl anzunehmen, nicht geftats 
tete, fo waren die Ptolemaeer und die Seleuciden dahin gebracht, 
nur nod auf den Infeln und in den fogenannten maeebonijchen 
 Zöchterftädten zu werben. Cie nannten zwar ihre Heere noch 
immer Macedonier, aber fie waren es nun weit weniger nod) 
als fie es früher gewejen In den Heeren ift Feine Kraft und 
keine Tüchtigfeit mehr, und die Hauptftügen der macedoniſch⸗ 
griechifchen Neihe im Morgenlande find weggebrochen. Dazu 
war, und wiederum durch römifibe Künfte befonders, die Zeit 
vorhanden, wo eine Vereinigung der Könige gegen Nom faft zur 
Unmöglichkeit geworden. Die Feinheit, mit welcher der Senat 
gerechnet hat, verdient Bewunderung. Seit dem Ausgange des 
zweiten punifchen Krieges ift in Bezug auf- Griechenland, Mas 
cebonien und die Reiche im Morgenlande Alles Berechnung ges 
wefen, was von Rom gejagt oder gethan worden. Dieje Bes 
rechnung will nicht in dem nächjtvorliegenden Zeitraum ihr Er— 
gebniß finden. Sie ift zufrieden, wenn fie es auch erfi nach dem 
Ablauf eines Jahrhunderts findet. Sie ift aber jo, daß fie nicht 
täufcben fan. Sie gebt ohne bedeutenden Kampf, ohne großes 
Geräuſch, und fo, daß Rom mehr getrieben zu werden fcheine 
durch die Macht der von felbft waltenden Dinge, als daß es 
handele, wie cs feit langem zu handeln entfchloffen. Damals, 
als die Mäder der Begebenheiten noch nicht abgelaufen, fonnte 
das Alles natürlich nicht mit Klarheit erkannt werden. Jetzt 
aber ift e$ ungemein leicht das Ganze zu durchfchauen, und ſchwer 
wäre ed fich zu täufchen über Roms Art und Weife. Die Kün-: 
fie, welche angewendet werben, find niedrig und gemein. Es iſt 
oftmals nichts weiter ald grober Betrug, den Rom treibt, der 
nur gelingen fann durch den fellfamen und aufgelößten Zuftand 
der Welt, welche ben Römern entgegenfteht, durch die Eangfams 
keit, mit der er felbft vorfchreitet, und durch die Mittelmäßigfeit 
der Geifter, welche Rom zu bekämpfen findet. 

Die Brüde aber nad Afien war bürd den Untergang Mas 
cedoniend und Griechenlands gefhlagen, und es waährte nicht 
lange, fo traten die Römer auf diefe Brüde. Nachdem die Zeit 
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erfültt iſt, muͤſſen die Könige anfangen, wahnfinnig zu werden, 
und mit Hintenanfegung ihrer Nachkommen, den Römern ihre 
Reihe vermachen. Das fest voraus, daß die Könige umgeben 
waren von bezahlten Römlingen, da man ſchwerlich annehmen 
Bann, daß folche teftamentarifche Verfügungen geradezu verorb: 
net. Sole Römlinge koſteten den Römern felbft wenig oder 
nichts. Die zum Berderben Beftinmten mußten ihre Verderber 
felbft bezahlen, denen, wenn der Ausgang gefommen, noch ein 
Theil der Gonfiscationen zugemworfen warb, 


In diefer. Weije nahm zuerff das Reich von Pergamos den 
Untergang. Dem König Eumenes dem Zweiten war fein thäs 
tiged Arbeiten für Nom fehr übel bekommen, und für alle bes 
gangene Thorheiten hatte er volliiändige Strafg erhalten. Geit: 
dem er den König Perfeus hatte fallen laffen, war fein Leben 
nur Noth und Qual, Er hatte feinen jüngeren Bruder Aitalos 
nah Rom gefendet (Olyınp. 153. 2. J. 167.), den Glüds 
wunſch zu bringen wegen des gluͤcklichen Ausganges des perfeis 
ſchen Krieges, und nur um die Städte Aenos und Maroneia zu 
bitten, die im Laufe dieſes Krieges ihm durch Perfeus verloren 
gegangen. Die Römer wollen die Anwefenheit des Attalos bes 
nugen zu einem ihnen geläufigen Kunfiftüd, Ginige Senatoren 
rathen ihm, die Sache feines Bruders ganz fallen zu laffen, von 
dem Senat Errihtung eined unabhängigen Reiches für fih und 
auf Koften ſeines Bruders zu begehren. Theilung der Macht 
und Bruderfrieg will der Senat. Attalos geht ein auf diefen 
Plan. Angftvoil fendet Eumenes einen vertrauten Boten nad) 
Kom, ber demfelben vorftellen muß, der König ſei ja Fränflich, 
ohne rechtmäßige Kinder, dag Reich könne ihm ja fo nicht entgehen. 
Da geht Attalog in fih und zum größten Mißvergnügen des Ses 
nats ſchweigt er, ald er in die Sigung gerufen wird, yon dem 
Theilungsplan 1). Aenos und Maroneia kommen nicht an Per: 
gamos zurüd, Die Römer aber laffen den König Eumenes nicht 
wieder heraus aus der Qual. Erſt haben fie behauptet, er habe 
den Bund mit Perfeus wirklich abgefchloffen 2), nun geben fie 
fi das Anfehn, als fiehe er immer auf dem Pungte mit An⸗ 
tiocho8 Epiphanes gegen Nom zufammenzutreten 3). Attalos be⸗ 


4) Polyb. XXX. 1-2 2) Diod. Sic. fragm. Ib. XXXI. 
3) Polyb. XXXIL. 9. 


— 6416 — 


findet ſich immer auf der Reife zwifchen Pergamos und Rom, 
um feinen Bruder zu entfchuldigen!). Die Römer betrachten 
das Neich gewiffermaßen fhon ald ihr Eigenthum. Gewaltbos 
ten des Senats figen zu Sarded zu Gericht und laden vor, wer 
Hagen wolle gegen den König bei Rom?). Die Qualen be3 
Eumenes von Pergamos werden gefteigert durch einen feiner koͤ— 
niglihen Nachbarn, und es wird ihm wiedergezahlt mit berfelben 
Münze, die er felbft ausgegeben. 

In Bithynien war auf Prufias dem Erften fein Sohn Prus 
fiad der Zweite gefolgt, wie es feint, bald nach dem ode Hans 
nibald. Der König von Bithynien kommt auf bdiefelbe Thor: 
heit, deren Strafe jegt die Beherrfher von Pergamos empfingen. 
Das Betragen der Römer gegen dieſes Reich leitete er nicht aus 
einem allgemeinen Grundfag, fondern aus einem bloßen Wider: 
willen gegen die pergamenifchen Attalen ab. Auf dieſe Vorftel: 
lung ift er gewiß von Römlingen, die ihn umgaben, gebradt 
worden, Prufiad fommt fichtbar auf den Gedanken, auf bem 
Untergange der Attalen folle feine Größe emporfteigen3). Er eilt 
nah Rom (Olymp. 153. 3. J. 166.), um anfdeinend gün: 
flige Verhältniffe für fi zu benugen. Hier meint er ſich nicht 
tief genug demüthigen, nicht gehorfam und ergeben genug ermweiz 
fen zu können. Er nennt fid einen Freigelaſſenen des römifchen 
Volkes, er nennt die Senatoren die rettenden Götter, er kuͤßt 
die Schwelle, Über welche fie in den Sigungsfaal gingen #). Da: 
bei macht er fi zum Anfläger des Eumenes, und fiheinet be: 
fonderd einen Zufammenhang zwifhen Pergamos und Syrien 
wider die Nömer behauptet zu haben. Eumenes, der auh nad 
Rom eilen will, um fi zu entjchuldigen, wird zu Brundufium 
durch den Befhluß des Senats, daß fein König fortan nah Rom 
kommen folle, zuruͤckgewieſen s). Pruſias ehrt indefien auch 
von Rom zuruͤck, ohne etwas Beſtimmtes erreicht zu haben. Die— 
ſer Mann ſpielt nun die ganze elende Rolle, die Eumenes ſo 
eben gegen Macedonien gefpielt, noch einmal durch gegen Pers 
gamos. Und da fie von fo viel Erbärmlichkeit umgeben waren, 


1) Polyb. XXXI. 9. XXXIT. 9. 2) Polyb. XXXI. 10. 
3) Vielleicht hat der ſchlaue Klamininus diefen Gedanten an dem pergameni⸗ 
ſchen Hofe zureft aufgeregt. Liv. XXXIX. 51. 4) Polyod. XXX. 16. 
Div. Cass, fragm. CLXII. Appian. de bell. Mithrid.%& Liv. XLYı 4. 
ö) Polyb. XXX. 17. Liv. Epit. XLVI. 
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fo ift es freilich ein Wunder, wenn den Römern der Gedanke 
auffam, fie wären zur Herrfchaft berufen. Oſtmals erfiheint 
Prufias durch feine Botfchaiter ald Kläger gegen Eumenes in 
Ron, Es fiheinet nun wohl gegen denfelben Manches gethan 
worden zu fein, im Ganzen aber erreiht der König Prufias 
nichts, weil es gar nicht die Abficht der Römer ift, ihm eine 
Mehrung feines Neiched zu geflatten. Und er erhält nichts Be— 
flimmtes, wie oft er auch durch feine Gefandten Flagend gegen 
Eumenes auftritt. Indeſſen ftirbt (Olymp. 155. 2%. J. 159.). 
nachdem er neun und dreisig Sahre gewaltet, König Eumenes 
der Zweite ). Das Lob, welches diefom Manne gefpenbet wird, 
muß bedeutend ermäßiget werden. In feinem Privatleben mag 
er milder und reiner gewefen fein als die übrigen Fürften, aber 
feine Politif war erbärmlich, und er war fo mittelmäßig wie die 
anderen Fürften alle, die in diefen Ereigniffen auf die Bühne 
der Ereignifje traten 2). 

In dem föniglihen Haufe ſcheinen verwidelte Verhältniffe 
Statt gefunden zu haben. Eumenes der Zweite hatte mit Stra: 
tonice, welche eine Zochter Ariarathed, des Königs von Kappas 
dozien, genannt wird, einen Sohn gezeugt, welder bei feinem 
Tode noc) fehr jung war. Ueber die Aechtheit der Geburt diefes 
Knabens Eönnen Zweifel fatt gefunden haben. Er war vielleicht 
von Eumened Anfangs nicht anerfannt worden ald ein Achter 
Sohn. Doch mag diefe Anerfennung nod) vor dem Tode des Va— 
ters erfolgt fein 3). Dennoch gelangt diefer Sohn nicht zur Res 
gierung, fondern fie gehet an den Ohm Attalos Philadelphos 
über. Nun wird zwar von einem Schriftſteller gefagt, es fei 
nur eine vormundfchaftliche Negierung gemwefen $). Aber es be- 
bauptet Attalos Philadelphos doch die Herrfhaft über ein und 
zwanzig Jahre, und von einem anderen Schriftfteller wird er 
geradehin König und Nachfolger des Eumenes genannt, ohne eis 
nen Zufag und Ginfhränfung 5). Alfo fcheint, Eumenes hatte 
feinen Sohn aufgeben müffen, und Attalod, den die Römer ficht: 
bar immer zu fich zu ziehen fuchen, batte nicht anders in der 
Treue erhalten werden können, ald durch das Verfprechen ber 

1) Strabo XII. 4 2) Polyb. XXXIT, 23. 3) Ovöinn 
zug avudsduizutvog Erlyyare xark pl viös Wr wur, 6 erh Talım 
Ömdskugeros ty dgguy. Polyb. XXX. 2. Diefe Stelle ſcheint aber cher 


auf Ariftonicos zu achm. Liv. Epit. LIX, 4) Strabo XIHI. 4. 
5) Polyb. XXXII. 23. 
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Thronfolge, und der Sohn war auf die Hoffnung verwieſen 
worden, einſt auf den Ohm folgen zu koͤnnen. 

Attalos Philadelphos erwieß ſich den Roͤmern gehorſam. Er 
fampfte allenthalben mit, wo die Roͤmer zu kaͤmpfen hatten; 
pergamenifhe Bundestruppen fochten gegen Pfeudo » Philippus 
mit, gegen die Achaeer und gegen Demetrios Soter, als biefer 
durch Alerander Balas verdrängt werden folltet). Auch bei ber 
Wiedereinfegung des Königs Ariarathes Philopator von Kappa⸗ 
dozien hatte er hülfreiche Hand geleifter ?). Dennoch führte auch 
er ein durch die Roͤmer vielfach gequaltes Dafein. Dem König 
Prufias von Birhynien mag die Zeit lang geworden fein Über 
den Verſprechungen der Römer. Er greift zu den Waffen, ſchlaͤgt 
den König Attalos Philadelphos zuruͤck bis in feine Statt Per: 
gamos, ohne daß er jedoch durch die Einnahme diefer Stadt dem 
Ganzen sin Ende machen kann. (Olymp. 156. 1. J. 136.) 
Der beängfligte Attalos fendet den Bruder Athenaeos nah Rom. 

Der Senat aber, um die Sadye zu verzögern und das Reich 
von Pergamos zu pernichten, wie die anderen vernichtet worden 
waren, giebt ſich das Anfchn, ald meine er, eigentlid wolle Atz 
talos Philadelphos das Reich des Pruſias vernichten, er ſuche Dazu 
einen Vorwand und erhebe darum ſo heftige Klage über feinen 
königlihen Nachbar. Menigftens, fo behauptet der Genat auf 
die Gegenrede der pergamenifchen Gefandten, müffe erſt eine Ge: 
ſandſchaft nah Afien gehen, den Stand der Dinge zu erforz 
fchen 3). Darauf fcheint noch viel hin und her unterhandelt wors 
den zu fein; Athenaeos ift noch einmal in Nomt,. Denn die 
Hömer wünfden, daß der Krieg zwiſchen den beiden Königen 
lange dauern und die Kraft ihrer Meiche möge gebrochen wers 
den. Eine neue Gefandfchaft wird nach Afien abgeordnet, und 
es wird endlich dem Koͤnig Prufiad geboten, einen Freund und 
Bundesgenoſſen Roms nicht zu fehädigen, Das Gebot mag je= 
doch micht fehr ernfthaft ausgefprpchen worden fein. Prufias 
kann ſich nicht Ipsreißen von einer lichgewordenen Hoffnung. 
Er fett den Krieg fort 5). Attalps Philadelphos wird nod eins 
mal zuruͤckgewieſen auf Pergamos und fein ganzes Neich fcheint 
ibm verlpren gewefen zu fein. (Olymp. 196. 2. J. 155.) 

1) Strabp X. 4. 2) Polyh. XXXII. 23, 3) Polyh. 
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Test müffen die Römer eingreifen, denn fonft fommen die 
Reihe in eine Hand. Alſo eine abermalige Gefandfchaft, welche 
dem König Prufias Bund und Freundfchaft auffündige, wenn 
er ſich nicht füge). Die Römer dictiren einen Frieden, in dem 
ber Befisftand des Prufiad und des Attalos Philadelphos wies 
der hergefteilt wird, wie es früher geweſen, und ber Letztere ems 
pfangt noch obenein fünfhundert Talente Schadenerfaß *). 
(Olymp. 156, 3. J. 154.) Ueber diefe Summe flreiten ſich 
die beiden Künige nachmals vor dem Senat, aber Prufiad muß 
fie am Ende doc bezahlen 3). Prufiad der Zweite von Bithy— 
nien, der gefchildert wird ald ein wüfter Menſch, nimmt nicht 
lange darauf den Untergang. Er hat feinen Sohn Nicomeber, 
wie derfelbe eben in Nom als Gefandter war, wollen ermorden 
laffen. Aber Nicomedes verftändiget ſich mit dem Botfchafter des 
Königs Attalos, flüchtet zu diefem, wird von ihm ald König ans 
erkannt und fofort in das Reich Bithynien geführt, wo er gros 
fen Anhang gewinnt. Prufiad wird bald auf das Aeußerfte ges 
bracht. Die Römer fenden zwar wiederum eine Botfhaft nach 
Afien, jedoch, wie es ſcheint, ohne befonderen Antheil an dir 
Derfon des Pruſias und nur um nachzuſehen, daß fonft nichts 
vorgehe, was Rom zuwider fei. Als fie daruͤber fich verfichert 
und es ihnen gefagt worden, Prufias fei fo verhaßt, daß er von 
dem Volke von Bithynien nicht weiter getragen werden könne, 
Eehren fie zuruͤck. Prufias, der nah Nicomedien geflüchtet, wird 
auf Gebot feines Sohnes niedergehauen, der nun (Olymp. 147, 
4. J. 149.) unter dem Namen Nicomedes Epiphanes auf ben. 
Thron fleigt *). 

Bon dem König Attalos Philadelphos iſt nichts weiter bes 
fannt nach diefen Ereigniffen. Er kämpfte mit einem thraziſchen 
König, Namens Dingylis, der ihm die Stadt Lyſimachia vers 
brennt, und befiegte ihn). In der Pöniglihen Familie aber 
fheint der Zuftand feltiam und verworren gewefen zu fein. Denn 
der Sohn des Eumenes, Attalos, war in Rom vor dem Senat 
erfhienen (Olymp. 157. 1. J. 152.) und hatte wahrfcheinlich 


1) Polyb. XXXIII. 6. Appian de beil. Mithrid. 9, 2) Polyb, 
XXX 10. 11. 3) Appian. de bell. Mithrid. 4. +) Plut. 
Cat. »maj. 9. Appian. de bell. Mithrid. 4. 5. 4. Straba XIV. 4. Just. 
34. 4. Ö) Just. Prglog. lib. XXXVI. Diod. Sic. fragm, lib. 
XXXIII. 
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die Thronfolge begehrt. Der Senat hatte ihm dieſe zugefpro: 
chen und Attalos kehrte fröhlich nach Pergamos zuruͤck). Das 
deutet darauf bin, dag Zwift ftatt gehabt im koͤniglichen Haufe 
über dieſe Thronfolge. Attalos Philadelphos fügte fih wahr: 
fheinlih und erkannte feinen Neffen als Thronfolger an, Der 
König farb, nachdem er etwa ein und zwanzig Jahre über Pers 
gamos geherrfcht hatte2). (Olyınp. 160. 3. J. 138.) 

Nun erfi folgte auf dem Throne von Pergamos Attalos, 
der Sohn Königs Eumenes des Zweiten, weldher den Beinamen 
Philometor führte. Ta er gleich nad) dem Ausgange des Krie: 
ges der Römer gegen Perfeus ein Knabe genannt wird, fo mag 
er jest ein Dann von höchftend dreißig und einigen Jahren ge: 
weien fein. Es kann auch fonft an Gliedern des koͤniglichen 
Haufed nicht gefehlt haben. Attalos Philadelphos hatte noch 
einen Bruder gehabt, Athenacos. Aber die Zeit ift erfüllt und 
das Gefhleht von Pergamos foll nicht länger befteben vor den 
Römern. Alfo darf König Attalos Philometor nur fünf Sabre 
herrſchen. Er habe geherrjcht wie cin Tyrann, wird erzählt 3), 
er habe gelebt wie ein Wahnfinniger +), er habe fein Reich durch 
ein Zeftament bei feinem Zode (Olymp. 161. 4. J. 133.), 
dem römijchen Volke vermacht 5). Alles Andere wird zweifelhaft 
und ungewiß gelaffen, und die Armuth der Quellen erlaubt als 
lerdings nicht, beftimmte Behauptungen aufzuftellen, 

Erwägt man aber die Weife der Römer, betrachtet dann 
den feindfeligen Sinn, der in allen Königen jegt gegen die Rö— 
mer fein mußte, da diefe Römer es ihnen ja jüngft erft bei dem 
Falle ded macedonifhen Reiches gefagt, daß fie ald Feinde bes 
trachtet würden, die vernichtet werden müßten; ziehet man fers 
ner die große Unmahrfcheinlichkeit hinzu, daß das koͤnigliche Ge: 
f&hleht von Pergamos außer denen, weldye genannt werden, Reiz 
ne männlichen Sprößlinge weiter gehabt haben follte, fo wird 
ed gewiß fo wahrſcheinlich, als überhaupt nur etwas der Na— 
tur der Verhältniffe nah wahrfcheinlih fein kann, daß der 
Zod des Königs herbeigeführt worden durch die Römer, und daß 
das Teftament gefchrieben worden dur ihre bezahlten Freunde. 
Und wahrjcheinliher nocd wird diefe Nermutbung, wenn der 


1) Polyb. XXXIU, 16, 2) Strabo XIV. 4. 5) Died 
Sio. fragm. lih. XXXIV. #; Just. 50. 4. 5) Liv. Ep. LVI. 
Piut. Tib. Grach. 14 
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Fortgang ber Begebenheiten zeigt, wie baflelbe Kunſtſtuͤck wieder: 
bolt ward, und wenn es dabei noch deutlicher als bei Pergamos 
bervortritt, daß es ein Kunftflüd war. 

Den Reihen in dem Morgenlande entgegengeftellt, befand 
fih Rom mit feinen Eroberungsgedanfen in einer fehr günftigen 
Lage. Es fianden diefe Staaten nit auf einer Volkskraft, fie 
fanden allein auf gewocbenen Söldnern. Die Fürften hatte der 
Reiz des Griechenthumes ergriffen, und fie waren daher den VBöl- 
fern entfremdet worden. Die Nömer hatten hier nicht wie in 
Sperien kraftvolle Völker zu befämpfen, welche für fich felbft 
firitten, fie hatten ed nur zu thun mit den Königen und deren 
Soͤldnerheeren. Es hatten die Nömer fich ſogleich in den Beſitz 
des Neihes Pergamos gefeit, ſich des königlihen Schatzes bes 
meiftert, und es fcheinet im Anfange fein Widerfland ftatt gefunz 
den zu haben. Aber bald darauf tritt ein Mann, Namens Aris 
ſtonicos, auf, der ein Bruder des Attalos, wahrſcheinlich Pbilo: 
metord, genannt wird, und der fomit ein Sohn des zweiten 
Eumened wart). Nömer felbft nennen ihn einen Mann von 
ächten königlihen Geblüt 2). Das Dafein eines folden Mans 
nes flempelt das Teſtament des Attalos Philometor zu einer 
Lüge. Die Weife der Nömer regte die Gefühle der Menſchen 
auf, und war aud in dem Neiche von Pergamos feine Natio: 
nalfraft vorhanden und fein Gefühl fr das königliche Gefcplecht, 
fo waren die Römer doc verhaßt. Ale Städte erfchloffen dem 
Ariftonicos die Thore und ein römifhes Heer, das unter dem 
Gonful Craſſus nah Klein= Afien gekommen (Olymp. 162. 2. 
J. 130.), ward erfchlagen. Aber es vermochte ſich Ariftonicos 
doch auf die Dauer nicht gegen die römijche Uebermacht zu bes 
haupten. Der Conſul Perperna überwand ihn in ber erſten 
Schlacht, in mwelder er wieder mit den Römern zuſammenſtieß. 
(Olymp. 162. 3. J. 130.) Ariftonicos entrann in die Stadt 
Stratonice, wo Hunger ihn bald zur Uebergabe nöthigte. Der 
Senat gebot, daß der legte König von Pergamos im Gefängnig 
erwürgt werben follte; denn einen Triumph konnte er nicht zies 
ven, ba Perperna bald nach dem Siege flarb ?). 


1) Paul. Oros. V. 10. Liv. Epit. LIX, 2) Regü sanguinis 
juvenis, Flor. 1. 4. Dagegen: Mentitus regise stirpis originem. vellgj. 
Paterc. Il. 4. Non justo matrunonio sed ex pellice Ephesia genitus. 
Just. 37. 4. 3) Eutrop: IV. 20. 
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Diefen Ausgang nahm da3 Reich von Pergamos, beflen 
Könige als Griehen betrachtet werden müſſen. Auch an dem 
Hofe von Pergamos war, wie zu Alerandrien, griebifche Bil: 
fenfhaft und Kunft gefördert worden. Daron reden noch ein: 
fame und zerfireute Trümmer bis auf biefen Tag. Politiſch 
aber war das Reid von Pergamos eine fehr unbedeutende Er: 
fheinung gemwefen. Gin römiiher Zrug hatte demfelben einen 
kurzen und trügerifhen Glanz gegeben. Attalos der Zweite em: 
pfing Klein=Ajien von dem Genate nur auf Borg, und feitdem 
hatte das Darlehn bezahlt werden müffen mit Schande, Jam⸗ 
mer und Dual. Nah dem Ausgange aber des Ariftonicos fand 
den Römern die Provinz Aſien feſt. Ueber die Weife ihrer 
Herrfhaft über die Unterworfenen mag Ausfunft geben, wie be: 
freundeted und bundesgenofjenfchaftlihes Land von ihnen behans 
belt ward. Gegen Marius klagte Nicomebes Philopator, ber 
König von Bithynien, da er aufgefordert ward, Bundeshülfe zu 
ſtellen: „fein Land fei leer geworden von freien Menfchen, die 
römiſchen Beamteten aud der Provinz fchleppten Alles hinweg 
in die Sclaverei." 1), 

Durch die Aufrihtung der römifchen Provinz Aſien fahen 
die brei Reiche von Bithynien, Kappadozien und Pontos ibr 
kuͤnftiges Schidfal fi unmittelbar vor die Augen geftellt. Aber, 
es fcheint, die Angft und dad Bangen vor ben Römern konnte 
noch nicht überwältiget werden von der Furcht vor ihrer Macht, 
und es zeiget fich nirgends ein männlicher Entſchluß, allenthats 
ben nur feiges Hingeben. In Bithynien herrfchte noch der Va— 
termörder Nicomedes Epiphaned, in Kappadozien noch Artaras 
thes Philopator, in Pontos war auf Pharnaced, dem Eroberer 
von Sinope, fein Sohn Mithridates Euergeted gefolgt (etwa 
Olymp. 156. 1. J. 156.). Neben ihnen werden nun auch 
Könige von Paphlagonien erwähnt 2), aber Niemand berichtet, 
wie hier ein unabhängiges Reich entftanden. Sie hatten alle 
den Kömern bie Hand gereicht bei ber Unterdrüdung des Reiches 
Pergamos 3), und Mithrivates Euergeted hatte felbft Bundespülfe 
zur Vernihtung Karthagos gefendet *). 


1) °0 ds druxgpgv Fdngs Tolg misiovs ru Bedrrär tmn tor Ön- 
noulmy Ösupnazevıas bovistrın Er tuis !aupzlars. Died. Sie. frazmı. lib 
XXXVI. 2) Paul. Oros. V. 10. 3) Hutrop. IV. 20. 

4) Appian, de beil. Mithrid. 10. 
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Afo waren die Römer auf drei Puncten, in Macebonien, 
in Griedyenland und in Klein=Afien einhergefchritten in anfcheis 
nend neuen Bahnen, und von der Beglüdjeligung der Völker, 
durh Hinwegräumung der füniglichen Gewalten, war vor ber 
Hand feine Rede mehr. Indeſſen waren die anfcheinend neuen 
Bahnen nichts anderd ald die Enthüllung der längft betretenen 
Straße. Die Römer hatten nicht mehr nöthig gehabt, eine Scheu 
zu erheucheln vor dem Letzten, was fie immer gewollt und ers 
firebt 3 denn bie geringe Kraft, welche die Reiche der Seleuciden 
und der Ptolemaeer noch befagen, war feit ben lebterzählten Bes 
gebenheiten in denfelben vollends in einer langen Kette biutiger 
Berwirrungen zufammengefhrumpft, welche die Römer ganz uns 
beforgt machten, da nun ein Bund unter den Fürften gegen fie 
faum mehr zu Stande kommen fonnte. Das war das glüdliche 
Ergebniß der Künfte, welche von den Römern, feit dem Frieden 
mit Antiocho8 dem Großen, mit fihtbarer Ausdauer und Confes 
quenz nach einem Ziele zu und in einer Weife getrieben worben. 

Am furchtbarften war feit der Ihronbefteigung des Königs 
Demetrios Nicator die Verwirrung Üiber dad Reich Syrien ges 
fommen. Die Künfte der Römer traten in derfelben minder 
deutlich und minder oft hervor, ald e& früher ber Fall gewefen. 
Das große Spiel ift lange ſchon angeftellt, und es fpielet fich 
weiter fort, ohne daß der Senat neue und befondere Künfte nds 
thig hat, und ed genügt fortan, wenn von Zeit zu Zeit einges 
griffen und nachgeholfen wird. Rom hatte dad Neich in fich 
felbft entzweit, als es ber Seleucos Philopator gewonnen, daß 
er feinen Sohn Demetrios als Geißel nah Nom fendete, ald es 
veranftaltete, daß ftatt des Sohnes der Ohm auf dem Throne 
folgte. Nun fiehen die Nachkommen jenes Demetrios und bed 
Antiochos Epiphanes ſich fireitfertig entgegen, und unter ihrem 
Zwiſt fchwindet die legte Kraft des Reiches dahin. 

As Demetrios Nicator den Thron beftieg (Olymp. 158. 
4. J. 146.), beftand die männliche Nachkommenſchaſt des Dex 
metriod Soter, außer dem König felbft, noch aus einem Sohn, 
Namend Antiohos, die wirkliche oder angeblihe Nachkommen⸗ 
fhaft des Antiochos Epiphanes aus einem Knaben, Antiohos 
genannt, der unter dem Schuge eined Mannes, Namens Diodo— 
tos oder Trypho, fich bei einem kleinen arabifchen Fürften bes 
fand. Demetrios Nicator fcheinet gleih an dem Antritte feiner 
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Regierung bedroht zu fein von einer Gefahr, welche fib auch 
bald genug offenbare. Wir mwiffen nicht mehr, wie die Römer 
bier eingriffen, wie fie bereiteten und f&hürten, denn die Quellen 
ber Geſchichte fliegen immer dürftiger. Das aber hören wir, daß 
die römifchen Botſchafter herumfchlichen von einem Ende der 
Welt zum anderen !), daß die römische Politik nichts uͤberſah und 
Alles umfaßte, diefe roͤmiſche Politik, welche die Geſchichte ken⸗ 
nen gelernt bat. 

Wilde Parteiung fcheinet da3 Reich und befonders bie 
Hauptftadt Antiochien zu jerreißen. Ein Theil der Menfchen ift 
für die Nachkommenſchaft de3 Seleucod Philopator, der andere 
für die Kinder des Antiochos Epiphanes. Die Herrſchaft des 
Demetrios Soter ift in Antiochien verhaßt geweſen, die Stadt 
hat dem Alexander Balas angebangen. Demetrios Nicator 
glaubt ſich nur fihern zu können durch gewaltfame Maafregeln. 
Er läßt die Waffen hinwegnebmen, er verjagt und mordet. Die 
Berhältnifje find entjeglih und verworren und die Weife der 
Menfhen furchtbar. Selbſt Weiber und Kinder werden nicht 
verfchont und unruhige Theile der Stadt niedergebranut. Den 
König treibt zu immer größerer Strenge fein Grosvezier Lafthes 
nes, ein wilder Mann, und es wird dadurd fein Haus immer 
mehr verhaßt?). Alles diefes deutet offenbar auf Parteiung und 
gefpannte Verhältniffee Es deutet ferner auf foldhe hin, daß 
Demetriod Nicator die einheimiſchen Truppen entläßt und nur die 
fremden Söldner beibehält. Der Anhang des Alerander Balas 
muß größer gewefen fein ald der Anhang des Königs. 


Nur eine kurze Zeit verläuft nach dem Regierungsantrift 
des Königs ohne heftige Stürme, und in berfelben traten die 
Juden wieder hervor. Jonathan war immer mehr in die Stel 
lung eines freien und unabhängigen Zürften gefommen, und es 
war natürlid, daß diefe Stellung ſchon wegen der Verbindung 
zwifchen Nom und Juda betrachtet ward mit bitterem Mißtrauen, 


1) Oi ner odr moeoßsvral narsantyaummı Tr xara Ti Alyınros 
en) Kungor, zumidev Ent Zuglug Tv dvayayı Enomsurto: zasolov dd 
zul 1% srÄsiora ion TAg olxovusınz EnlAdor. Diod. Sic. fragm. Iib. 
XXXIV. 2) “Rute owißue Tolg wer uno Talınz Ing olxiaz Bu- 
oıltis dıa 779 naparouiav marodn, Toug ÖE ano tig Erigas dia ımr 
Inıixear dyanauyeı. Diod. Sic. fragm. ib. XXXIII. Liv. Epit. LI. 
Athen. V. 47. 
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Die Burg von Serufalem befand fi) wieder in de3 Königs 
Hand und Zonathan ließ fie beftürmen. Zwiſchen Sonathan und 
Demetrios Nicator feinen noch feine Verhältniffe angeknuͤpft 
gewefen zu fein, und der juͤdiſche Priefterfürft wird jegt an dem 
Hofe von-Antiochien nicht als wahrer Hoherpriefter betrachtet, 
weil er noch feine Beftätigung erhälten. Indeſſen bei feiner 
zweifelhaften Lage will Demetrios Nicator fich nicht einlaffen in 
einen neuen Streit. Er ladet Ionathan nach Ptolemais, übers 
häuft ihn mit Ehren und giebt ihm das Hohepriefterthum, Der 
Tribut des Landes, zu dem auch Samaria gefchlagen, wird auf 
dreibundert Talente beſtimmt. Die Burg aber von Jeruſalem 
bleibt in des Königs Gewalt. Nicht lange nachdem diefer neue 
Friede gefchloffen, der in einem föniglien Briefe an den Groß: 
vezier Laſthenes ausgedruͤckt wird 1), kommt die furchtbare Vers 
wirrung, die fehon-lange drohete, uͤber das Reich Syrien. 


Es bricht ein Aufftand in Antiochien 108 und Demetriod 
Nicator weiß ſich nicht anders zu retten, als daß er den Jona⸗ 
than zu Hülfe ruft. Die Juden Üiberwältigen die Stadt in eis 
ner furchtbaren Weife, mit Sengen, Brennen und Morden. Eie 
rißmten ſich hunderttauſend Menfchen niedergefhlagen zu ba: 
ben2). Diefer Aufftand muß im engen Zuſammenhange fichen 
mit dem Auftreten des Trypho und des jungen Antiochos in 
dem Neiche, welches gleichzeitig mit diefem Aufftande zu fein 
fheinet. Der Kampf nimmt fchnel cine Wendung gegen De: 
metriod Nicator. Die entlaffenen Truppen ziehen zu Antiochos. 
Antiocien geht verloren und der Praetendent wird zum König 
ausgerufen (Olymp. 159. 4. J. 141.) mit dem Namen An: 
tioho8 Epiphanes Divnyfios. Demetrios Nicator ninımt feinen 
Sig zu Laodicea®), Jonathan hatte Anfangs die Partei Nicas 
tors ergriffen, aber er befinnt ſich fehnell, gewahrend, daß ein 
neues Doppelfönigthum nur zu feinem Vortheil ausfchlagen 
koͤnne. Um diefen ſchnellen Wechfel zu erklären und zu entichuls 
digen, wird gefagt, Nicator fei undanfbar gemwefen gegen Jonas 
than und habe, was er verfprocdyen, nicht gehalten. Antiochos 
Epiphanes Dionvfios hat den Zonathan fogleich beftätigit in als 
len feinen Würden, und bdeffen Bruder, Simon, über das Land 


1) I Maccab. 11, 20—88. Joseph. Antignit. XIII. 4. 
2) 1 Maccab. 11, 47 —51. 3) Diod. Sic. fragm. lib. XXXUL 
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von Tyrus bis Aegnpten zum Satrapen beſtellt. Da fendete 
Sonathan nah Rom und lieg das Blindniß mit dem Senat er: 
neuern 1). Darin liegt wohl ein Beweis, daß die Verhältniffe 
zwifhen den Römern und den Juden niemals abgebrochen, und 
daß der Senat auch den jeßigen Eteigniſſen gefolgt mit Auf: 
merkſamkeit. 

Indeſſen dauert der Kampf zwiſchen Nicator und Epipbas 
ne3 Dionyfios fort. Die Heere des Erfteren treten wieder in 
Syrien auf und erfcheinen im Streite mit Ionathan, der fie als 
lenthalben überwindet 2). Der übrigen Berhältniffe wird in den 
Büchern der Juden nicht gedacht. Aber die Sachen Nicators 
haben fi fhnell wieder gehoben. Das geht aus der Angabe 
hervor, daß, nachdem Epiphanes Dionyfios ſich einige Zeit zu 
Antiohien, Nitator zu Seleuria am Drontes behauptet, der Reh: 
tere über ben Erfteren einen großen Sieg erfochten, in deſſen 
Folge er das Neich wieder gewonnen®). (Olymp. 160. 1. J. 
140.) Diefer Sieg fheint indeffen nicht ganz entfcheidend ges 
wefen zu fein. Antiochos Epiphanes Dionyfiod behauptet fich 
noc in dem Reiche, Aber er ift doch groß genug gemwejen, um 
den König Demetrios Nicator auf den Gedanken zu bringen, win 
Theil feines Heeres werde genügen den Epiphanes Dionyſies zu 
vernichten, und mit der Hauptkraft Fönne cr fih nach einer an: 
deren Seite wenden. 

Während der leterzählten Ereigniſſe, bie fih in dem We 
ſten des feleucidifhen Reiches begeben, find fichtbar au in dem 
Dften deffelben wichtige Creigniffe vorgegangen. Die Parther, 
immer noch von Arfaces dem Großen beherrfcht, find immer über: 
mächtiger geworden. Die. Satrapien von Mefopotamien und 
Babylonien find dem Reihe Syrien entriffen worden. Die Pars 
ther haben fich ausgedehnt bis an den Euphrat und fie werfen 
fehnfüchtige Blide hinüber, wie fie die noch übrigen Theile des 
alten Reiches der Perfer gewönnen. Aber Dacedonier = Griechen 


1) I Maccnb. 11, 57-059. 12, 3. 2) I Maccab. 11, 60— 69. 
Joseph. Antiquit. XIII. 5. 3) To Meturögou roltov Tod mpoggg- 
zov viod Avrıugov od ’Enıyavoü;, mepißerem 7 Tig Zugiag dog) eig 1e 
Anunzgıov 109 Anuergiov vior Öguorevov dr ıjg Selsıztiag zul eis 107 
viov "Aktkaröpov ögumueror dx Zıgiag zul "Artioysiag. "Alla Tourer ö 
Anunrglov Anujtgiog Tazıora virus zZupodtes tn» aoyıiv. Porphyr. 
apud Fuseb. Graec. pag. 188. Ut victo in Syria Tryphone bellum 
Parthis intulerit. Just. Prolog. lib. XXXVIII. 
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wie Barbaren der Satrapen des Oftens fühlen fih von ber 
Herrfchaft der Parther bedruͤckt; am meilten die Könige von 
Medien und Perfin. Nicht minder fürchtet dad macedonifchs 
griechiſche Neih von Bactra durch die Parther den Uutergang 
zu fehen. In biefem Neiche fcheinet um dieſe Zeit auf Eucratis 
‚des dem Erſten Eucratides der Zweite gefolgt zu fein. Nun 
hatte der Partherkönig Arfaced vor Kurzem eine Heerfahrt nach 
Nordindien in das Panjab unternommen und dad Land unters 
worfen bis zum Indus). Die Parther fanden dort ein indie 
ſches Nationalreich, deſſen König unter dem gewöhnlichen Nas 
men Poros erfcheint 2). Durdy den Zug des Partherfönigs nad 
Indien waren bie öftlihen Satrapien in Bewegung gefommen. 
Völker und Fürften glaubten, die Stunde der Freiheit fei gekom⸗ 
men. Seleucia am Tigris hatte fich gegen die Parther empört. 
Nun hatten die Könige von Bactra, Medien und Perfien den 
Demetrivd Nicator höchſt wahrfcheinlicher Weiſe eingeladen, in 
den Dften zu kommen und mit ihnen die Parther zu befäms: 
pfen. Sie wollten den Eeleuciden nur als einen vorübergehens 
den Bundeögenoffen. Es waren Unterhandlungen gepflogen wors 
den zwifchen ihnen und Nicator, bei denen jedoch ſchwerlich von 
der Wiederunterwerfung der Könige unter die Seleuciden die 
Rebe geweien 3). 

Demetriod Nicator aber glaubt die Umftände allen Falles 
benugen zu müfjen. Die Macht der Parther muß gebrochen 
werden, denn fie drohen das ganze feleucidifhe Reich zu vers 
fhlingen. In dem Hintergrunde fteht die Hoffnung wieder in 
den Befig wenigftend eines Theiles des Dftens zu gelangen *). 
Alfo giebt der König von Syrien für feine Perfon und mit dem 
Haupttheile des Heeres die Fortfegung des Kampfes gegen Ans 
tiochos Epiphanes Dionyfios auf, die er feinen Strategen über: 


1) Mithridates tune siquidem rex Parthorum, sextus ab Arsaco 
victo Demetrio praefecto, Babyloniam urbem finesque ejüs universas 
victor invasit. Omnes praeterea gentes, quae inter Hydaspem flu- 
vium et Indum jacent, subegit. Ad Indiam quoque cruentum extendit 


imperium. Paul. Oros. V. 4. 2) Diod. Sic. fragm. lib. XXXIII. 
3) Just. 36. 1. 4) ‘0 di Anunrgiog Ösaßag tig zijv Meoonoraniay 


Mrs Tavımr Bovköusvos xal zjv Bußvläva xaraoyeiv, za) zur ara au- 
Tgamsıoıy E/agarıg zerouevog Evreüder nowiodas Tag ons rg Bauıkriuc 
dyoppäs- ul yag ol zudem waroıoüvres "Elhnısg xal MaxsÖoreg auvezus 
Engsoßevoyto ngög avröv. Joseph. Antiquit. XUI. 5. 
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laͤßt. Der Entſchluß wird durch die Umſtaͤnde ſo begreiflich als 
gerechtfertiget, obgleich in Folge deſſelben in das Reich der Se— 
leuciden eine neue Kette von Verwirrungen gekommen iſt. 

Alſo bricht Nicator wieder in den Oſten ein ). (Olymp. 
160. 2. J. 139.) Im Anfange ſcheinen die Dinge ſehr gün— 
flig gegangen zu fein. Die Parther werden von den vereinigs 
ten Syriern, Medern, Perfern und Bactrern oftmals gefcplas 
gen?). Aber Arfaces der Große mag aus Indien fchneller zu: 
rüdgefommen fein, als erwartet worden, und er hatte fein Heer 
verftärft mit Nomaden aus Mittel-Afien. Auch mag der Bund 
der Könige unter ſich zwiefpältig geworden fein, da jeder Theil 
bald fah, er verfolge einen anderen Zweck. Aber das Einzelne 
der Begebenheiten ift unbekannt. Nicator, entweder getäufcht 
durch trügerifche Friedensunterhandlungen 3), oder in einer Schlacht 
befiegt +), fallt (Olyınp. 160. 3. J. 138.) 3) in die Gefangen: 
[haft des Parthers. Sein Sohn, Seleucos, theilt diefes Schick⸗ 
fal®). Arfaces läßt den gefangenen König nach Parthien brin: 
gen und ihn in Feſſeln fchlagen ; daher der Beinamen Sivirites. 
Nachmals aber wird Nicator Pöniglih gehalten und ſelbſt mit 
der Prinzeſſin Rhodogune vermählt. Dieſes mag erft von dem 
Nachfolger des großen Arfaces gefchehen fein, als ein neuer 
Thronftreit in dem fyrifchen Reiche ausgebroden?). Der Par: 
therfönig hatte einen ſchlauen Blid, und er wollte dereinft, in: 
dem er den Nicator wieder ald König aufftellte, jenes Reich noch 
mehr verwirren. Nach diefem Unglüd Nicators wird die Herr: 
fhaft der Parther über die öftlihen Satrapien wieder berge: 
ftellt. Nicht lange nach diefem Ereigniß endet Arfaced der Große, 
nachdem er länger als dreißig Jahre König gewefen. Er wird 
von einem feiner Söhne, Namens Pprahates, erfchlagen, der auf 
dem Throne ebenfalld den Namen Arface3 annimmt®). Der 
Eroberungszug defjelben fcheinet fich wieder von dem feleucidis 
fhen Reihe hinweg nad Indien gerichtet zu haben. In ter 
nächſten Zeit hat nun aud das macedoniſch⸗griechiſche Reich von 


1) Euseb. Chronic. Armenic. pag. 349. 2) Itaque cum et 
Persarum et Elymarorum, Bactrianorumgque auxiliis juvaretur, multis 
proeliüs Parthos fudit. Just. 36. 1. 3) Just. 36. 1. #4) Ap- 
pian. de reb. Syriac. 68. 5) Euseb. Chrouic. Armenic. pag. 349. 
6) Porphyr. apud Euseb. Graec. pag. 189. 7) Appian. de reb. 
Syriac. 68. 8) Just. 42. 1. 
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Bactra feinen Untergang gefunden. Es werden nach Eucratides 
dem, Zweiten keine bactriſchen Könige mehr genannt. Die Par⸗ 
ther hatten ſchon einen Theil des eigentlichen Bactra's erobert, 
aber der Ausfhlag wird durch die Nomaden aus Mittels Afien 
gegeben. Arfaces der Große, in dem Kampfe gegen Nicator, 
hatte ihnen die Thore des«ſuͤdoͤſtlichen Afiens felbft erfchloffen. 
Diefe Barbaren, welche auch den Parthern große Noth machten, 
zerftörten das Reich von Bactra !). Die Erbfehaft nahmen nad) 
dem Abzuge der Nomaden die Parther in Beſitz. Auch das 
griechiſche Reich in Indien verfehwindet ſpurlos. 

An dem Werften aber des Reiches hat die unglüdliche Heer 
fahrt in den Oſten eine neue Veränderung gebracht, deren Gang 
und Weife nicht erzählt wird, die nur in ihren Ergebniffen vor= 
liegt. Der Feldherr ded Demetrios, Sarpedon, hatte den Krieg 
in Syrien geführt), aber Trypho und Epiphaned Dionyfios has 
ben wieder das Uebergewicht gewonnen und fcheinen fi in den 
ziemlich ungeftörten Befig von Syrien zu befinden. Cleopatra, 
die Gattin Nicatord, hat fich in die Stadt Seleucia in Gilicien 
zurüdgezogen und behauptet fich noch hier. 

Nur über die Vorgänge mit den Juden giebt es einen Bes 
richt, und nur aus diefem leuchtet hervor, daß die Veränderungen 
eingetreten waren, feit Nicator weggezogen, deren gedacht wor: 
den. Auch der Neichöverwefer Trypho erkennt die Gefährlichkeit 
Sonathand, und nachdem feine Sachen etwas fefter ſtehen, la= 
det er denfelben zu einer Unterredung nad Ptolemais ein und 
nimmt ihn dabei treulos gefangen. Aber für die Wiederunters 
werfung Judas trägt diefe Zreulofigkeit nichts ein. Denn Gi: 
mon, der einzige der Brliver des Juda Maccabaeos, der damals 
nody am Leben ift, ftellt ſich an die Spige deö Volkes und Try— 
pho's Angriff wird zurüdgewiefen. Sonathan aber wirb auf 
des Großvezird Geheiß erfchlagen (Olyınp. 160. 3. J. 138.), 
Simon darauf nicht allein zum Hohenpriefter, fondern auch zum 
Fürften erwählt, nach deſſen Jahren fortan gezählt wird 3). Die 
Burg von Ierufalem wird init ftürmender Hand genommen, und, 
damit die Macedonier fih nicht wieder feftfegen möchten in Je— 
rufalem, der Erte gleich gemacht. Dagegen werden die Mauern 


1) Strabo XI. 11. 2) Athen. VIII. 7. 3) Joseph. Anti- 
quit. XIII. 7. 
42* 
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der Stadt hergeftellt und der Tempel befeftiget. Die Unabhän: 
gigkeit des Landes von den Seleuciden ift volftändig; Simon, 
der Priefterfürft, zahlt feinen Tribut mehr!). So war ed end= 
lich vollftändig herausgetreten, was fhon Juda Maccabaeos ges 
wollt hatte. Der religiöfe Streit unter dem Volke felbft fcheint 
durch Vertreibung und Bernichtung® der Glieder der neuthuͤmli— 
hen Partei feine Schärfe verloren zu haben; doch wird hin und 
wieder noch dad Dafein der Unfrommen und Ruchloſen gedacht. 
Auch für den legten Abfall Jonathans und Simons fehlt die 
Entfhuldigung nicht. Trypho taftet Jonathan an, nicht weil er 
dem Reiche gefährlich, fondern weil er ein Freund des Epipha- 
ned Dionyfios ift, den ber Großvezier zu flürzen gedenkt 2). Da: 
mit hängt freilich ber Abfall vom Reiche der Seleuciden gar 
nicht zufammen, aber es ift doc eine Entfchuldigung. 

So tief aber war dad Geflecht der Seleuciden gefunken, 
daß ein Mann, der demfelben nicht angehörte, den Thron zu 
befteigen wagte, "Epiphaned Dionyfios ward von Trypho ermor⸗ 
det, nachdem er vier Jahre dem Großvezier den königlichen Na: 
men hergeben (Olymp. 160. 4. J. 137.) Trypho laͤßt ſich 
gleich darauf felbft zum König ausrufen 3), Er handelt um An: 
erfennung bei dem römifhen Senat, er fendet einen goldenen 
Kranz nah Nom. Aber der Senat verweigert diefe Anerkennung, 
nimmt den Kranz, aber fchreibt daneben nicht Trypho's Namen, 
fondern den Namen des Königs Epiphanes Dionyfios +), Die 
Römer find der neuen Verwirrung froh. Die Angelegenheiten 
des Morgenlandes fcheinen den Senat wieder fehr zu befchäfti- 
gen. Römiſche Botfchafter treten in Syrien auf5). Das Rä: 
berwerf, welches das Meich der Seleuciden aus einander treiben 
folte, durfte in der That auch nicht lange flille fichen. Es er: 
ſcheint, und, wie es fcheint, fehr bald nach dem Tode des GEpi: 
phanes Dionyfios, ein Bruder des Demetrios Nicator, Antiochos 
geheißen, mit dem Beinamen Gideted, weil er fi) in der Stadt 
Side aufgehalten, und Euergetes zugenannt, Es ift faum ans 
derd denkbar, ald daß ibm römifche Unterflügung gegeben 


1) Joseph. Antiquit. XIII. 6. 2) 1 Maccab. 12, 39. 
3) Mer ob noku ds zig alyualwaiag Tod Anunrgiou tor ’Aksküvdgor 
Teigwv Ösipdeıgev. Joseph. Antiquit. XII. 7. Liv. Epit. LV. 
4) Diod. Sic. fragm. lib. XXXIU. ö) Diod. Sic. fragm. lib 
XXXIV. 
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warb, damit er in Syrien auftreten fonnte. Er nimmt fogleich 
den Pöniglichen Titel an4). (Olymp. 160. 4. J. 137.) Sn: 
deffen findet im Anfange Antiochos Sidetes wenigen Anhang, 
bis die Königin Gleopatra ihre Sache mit der feinigen verbinz 
det2). Dann kann der neue König fühner auftreten. Der Ufur- 
pator wird aus Syrien gedrängt und nach Phönizien geworfen, 
nahdem er in einer Schlacht befiegt worden. Darauf wird 
Trypho nad einer Nachricht zu Apamea, nach der anderen zu 
Orthofia, gefangen und niedergehauen®). Diefes geſchah, nach⸗ 
dem er etwa drei Jahre geherrfcht hattet). (Olymp. 161. 3. 
J. 134.) Antiochos Sidetes erfheint num zuerft in feinen Ver: 
bältniffen zu den Juden. Aller veligiöfe Zwilt zwiichen den Zus 
ben und den Seleuciden war abgeftorben bis auf die legte Wur: 
zel. Die Seleuciden achteten felbft dad Heiligtum wieder und 
den Gott, welchen die Juden anbeteten. Auch Antiochos Side: 
tes hatte gleich) bei ober kurz nach feiner Landung ein freundlis 
ches Schreiben an den Priefterfürften Simon gerichtet 5). Si: 
mon hatte den König Antiochos Sidetes, als das Gluͤck ſich auf 
feine Seite zu neigen begann, unterftüßt, aber auch das fichern: 
de Bündniß mit den Römern erneuert 8). 

Antiochos Sidetes hatte die Juden überfehen müffen in der 
Noth. Da aber der Kampf gegen Trypho zu Ende ging, erins 
nerte er fidy derfelben. Die Seleuciden, wenn fie nicht ihr Neich 
ſtuͤckweiſe wollten aus einander fallen lafien, konnten die Unabs 
hangigfeit der Juden und dad priefterlihe Fuͤrſtenthum nicht bul: 
den. Alfo begehrte Sidetes von Eimon, daß er wieder Tribut 
zahlen, aud das Land, das fih Simon über Judaͤa hinaus er: 
obert, namentlich Joppe und Gazara, herausgeben oder auch 
für diefe Städte Tribut zahlen follte. Simon aber weigerte ſich 
und fo begann der Kampf von neuem, zu bderfelben Zeit, ba 
Trypho's Untergang nahe bevorftand ). Ein Strateg des Königs 
Kendebaeos führte diefen Krieg unglüdlich gegen Juda und Io: 
hannes, die Alteften Söhne des Priefterfürften, welchem derjelbe 
ob eigener Altersſchwaͤche die Leitung der Angelegenheiten übers 


1) Euseb. Chronic. Armenic. pag. 319. 2) Joseph. Antiquit. 
XIH. 7. 3) Joseph. Antiquit. XIIT. 7. Euseb. Chronic. Arınenic. 
pag. 349. +) Joseph. Antiquit. XHI. 7. 5) I Maccab. 1ö, 
1--9. 6) Joseph. Antiqwit. XIIL. 7. I Maccab. 15, 16 — 26. 


7) 1 Maccab. 15, 3 — 41. 
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fragen. Da ereignet fih ein Vorgang in der Familie des Prie- 
fterfürften,, die ein Zeugniß giebt über die fittliche Entartung, 
welche in derfelben begonnen. Ptolemaeos, der Tohtermann des 
Priefterfürften, ift luͤſern nach der Herrfchaft. Er fett fich in 
Verbindung mit dem König Antiohos Sidetes, deſſen Satrap 
er werden zu wollen fcheint1). Simon, der Priefterfürft, wird 
beim Feftgelage erfchlagen 2), feine Gattin und zwei feiner Soͤh⸗ 
ne werben ergriffen und in Feſſeln gefhlagen. Aber der dritte 
ber Söhne Simons, Johannes, welcher ſich eben zu Gazara bee 
findet, ift gewarnt worden. Er läßt die Männer erfchlagen, die 
von Ptolemaeos gefendet worden, um ihm zu töbten®). Johan— 
nes ſetzt fich rafch in den Befiß der Stadt Serufalem, wo da3 
Volk fih für ihn entſchieden. Ptolemaeos, nachdem er tie Mut: 
ter und zwei. ber Söhne Simons erfhlagen, muß aus dem Lande 
weichen und flüchtet zu Cotylas, der Tyrann von Philadelphia 
genannt wird. Sohanned, der nachmald in dem Feldzuge gegen 
die Parther den Beinamen Hyrcanos empfängt *), mag ſich fos 
gleih zum Fürften und zum Hobenpriefter ausrufen laffen. 
Antiohos Sidetes hat nun fichtbar mit Ptolemaeos in Ber: 
bindung geftanden. Aber die Anftalten, welche den Sieg beffel- 
ben fichern folten, fcheinen ſchlecht getroffen gewefen zu fein. 
Aber nachdem Hyrcanos ſich erhoben, greift Antiochos Sidetes 
zu den Waffen, bringt vor SIerufalem und belagert die Stadt, 
welche bald in große Noth kommt. Der jüdifche Schriftſteller 
drehet und wendet fih, um es nicht gerade heraus zu fagen, daß 
man ſich unterwerfen und dem König nicht als einem Freund, 
fondern als einem Sieger bie Thore erfchließen mußte 5). (Olymp. 
162. 2. J. 131.) Doc gebet aus feinem und einem anderen 
Bericht klar hervor, daß ein Vertrag mit dem König 'gefchloffen 
und in beffen Folge die Stadt übergeben werden mußte. Denn 


1) Kai Eygaye taüra Ifroleuaiog xar aneorels m Baker orax 
dnooreiln avıh Övrausıs eis Bojdeav xal napudg uurg tiv zugar al- 
ıöv xal zug nöleıs. I Maccab. 16, 18. Dexippus apud Syncell. pag. 
550. 2) Es gehen diefe Ereigniffe vor, nachdem Simon etwa aber nicht 
volle acht Jahre Here in Judaea gewefen. Nach diefer Angabe wird die Ver 
gebenheit in Olymp. 162. 1. J. 131. zu fegen fein. Joseph. Antiquit. XIII. 7. 
3) I Maccab. 16, 20 — 22. 4) Dexippus apud Syncell. pag. 556.-7 
5) Porphyr. apud Euseb. Graec. pag. 189. Cine andere Angabe fest bie 
Einnahme Jeruſalems nad) Olymp. 162. 3. Euseb. Chronic. Armenic. 
pag. 850. 
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wie hätte Antiochos Sidetes bie Binnen ber Mauern ober bie 
Mauern felbft können niederfhlagen Laffen, wenn die Stadt nicht 
in feiner Gewalt gewefen. Der Vertrag hatte beftimmt, daß 
den Juden ihr Geſetz ungeftört gelaffen werben follte, daß ber 
Tribut von fünfpundert Talenten wieder gezahlt und Geißeln für 
die Treue geftellt werden, die Stabt dagegen frei bleiben follte 
von einer königlichen Befagung !). 

Ueber die Stellung des Johannes wird nichts angeführt. 
Aber es erhellt aus dem Fortgange ber Begebenheiten, daß cr 
als Hoherpriefter oder ald Satrap, oder ald beides zugleich, in 
Serufalem blieb, nachdem er einen feiner Brüder dem König als 
Geißel geftelt. Weiter aber konnte Antiochos Sidetes die Er: 
folge gegen die Juben nicht treiben. Denn es drohete ein gros 
fer Angriff von den Parthern, dem mit aller Macht entgegen 
getreten werben mußte. Auch Johannes mußte die Heereöfolge 
gegen die Parther leiften. 

Antiobos Sidetes hat feines Bruders Gemahlin Clcopatra, 
die mit Demetrios Nicator mehrere Kinder erzeugt, in fein Bett 
genommen, er hatte fid) die Krone feines Bruders auf das Haupt 
gefegt, und es war dadurch eine neue Verwirrung für die Zu: 
kunft bereitet. Der Partherkönig Phrahates bedachte dieſe Ver: 
pältniffe und wollte fie benugen, um unter einem neuen Streit 
der Seleuciden gegen einander Syrien für ſich zu gewinnen. 
Zweimal hatte Nicator entweichen wollen aus ber partbifchen 
Haft, und zweimal war er zurldgebracht worden zu feiner Ge: 
mahlin Rhodogune2). Erſt dann, wenn es den Abfihten des 
Partherkönigs günftig, follte er auftreten als Praetendent, 

Voͤllig Mar werden die Verhältniffe nit, unter denen ber 
neue große Kampf gegen die Parther begann. (Olymp. 16%. 
4. J. 129.) Aber es feheint, Arſaces bedrohete das Reich und 
es hatte ein Angriff entweder fhon begonnen oder er warb vor: 
bereitet 3). Jedes Falles waren bie Umftände fo, daß ein Se: 


1) Kudeile di ui Tv aregdemw ang nöleog. Joseph. Antiquit. 
XI. 8. Außar öpigovs unikuoe av dyskmadıov tols Toröulore, pu- 
gous Te roð⸗ Ögtıkouerovg nguswuevog, za} 1a 18lyn neguelov 16 Ttpo- 
volöuwv. Diod. Sic. fragm. lib. XXXIV. Vergebens hatte eine Partei 
dem König gerathen, den alten religidfen Streit wieder anzufadhen. 2) Just. 
38. 9. 3) Anno vero quarto ejusdem Olympiadis cum duodecim 
myriadibus supervenit Arsaces. Euseb. Chronic. Armenic. pag. 350. 
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leucide, ber noch einige Kraft in fi fühlte, fo wie dazu nur 
durch andere Dinge Raum und Zeit gelaffen war, die Parther 
befämpfen mußte. Denn fie flanden am Euphrat und es war 
der Weg nicht weit von Euphrat bis nach Antiohien und bis 
zur Küfte des mittelländiichen Meered. Und madten die Par: 
ther noch diefen Weg, fo war es geſchehen um das Dafein des 
fyrifhen Reiches. Antiohos Sidetes fheint alle Kraft zufam: 
mengerafft zu haben zu diefem legten und entjcheivenden Streit. 
Hunderttaufend Krieger zählt fein Heer. Aber es ift nicht mehr 
ein altes macedonifch- griechiſches Heer, es ift ein afiatifche3. Es 
sicht dahin in uͤppiger Pracht, von einem ungeheuern Troß ums» 
geben!). Daß nun die Parther einen Angrifföfrieg begonnen, 
dafür ſcheint auch zu fpreden, daß Antiohos Sidetes drei 
Schlachten ſchlagen muß, ehe er Babylon gewinnen kamnn 2). 
Wahrſcheinlich alſo waren die Parther ſchon über den Euphrat 
gegangen, oder fie hatten ſich doch in Mefopotamien ausgebreitet. 

Indeſſen gehet der Krieg Anfangs wiederum fehr glücklich 
und offenbar aus dem Grunde, weil die Könige von Medien 
und Perfien ſich ebenfalls gegen die Parther erheben. Die Parz 
ther mußten zuruͤckweichen bis in das eigentliche Parthien 3). 
Arfaces muß einen Augenblid auf dad Aeußerfte gebracht gewe⸗ 
ſen ſein. Denn er eroͤffnet eine Friedensunterhandlung mit An⸗ 
tiochos Sidetes und der Koͤnig von Syrien glaubt, feine Anfor: 
derungen fehr hoch ftellen zu fönnen. Arfaces foll den gefanges 
nen Demetrios Nicator ausliefern, aus allen eroberten Satrapien 
weichen und für das eigentliche Parthien Tribut zahlen 4). Aber 
die Umflände dndern jich ſchnell, und diefe Beränderung hat 
einen einfahen und natürlichen Grund. Die Könige von Per: 
fien und Medien, und die Barbaren des Oſtens überhaupt, ha: 
ben zu dem Eeleuciden nur geftanden, um der Parther ledig zu 
werden und um zu einer vollftändigen Unabhängigkeit zu gelan: 
gen. Antiochos Sidetes aber will, wie Demetrios Nicator, die 
Satrapien des Oſtens wieder gewinnen. Er mochte Anftalten 
getroffen haben, ſich wieder feft zu fegen, und bie barbarifchen 


1) Paul. Oros. V. 10. 2) Antiochus tribus proeliis victor, 
quum Babyloniam Occupasset, maguus haberi coepit. Just. 38, 10. 
3) Antiochus non contentus Babylonia et Ecbatana, totoque Mediae 
imperio adversus Phrahatem regem congressus. Paul. Oros. V. 10. 
4) Diod. Sic. fragm. lib. XXX. apud Maium. pag. 105. 
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Könige mochten gewahren, daß, wenn ber Seleucide mit bem 
Parther zum Ende gefommen, er die Waffen gegen fie wenden 
würde. Es war aus diefen Verhältniffen in der That für den 
Seleuciden Fein Ausweg zu gewinnen. Die Könige von Perfien 
und Medien waren ja faum minder gefährlich als die Parther. 
Durc die Macht aber diefed Verhältniffes wurden alle Anftren: 
gungen, die Satrapien des Oſtens wieder zu gewinnen, vereitelt. 

Alfo wurden die Barbaren entweder zweifelhaft und unges 
wiß, oder fie traten geradezu zu den Parthern zurüdt). Da— 
durch warb dem König der Parther möglich, wieder mit hundert 
und zwanzigtaufend Streitern in das Feld zu treten. An einem 
unbekannten Orte in Parthien warb zur Winterszeit zwifchen 
dem feleucidifchen und dem parthifchen Heere eine Schlacht ge= 
fhlagen, in welche Antiochos Sideted einging wider den Rath 
ber Freunde, weil bad Terrain nicht günftig war2). Indeſſen 
fheinet der Kampf Anfangs günftig gegangen und das Unglüd 
erft bei der Verfolgung des Feinded über das feleucidifhe Heer 
gekommen zu fein. Es erleidet eine furchtbare Niederlage, und 
ed war feine Familie in Antiochien, welche nicht einen Verluſt 
zu bejammern hatte, Ueber die Schidfale des Königs lauten bie 
Berichte verfchteden. Denn nad einem nahm er rüftiger als die 
Seinen kaͤmpfend in der Schlacht felbft den Tod), nad) einem 
anderen töbtete er ſich felbft 4). Seiner Söhne einer, Namens 
Seleucos 5), welcher noch im zarten Alter fland, und eine Zoch: 
ter, Laodice, ward von den Parthern gefangen, nach Parthien 
geführt und Föniglich gehaltene). Es waren damald (Olymp. 
163.1. J. 128.) neun Jahre verlaufen, ſeitdem Antiohos Si⸗ 
detes den koͤniglichen Titel angenommen hatte. Nun hatte zwar 
der Partherkoͤnig den Willen, nach dieſen Ereigniſſen nad Sy: 
rien vorzubringen und dem Reiche der Seleuciden ein Ende zu 
machen, aber die Gewalt der Umftände hinderte, und ed ward 
fo dem forifhen Reiche verflattet, fein elended Daſein fortzus 


1) Nam quum gravari se copiarum praebitione et injuriis mili- 
tum civitates viderent, ad Parthos deficiunt, Just. 39. 1. 2) Por- 
phyr. apud Euseh. Graec. pag. 187. Diod. Sic. fragm. lib, XXXV. 
apud Maium. pag. 105. 3) Just. 38. 10. Joseph. Antiquit. XII. 9. 
Euseb. Chronic. Armenic. pag. 350. 4) Appian. de reb. Sy- 
riac. 68. 5) Just. 38. 10. Posidon. apud Athen. IV. 38. 

6) Porphyr. apud Euseb. Graec. pag., 187. 
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ſchleppen. Die Parther mußten zuerſt die Könige, die Voͤlker 
und die Städte wieder unterwerfen, die ſich bei dem Erſcheinen 
des Antioches Sidetes frei und unabhängig gemacht hatten. 
Seleucia am Tigris wird unter den Letzteren genannt ). Dann 
erregten die Nomaden aus dem mittleren Aſien, weiche die Par- 
ther gegen bie Syrier gerufen, große Bewegungen. Phrahates 
zog gegen fie mit einem Heere, unter dem fich zahlreihe Schaa 
ren ber gefangenen Eyro-Macedonier befanden. Diefe, hart 
gehalten, gingen in einer Echlacht zu den Nomaden über. Dir 
Parther und ihr König wurden erfhlagen. Darauf, ohne daf 
des weiteren Ganges der Dinge Erwähnung gefhieht, erſcheint 
ein Mann, Namens Artabanos, als König der Parther2). Ic 
bed Falles find nach dem Untergange des Antiochos Sidetes 
große Bewegungen in dem Reiche der Parther gewefen, und fie 
haben eines Vorbringens nah Syrien lange nicht gedenken koͤn 
nen. Artabanos fcheinet no geraume Zeit Fämpfen zu muͤſſen 
ehe er die Nomaden in ihre Heimath zurüdtreiben Fann. De: 
metrios Nicator aber ift unter den legten Ereigniffen wieder auf 
dem Schauplage erfchienen. 

Entweder gleih am Anfange des Krieges mit Antiochos Si: 
detes 3), ober was noch wahrfcheinlicher iſt, erſt nachdem Arfaces 
ſchon gefhlagen nad Parthien zuridweichen muß*), wird Ni: 
cator im zehnten Jahre feiner Gefangenſchaft (Olymp. 162. 
4. J. 129.) von dem Parther frei gegeben und mit einem Elei: 
nen Heerhaufen und fammt der Nhodogune und feinem Sohne 
Seleucos nah Syrien gefendet, um eine Bewegung im Rüden 
des Antiohod Sideted zu madhen. Dabei wird erzählt, dieſer 
Entſchluß fei dem Partherfönig wieder leid geworden; er habe 
den Nicator wieder wollen zurüdholen laſſen, aber es fei zu fpat 
geweiend). Demetrios Nicator feget fih nun, während fein 
Bruder vor den Parthern untergeht, wieder in den Befig bes 
Reiches Syrien. 

Die Verhältniffe dieſes Neiches waren fo trübe, als fie nur 
gedacht werden können. Vom Euphrat her droheten die Par— 


1) Diod. Sic. fragm. lib. XXXIIT. apud Maium. pag. 106. 107. 


2) Just. 42. 1. 2. 3) Appian, de reb. Syriac. 68. 4) Agoa- 
zov ulrov &x 175 alzuolmoias aroltgarrog xu$’ 0» zg0r0v ’Avriozos sis 
zyr Hagdıirnv evrißaker. Joseph. Antiquit. XIII. 9. 5) Just. 
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ther, vom Tauros her die Römer, die nicht aufhören, fi um das 
Reich Syrien zu kümmern und befonderd Sorge für die Unab⸗ 
hängigkeit von Judaea zu tragen, weil es den Seleuciden dicht 
am Herzen figt und am tiefflen verwunden fann. Sohannes 
Hyrcanos hat die Zeit benutzt. Er ift wieder von dem Reiche 
abgefallen, hat Soppe und Gazara, viele Theile von Idumaea 
und Samaria, fanımt dem Tempel von Garizin, welcher zerfiört 
ward, erobert). Ein neued Buͤndniß ift um die Zeit, da Ni- 
cator wieder in Syrien auftritt, zwifchen Johannes Hyrcanos 
und dem Senat abgefchloffeen. Die Römer erkennen Judaea 
Mar und vollftändig ald ein unabhängiges Land an. Es ſoll 
dem König von Syrien nicht weiter geftattet fein, mit Truppen 
durchzuziehen, es follen alle Eroberungen, Soppe, Gazara und 
die anderen Orte, den Juden bleiben, und römifhe Botfchafter 
follen dafür Sorge tragen, daß es gefchehe, wie der Senat ge 
boten. Alles was jemald gegen die Juden gefchehen wider fruͤ⸗ 
here Senatödecrete, fol ungültig und nichtig ſein?). Der roͤ—⸗ 
mifhe Senat fcheint bereits das feleucidifche Reich als fein rechts 
mäßiges Eigenthum zu betrachten. 

Bon einem Gefühle für Recht, einem Gedanken an Billig- 
keit, kann Feine Rede fein bei dem römischen Senat. Es erfcheis 
net nur bald der rohefte und frechfie Gebrauch der Gewalt, bald 
Künfte, die ſchwerlich anders genannt werden können, als nies 
drig und gemein. Die Ptolemaeer und Seleuciden follten zu 
Tode gequält werden, und ed galt dazu jedes Mittel flr gut 
und recht. Sn dem Decrete für die Juden mifchten die Nömer 
fi in die inneren Angelegenheiten des fyrifhen Neiches ein, in 
denen fie fein Necht haben konnten, und fie geben ſich auch nicht 
die Mühe, eins zu erlügen. Sie geboten dem König Demetrios 
Nicator, was er nicht dulden Ponnte, fo lange er den Untergang 
feines Reiches nicht felbft zu un:erfchreiben gemeint. Den Ge: 
leuciden ift die Kraft genommen, der Gewalt Gewalt entgegen 
zu feßen. Auch wenn fie das hoͤchſte Maaß menſchlicher Kraft 
und Einficht bejeffen, e3 wäre fortan nicht herauszufommen ges 
wefen aus den wildverworrenen VBerhältniffen, und e3 fonnte ſich 


1) Joseph. Antiquit. XIT. 9. XV. 7. Strabo XV. 2) Jo- 
seph. Antiquit. XII. 9. Doch leiftet Johannes Hyrcanos noch unter Antios 
dos Grypos die Heeresfolge gegen die Parther. Dexippus apud Syncell. 
pag. 553. : 


um nichtö weiter mehr handeln, als um die Weife deö Unter: 
gangs. 

Wie Demetrios Nicator zuruͤckgekehrt war in fein trübfeli: 
ches Reich, da zeigten fi nur verworrene und zerftörende Ber: 
hältniffe auf allen Seiten. Der Lage der Dinge nach konnte in 
dem Dften des Reiches niemald ohne ein halbes Wunder wie: 
der etwas gewonnen werden. Der Natur des menfhlichen Her: 
zens zu Folge fonnte die Königin Gleopatra die Ruͤckkehr ihres 
erftien Gemahld nur mit Bitterfeit betrachten. Fuͤr die fchleichen: 
den Künfte, die ſchon fo lange an der Zerflörung ded Reiches 
gearbeitet, boten ſich jett viele Elemente der Vernichtung dar. 
Es gab mehrere feleucidifche Fürftenföhne, die Anſpruch auf ten 
Thron erhoben, und von dem geſchworenen Feind aller Könige 
und aller Staaten benugt werden Fonnten. Zuerft ben Antiochos, 
der nachmald ald König Antiocho8 Cycicenos auf dem Throne 
erfcheint. Denfelben, der ein Sohn des Antiochos Sidetes war, 
mag Demetrios gefürchtet haben und er fendete ihn nach Cyci—⸗ 
6051). Dann jenen Alexander, der nachmald mit dem Namen 
„ Alerander Zabina“ ebenfall3 unter den Königen erfcheintz er 
war ein Sohn des Alerander Balas, oder er ward doch fuͤr ei: 
nen folhen ausgegeben?). Fünf Kinder hatte Antiohos Give: 
tes mit Cleopatra, ber Tochter des Königs Ptolemaeos Phi: 
lometor, gezeugt. Zwei Zöchter, Namens Laobice, die zeitig ges 
florben zu fein fcheinen; die eine war von den Parthern gefan: 
gen worden und Phrahates hatte fie zur Gemahlin genommen 3). 
Dann cinen Sohn, Antiohos geheißen, welcher daſſelbe Schi: 
fal hatte; dann noch zwei Söhne; Namens Seleucod, der eine, 
der mit dem Vater gefangen und mit ihm unterging in der 
parthiichen Gefangenfchaft, Antiochos, der andere, der nachma- 
lige König Antiochos Cycicenos #). 

Alfo waren die Practendenten, die gegen einander, bamit 
die legte Kraft des Reiches vergehe, aufgeftellt werden konnten, 
reihli vorhanden. Doc alle diefe Dinge, fammt den Gefah: 
ven, welche die Nömer, die Juden, die Parther droheten , fchei: 
nen geringen Eindrud auf den König Demetrios Nicator ge: 
macht zu haben, und auf den Trümmern des Reiches find bie 

1) Appian. de reb. Syriac. 68. 2) Euseb. Chronic. Armenic. 
pag. 350. 3) Just. 38. 10. 4) Porphyr. apud Euseb. Graec. 
pag. IM. 
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alten böfen Geifter noch immer nicht abgeflorben. Das zu ers 
weifen geben dem König von Syrien die aegyptifchen Angelegens 
heiten Veranlaſſung. 

So wie er den Tod feined Bruders, des Ptolemaeos Phi: 
(ometor, vernommen, war Ptolemaeos Euergeted der Zweite aus 
feinem Reiche Cyrene herbeigeeilt mit den Waffen in der Hand, 
um fi in den Befig Aegyptens zu fegen (Olymp. 158. 4. J. 
146.) Philometor hat mit feiner Schweiter: Gemahlin mehrere 
Kinder gezeugt, aber ihre Namen werden nicht genannt. Die 
Königin Cleopatra will fih und ihre Kinder ebenjalld mit ben 
Waffen fchligen. An der Spike ihres Heeres ſteht cin Jude, 
Namens Onias, ımd die Juden jcheinen treu an Philometors 
Geſchlecht zu haͤngen. Indeſſen muß Gleopatra aus Alerandrien 
weichen und Euergeted will die Juden in diefer Stabt von den 
Elephanten zerſtampfen laffen. Aber feine Buhlerin, Eirene, 
duldet ed nicht 1). Gleopatra mag erkannt haben, daß fie den 
Kampf nicht ausführen könne. Thron und Bett hat fie dem 
Bruder angeboten. Der Vertrag ward jedes Falles fo nefchlofs 
fen, daß Guergetes jet König fein, aber die Kinder Philometors 
folgen follten. Bei den KHochzeitöfeierlichfeiten ſelbſt laͤßt Euer: 
getes die Kinder niederhauen. Cleopatra wird nich deflo wenis 
ger feine Gemahlin ?). 

Aber die Verhältniffe zwifhen Bruder und Schwefter müfz 
fen natürlich gefpannt und feindlich bleiben. Der König, die Art 
betrachtend, wie er zur Herrfchaft gelarfgt, mag aud fi von 
Verrath umgeben geglaubt haben. Diefe Annahme fcheint die 
Ehre des Menfchenthumes zu erfordern, um die graufame Herr: 
ſchaft dieſes Euergetes zu erklären, den dad Volk von Aleranz 
drien Kafergeted nannte3). Jeder Tag bringt eine neue Hinz 
rihtung, die immer aud von einer Güterconfiscation begleitet 
iftt). Die Verfolgung geht befonderd Über die macedonifch:gries 
chiſche Bevölferung der Stadt Alerandrien, und namentlich über 
die Freunde und Genoffen Philometord, in dem Maafe, daß, 
wer nicht gefihlachtet ward, entrinnen zu müffen glaubte und die 
Stadt den macebonifch = griehifhen Theil ihrer Bevölkerung faft 
ganz verlor, daß er nachmald durch neue Ankoͤmmlinge erſetzt wers 


1) Joseph. contra Apion. IT. pag. 1237. 1238. 2) Just. 88. 8. 
3) Athen. XIII. 73. 4) Diod. Sic. fragu. lib. KXXIM, 
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den mußte, und tie Nachbarſtaaten fih anfüllten mit geflüschte: 
ten Alerandrinern, befonders Gelehrten 1). Indeſſen fcheint Euer: 
getes, uͤppig und gefräßig, daß ihm der Leib aufgetrieben wird?), 
zuweilen freilih nur gemordet zu haben aus Luft und Gemwohn: 
beit des Mordens. Die oyrenacifhen Truppen, welde ihn auf 
den Thron von Aegypten gebracht haben, erlauben fih Witz 
worte über feine Buhlerin Eirene, und er läßt fie insgefammt 
niederhauen3). Der Zuftand des Reiches erſcheint ald entſetzlich 
verworren, felbft noch in den dürftigen Sragmenten der Geſchichte. 
Es ift fein Geld da, die Söldner zu bezahlen*), man iſt arm 
mitten in dem fchwellenden Reihthum Aegyptens, und Kauf: 
fahrtheifchiffe mit reicher Ladung aus Indien läßt ber König ge 
rabezu wegnehmen 3). 

Endlih aber fommt ber Streit mit der Schweiter- Gemab» 
fin zum Ausbruch, und diefer Ausbruch ſcheint dadurch herbeige— 
führt worden zu fein, daß Euergetes die Cleopatra verftößt, und, 
nachdem er fie gefchändet, ihre Tochter, die ebenfalld Cleopatta 
hieß, zur Gemahlin nahme). Die Königin ſcheint Alerandrien 
zum Aufftand zu rufen gegen ben tiefverhaßten Euergetes, und 
diefer, deifen Schug und Schirm bis dahin ein treuer Feldherr, 
Namens Hierar, gewefen, muß nach Cypern entweichen. (Olymp. 
162. 3. J. 130.) Dort begeht er eine ungeheure Frevelthat, 
gegen welche das menfhlihe Gefühl ſich empört. Den eigenen 
Sohn, den er mit der Schwefter Gleopatra erzeugt, läßt er von 
Cyrene herbeiholen, ihn in Stuͤcke hauen, und fendet dieſe der 
Mutter zu”). Die Feldherrn ded ruchloſen Königs find glüd: 
lich. Das Heer der Königin Cleopatra wird gefchlagen®), und 
fie muß aus Alerandrien weihen, nachdem fie fi dort mehrere 
Zahre behauptet zu haben fcheint. 

Da wirft fi) die Gleopatra dem König von Syrien in bie 
Arme, und bietet ihm Thron und Bett, wenn er fie gegen ben 
Bruder fchirme?). Und der König Demetrios Nicator, getrieben 
von den böfen Geiftern, die vom Anfange an zwifhen den Se 
leuciden und den Ptolemaeern geftanden hatten, gelodt von dem 


1) Polyb. XXXIV. 14. Strabo XVI. 5. Athen. IV. 83. 
2) Posidonius apud Athen. XlIL 73. 3) Diod. Sic, fragm. Iib. 
XXXIII. #) Diod. Sic. fragm. lib. XXXIII. 5) Strabo II. 3. 
6) Liv. Epit. LIX. 7) Diod. Sic, fragm. lib. XXXIV. Just, 33. 8. 
&) Diod. Sic. fragm. lib, XXXIV. 9) Just. 38. 9. 


— bil — 


Gedanken der Vereinigung Syriens und Aegyptens, durch welche 
eine groͤßere Kraft gewonnen werden koͤnnte gegen die Maͤchte, 
welche mit dem Untergange droheten, gehet in das Unternehmen 
ein zu einer Zeit, wo er nicht allein den Roͤmern, den Juden 
und ben Parthern gegenüber in ſehr zweifelhaften Verhaͤltniſſen 
fteht, fondern in dem auch feine Stellung in Syrien fehr ſchwan⸗ 
fend ifl. Das Haus des Antiochos Epiphanes fcheint ob vers 
übter Graufamfeiten in Syrien fehr verhaßt gewefen zu fein; 
in dem Heere ift weder Tapferfeit noch Treue, und mit aller 
Leichtigkeit fchreitet dafjelbe immer ‚von dem Einen zu dem Anz 
bern hinuͤber. Zulegt lauſcht feindlich die eigene Gattin Cleopa⸗ 
tra und wünfcht. den Tod des Gemahls. 

Demetrios Nicator bricht nad) Aegypten auf, und er ift bis 
Pelufinm gekommen, wo ihm Ptolemaeos Guergetes der Zweite 
entgegenfteht 1). Schon ermuntert ſich das fprifche Heer, als in dem 
Rüden des Königs, in Antiochien, Apamea, bald in vielen Städs 
ten eine Empörung losbridyt, welche wahrfcheinlih von dem Kö: 
nig Aegyptens geleitet warb2). Die fyrifchen Städte haben von 
ihm einen anderen Seleuciden begehrt, und er hat ihnen den 
Alerander Zabina gefendet, der auch fogleich den Pöniglichen Tis 
tel genommen). Demetrios Nicator giebt den Angriff auf Ae— 
gypten auf und eilt nah Syrien zurüd. Zwiſchen ihm und 
Aerander fallt bei Damascus eine Schlacht, in welcher Demes 
trios gefchlagen wird. Nun lauten die Nachrichten über feinen 
Untergang verfchieden. Die eine fagt, er warb bei Tyrus ers 
ſchlagen, da er eben zu Schiffe fich retten wollte, auf das Ge: 
bot eines Befehlshabers 2), die andere, er ging unter durch Die, 
welche ihn haßten5), und wieder eine andere, daß die fyrifche 
Gleopatra ihn tüdten lich ®). Jedes Falles ging Demetrios Nis 
cator unter, nachdem er wiederum etwa vier Jahre nach feiner 
zehnjährigen Haft bei den Parthern König gewefen”). (Olymp. 
164. 1. J. 124.) Auch die ältere aegyptifche Gleopatra ver: 
ſchwindet mit ihm aus der Gefchichte. 

Die Verhaͤltniſſe des fyrifchen Neiched werden nun immer 
wilder verworren und zerriffen. Es flehen zwei Könige gegen 


1) Euseb. Chronic. Armenic. pag. 351. 2) Just. 39. 1. 
3) Joseph. Antiquit, XIII. 9. +4) Just. 39. 1. 5) Joseph. 
Antiquit. XII. 9. 6) Liv. Epit. LX. Appian. de reb. Syriac. 
68. 69. 7) Euseb. Chronic. Armeuic. pag. 35%. 
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einander. Alexander Zabina, im Anfange auf die Freundſchaft 
de3 Königs von Aegypten geflügt!), fcheinet ſich allerdings bes 
größeren Theile von Syrien bemädtiget zu haben. Seleucidis 
ſche Feldherrn fallen zu ihm ab und er bemächtiget ſich noch der 
Stadt Kaodicea2). Aber auch das Haus des Demitrios Nicator 
behauptet fi in irgend einem Theile Syriens, der bei der Dürf: 
tigkeit der Quellen nicht mehr beflimmt werden fann. Geleus 
cos, der Sohn Nicatord, ſchmuͤckt fi mit dem königlichen Na: 
men. ber je armfeliger die Trümmer de3 Reiches werden und 
je geringer das, um was zu fireiten ift, defto biutiger und unna= 
tuͤrlicher werben die Zwifte, die ſich in der feleucidifchen Familie 
erheben. Seleucos geht durch feine Mutter unter, und es fcheint, 
Gleopatra töbtete ihn mit eigener Hand). Nun wird der zweite 
von ben Söhnen Nicatord, Antiohos Philometor, und wegen 
feiner großen Nafe auch) Grypos genannt, König+). (Olymp. 
164. 2. J. 123.) Diefer ftelt die Freundſchaft feines Haufes 
mit dem König von Aegypten wieder ber, ber nun weiter fein 
Intereffe hat, den demetrifhen Aft der Seleuciden zu verfolgen. 
Er erhält eine von ben Zöchtern bed „Königs Tryphaena zur 
Gemahlin und Hülfe gegen Alerander Zabinas). Jetzt gebet 
diefer im dritten Jahre der Herrfchaft des Antiochos Grypos 
- unter. Er entrann, erzählt der Eine, nachdem er in einer Schlacht 
befiegt, Räuber nahmen ihn gefangen, er ward vor Grypos ge: 
führt und niedergehauene). Der Andere berichtet, er fonnte die 
Schmach nicht ertragen und tödtete ſich felbft mit Gift). Bald 
darauf nöthigte Antiochos Grypos die Mutter Gleopatra ben 
Giftbecher zu trinken, den. fie für ihn hingeftellt hattes). Acht 
Jahre verliefen feit Zabinad Untergange unter feiner ruhigen 
Herrfhaft. Nur der Kampf gegen die Parther fcheint, doch bes 
deutungslos, fortgedauert zu haben P). 
Unterdeſſen farb in Aegypten (Olymp. 165. 4. J. 117.) 
Ptolemaeos Euergeted ber Zweite, nachdem er neun und zwan⸗ 
dig Jahre feit dem Tode Philometors geherrſcht hatte, alſo da 


1) Just. 39. 2. 2) Diod. Ste. fragm. lib. XXXIV. 
3) Appian. de reb. Syriac. 69. Liv. Epit. LX. Just. 39. 1. 
4) Euseb. Chronic. Armenic. pag. 352, 5) Just. 39. 2, 
6) Just. 39. 2. 7) Porphyr. apud Euseb. Graec. pag. 190. 
&) Appian. de reb. Syrinc. 69. 9) Ein parthifcher Feldherr, Namens 
Siedes, wird von Grypos geſchlagen. Dexippus apud Syncell. pag. 553. 
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vom Anfange ber Herrfchaft Philometors vier und fechzig Jahre 
verlaufen waren bid auf diefe Zeit!). Im dem Haufe ber Ptos 
lemaeer war zwar noch fein offener Maffenftreit zwiſchen den 
Gliedern des Geſchlechtes, aber der Zwiefpalt war nicht minder 
vorhanden, und auch bier ward fir die Zukunft biutige Saat 
geſtreut. Zuerſt ward für einen auferehelichen Sohn, Pole: 
maeos Apion, Gyrene für immer ald ein befonderes Reich von 
Aegypten getrennt 2). Euergeteö der Zweite hatte mit ber jüns 
geren Gleopatra zwei Söhne gezeugt, welche Soter und Alexan⸗ 
der hießen?). Cleopatra fcheint ſchon bei Kebzeiten ihres Gat— 
ten dafür zu forgen, daß nicht die Söhne, fondern fie felbft die 
Herrfchaft empfangen möchte. Gie bit gehindert, daß ber dls 
tefte, Soter, wie dad gewöhnlich gewefen zu fein ſcheint bei den 
Ptolemaeern, noch bei. des Vaters Leben zum König ausgerufen 
würde, Sie hat ihn nach Cypern gefendet+). Nah dem Tode 
bes Euergetes bemächtiget fie ſich num in der That felbft der 
Herrfchaft 5). Den Namen „König“ fol ihr jüngerer Sohn 
Alerander führen, von dem fie fich beffere Fügfamkeit ald von 
dem älteren verſpricht. Sie fann aber diefe Wahl in Aleran- 
brien nicht herbeiführen und das Volk nöthiget fie, den dltern 
Sohn herbeizurufen, der nun als Ptolemaeos Soter der Zweite 
König wird. Alerander wird darauf ald Statthalter nach der 
Inſel Gypern geſendet. Cleopatra fcheinet aber den föniglichen 
Titel fortzuführen, und bis in das zehnte Jahr des zweiten Se: 
ters herrſcht fie ruhig mit demfelben, ohne daß irgend eines Er: 
eigniſſes gedacht wird 6). 

In dem Reihe Syrien aber ſcheint Antiochos Grypos die 
legte Kraft noch zu verfchwenden in uͤppigen Feften?). Dabei 
plagt ihn Furcht vor feinem Stiefbruder, dem Nachkommen des 
Antiochos Sidetes. Dem jungen Antiochos, der zu Cycicos lebte, 
ſuchte er deshalb beizufommen mit Gift ®), Diefer Antiochos 
lebte in dem Gebiete der Römer und es ift ſchwer zu denken, 


1). Porphyr. apud Euseb. Graec. pag. 117. 2) Ex pellice 
susceptus, cui pater Cyrenarum regnum testamento reliquerat. Just. 
39. 5. Appian. de bell. Mithrid. 121. 3) Pörplyr. apud Euseb,. 
Graeec. pug. 117. +4) Paus. I. b. 8. 22, 5) Strabo IT. 3: 
6) Porphyr. apud Euseb. Graec. pag. 117. 7) Agathuarchides 
apıd Athen. Xi. 51. Posidon. apud Athen. XH. 56. 3) Appian; 
de reh. Syriac. 60, 
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daß, was nun geſchah, vorgegangen fein follte ohne Wiffen umd 
ohne Mitwirtung der Römer. Sie fielen einen neuen Kron: 
practendenten auf, bamit der Reſt des felencidiichen Reiches ſich 
mehr und mehr in ſich felbft verzehre. Antiochos Eycicenos ers 
fbeint, und bemächtiget fih Anfangs (Olymp. 167.1.J.112.) 
faft des. ganzen Reiches. Bald darauf aber (Olymp. 167. 2, 
J. 111.) gewinnt Grypos wieder. das Uebergewicht und Cycicenos 
behauptet nur einen Fleinen Theil Syriens 1). An diefem Kampf 
nahmen nachmals aud Frauen aus dem ptolemaeiiben Geſchlecht 
Theil in ihrer Weile. Die aegyptifche Cleopatra hatte eine ib: 
rer Töchter, auch Gleopatra genannt, erſt mit ihrem älteften 
Sohne, Ptolemacod Soter dem Zweiten, vermählt, fie dann wie 
ber von ihm getrennt. und. ihm -eine jüngere Schwefter, Namens 
Selene, gegeben 2). - Diefe :Gleopatra, einen neuen -Gemabl fu: 
chend, war nad Syrien gekommen und hatte ſich mit Antiechos 
Cycicenos vermählt. Ihre Schweiter Tryphaena, die Gattin 
des Antiochos Grypos, verfolgte ‚fie dafür mit wildem Haß und 
lieg fie niederhauen, da fie.in ihre Hände fiel. Und Antiochos 
Cycicenos ließ bafiı wieder: die. Tryphaena morden, als fie in 
feine Gewalt gefallen war 8). Wie von einem fünfteren Wahn: 
ſinn ergriffen, fcheinen die Selenciden und. Ptolemaeer an nichts 
eifriger zu denken ald an die Vernichtung ihrer Reiche und ihrer 
Geichlechter zu derjelben Zeit, wo fih aud die Macht der Ber: 
bältwijfe zu ihrem Untergange verſchworen ‚hatte. 


Ermuͤdung fcheinet den beiden feleucivifhen Königen Waf— 
fenrube geboten zu haben. ine fürmliche Theilung des Reiches 
mag verabredet worden fein. "Aber die Weife derfelben Fennen 
wir nit. Doc nach einer Raſt von wenigen Jahren ift der 
Kampf zroifchen ihnen wieder ausgebrochen. Je geringer die 
Macht des Neiches wird, je höher die Macht der Rümer fteigt, 
deſto weiter verlieren Die macedonifchen Fürften die Befonnenbeit. 
In einem wüften und. rohen Treiben nehmen fie und ihre Meiche 
den Untergang. Der Wiederausbruch des Streites führt die fes 
leucidiſche Gefchichte mit den Greigniffen in Aegypten und bei 
dem Volfe von Judaea zufammen. Sohannes Hyrcanos war 
in ber legten Zeit wicder ein unabhängiger Zürft geworden, der 


1) Porphyr. aped Kuseb, Graec. pag. 191. Euseb. Chronic. Ar- 
methc. pag. 349. 2) Paus. 1. 9. $. 2%. 3) Just. 39. 3. 


‚ — (5 — 

feinen Tribut mehr zahlte und um das Neih von Syrien ſich 
nicht mehr kuͤmmerte. Die Unabhängigkeit war befonders uns 
ter der Herrfchaft des Alerander Zabina neu befeftiget worden. 
Antiochos Cycicenos Philvpator hatte den Priefterfürflen zwar 
angegriffen, aber die Seleuciden vermocten nichts mehr Über die 
Suden. Samaria war von dem Vriefterfürften abgefallen. Jo— 
hannes hatte die Statt betagert, und weder Cycicenos nody Ptos 
lemaeos Soter der Zweite hatte fie retten Finnen. Sie fiel, 
nachdem fie ein Jahr bedrängt worden, und Johannes Hyrcanos 
zeritörte fie bis zum Grunde. Der Priefterflrft aber ftarb und 
hinterließ große Zerrüttungen in feiner Familie 1)Y. (Olymp. 
168. 2. J. 107.) 

In feiner letzten Lebenszeit hatte er die Pharifacer verlajs 
fer, weil die flrengen Eiferer begehrten, daß Johannes, zufrieden 
mit der weltlichen Macht, der hobenpriefterlihen Würde entfage 
Die alfe Begeiſterung war jest unter veränderten Verhältniffen 
nicht mehr ımter dem Volfe zu finden. Johannes hatte die 
Schäße aus dem Grabe. David rufen und Söldnerbanden dins 
gen muͤſſen. Denn feit langer Zeit ward fein Kampf mehr flır 
den Glauben, fordern flr die weltliche Unabhängigkeit gegen die 
Seleuciden geftriften. Auch unter dem fürft: priefterlichen Ges 
ſchlechte von Jeruſalem beginnt ſich die Weife der anderen Kö: 
nigshäufer zu zeigen. Johannes hatte flinf Söhne hinterlaffer. 
Der Aeltefte von ihnen, Ariſtobulos, bemächtigte fi der Herr: 
fchaft und legte, der erfte feines Gefchlechtes, die Bönigliche Stirn: 
binde an?). Die berrihfiichtige Mutter ließ er in das Gefäng: 
niß werfen und in demfelben verhungern, den einen der Brüder, 
Namens Antigonos, ließ er niederhanen. Als fich ergeben, daß 
der Verdacht gegen diefen Antigonos unbegründet gewefen, ftarb 
Ariftobulos aus Schmerz (Olymp. 168. 3. J. 106.), nachdem 
er ein Jahr geberricht, ‚die Iturgeer unterworfen und zur Be: 
fhneidung genäthiget hatte ). Salome, feine Gemahlin, welche 
die Griechen Alerandra nannten, lößte einen der übriggebliebenen 
Brüder, Johannes oder Alerander, von den Feffeln und übergab 
ihm die Gewalt, und diefer ließ abermald einen der Brüder, 


1) Joseph, Antiquit. XI. 10. 2) Oro; pordßoulog vibg 
’ITemirdor mio: 175 ezesumern diudnun megiidern Bucıkızor moir. c, 
Enseh. Chronic. Erxec. pag. 360. 3) Joseph, Antiquit. XIII. II. 
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welcher auch nach ber Herrfchaft trachtete, nieberhauen. Alfo 
blieb außer dem König felbft nur noch einer der Söhne des Jos 
hannes Hyrcanos übrig. 

Um bdiefelbe Zeit bricht der Kampf zwifchen Antiohos Cys 
eicenos Philopator und Antiochos Grypos, der aud den Beina— 
men Philometor führte, von Neuem aus. Und e3 wird derjelbe 
theils durch die feindlihe Stellung der beiden felcucidifhen Kö: 
nige gegen einander und theild durch die Verhältniffe der Be: 
berrfcher des aegyptifchen Reiches hervorgerufen. 

Ueber daS ptolemaeifhe Reich, feine Zuftände und feine 
Verhältniffe in diefer Zeit, fommt uns kaum eine Nachricht zu. 
Indeſſen wird Flar, daß trotz der Mirren in dem berrfchenden 
Gefchleht, die Blüthe des Landes fich erhielt, welche die Auf: 
merffamfeit und die Sehnfucht der römifchen Botfchafter nach 
ſolchen Schätzen erregte 1). Auch die Könige, die fonft ald nichts⸗ 
würdig erfcheinen, verfiehen doch zu fördern und zu erhalten, 
was ihre großen Vorfahren gefchaffen. Noch unter Ptolemacos 
Euergetes dem Zweiten werden Schiffe auf Entdedungen ausge: 
fendet und die directe Verbindung mit Indien wird gefucht 2), 

Sn dem königlihen Gefchlechte aber erhob fih nad kurzer 
Hrift wiederum bittere Zwietracht; Bis in das zehnte Jahr feit 
dem Tode des zweiten Euergetes haben Eleopatra und Ptole= 
maeo8 Soter ber Zweite, auch Kathyros zugenannt, ruhig zufam= 
men über Aegypten geberrfcht. Der jüngere Bruder, Ptolemaeos 
Alerander, hört auf bloßer Statthalter von Cypern zu fein und 
empfängt ebenfalls den föniglicben Titel. Aber der Streit zwi: 
fhen der Mutter und dem diteren Sohn bricht endlich aus. Pro: 
lemaeos Soter will fih durch Mord Luft machen, um allein 
berrfchen zu Eönnen, und beginnt fich der Freunde feiner Mutter 
zu entledigen. Aber der Anhang derfelben ift in Alerandrien 
der größere. Ptolemaeos Soter muß nach Eypern entweichen 3), 
(Olymp: 168. 2. J. 107.). Gleopatra trennt nun die Ehe 
zwifchen ihm und feiner Schwefter Selene, mit weldyer er bes 
reits zwei Kinder gezeugt*). Sie fheint eine große Sreundin 


1) Diod. Sic. fragm. lib. XXXIV. 2) Strabo II. 3. 
3) ’Bnel Öi aaa 10 Öfxurov Eros Tg agzüs Tolg g’lors Twr zorem 
driopaiev, onò Tig unıyos dia Tiv ouorma, Tig uozig zus zu 
is Kingor dgvyadeldn. Porphyr. apud Euseb. Graec: pag. 117. Eu- 
seb. Chronic. Armenic. pag. 242. 4) Just. 89. 4. 
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der Juden geweſen zu fein, und ftellt wieder zwei Juden, Chels 
cias und Ananiad, an die Spige ihres Heeres!). Nun ſcheint 
e3, Gleopatra fuchte ſich als Königin allein zu behaupten. Aber 
das Volk von Alerandrien begehrte einen Mann und jie fah fich 
genöthiget den Ptolemaeos Alerander herbeizurufen, der fih nad) 
Pelufium geflüchtet, und die Fönigliche Gewalt mit ihm zu theiz 
len. Das muß erft einige Zeit nach der Vertreibung des Ptole: 
maeos Soter Kathyros gefcbehen fein. Denn es ward, da Ptos 
lemaeos Alcrander Mitfönig ward, das eilfte Jahr der Königin 
Gleopatra, und, weil er ſchon in Cypern den Föniglichen Titel 
geführt, das achte Jahr des Ptolemacod Alerander gezählt 2). 
(Olymp. 168. 3. J. 106.) 

Ptolemaeos Soter Lathyros, der nad) Cypern entronnen und 
fih dort als König behauptete, hatte Buͤndniß mit Antiodyos 
Cycicenos Philopator gejchloffen, und Cleopatra ward dadurch 
wiederum bewogen, fib an Antiochos Grypos Philometor anzu: 
fchließen, dem fie Hülfe fendete umd dem fie ihre Zochter Selene 
zur Gemahlin gab 3). Ueber den neuen Kampf indeflen unter den 
Selenciden fehlen die Nachrichten, und fie mochten auch ohne Wich- 
tigkeit und ohne Interefje fein, Ihr Reich aber erfcheint, wes 
nigftens in Phönizien, ald gar nicht vorhanden. Alcrander, der 
König der Juden, bedrängt Ptolemaid, Die Stadr wendet um 
Hülfe fih nit an den Seleuciden, fondern an den König von 
Cypern. Ptolemaeos kommt mit einem Heere von dreigig taus 
fend Streitern nach Pbönizien, befreit Ptolemais und bricht in 
Aegypten ein, während Gleopatra auf einem anderen Wege in 
Goeles Syrien eingebrochen und Ptolemais genommen hat, als 
wenn e8 feine Seleuciden mehr auf der Welt gabe. Jndeſſen 
zichen ſich beide Parteien wieder zurück, da jeder ſich für ge: 
fährdet hält, Cleopatra nach Aegypten, Ptolemaeos nach Cypern. 
Der ſchlaue König der Juden aber, der bald zu dem Einen und 
bald zu dem Anderen geftanden, erobert nad) dem Abzuge bei— 
der Gaza und Gadara*). 

Mie aber der Kampf zwifchen den. beiden feleucidifchen Ge: 
ſchlechtszweigen von Antiochos Sidetes und Dimetrios Nicator 


1) Joseph. Antignit. XII. 10. 2) Porphyr. apud Euseh, 
Graec. pag. 117. Kuseb. Chronic. Armenie. pag. 242. 3) Just: 
39. 4. Paus. I. 9. $..x0. 4) Joseph. Anutiquis, XIII. 12, 13, de 
beil. Judaic. I. 4. Pr 
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weiter geführt ward, darüber berichtet die Geſchichte nichts. Es 
wird nur geſagt, daß Amiochos Philometor Grypos, nachdem er 
im Ganzen ſechs und zwanzig Jahre und fünfzehn Jahre über 
bie Theilung Syriens hinaus geherrſcht, erſchlagen worden fei!). 
(Olyınp. 170. 4. J. 97.) Die legte Zeit der ſeltucidiſchen Ge: 
ſchichte ſtellt faft nidyts weiter als die bleiben Geſtalten der Kö: 
nige auf, welde in einem ewigen Wecſel vorüberzichen, kaͤm⸗ 
pfend unter ſich, als müfle des Reiches Untergang fo ſchnell als 
möglicdy herbeigeführt werden. Und es ſcheinet dieſes Neih faum 
mehr recht vorhanten gemwejen zu fein. Arabiſche Horden bres 
chen verheerend in dafjelbe cin und Niemand fcheinet ihnen zu 
wehren 2), Die Städte ſchlagen Münzen, als gäbe «5 feine 
Seleuciden mehr, und hin und wieder erſcheinen in dieſen Stab: 
ten Zyranıen anderen Geſchlechtes, als fei es ſchon verſchwun— 
ben, bad föniglihe Hausd). Zwar war, ſeitdem das Reich der 
Parther entſtanden und vorgedrungen bis zum Zigris und Eu: 
phrat, ſeitdem die römifchen Adler auf dem Zauros fanden, an 
ein Beftehen des Reiches von Syrien faum noch zu denken und 
es war ziemlich Alles gleihglltig geworden. Aber ein chrenwers 
therer Ausgang hätte doc gefunden werden fünnen, als die Se— 
leuciden ihn nehmen. Das Kämpfen zweier Zweige deijelben 
Gefhlehtes um das in Trümmer fallende Neicy zeigt, dag nun 
alle Befonnenheit verloren gegangen. 

Das Reich war einft getheilt worden (Olymp. 167. 2. J. 
111.) zwifchen Antiochos Philometor Grypos und Antiochos Phis 
lopator Gpyeicenos, nicht, wie es ſcheint, durch einen Vertrag, 
fondern durch die Gewalt der Waffen. Nach diefer Iheilung 
war von Neuem Kampf ausgebrochen. Die weiteren Umftände 
berichtet Niemand, Antiochos -Philometor Grypos foll den Uns 
tergang gefunden haben durch einen Mann, Namens Heracleo *). 
Diefer, welcher vielleicht Vezier geweſen war, ſcheint ſich Darauf 
des Reiches bemächtigen zu wollen5), bei dieſem Unternebmen 
aber den Untergang zu finden, Es bat diefer Antiochos fünf 
Söhne hinterlafien, welde die Verwirrung des Reiches vollens 


1) Porphyr. apud Fuseb. Graec. pag. 191. Euseb. Chronic. Ar« 
menic. pag. 8353. 2) Just. 39. 4 3) So wird eines Tyran⸗ 
nen Etraton von Beroia gedacht. Joseph. Antiqait. XII. 14. +) Jo- 
seph. Antiquit. Xi. 13. 5) Ut in Syria-post mortem regis He- 
racleo occuparit imperium. Just. Prolog. lib. XXXIX. 
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den follen. Sie heißen Seleucos, Antiochos, Demetrios, Philipp 
und noch ein zweiter Antiohos4). Sie find indgefammt auf 
dem fyrifchen Throne erfchienen. 


Es bemeiftert ſich zuerft der Aeltefte ber Gewalt und führt 
al3 König den Namen Seleucod Epiphaned. Antiochos Philos 
pator Cycicenos hat ſich in einem anderen Theile Syriens bes 
hauptet. Der Kampf dauert fort. Antiochien befindet fih in 
der Gewalt des Cycicenos. Er liefert dem vordringenden Ge: 
leucos Epiphanes eine Schlacht. In berfelben nimmt er fi) 
entweder aus Verzweiflung felbft das Leben, oder er wird gefans 
gen von dem Feinde und nicdergehauen, nachdem er etwa fiebens 
zehn Jahre König gewefen 2). (Olyınp. 171. 1. J. 96.) Aber 
das Uebergewicht, welches Seleucos Epiphanes durch diefe fiegs 
reihe Schlacht gewonnen, ift nur ein augenblidiihes. Die fe: 
Teucidifhen Heere mögen jeßt nur noch aus dem leichtfertigen 
Volke der ſyro-macedoniſchen Städte gebildet geweſen fein, de— 
nen ber Name „Griechen“ gegeben wird. Sie geben hinüber 
und herüber, von Saunen und dem Klange des Goldes beftimmt. 
Daher der oftmalige und ploͤtzliche Wechſel in den Dingen 3). 
Antiochos Philopator Gyricenos hat einen Sohn hinterlaffen, der 
als König den Namen Antiohos Euſebes Philopator führt. Dies 
ſem gelingt es bald wieder ein Ucbergewicht zu erlangen. Ge: 
leucos Epiphaned muß ſich nach Cilicien zurlidziehen. und wird 
dort in einer Schlacht überwunden. Auch über feinen Untergang 
lauten die Berichte verfchieden ; denn nach dem Einen tödtete er 
fih felbft in der Stadt Mopfveftia, um von deren Bewohnern 
nit verbrannt zu werden®), nach bem Anderen ließ ſein Gegs 
ner, ber ihn gefangen genommen, ihn in bie Flammen werfen 3), 
nach einem Dritten waren es die Bewohner von Mopfveftia, die 
ihn verbrannten®). Darauf nimmt der zweitgeborene von ben 
Söhnen des Antiohos Epiphanes Grypos, Antiochos geheißen, 
den koͤniglichen Titel mit dem Beinamen Epiphanes Philadel: 


1) Joseph. Antiquit. XIII. 13. 2) Porphyr. apud Euseb. 
Graec. pag. 191. Euseb. Chronic. Armenic. pag. 354. 3) Jo- 
seph. Antiquit. XII. 14. de belt. Judaic. I. 4. #) Porphyr. apud 
Euseb. Graec. pag. 192. Euseb. Chronic. Armenie. pre. 356. 

5) Dexippus apud NSyncell. pag..559. 6) Joseph. Antiquis, XII. 13. 
Appian. de reb. Syriac. 60. j 
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phos. Mit dem drittgebornen Bruder Philipp ſetzt er den Kampf 
gegen Antiochos Euſebes Philopator, welcher die Gattin ſeines 
Vaters, die aegyptiſche Selene, in fein Bett genommen hat!), 
fort. Eie erholen und flärfen fich wieder, zerftören die Stadt 
Mopfveftia, um den Untergang des Bruders zu räcen?), Eie 
dringen aus Gilicien wieder nach Antiodien vor. Es wird eine 
Schlacht am Drontes gefchlagen. Die Brüder fcheinen fie vers 
loren zu haben, und Antiochos Epiphaned Philadelphos ertrinft 
im Orontes 2). Darauf nimmt der dritte der Brüder den fönigs 
lihen Namen als Philipp Epiphanes Philadelphos. Antiochos 
Eujebes Philopator wird von demfelben genöthiget, zu den Par— 
thern zu entweiden®) (Olymp. 171. 3. J. 94.), von wo er 
bald wieder auf dem Schauplake auftreten wird, 


Die Römer aber haben fih um die legten Ereigniffe unter 
den Seleuciden weiter nicht gefümmert. Gie fehen, daß das 
Reich ihnen nicht entgehen könne, und fie laffen die Seleuciden 
fi) ungeftört unter fich felbft zerftören. Sie ſcheinen auch rus 
big gewefen zu fein, daß die Parther ihnen Syrien nicht entreis 
fen würden. Auch erfcheinen die beiden Partherfönige, die feit 
Phrahates genannt werden, nicht jenfeits des Euphrats. Artas 
banos der Zweite hatte Empörungen in Babylonien und Seleu: 
cia am Tigris zu bekämpfen und mit ſcythiſchen Bölferfcyaften 
zu fireiten, Mithridated der Zweite, zu dem Antiohos Eufebes 
Philopator entrann, Fämpfte gegen Armenien 5). 


Menn die Römer nun auc nicht gerade bei jedem einzel: 
nen Ereignif genannt werden, fo ift doch klar, daß fie die Se— 
leuciden und Ptolemaeer feinen Augenblid aus dem Geſicht ver: 
lieren, obwohl die Kämpfe gegen den König Jugurtha und bie 
Einbrüche der Gimbern und Zeutonen fie gehindert, fehr bedeuts 
fam aufzutreten. Sndeffen muß doch Piolemacos Apion, der 
König von Eyrene, fterben zu rechter Zeit (Olymp. 171. 1. J. 
96.), und den Römern teftamentlich dad Reich vermachen, das, 
wenn er in Wahrheit ohne männliche Leibeserben geweſen fein 
foüte, zweifelsohne der ptolemaeifchen Hauptlinie yon Alerandrien 


1) Appian, de reb. Syriac. 69. 2) Porphyr. apud Kuseb. 
Graec. pag. 192. 8) Jgseph. Antiquit. XIII. 13, Euseb. Clronic. 
Armenic. pa. 355. ) KEuseb. Chronie. Gragc. pag. 861. Diod. 
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gehörte). Diefe in ihrer Schwäche ſcheint auch gar feinen Wis 
derfpruch gegen dieſes angebliche Teſtament erhoben zu haben. 
Der Senat, allenthalben ſchlau und langfam verfahrend, hat es 
ihr unthunlich gemacht. Denn er erklärt Cyrene und bie 
übrigen Etädte der Gyrenaica vorläufig für Freiſtaaten 2). Und 
welder König hätte e8 wagen bürfen, einen Widerfpruch zu er« 
beben gegen einen folcyen Freiheitöfpruch de3 Senats? Die Rd: 
mer büßen durch diefes Kunftftüd und den Aufſchub der Eins 
verleibung gar wenig ein; denn bie föniglichen Guͤter werden 
bereits für Rom in Befiß genommen 3), und der ncue Freiftaat 
muß bereitd einen Tribut zahlen, der zum Theil in Landespro⸗ 
ducten abgetrugen wirb+). Bon dem Namen: „das römifche 
Reich,” war, wie früher bemerkbar gemacht worden, mit Abficht 
ein weiter und ſchwankender Begriff aufgeftellt worden. Es 
follte dieſes römische Reich nicht allein die Länder umfaffen, wels 
che unmitselbar von Rom beherrfht wurden, fondern auch die, 
welche tributpflictig und bundesgenoffenfchaftlich, oder die einmal 
in dem Bejig der Römer gewefen und von ihnen an andere vers 
gabt worden, oder die irgendwie abhängig waren. 

Einem großen und weltgefhichtlichen Ziele eilet in biefer 
Zeit der römifche Staat zu. Im allen Landen rings um das 
mittelländifche Meer follen die politifhen und religiöfen Sonders 
heiten verihwinden und Alles zufammenfliegen in eine- große 
Maſſe. Diefe Bildung ift dem ewigen Weltgeifte nöthig, um 
einft auf den Trümmern des Altertyumes ein neues Dafein grün: 
den zu £önnen, Unbewußt, wie immer ber Menfchen Gefchlecht, 
arbeitet der Senat von Rom der Verwirklichung der Gedanken 
jenes unendlichen Geiftes zu. Aber ed kann und darf über dies 
fer Betrabtung nicht vergeffen werden, daß die Römer in dies 
fer Zeit fih nur zeigen in Lift und Trug und mit frevelhaften 
Mißbrauch der Gewalt. 

Langſameren Schritted ging zu berfelben Zeit, da in dem 
Neihe Syrien und in der Gyrenaica die letzterzaͤhlten Ereigniffe 
geihehen, aud die Ptolemaeer von Aegypten ihrem Untergange 
entgegen. Auch ihre Geſchichte hat aufgehört irgend etwas Gro⸗ 


1) Liv. Epit. LXX. Just. 89. 5. 2) Ejus regni oivitates se- 
Batus liheras esse jussit, Liv. Epit. LXX. 3). Cic. de lege agra- 
rin adv. Rullum. I. 82. Taoit. Annal. XIV. 18. 4) Plin. Hist. 
Natural. XIX. 3. 


ßes zu bieten, und nur ein Gefühl kann die Bruft noch beme: 
gen, daß ed mit dieſem Geflecht auch bald zu Ende geben 
möge. Seitdem in Coele-Syrien und Phönizien Ptolemaeos 
Soter der Zweite, Lathyros, und die Königin Cleopatra fich ent 
gegen geftanden ohne zu einer Entiheivung zu fommen, find 
beide und das Reich von Aegypten aus der Gefihichte verfchwun: 
den. Es herrſchten über das Hauptland Aegypten die Mutter 
Gieopatra und der Sohn Ptolemaeos Alerander gemeinfchaftlic, 
und fie führten beide den Föniglichen Zitel!), Es fcheinet aber 
nah jener forifhen Heerfahrt die Eintracht zwiſchen Mutter 
und Sohn nicht lange mehr gedauert zu haben. Die Mutter 
war ein herrſchſuͤchtiges Weib, die vom Anfange an lieber allein 
gewaltet hätte. Ptolemaeos Werander ließ fie ermorden 2). Die 
grauſamſten Verbrechen waren wie heimiſch geworden im diefem 
königlichen Geſchlecht. Die Zeit aber verläuft und die Geſchichte 
bringt feine Kunde aus Aegypten. Nur fcheinet mit Per frühe: 
sen Größe des Neiches auch der alte Reichtum zufammen zu 
fhrumpfen ®). Aber im neunzebnten Jahre der Regierung des 
Ptolemaeos Alerander (Olyınp. 172. 4. J. 89.) erbliden wir 
das Reich in einer entieglichen Verwirrung, welche indeffen nur 
mit einigen bürftigen Worten berichtet wird, aus denen fich über 
den eigentlichen Zufammenhang nicht einmal eine Vermuthung 
gewinnen läßt. Ptolemaeos Alexander kommt in Zwift mit den 
Führen feines Heeres, an deren Spige cin Mann, Namens 
Tyrros, ſteht, welcher ein Verwandter des königlichen Hauſes 
ift. Ptolemaeos Alerander muß das Feſtland aufgeben; aber 
auch zur See wird er Iberwunden, Er findet nun feine andere 
Zuflucht, als mit Weib und Kind nach der Stadt Myrrha in 
Lycien zu entweichen, Seine Herrfhaft endet, nachdem er ſechs 
und zwanzig Jahre den füniglichen Zitel geführt. Alerandrien 
ruft nun den Ptolemaeos Soter den Zweiten, Lathyros, herbei. 
Ptolemaeos Alexander ift indeſſen noch nicht völlig machtlos. Er 
macht noch einen Verfuch ſich in den Befig der Inſel Cypern 
zu fegen, aber er wird von einem Nauarchen, Namens Char: 
reas, gefhlagen und findet den Zod®). 


1) Porpbyr. apud Euseb. Graeec. pag. 118. 2) Pans. 1. 9 
$. 22. 3) Den goldenen Sarg Alexanders bes Großen mußte Ptolemaces 
Alerander der Erfte aus Geldmangel hinwegnehmen laffen. Siraho XVII. & 
4) Porphyr. apud Euseb. Graec. pag. 119. Euseb. Chronic. Armenic. 
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Die Verwirrung, welche Über die Macedonier: Griechen in 
dieſer Weiſe gekommen, ſuchte nun das eigentliche Volk von Ae⸗ 
gypten wahrſcheinlich noch einmal zu benutzen, um zur Freiheit 
zu gelangen. Denn es iſt wohl nur als ein vereinzelter Zug ei⸗ 
nes größeren Aufftandes zu betrachten, wenn erzählt wird, Ptos 
lemaeos Soter der Zweite habe die abtrünnig gewordene Stadt 
Theben endlid im dritten Jahre unterworfen und fie fei nun ihs 
res zeitherigen Glanzes völlig beraubt worden 1). Durd die 
Unterdruͤckung dieſes Aufflandes und durd den Untergang des 
Piolemacos Alerander ward Aegypten vor der Hand berubiget. 
Aber böfer Same für die Zufunft blieb zuruͤck. Ptolemaeos Sos 
ter der Zweite hatte eine Tochter, Namens Gleopatra, diefe war 
mit Ptolemacos Alerander vermählt gewefen, hatte aber mit ibm 
feine Kinder gezeugt, wohl aber einen Stieffohn empfangen, der 
den Namen Alerander führte2). Nach dem Sturze des Ges 
mahls ſcheint Cleopatra fi) mit dem Vater ausgeföhnt zu has 
ben, Der junge Alerınder aber lebte auf ber Infel Kos, Dort 
traf ihn Mirhrivated Eupator, der König von Pontos, als cr 
feine Kriege mit Nom eröffnete 3). Ptolemaeos Soter der Zweite 
aber hatte auch felbft Söhne erzeugt. 

Alfo waren für die Zukunft auch wieber zwei Bewerber für 
den Thron da, und es konnten ſich daraus fchwere Verwicklun⸗ 
gen geftalten, da die. Römer nicht ſaͤumten allenthalben zu fchüs 
sen und zu treiben. Ptolemacos Soter ber Zweite faß nad) ſei⸗ 
ner Wiederherftelung noch fisben und ein halbes Jahr auf dem 
aegyptiſchen Throne. In dem vorderen Aſien gingen große Erz 
eigniffe vor. Mithridates Eupator von Pontos rüflete gegen die 
Nömerz ihnen, wie ben Macedoniers rischen, follte die Herr 
ſchaft über das Morgenland entriffen werden, Ptolemacer wie 
Seleuciden waren ſchon zu unbedeutend geworben, um eine Rolle 
in diefom Streite fpielen zu können. Der König von Pontos 
ſcheint ſich nicht um fie gefümmert und feiner Bundesgenoffenz 
ſchaft fie nicht würdig geachtet zu haben. Und auch an ihnen 


pag. 243. Dexippus apud Synoell. p. 550. Im einem anderen Bericht 
bengt feine Vertreibung mit der Ermordung der Mutter zufammen: Ubi pri- 
mum compertum scelere fili matrem interfeotam, ooncursu populi ia 
exilium ngitur. Just. 39. 5. 

4) Paus. 1.9. 8. 23. 2) Porphyr. apud Euseb. Graec. pag 
119. 3) Appıau de beil. Mithrid. 112. 
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gehen, wie e8 wenigflend den Anfchein hat und fo weit ſich bei 
dem Dunkel, das ihre Geſchichte umbült, urtheilen läßt, die Er: 
eigniffe vortber ohne Eindrud zu machen oder zur Befonnen: 
heit zu rufen; denn noch einmal griffen die Ptolemacer in die 
Berhältniffe des ſyriſchen Reiches thöricht ein. 

Se unbedeutender die Gefchichte wird, deſto verworrener und 
unzuverläffiger werden bie Nachrichten über die letzten Seleuci— 
den. Indeſſen ift Elar, daß nach der Sucht des Antiochos Eu: 
febes Philopator der König Philivp Epiphancd Philadeiphos meb: 
tere Jahre ruhig Über einen Theil Syriens geherrſcht. Aber 
darauf tritt ihm der vierte von den Brüdern entgegen, Deme— 
trios Euceraeos, welchen Ptolemaeos Lathyros zu Damascus 
zum König Erönen läßt. Was den Ptolemaeer bewog, die Ver— 
wirrung im forifchen Reiche zu mehren, leuchtet nicht ein. Auch 
kann die Zeit, im welche diefes Ereigniß fallt, nit genau be 
flimmt werden. Indeſſen ſcheinet allerdings, daß Prolemaevs 
Lathyros den Demetriod zum König machte noch vor feiner Wie: 
berherftellung in Aegypten 1). Jeder der Brüder fcheint einen 
Theil des Reiches behauptet zu haben, welches mehr und mebr 
in Trümmer geht. Demetrios hat fih in den Befit von Ans 
tiochten gefegt, und Philipp befindet fich in folcher Noth, daß er 
tie Hülfe des Partherkoͤnigs, Mithridates des Zweiten, in An: 
fpruch nehmen muß. Parther erfcheinen in Eyrien, Demetrics 
wird gefangen zu dem Partherfönig gefübrt 2) und verjchwindet. 
In der Gefangenfchaft der Parther ift er geftorben. 

Damals haben au die Zuden ihre Nolle auögefpielt, in 
foweit fie von einer geſchichtlichen Bedeutung if. Der Glau: 
bensfanpf gegen die Neuerer ift geendet, die Lehre von der Eins 
heit Gotted war gerettet worden. Sn den Maccabaeern und in 
dem Volke ift, nachdem die Gefahr von den Neugläubigen und 
von den Seleuciden unterdrüdt zu werden ganz verſchwunden 
ift, der alte Geift nicht mehr vorhanden. Die Macht des Kö: 
nigs Alerander Jannaeos ſtuͤtzte fih fon auf Söldner, gewor— 
ben aus allerlei Volk, nur aus Syrien nicht. Den Pbarijaeern 
war die Verbindung der hohenpriefterlihen Würde mit der koͤ— 
niglichen ſehr zuwider. Sie erklärten, der König entſtamme eis 
ner Sclavin und er fey nicht würdig das prieſterliche Amt zu 


4) Joseph. Antiquit. XII. 13. 2) Joseph. Antiquit. XII. 14. 
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beffeiden. Es brach bei einem Hefte förmlicher Aufftand gegen , 
den König los, und es begann zwifchen dem König und einem 
Theile des Volkes ein biutiger Krieg, in welchem auch der Koͤ⸗ 
nig eines arabifhen Stammes, Namens Obodas, eingriff. Sechs 
Jahre hatte diefer Krieg bereit? gewährt und funfzigtaufend ber 
Empörer waren vom König bereitd erfhlagen worden, als bie 
Letzteren den König Demetrios Euceraeos zu Hilfe riefen. Aber 
das Eingreifen des Seleuciden war nur furz und erfolglos, 
Denn die Partei der Pharifaeer, welche ibn gerufen, ſcheint 
gefürchtet zu haben, die alten Gebanfen möchten in ben Ges 
leuciden wieder aufwachen. Sie verließen ihn daher und Des 
metriod zog aus Juda ab. Alerander Jannaeos ward des Aufs 
ftandes Herr durch furchtbare Grauſamkeit. Achthundert der Ges 
fangenen ließ er meift an dad Kreuz fihlagen, achttaufend feiner 
entfchloffenften Gegner mußten da3 Land meiden. Bei feinem 
Zode (Olymp. 175. 2. J. 79.) gab Alerander feiner Gemah⸗ 
lin Alerandra, welcher er teſtamentlich das Reich vermachte, felbit 
den Rath, fih an die Pharifacer anzufchliegen 4). Alerandra 
ward Königin und dem älteften ihrer Söbne, Hyrcanos, übers 
trug fie das Hoheprieftertyum, alio daß bie geiftliche und welt= 
liche Gewalt. wiederum getrennt waren. 


Der feleucidifche Familienzweig aber, welcher von Antiochos 
Grypos ftammte, nahm einen jammervollen Ausgang. Die Brüs 
der kämpfen unter einander fort wie wahnfinnig auf den Zrüms 
mern bed Reiches. Kaum ift Demetriod, Euceraeod von dem 
Schauplage abgetreten, als der fünfte und legte von den Bruͤ⸗ 
dern, Antiochos, fich der Stadt Damascus bemächtiget und ſich 
zum König ausrufen laͤßt 2). Er nannte fih als König Antios 
chos Dionyſios. Mitten in bem Thronftreite gegen feinen Brus 
ber, den König Philipp Epiphanos Philadelphos, führt er auch 
einen Krieg gegen Aretad, ven Fürflen eines arabiſchen Stam⸗ 
med, und nimmt in einer Schladht den Tod. Diefer Aretad 
bemächtiget nun fich der Stadt Damascud und ded holen Sy: 
riens. Philipp ift nun das einzige Glied diefes feleucidifchen 
Zweiges, welcher noch übrig ift. Es ift derfelbe noch am Leben 
gewefen, ald Syrien von den Römern bereitd zur Provinz ges 


1) Joseph. Antiquit. XIII. 16. de bell. Judaic. I. IV. 2) Jo- 
seph. Antiquit. XII. 15. 
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macht worden. Er wird einmal erwähnt: die Alerandriner ru: 
fen ihn nach Aegypten, nachdem fie den König Ptolemaeos Dio: 
nyfios vertrieben, fie tufen ihn wahrfcheinlich, damit er der Ge 
maht ver Tochter deffelben, Berenice, werden moͤchte. Aber Gabi: 
nis, der Legat von Syrien, im Begriff den Ptolemaeos wie: 
der einzufeßen, hindert Philippt). (Olymp. 181. 2. J. 55.) 
Es mag bis zu Diefer Zeit Philipp fih in irgend einem Theile 
Syriens noch ‘behauptet haben, aber wir wiflen nicht wo und 
wie. Gr wird nicht wicber genannt tınd die Nachkommenſchaft 
des Antiochos Grypos ift verſchwunden. 


Unterdeſſen aber war die Nachfommenfchaft des Antiochos 
Cycicenos kurz und unberühmt aufgetreten. Antiochos Enfebes 
Philopator war zu den Parthern entronnen und Fehrte zurid, 
dielleicht mit Hüffe der Parther. Doc läßt die Zeit feines Wie: 
derauftretens fih nieht genau beftimmen, ımd cben fo wenig mo 
in Eyrien ber Sitz feiner Herrfchaft gemefen. Das Wolf aber 
in Eyrien wird der wahnſinnigen Thronſtreitigkeiten mitte und 
ſehnet fid nach dem Ende der ſeleucidiſchen Herrfhaft. Tigra: 
nes, der König von Armenien, nimmt die meiſten Theile von 
Syrien in Beſitz. Es geſchah diefes entweder achtzehn ®) 
(Olymp. 173. 2. J. 87.) oder vierzehn 3) (Olymp. 174. 3. 
3. 82.) Jahre früher, als er von dem Nömer Lucullus aus 
Syrien gerieben ward,  Megatatas hieß fein Satrap Uber das 
Land. Doch ſcheint Zigranes niemats in den Beſitz des ganzen 
Landes, wie es die letzten Seleuciden noch. beherrſcht hatten, ge: 
fommen zu ſeyn. Manche Städte find den Gelenciden treu ge 
blicben und haben dein König von Armenien die Thore gefchloffen. 
So Ptolemais, weldyes er kurz vor dem Auftreten des Lucullus 
erobert +). Antiochos Eufebes fcheint ſich in eine Stadt Eiliciens 
zurücgezogen zu haben, obwohl dieſes Land ſelbſt mit zu dem 
Befig des Königs Tigranes gebörte. Diefer Antiochos Euſebes 
verfchwindet und ed Fann nicht nachgewiefen: werden, wie er um 


1) Karolüster ÖE xud Dilınmog 6 toi I'genou zul zarızras Flora 
auror &ni ınv Alyuaıor, uereniuyarto yüp au) Tovror Tore or "Altar 
Ögetz int tiv dozir. Tußirıog 6 15 Zuging dozwr "Ponuaios Inapzos ür 
Tot Mounntov Enrkıze. Porphyr. apud Fuseb. Graec. pag. 193. Enseb. 
Chronic. Arınenic. pag. 358. 2) Just. 40. 1. 3) Appian. de 
reb. Syriac. 70. 4) Mos. Choren. 1I. 13. Joseph. Antiquit. 
XI, 16. 
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terging. Vielleicht hat er den Tod im Kampfe gegen bie Ar: 
menier gefunden. Auch feine Gattin, Selene, wird kurz vor dem 
Auftreten des Lucullus in Eyrien von Tigranes gefangen und 
ermordert), Damals muß Antiochos Eufebes ſchon einige Zeit 
nicht mehr am Leben geweſen fein. Denn wie feine beiden 
Söhne in Rom erfcheinen, iſt er bereits todt. Antiochos Euſe— 
bes bat zwei Söhne hinterlaffen, Antiochos Afiaticns und Se 
leucos Cybioſactes, welche beide den koͤniglichen Titel führen, Sie 
kommen nach Rom, nachdem fie, wie es ſcheint, von dem Ser 
nat. bereits eine guͤnſtige Entfcheidung fir ihre Aniprüche auf 
Syrien erhalten und noch andere auf das Keich der Ptolemaeer 
erheben wollten (Olymp. 176. 2. J. 75.).. Aber mit diefen 
legteren werden fie von dem Senat: gar nicht. gehört und fie 
kehren nach zweijährigen Aufenthalt nach Afien zurück 2). 

Die Römer aber waren in Gefahr gemefen die Frucht ihe 
rer ganzen Politif gegen das Reich ver Seleuciden durch Mi: 
thridates Eupator, den König von Pontos, zu verlieren. Gern 
Kampf gegen Rom war der letzte Verfuch, den Römern die 
Herrfchaft über das vordere Afien flreitig zu machen. Seleuci⸗ 
den und Ptolemaeer find bereitö zu unbedeutend geworben, um 
eine andere als cine leitende Rolle in demfelben fpielen zu Böns 
nen. Mithridates iſt um ein Jahthundert zu fpät geboren mwors 
den. Rom war fon zu mächtig geworden, um auch durch bie 
Mittel, in deren Beſitz der König von Pontos ficy zu fegen ver: 
ftanden, von Afien entfernt werden zu Bönnen. In diefen Krieg 
ward auch Zigranes von Armenien verwidelt, weicher zu fpät 
zu den Waffen griff, um Afien und den Mithrivated noch ref: 
ten zu koͤnnen. Die fiegenden Römer kamen unter Lucullus 
nach Armenien. Tigranes im eigenen Reiche bedroht, muß Sy: 
rien aufgeben (Olyınp. 177. 4. J. 69.). Da fol Antiochos 
Afiaticus ſich Syriens wieder bemeiftert haben und der Roͤmer 
Lucullus habe es geduldet 3). Indeffen war das weiter nichtd 


3) Strabo XVT. 4. 2) Nam reges Syriae, regis Antiochi 
Alios pueros, scitis Romae nuper fuisse: qui. venerant non’ propter 
Syriae regeum, nam id sine controversia obtinebant, sed reznum Ae- 
gyspti ad se et ad Selenem matrem sunın pertivere arbitrabantur. Hi 
ipsi postenguam temporibus reipublicane exelusi, per senatum agere, 
quae volnerant, non potnerunt, in Syriam pfofeeti sunt. Cie, in Verr, 
Act. 11. pag. 295. 296. ed. Orchi. 3) Appian, de reb.- Syriac.-70& 
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als eine augenblickliche Duldung, und bie Römer konnen ſich, 
was ſie ſeit ſo langer Zeit ſich als Beute beſtimmt hatten, nicht 
entgehen laſſen. Als daher Pompejus die Fuͤhrung des Krieges 
gegen Mithridates und ſeine Bundesgenoſſen empfangen, dieſen 
mit Glüd endet und nach Syrien (Olymp. 179. 1. J. 66.) 
gekommen ift, da wird dem armen Antiochos Afiaticus erklärt, 
den Preis des römiihen Sieges Über Zigranes, den Beſitz von 
Syrien, fönne er nicht in Anſpruch nehmen. Diefe Erfiärung 
ward gegeben, nachdem unter den Augen des Pompejus Antio: 
chos Aſiaticus etwa ein Jahr noch geberrfht (Olymp. 179. 2. 
J. 65.). Des Königs Antiochos Afiaticus wird nicht weiter ges 
dacht, denn es ift klar und unzweideutig, daß er nicht identifch 
ift mit Antiochos, dem Fürften von Gommagene, gegen den Pom- 
pejus kaͤmpfte 1). Die Fürften von Commagene hingen mit den 
Seleuciden gar nicht zufammen. Afiaticus mag wie Philipp im 
Dunkel geftorben fein. Alſo endeten Neih und Gefchledt ver 
Seleuciden. 

Auch Reih und Geſchlecht der Ptolemacer gehet mit rafchen 
Schritten dem Untergange zu. Es treten noch eine Reihe von 
Perfonen auf, aber die Gefchichte weiß faum mehr, was fie an 
ihre Namen Pnüpfen fol. Die Menfchen find unbedeutend und die 
Ereigniffe find es nicht minder. Es ftarb zu Alsrandrien Ptolo: 
‚maeos Soter der Zweite, welcher die Beinamen Lathyros und Pos 
theinos führte. Es waren damals (Olymp. 174.3. J.82.) feit 
dem Zode feines Vaters, des zweiten Euergetes, fünf und dreißig 
und ein halbes Jahr verlaufen 2), Es waren jest noch folgende 
Glieder des ptolemaeifchen Gefchlechtes vorhanden. Zuerſt ein Ab: 
koͤmmling des Ptolemaeos Alerander, welcher auch Alerander hieß. 
Er war auf der Infel Kos in die Hände des pontifhen Mithridates 
gefallen, hatte aber Gelegenheit gefunden zu entrinnen, ſich nad 
Nom begeben, um feine Anſpruͤche auf das aegyptifche Reich gels 
tend zu machen 3). Dann war übrig Gleopatra, die Stiefmnt: 
ter diefes Alerander und die Zochter des verftorbenen Soter de3 
Zweiten: ferner zwei andere Töchter deffelben, welche die Namen 
Gleopatra und Berenice führten 4), dann ein Sohn, der nach— 
mals mit dem Namen Ptolemaeos Dionyfiod auf dem Thron 


1) Appian. de bell. Mithrid. 106. Plut. Pomp. 44. 2) Por- 
pbyr. apud Euseb. Graec. pux. 119. 3) Appian. de bell. eir. I. 
102. 4) Porpbyr. apud Kuseb. ‚Graee. pag. 119. 
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von Aegypten erfcheint. Auch ein anderer Ptofemaeos, der ald 
Befehlshaber von Cypern genannt wird, muß ein Sohn des 
zweiten Soter gewejen fein). Ptolemaeos Soter der Zweite 
batte entweder gar feine fürftlihe Gemahlin gehabt oder bie 
Kinder ftammten nicht alle von einer folhen. Ed wird gefagt, 
nur Berenice fei von ächtem koͤniglichen Stamme geboren ?). 
Die Übrigen mögen von Kebfen erzeugt worden fein, und ed wird 
diefer Umftand den Römern nachmals Beranlaffung zu fagen, 
daß Ptolemaeos Auletes gar Bein Achter Ptolemaeer fei, obwohl 
Söhne, weldhe von unfürftlichen Frauen geboren, in ie 
als Fönigliches Blut immer angefehen worden waren. 

Da nun nad) bed zweiten Soterd Tode Auleted noch ein 
Knabe ift, fo bemächtiget fich die ältefte von den Toͤchtern, Cleo⸗ 
patra, der Gewalt, und e3 werben in ihrem Namen die Ges 
ſchaͤfte des Neiches geführt. Unterdeffen hat in Rom Alerander, 
der Sohn des Ptolemaeos Alerander, ſich an den allmächtigen 
Sulla angeſchloſſen. Diefer betrachtet es als eine Finanzfpecus 
lation, wenn er dem Reiche Aegypten einen anderen König gübe, 
als ber war, welcher eigentlich berrfchen follte. Denn ein fol: 
cher gemachter König mußte jg immer zahlen, bamit fein Rechts⸗ 
titel in Nom nicht in Unterfuchung gezogen werde. Wahrfchein: 
lich mit Sullad Unterfiügung tritt diefer Alcrander in Aleran= 
drien auf, giebt fich den föniglihen Titel als Prolemaeos Alexan⸗ 
der der Zmeite, und nöthiget die ditere Gleopatra, feine Stief: 
mutter, ihn zum Gatten zu nehmen. Aber fbon am neunzehn: 
ten Zage feiner Pöniglichen Herrfchaft läßt er fie ermitrgen. Zu: 
gleich aber bricht am demfelben Tage in Alerandrien ein Aufe 
fland gegen ihn felbft 108. Die Macedonier: Griechen fühlen es 
tief und fchmerzlich, daß es fo weit mit ihnen gefommen, daß 
fie einem von den Roͤmern gemachten König gehorfamen müß— 
ten. Daher der Aufftand, bei dem Ptolemaeos Alerander den 
Untergang findet 3). Es lief damals eben das fechd und drei 


1) Cic. pro Sextio. 25. 2) Paus. 1. 9. $. 24. 9) "Alla 
zörds ‚pir os Alszaröyeis evreaxasdızarıy 7) nusgar Iyovra tig apyis, zul 
dronwregov ayur, om Zilln menorduru Enyolusı09, ds T6 yuuyıcıor 
ex ou faoılslou stpouyayorteg ixteivar. Applan. de bell. civ. 1. 102. 
Damit flimmen überein Cic. de rege Alexandrino. pag. 458. ed. Orelli. 
Kuseb. Chronic. Armenic. pag. 246. Porphyr. apud Kuseb. Graec. 
pag. 120. Alſo mag die Angabe; Ut post Lathyrum filius Alexandri 
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higſte Sahr feit dem Zode des zweiten Euergeted zu Ende. Nun 
erft ward der Anfang der Herrfchaft des Ptolemaeos Neos Div: 
nyſios, der von feiner Liebe zum Flötenfpiel au den Beinamen 
Auletes empfing t), gerechnet, ob er wohl gleich) nad) dem Tode 
des zweiten Soters hätte König fein follen. 

Diefe Vorgänge find nun in Nom jedes Falles mit fehr 
ungünfligen Augen betrachtet worden. Rom duldete nirgends 
auch die unbedeutendfte und mindefte Regung der Freiheit und 
Unabhängigkeit. Mitten in einer für Nom felbft furcdtbaren 
Zeit, während der mithridatijchen Kriege und unter dem Kampfe 
der Großen gegen einander felbft, wird auch Aegypten nicht ver: 
geffen. Aber man läßt hier Ptolemacer noch einige Zeit fortle: 
ben, fat aus feinem, andern Grunde, wie es ſcheint, als weil 
die Großen wünfchten, che Aegypten felbft Provinz werde, bie 
Schaͤtze dejjelben an fich gebracht zu haben. Darum trieben jie 
nod einige Zeit ein Spiel mit Königen und mit Königinnen. 

Die Roͤmer können feine Ruhe dulden und Fine Raſt. 
Daher erkennen fie den König Ptolemaeos Dionyfios nit an, 
fondern fie ftellen einen anderen König auf. Diefer führte den 
Namen Alerander, und vielleicht war er ein Sohn des Königs 
Ptolemaeos Aleranders des Erjten, ‘von einer Kebfe geboren. Bei 
den vielen Frauen und ben vielen Sclavinnen, welce tie Könige 
des Morgeulandes zu haben pflegten, funnte ed den Römern 
nicht ſchwer werden, Scmanden aufjzufinden, von dem Eöniylicher 
Urfprung von väterliher Seite wenigftens behauptet werden 
konnte. Diefer Alerander wird in dem Kanon der Könige gar 
nicht genannt, und es ift daher wahrſcheinlich, daß er nur fehr 
furze Zeit jih in Alcrandrien behauptete 2), und niemals recht 
im Stande gewefen dem föniglihen Zitel einen Nachdruck zu ges 
ben, obwohl fein Neihthum nicht gering gewefen zu fein ſcheint. 
Denn die Römer finden es der Mühe werth ihn zu beerben. 
Seltjam nimmt ſich nun dabei gewiß die Behauptung der Rö— 
mer aus, daß der König, den fie gemacht, ein Achter Ptolemaeer, 


regnarit expulsoque eo suflectus sit Ptolemaeus Nothus. Just. Prolog. 
lib. XXXIX. auf Verwechslung beruhen. 

1) Strabo XV. 4. 2) Denn dort fcheinet er allerdings geweſen 
zu fein. Diefe Worte: Quod Alexandrini regem suum, socium atque 
amicum a senatu appellatum, expulerant. Suet. Jul. Caes. 11. find 
ſchwerlich auf einen anderen als auf diefen Alerander zu beziehen. 
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Ptolemaeos Dionyſios aber, den ſie doch ſpaͤter ſelbſt anerken— 
nen, ein unaͤchter ſei. 

Indeſſen iſt Rom viel zu ſehr mit dem Kriege gegen Mi— 
thridates von Pontos beſchäftiget, um ſich ſehr um Aegypten 
fümmern "zu können. Daher gefchieht nichts für die wirkliche 
Einfegung dieſes Ptolemaeos Alerander, welche man am Ende 
auch gar nicht wollte. Man läßt ihn endlih zu Tyrus fterben 
und er muß ein Teftament hinterlaffen, in dem er das Neid) 
Aegypten dem römifchen Staate vermacht. E3 wird darauf auch 
ein Senatsbefhluß gefaßt, daß die Erbichaft, in Beziehung auf 
dad Geld, welches der angebliche König hinterlaffen, uͤbernom⸗ 
men und angetreten werden folle. Xäge die ganze römifche Po: 
litif gegen die Neiche des Morgenlandes nicht troß aller Mans 
gelhaftigfeit und Dürftigkeit der gefhichtliden Quellen ziemlich 
Mar vor Augen, fo fönnten allein die feltfamen Ausdrüde, in des 
nen Cicero von dieſem Teftamente fpricht, den Urfprung deffel: 
ben errathen laſſen 4). ” 

Die Senatoren waren unter einander felbft uneins, nicht 
ſowohl darüber, daß Aegypten Überhaupt einmal römifch werden 
müßte, als vielmehr darüber, ob jet die rechte Zeit fei, es rö- 
mifch zu mahen. Indeſſen fchwebt dad Schwert der Bernich: 
tung immer über den König von Aegypten. Einmal fchlägt der 
Genfor Graffus vor, Aegypten tributpflihtig zu machen, ein ans 
deres Mal will der Aedilis Caefar durch ein Plebifcit Aegypten 
erhalten), ein drittes Mal will Nullus Aegypten mit unter 
einer großen Aedervertheilung begreifen 3). Immer aber wird 


1) Quis enim vestrum hoc ignorat, dici illud.regnum testamento 
regis Alexandri populi Romani esse factum? Hic ego consul populi 
Romani non modo nihil judico, sed ne, quid sentiam, quidem profero. 
Magna enim mihi res non modo ad stataendum, sed etiam ad dicen- 
dum esse videtur. Video, qui testamentum factum &sse confirmet, 
auctoritatem senatus exstare hereditatis aditae sentio, tum, quando, 
Alexaudro mortuo, legatos Tyrum misimus, qui ab illo pecuniam de- 
positam nostris recuperaregt. Haec L. Philippum saepe in senatu confir- 
nasse memoria teneo, eum, qui regnum illud teneat hoc tempore, neque 
genere neque auimo regio esse, inter omnes fere video conveuire. 
Dieitur contra, nullum esse testamentum: non oportere populum Ho- 
manum omnium regnorum Appetentem videri: demigraturos in illa lo- 
ca nostros homines propter agrorum bonitatem et omnium rerum co- 


piam. Cic. de lege agraria adv. Rullum Il. 16. ; 2) Buet. Jul. 
Caes. 11. 3) Cic. de lege agraria adv. Rullum il. 16. 
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die Sache noch abgewiefen, theild weil man ba3 Ende des Arice 
ges gegen Mithridates und des Kampfes, der zur Unterwerfung 
von Kreta begonnen worden, erwarten wollte, theils weil die 
Großen dad langfame Ausplündern des ptolemaeijihen Staats: 
fchages fehr bequem fanden und theild weil Feiner deih Andern 
das einträgliche Gefhäft der Befigergreifung von Aegypten goͤnnte. 
Manche, wie Cicero, ſcheinen allerdings aud) zuruͤckgewichen zu frin 
vor einem Acte fehreiender Ungerechtigkeit. Der König von Ae⸗ 
gupten befindet ſich fihtbar immer unter den frübften Verhaͤlt— 
nifjen. Er erfchöpft die Kräfte feines Reiches, um die römiſchen 
Großen zu gewinnen, damit dad Schwert nicht fülle, welches 
über feinem Haupte hängt. Es fiheinen fehr bedeutende Sum: 
men nah Nom gegangen zu fein, benn das Land befindet fich 
in einem Zuſtande großer Erihöpfung, und die Unzufriedenheit 
wegen bed geftiegeneu Steuerdrudes hat einen hoben Grad er: 
reiht 1). Es wird im Vorübergehen einer Empörung in Aegyp: 
ten gedacht, zu deren Dämpfung Ptolemaeos Dionyſios verges 
bens die Hülfe des großen Pompejus in Anfprud nimmt, wäh: 
rend diefer in Syrien ſteht 2). 

Wie der König ſich aber auch mühe um die Anerfennung 
von tem Senat zu gewinnen, e3 erfolgt lange Feine Erklärung, 
ob Aegypten noch ein freies Meich fei oder nicht, ob Dionyſios 
König oder nicht, ob e3 ein Zejlament des Ptolemacos Aleranz 
der gebe oder nicht. Die Römer ließen die Angelegenteiten gern 
fo lange als möglich in fo unbeftimmten Verhältnifien ſtehen. 
Endlih unter dem Gonfulat des Julius Caefar (Olymp. 180. 
2. J. 59.) gelingt ed dem König Dionyfios — und gewiß 
nur für ſchwere Summen — die Anerfennung ald König von 
dem Senat zu gewinnen 3). Und mit diefer Anerkennung fpre 
hen es wohl die Römer ſelbſt ziemlich deutlich aus, daß fie den 
legten König · Ptolemaeos Alerander ſich felbft gemacht und fein 
angebliche Teſtament obenein. Aber es fcheinet, diefe Anerkens 
nung ward nicht allein burch°große an Gaefar gezahlte Sunmen, 
fondern auch dur ein ſchweres dem römifchen Staate gebrad;tes 
Opfer gewonnen. 

In Cypern berrfchte und ebenfalls mit dem Füniglichen Ti— 

1) Dio. Cases. XXXIX, 12. 2) Appian. de bell. Mithrid. 117. 


3) „Quod superiore consulata cum patre Ptolemaco et lege ei se- 
natus consultu societas erat facta.” Caes. de bel. civ. IM. i07. 
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tel der juͤngere Bruder ded Königs, auch Ptolemaeos genannt 1). 
Bald nachdem die Anerkennung des Dionyfios bewilligt worden, 
wird in Rom die Einverleibung Cypernd mit dem römifchen 
Staate befhloffen 2). Ptolemaeos Dionyfiod wagt nit ein 
Wort dagegen zu fagen, und ed mag ihm mwohl ald Preis feis 
ner Anerfennung auferlegt worden fein, baß er um bie Nebens 
lande, Gypern und Cyrene, fich nicht zu fimmern habe. Die 
Römer ſchauen jegt nach Gold und Silber um fi) wie hungrige 
Wölfe. Der jüngere Cato erhält den Auftrag Cypern in Be: 
fig zu nehmen. Gato bewegt den cyprifchen Ptolemaeos fich 
ohne Kampf dem Unvermeidlichen zu fligen: „es werde ihm nie 
weder an. Geld noch an Ehre fehlen Eeitens de3 römifchen 
Volkes und ed werde ihn daſſelbe zum Priefter der Göttin von 
Paphos macen.” 2) Alſo höhneten die Römer noch die fallens 
‚den Kronen der Könige. Ptolemaeos von Cypern aber ver: 
fhmähete die ihm zugedachte Ehre, nahm Gift und ftarb bald 
nach dem Werlufte feines Neiches +). Cicero kann ſich nicht ent= 
halten, diefem Fürften einige mitleidsvolle Worte zu widmen, die 
Habgier Noms und feine Verachtung felbft des Aufern Anftan> 
des zu rügen 5). Gato aber verftand, die Neichthiimer und die 
Koftbarkeiten tes Bönigliben Hofhaltes nach den höchften Preis 
fen zu verwerthen 6). (Olymp. 180. 3. J. 58.) 


Da nun Cyrenes dürftige Freiheit damals bereits geendet 
und es feit ſiebenzehn Sahren rönifche Provinz war ?), fo befand 
fi Nom fton in dem Befig faft der Hälfte des alten Neiches 
der Ptolemacer. Da mochten die Griechen und Macedonier, die 
in Aegypten heimiſch geworden, erkennen, daß der Tag des Uns 
terganges nicht mehr fern ſei. Sie gebahhien ihrer, wenn nicht 
großen, doc thatenreichen Vergangenheit. Der Schimpf der 
Gegenwart drüdte um fo mehr, da er noch mit baarem Gelde 
bezahit werden mußte; denn der König Dionyfios war genöthis 


1) Dio. Cass. XXXIX. 22. 2) Liv. Epit. CIV. 
3) Plut. Cat. nin. 34, +) Appian. de bell. civ. II. 23. 
5) Est rogatum, ut sedens cum purpura et sceptro et illis insiguihus 
regiis praeconi publico subjiceretur, et imperante populo Romano — rex 
amicus, nulla injuria commemorata, nullis repetitis rebus, cum bonis 
omnibus publicaretur. Cic. pro Sextio. 26, 6) Piut. Cat. min. 36. 
7) Appian. de bell. civ. I. 111. Eycene war Olyınp. 176. 2, J. 75. zur 
roͤmiſchen Provinz gemacht worden. 
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get, bie Summen, bie er an bie Römer geben mußte, mit gro: 
fer Strenge in dem Lande einzutreiben. Die Erbitterung rich: 
tete fich auch gegen den König, weil er unbedingt in dem Wil: 
len der Römer zu fein fchien. Man begehrte von ihm That 
und Kraft. Diefe Erbitterung Fommt in Alerandrien bis zu 
einem fürmlichen Aufitande. Es wird von dem König verlangt, 
er folle Cypern von den Römern zurüdfordern, er folle im Noth: 
fall ganz mit Rom bredyen 1). 

Da kommt der arme König in eine graufame Verlegenheit, 
in welcher die Angft vor den Römern die Angft vor den Aleran: 
drinern überwindet. Er flüchtet nah Rom und gelangt dorthin 
ald Spinther und Nepos Gonfuln find 2). (Olymp. 180. 4. 
J. 57.). Dabei wird im Vorübergehen erzählt, der König fei 
damals wehrlos gewefen gegen die Alerandriner, weil er Eeine 
Söldnerfchaar mehr gehabt 3). Co tief alfo war dad Reich ge 
funfen und fo leer war es in dem föniglihen Schage gewor⸗ 
den, daß die alte und einzige Stüße ded Reiches, bie fremde 
Soͤldnerſchaar, Faum mehr vorhanden ifl. Die Partei nun in 
Alerandrien, welche dem König Dionyfios ald einen Roͤmerknecht 
entgegengearbeitet, hebt feine beiden Töchter, Cleopatra und Bes 
renice, auf den Thron. Ein Jahr lang herrſchen fie mit einans 
der, bis zu Cleopatras Tode; dann gebietet Berenice allein zwei 
Jahre lang +). Mit der Kraft aber, welche die Alerandriner ges 
gen die Römer hatten gezeigt willen wollen, war es nichts auch 
unter der neuen Regierung; denn woher ſollte fie fommen? In 
Nom bettelt Dionyfios an den Thüren der Vornehmen herum, 
von denen er mit Grobheit behandelt wird, die ihm, wenn er in 
ihre Häufer fommt, weder entgegen gehen noch vor ihm aufites 
hen 5); er verſchwendet an fie das Geld, dad er in Nom erft 
aufborgen mußte, um ein güuͤnſtiges Senatsdecret zu erhalten ©). 
Sn der That erhält er, daß dem abgehenden Conſul Spinther, 
dem die Provinz Gilicien Übertragen, der Auftrag gegeben wird, 
ihn in fein Reich zurücdzuführen 7). 

Der Partei aber, welche den König aus Alerandrien ver: 


1) Dio. Cass. XXXIX. 12. 2) Ptolemacus, Aegypti rex, ob 
injurias, quas patiebatur a suis regno pulsus, Romam venit. Lir. 
Epit. CIV. 3) Dio. Cass. XXXIX. 12. 4) Porphyr. apud 
kKuseh. Gracc. pag. 120. 5) Plut. Cat. min. 35. 6) Cic. pro 
Rabirıo Postumo 3. 7) Dio. Cass. XXXIX. 13. Plut. Pomp. 49. 
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trieben, fcheinet indeffen Angft vor den Römern geworden zu 
fein. Sie fendet eine Gefandfchaft von hundert Perfonen nad 
Nom ab, die den König zu verklagen habe bei dem Eenat. Die 
Dartei war in der Angft wahrfcheinlid zum Verräther gewor: 
den an der eigenen Sache; fie mochte den Roͤmern berichten 
wollen, wie auch Dionyſios an Unabhängigfeit von Nom ges 
dat oder gegen Rom geſprochen. Das ift nun wieder eine 
neue Angft für den armen König. Er läßt viele diefer hundert 
Männer theild unterweges, theild in Rom felbft ermorden, Fann 
fich jedoch ihrer insgefammt nicht erledigen. Aber er gewinnt 
durch die Austheilung von Geldfummen, daß die Gefandfcaft 
nicht vor den Senat gelafjen wird. Indeſſen wird es mit ber 
Hülfe, welche ihm der Senat verfprochen hatte, doch auch nichts. 
Denn die Nömer finden einen ſibylliniſchen Spruch, daß der Kb: 
nig vun Aegypten nicht mit Waffengewalt wieder eingefegt wers 
den dürfe. Zwei Sahre lebt Dionyfios zu Nom in dem Hauie 
des großen Pompejus, bis er endlich erfennt, daß für ihn in 
Nom nichtd weiter zu fchaffen ſei. Er verläßt die Stadt und 
begiebt fich nach Ephefus 1), jedoch bleibt in Kom zur Führung 
feiner Angelegenheit ein Mann, Namens Ammonius, zurück ?). 
Bon dem Reiche Aegypten verlautet indeffen nichts. Bere: 
nice mag die Römer auch bezahlt haben. Darum lieg man fie. 
Berenice fuchte einen Gemahl, auf dem fie fi flügen koͤnnte. 
Sie holte zuerft aus Syrien den Sohn des Antiocho8 Eufebes 
Philopator, Seleucos Cybioſactes. Aber er flurb, ehe er nad 
Alerandrien fam. Dann rief fie einen anderen Seleuciden, Na: 
mens Seleucod. Aber er behagte ihr nicht lange und fie ließ 
ihn erwürgen. Zuletzt vermäblte fie fich mit Archelaos, der für 
einen Sohn des Mithrivates Eupator von Pontos ausgegeben 
ward). Endlich, nachdem er drei Jahre feines Neiches beraubt 
geweien, ward der König Dionyfios wieder Herr von Aegypten 
durch die Laune eined römifchen Großen. Pompejus, an den 
Dionyſios viel gezahlt, fihreibt an Gabinius, den Proconjul von 
Syrien, er möge ſich des bedrängten Königs annehmen, zumal 


1) "17 6 rg Alyıarov Baoıkev; Bondeiag vırög diuperos Im, Tu 
Ev gellor ot un drugrnoaodt, u uxvror zul ind tu Erixovgyunte: 
u ÖE u) zus nörarg zul Xurößrovg #Eere. Die. Unss. XXXIX. 15. Da 
kennte es freitich Niemand mehr verlangen. 2) Cic. ad famil. I. 1. 
“) Diod. Cass. XXXIX. 57. 
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ba auch für ihm und für fein Heer viel dabei zu gewinnen fei. 
Die argpptifchen Angelegenbeiten werden von den römifhen Gro= 
Ben als reine Finanzfpeculationen behandelt. Ptolemaeos zahlt 
dem Proconful Gabinius zehntaufend Talente für feine Hilfe. 
Gabinius handelt zwar ohne allen Auftrag des Senats. Aber 
es kann biefem gleich fein, ob Berenice oder Ptolemaeos herrſcht, 
Aegypten wird doch nicht erflarfen, und von Rom genommen 
werden koͤnnen, fo wie der Wille dazu da ift. Alio wendet Gas 
binius fein Heer für den König an und bridt nad Aegypten 
auf. Die Griechen» Macebonier verfuchen zwar Widerſtand; es 
werden viele Schlachten gefchlagen zu Waſſer und zu Land. Aber 
den Legionen find die Alerandriner hicht gewadfen. Gabinius 
erobert das ganze Reich und Überantwortet es dem König P:o= 
lemaeos Auletes. (Olymp, 181. 2. J. 55.) Dabei find viele 
Unthaten von demfelben verübt worden. Denn es warb nicht 
allein die Zochter Berenice niedergehauen, fammt ihrem Gemahl 
Archelaos, fondern auch viele andere Vornehme und Reiche noch, 
deren Habe der König einzog, weil er faum wußte, wie er die 
Nömer befriedigen follte. Gabinius fendite große Summen nad 
Rom, und wird nun wegen des Gebrauces feined Heeres in 
dieſer Weife nicht beunruhiget 1). 

Nach diefen Ereigniffen berrfchte Ptolemaeos Dionyfios nicht 
volle vier Jahre mehr. Er hinterließ bei feinem Tode (Olymp. 
182. 1. J, 52.) vier Kinder: zwei Söhne, weldhe den Namen 
Ptolemaeos führten, zwei Zöchter, Gleopatra und Arſinoé 2). 
Es blühete wohl das Reich noch in feinem Innern, und die 
Blume, welde die erſten Ptolemaeer gepflanzt, trug noch ims 
merfort ihre Früchte, aber der Untergang war doch entfchieden 
und es war nichts als ein Zufall, daß er fi) noch verzögerte, 
Die Römer hatten ſchwere Kriege mit den Parthern, bie ibnen 
Syrien zu entreißen gedachten, zu befieben, und ed war dazu 
Rom fehr im ſich felbft befchäftiget. Die bisherige Berfaffung 
onnte nicht dauern und die Republik eilte ihrem Grabe entge 
gen. Der Kampf zwifhen Kom und Caefar begann. In dies 
fer Zeit verloren die Römer einen Augenblid das Reich der Pto: 
lemaeer aus den Augen. Db abır auch Nom gefiegt hätte oder 


1) Dio. Oass. XXXIX. 55. Plut. Ayfan. 3. Strabo XVIL 4 
23) Parphyr. apud .Kuseb. Graec. paz. 121. 
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Gaefar, für Aegypten war dad glei; denn darüber waren alle 
Parteien einig, daß Rom herrfchen müfje, fo weit fein Schwert 
reichen Fönnte. 

Dem römifhen Coloß hatten die Ptolemaeer nichts entges 
gen zu fegen. Es fonnte noch ein Kampf der Verzweiflung ges 
gen Rom geführt werden, aber er mußte mit dem Untergange 
enden. Das Gefühl, daß die legten Tage gefommen und daß 
man gerüftet fein muͤſſe zum Streit, jcheint in dem König Ptoles 
maeos Neos Dionyfios Auleted gewefen zu fein. Das Söldnerheer 
war wieder hergeftellt und zählte etwa zwanzigtaufend Streiter. 
Es beftand theild aus römifhen Ueberläufern 4), theild aus wils 
dem, aber fräftigem, von allenthalben her gerafitem Gefindel. Auch 
die Flotte war nicht unbedeutend; es konnten fünfzig Kriegs: 
ſchifſe dem Pompejus vor der Schlacht bei Pharfalos zu Hülfe 
gefendet werden ?). 

Ptolemaeos Auletes hatte ein Teftament hinterlaffen. Der 
ältefte feiner Söhne, ald König au Ptolemaeos Dionyfios ges 
nannt, und die ältefte feiner Töchter, Gleopatra, follten gemein: 
ſchaftlich herrſchen. Eine Abfchrift diefes Teſtamentes ward in 
Alerandrien niedergelegt und die andere nach Nom gefendet 3). 
Ptolemaeos Auleted mag ed wohl auf Anrathen der Roͤmer ge: 
than haben, daß er zwei Könige beftellte. Wie ſchwach auch 
das Reich ihnen gegenüber war, fo wollten fie es doch nicht fehs 
len laſſen an ſchwächenden Parteiungen. Bier Jahre verlaufen 
in Ruhe unter der neuen Herrſchaft. Da wird Gleopatra ver: 
trieben. Sie flüchtet nad) Syrien, und eben wie die pharfalifche 
Schlacht geihlagen wird (Olymp. 148. 1. J. 48.), ift fie be— 
ſchäftiget hier ein Heer zu fammeln, um zurüd nady Aegypten 
zu Eommen+), Nun wird dem jungen Ptolemaeos Dionyfios 
" Schuld gegeben, daß er von Herrſchſucht bewegt, die Schwes 
ſter nicht babe neben fich dulden wollen 5). Es war aber Ptoles 
maeod Dionyfiod jest eben ein Knabe von dreizehn Jahren; alfo 








Aud) Hatte Gabinius einen römifhen Schlachthaufen dem König zum 
ı Aegupten zurüdgelaffen. Es ſcheinet derſelbe förmlich den roͤmiſchen 
verlaffen zu haben und in den aegyptiſchen getreten zu fein. Dio. Cass. 
« 2) Caesar. de bell. civ. I. 110. 111. Appian. de bell. 
« Porphyr. apud Eusch. Graec. pag. 121. 3) Caesar. 
„uni #) Appian de bell. civ. II. &% 
nec. paz. 121. 
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find die Saden, welche die Gleopatra in die Flucht treiben, 
fhwerlid von ihm ausgegangen, fondern von dem Reichöverwe: 
fer, welchen Ptolemaeos Auletes bejtellt hatte und der Pothei- 
nos hieß ). Das aeguptifhe Heer unter einem Befebishaber, 
Namens Adilas, fand eberi am Berge Gaflion, um Gleoyatra 
ben Eingang nad Aegypten zu wehren, als die Nachricht von 
der pharfalifhen Schlacht Fam, weldye die Räthe des Königs in 
tödtliche Verlegenheit fegte, denn fie hatten dem Pompejus Hülie 
gefendet. Dieſe Verlegenheit ward vergrößert, als Pompejus 
ſelbſt feine Zufluht nach Aegypten nahm. Und die Räthe glaub: 
ten fih am beften aus diefer Verlegenheit zu reißen, wenn fie 
durch den Tod des Pompejus die Gnade des Eiegers erkauften. 

Bon einer großen Undankbarfeit der jetigen Negierung in 
Aegypten gegen Pompejus konnte babei nicht die Nede fein, 
denn Pompejus hatte fich feine Dienfte mit ſchweren Summen 
bezahlen laſſen. Mit der pharfaliihen Schlacht hatte Gaefar 
zwar einen wichtigen Schlag gethan und einen großen Schritt 
gemacht zur Herrfhaft Uber die Republik. Aber die Gefahren 
waren für ihn keinesweges verſchwunden. Zahlreiche Feinde ſtan— 
den noch unter den Waffen oder jie erhoben fih bald. Er war 
dem flüchtigen Pompejus fogleih nachgeeilt und hatte nach einer 
Vermuthung, daß Pompejus nach Aegypten entronnen fein 
mödte, cbenfalld dahin feinen Weg genommen. Zwei Legionen 
und einige Neuterhaufen hatte er eingefchifft. Mit denfelben 
fam er vor Alcrandrien, ſtieg jedoch nicht eher an das Land, 
als bis der König Ptolemaeos iym den Kopf des Pompejus zu: 
gefendet. Ptolemaeos Dionyfiod war um dieſe Zeit ebenfalls 
nah Alerandrien gekommen, das große aeguptifhe Heer aber 
war bei Pelufium ftehen geblieben. In Alerandrien war eine 
Garnifon geblieben, welche zum Theil aus vömifchen Ueberläu: 
fern und aus ſolchen Römern beftand, die aegyptiſche Dienfte 
genommen hatten 2). Caeſar dacht’ nun jegt wohl nicht daran, 
gerade in diefem Augenbli dem Reiche der Ptolemacer ein Ende 
zu machen und Aegypten in eine römifhe Provinz zu verwan: 
deln. Es war feine Yage in diefem Augenblife dazu viel zu bes 
unruhiget. Die Beute blieb ja der Zufunft fiher genug. Es 
kam ihm aber darauf an, den Streit zwiſchen Ptolemaeos Die: 


1) Caesar. de bell. civ. II. 108. 2) Dio. Cass. XLII. 7. 
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nyfios und Cleopatra zu ſchlichten, feinen Einfluß in Aegyp⸗ 
ten, das an der pompejanifchen Partei gehalten, zu befeftigen, 
damit es nicht für diefe ein Schlupfwinfel werde. Alfo Fam er 
an dad Land und nahm feinen Sit in dem königlichen Palaft, 
der am großen Hafen gelegen war. Er zeigte fih in Aleranz 
drien mit feinen Lictoren. In den Griechen-Macedoniern von 
Alerandrien regte fich ein achtbares Gefühl. Sie hielten ihres 
Königs Würde für verlegt, va der Nömer fo in der Hauptz 
ftadt zu erfcheinen wagte. Dazu fam, daß Gaefar in der Weiſe 
der Römer auch deshalb mit in Alerandrien blieb um Geld 
zu erpreſſen 1); dazu Fam zuleßt der furchtbare Haß, der als 
Ienthalben auf den Nömern lag und ber in Afien ſich jüngft 
im mithridatifchen Kriege in einer fo entfeglihen Weiſe gezeigt 
hatte. Gaefar ward einmal von dem alerandrinifhen Volke in 
den Palaft zurüdgetrieben, Römer, die fi in die Straßen ber 
Stadt verloren, wurden ermordet 2). 

Gaefar aber, der Zeit zu haben meinte und durch bie phar⸗ 
falifche Schlacht feine Feinde niedergefchlagen glaubte, lud beide 
Parteien, den König Dionyfios und Gleopatra vor feinen Rich— 
terftuhl; er gebot ihnen beiden die friegerifhen Ruͤſtungen ein= 
zuftellen. Gleopatra hatte nun mit Gaefar ſchon unterhandeln 
laſſen, um einen für fich glinftigen Spruch zu gewinnen. Diefe 
Unterhandlungen hatten, wie es fcheint, zu Nichts geführt. Gleos 
patra entſchloß ſich felbft zu Gaefar zu gehen. Gie war ein 
fhöned Weib, diefe Cleopatra, fie befaß, wie verfichert wird, eine 
unmiderfiehlihe Anmuth, und wenn fie zu Jemanden ſprach, fo 
ward er hingerifien®). Sie hatte auch fehöne Kenntniffe und 
fie war wohl erfahren in vielen Sprachen. Sie fol hebraeifch, 
ſyriſch, arabiſch, perſiſch, parthiſch, aegyptifh und felbft aethio— 
piſch geredet haben ?). Sie war aber auch uͤppig und verbuhlt, 
herrſchſuͤchtig und grauſam. Cleopatra kannte Caeſar und die 
Gewalt, welche Frauenſchönheit über ihn ausübte Sie kam 
mit Caeſars Erlaubniß und ohne Wiſſen des Koͤnigs in den 
Palaſt. 

Caeſar hatte ſie kaum geſehen, als er auch der Sclave ih— 
rer Reize ward. Es geſtaltete ſich zwiſchen ihnen ein buhleri— 

1) Dio. Cass. XLII. 9. Selbſt die Tempel verſchonte Caeſar nicht, 
Dio. Cass. XLII. 34. 2) Caesar. de bell. civ. II. 106. 

3) Dio. Cass. XL. 34. 4) Piut. Auton. 27. 


— 700 — 


ſches Verhältniß, dem Caeſarion dad Daſein verdankte. Bon Elcos 
patra's Reizen hingeriſſen wollte Caeſar, wie es ſcheint, einen 
Spruch fällen über das Reich, der ganz zu Gunſten der Gelieb— 
ten ausgefallen. Aber Ptolemaeos eilt hinaus aus dem Palafte 
zu dem Volke und es entficht ein Aufruhr in der Stadt. Der 
königliche Palaft, in dem Gaefar fi befand, ward von dem 
Volke umſtürmt. Es waren wenige römifche Truppen in der 
Stadt und der Herr Roms ſchwebte in Gefahr. Da trat Cae— 
far vor und verkündete dem Volke, er werde Alles thun, was 
es begehre. Des anderen Tages ließ Gaefar verfünden, daß 
das Teftament ded Aulıtes gelten, Ptolemacod Dionyfios und 
Gleopatra, mit einander vermählt, zufammen herrſchen follten 
unter dem Schutze des römifhen Volkes. Ja Caeſar war auf 
einmal freigebig geworben auf Noms Koften: dem jimgeren Pto— 
lemaeos und der Arfino& gab er die Infel Enpern wieder !), 
Diefe Beftimmung ift jedoch nicht gleich erfüllt worden, und 
es tritt überhaupt cine Kette von Ereigniffen ein, welche den Din— 
gen eine andere Wendung giebt. Gacfar, zum großen Schaden 
feiner Angelegenheiten, — denn feine Gegner gewannen auf mehre⸗ 
ren Puncten Raum fih von Neuen zu erheben, — blieb von Cleo— 
patra’5 Reizen gefcflelt in Alerandrien. Die Anmefenheit der 
Nömer regte die Erbitterung des Volkes auf, und die Gewiß— 
heit, daß die Römer’ fi) über Furz oder Über lang des Neiches 
bemeiftern würden, fteigerre dieje Erbitterung. Cleopatra ward 
gehaßt als eine Römerfreundin und es ward gefürchtet, daS Cae— 
far den jungen König doch noch entfernen und feine Buhlerin 
auf den Thron erheben werde; dann würde man ganz in den 
Händen der Römer fein, deren Habfucbt felbft die Tempel nicht 
ſchonte. Potheinos, der Reichsverweſer, fehrieb an den Befehls: 
haber des Heeres Achillas, welcher noch immer bei Pelufium ge: 
ftanden zu haben ſcheint, er möge fommen und den König erlö- 
fen. Achillas rückte plöglich mit dem Heere vor die Stadt Aler: 
andrien. Vergebens ließ ihm Gaefar nicht in feinem, fondern in 
des Königs Namen Ruhe gebieten. Achilles ließ die Boten nie: 
derhauen und feine Zruppen drangen in die Stadt. Diefe 
Truppen beftanden zum Theil felbft aus Nömern,.und es ſtrit⸗ 
ıen alfo Römer gegen Römer. Caeſar hatte nit Truppen ge: 


1) Plut. Caesar. 49. Dio. Cass. XL. 36. 
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nug beifammen, um die Stabt behaupten zu können, die fich 
beim Eindringen des aegyptifchen Hecred gegen die Römer erho: 
ben zu haben ſcheint. Caeſar ließ die Inſel Pharos befegen, 
nahm den £öniglichen Palaft, der am großen Ha’en gelegen, dad 
Theater und die Schiffswerfte ein. Hier verfhanzten und vers 
wallten fih tie Römer gegen die Angriffe der Alerandriner und 
des aegyptiſchen Heered. Er ließ Hilfe aus Syrien kommen 
und ed gelang ihm einen großen Theil der aegyptifchen Flotte 
zu verbrennen 1). 

So begann der fogenannte alerandrinifche Krieg, den Cae⸗ 
far faum aus einem anderen Grunde zu führen hatte, al3 weil 
die Liebe, welche ein Römer Pannte, ihn bewogen für Cleopatra 
aufzutreten. Selbſt Befreundete Elagen uͤber den unnügen Aufs 
enthalt, den ſich Caeſar dadurch in Alerandrien gemacht, und 
den Schaden, den er fo dem Stande feiner Angelegenheiten ges 
bradt. 

Der fogenannte alerandrinifhe Krieg ift von Feiner politis 
fhen Wichtigkeit; was vermochte Ulerandrien und ganz Aegyp⸗ 
ten gegen Rom? Sein Ausgang würde die Vernichtung des 
Staates der Ptolemacer gewefen fein, hätte Caeſar die Cleopas 
tra nicht geliebt. Nur durch rein perfönliche Berhä:tnife dauerte , 
das Reich noch Furze Zeit, und Eleopatra faß nur durch bie. 
Gnade ihres römifhen Liebhaber auf dem Throne. Indeſſen ift 
der Kampf in anderen Beziehungen nicht unwichtig. Aegypten 
und Alcrandrien wehrt ſich mit einer Energie und einer Kraft 
gegen die Römer, welche man faum erwarten fonnte, und welche 
zeigt, daß römifch zu werden — denn Cleopatra's Herrſchaft ers 
achtete man jür identiſch mit einer römifchen — als das I.äte 
und hoͤchſte Ungluͤck betrachtet ward, das felbft der Feigbeit den 
Muth der Verzweiflung einflößte. 

Arfinoe war aus dem Palaft entronnen, in dem Gaejar ben 

“jungen Pompejus gefangen hielt. Sie arbeitete Anfangs im Eins 
verftändniß mit Achillas, bald aber geftaltete fich Zwift zwiſchen 
ihnen; fie ließ ihn ermorden und ein anderer Mann, Namens 
Ganymedes, erfiheint als Befehlshaber der bewaffneten Macht ?). 
Es iſt Alles Leben und Tätigkeit, nicht in Alerandrien allein, 


1) Dio. Cass. XLII. 36. 37. 38. Caesar. de bell. civ. III. 110. 
111. 112. - 2) Dio. Cass. XLII. 40. 
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in ganz Aegypten, Alles waffnet, felbft die Sclaven 2). Eine 
neue Flotte wird gefchaffen, die alten Schiffe, die ſich noch vor« 
finden, werden flott gemacht. Der Kampf ift heftig, ein Theil 
der Stadt wird zerftört und geht in Feuer auf, felbft die große 
Bibliothek wird durch Feuer vernichtet. Caeſar felbft kam eins 
mal in große Gefahr, ald die Alerandriner die Infel Pharos 
zum zweiten Male eroberten. Es fcheint, obwohl die Schriftftels 
ler es verhehlen, daß die Römer den föniglihen Palaſt verlaffen 
mußten und nur noch einen ganz Eleinen Theil der Stadt behaupteten. 
Es famen aber immerfort Verftärkungen zu Caeſars Heer. Die 
Alerandriner fuchten eine Auskunft. Sie baten, Gaefar möge 
den jungen König ledig laffen, fie wären bereit zu thun, was 
diefer geböte, und ed könnte dann leicht Friede mit den Römern 
gewonnen werden2). Caeſar ließ zwar den Knaben frei, aber 
nit um eine Ausfunft zu gewinnen, fondern nur um den Ne: 
benbupler feiner geliebten Gleopatra ald einen Feind behandeln 
und ihn des Reiches berauben zu koͤnnen. Die Anerbietungen, 
weldye dem Gaefar mögen gemacht worden fein, werden mit Still: 
ſchweigen übergangen, und nur der Zortgang des Kampfes be: 
richtet. 


Es nahm aber der Kampf diefen Ausgang. Es führte Mi: 
thridates dem Gaefar einen ſtarken Heerhaufen aus Syrien zu. 
Durch denfelben ward Pelufium erobert, und er fam bis zu 
dem canobifhen Arme des Nils, Ptolemaeos eilte mit Heer 
und Flotte herbei, um den Uebergang zu wehren. Gaefar fciffte 
zur See ben beften Theil feines Heeres, der in und um Aleran: 
drien fand, eben dorthin und vereinigte fi mit Mithrivates. 
Der Nilcanal trennte die beiden Heere, und Ptolemaeos hatte 
ein Lager am Ufer aufgefchlagen. Die Römer gewannen den 
Uebergang, wahrfceinlic auf einem Puncte, welcher von der ae= 
gyptiſchen Flotte nicht bewacht war. Das Lager warb genom: 
men mit flürmender Hand und das aegyptifche Heer lößte fich 
in wilder Flucht auf, Der König Ptolemaeos Dionyfios wollte 
fih auf ein Schiff retten, aber ed ging unter in den Wel: 
len des Nils, weil fih zu wiele Menſchen darauf geworfen 3), 
Kurz vor diefer entfcheidenden Schlacht hatte der König verge: 


1) Hirt. de bell. Alexandr. 2, 2) Hirt. de bell. Alexandr. 23. 
3) Hirt. de bell Alexandr. 26—31. 
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bens um Frieden gebeten). Da nun das Heer vernichtet oder 
zerfireut. war, mußte Alerandrien ben Gedanfen an Widirftand 
aufgeben. Caeſar zog in Alerandrien ein und die Bewohner 
demüthigten ſich. Gaefar traf nun die Beſtimmungen, welde er 
wollte. Er verordnete, daß dad Teſtament des Auletes gels 
ten folle, da aber Ptolemaeos Dionyfios nicht mehr am Les 
ben, fo follte der jüngere Ptolemacos Mitkoͤnig fein und die 
Gleopatra heirathen2). Cie follten herrfcben unter dom Schutze 
des römifhen Volkes. Die Arfinoe führte Caeſar mit fich fort, 
als er endlih von wichtigen Ereigniffen gerufen Aegypten vers 
laſſen mußte, denn er wäre gern. bei Gfeopatra geblieben 3). 
Neun Monate waren über feinen Aufenthalt in Aegypten vers 
laufen. Bald nach feiner Abfahrt gebar Cleopatra den Caeſa⸗ 
tion 4). Alle Gewalt in Acgypten war fortan bei Cleopatra 5). 
Ihr Gemahl war ein Knabe, fie ſtuͤtzte ſich nicht allein auf Gaes 
fard Liebe, fondern auch auf eine roͤmiſche Bejagung, welche 
Caeſar in Werandrien zurkdgelaffen 6), welches nun nie wieder 
ohne eine folche gewefen zu fein ſcheint. Darauf verliefen etwa 
vier Jahre in Ruhe, aber das üppige, freche und geizige Weib, 
welches durchaus nidts Herrliches und nichts Ehrwuͤrdiges Fannte, 
ließ den jungen König Prolemacos ermorden. &o ftarb (Olymp. 
184. 1. J. +4.) der Iete vom Mannesftamme der Ptolemaeer 
durch die Hand einer Schwefter, die nicht zu begreifen ſchien, 
daß fie auf einem holen Boden fehe, der Uber Furz oder über 
lang unter ihr zufammenbrechen mußte”). Wenn auch Gaefar 
ihr den Beſitz Aegyptens gelaffen und wenn er, wie e3 fcheint, 
denfelben noch durch Cypern vergrößert hatte®), fo hätte Gleos 
patra doch leicht fehen Fönnen, daß damit nichts gewonnen fei, 
dag durch Caeſars Liebe die Politif des römiihen Staates nicht 
verändert werden würde, daß jene Liebe und ihre Schönheit 
nicht ewig dauern würden. 

Der unerwartete Tod Caeſars mußte Cleopatra in die größte 
Verlegenheit bringen. Ihre alleinige Stüge war gefallen. Doc 
erhielt fie fich, weil die römischen Großen unter ſich wichtigere 


1) Dio. Cass. XLII. 43. 2) Hirt. de bell. Alexandr. 33, Liv. 
Epit. CÄIl. 3) Dio. Cass. XL. 45. +) Plut. Caes. 49. 
5) Dio. Cass. XLIl. 44. 6) Appian. de bell. civ. II. 110. 

7) Porphyr. apud Kuseb. Graec. pag. 122. &) Appian. de bell. 
eiv. IV. 61. 
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Dinge zu thun hatten, als ſich um die Einziehung Aegyptend zu 
fümmern. Der Ausbruch ded Kampfes zwiſchen Octavian, An: 
tonius und Lepidus einerſeits, Brutus und Caſſius andererfeits, 
fiheint fie in neue und nod größere Verlegenheit gebraht zu 
haben. Sie ſchwankt zwifhen beiden Parteien ſichtbar bin und 
ber, ſcheint fi) zwar mehr auf die Seite bed Brurus und Gais 
fius gewendet, doch thatfächlichen Antheil an dem Kampfe nicht 
genommen zu haben!). Nach der Schlacht bei Philippi ſchwebt 
ihr und ihres Reiches Schidfal in der Luft. Da kommt Antonius 
zur Führung des Krieges gegen die Parther nach Afien. (Olyınp. 
184. 4. J. 41.) Er lavet Gieopatra vor fi, daß fie fi ver: 
antworte, weil fie Brutus und Caſſius unterftügt2). Sie fonımt, 
und wie fie Caefar befiegt, befiegt fie auch, obwohl nicht mehr 
in erfter Jugendfriſche — denn fie zählte damals acht und zwan= 
zig Jahre — ben Antonius. Cie hat fih immer zu mühen ge: 
habt, um tiefen Antonius in ihren Feſſeln zu erhalten; fie 
muste bald als Apbrodite und bald als Iſis erſcheinen, fie 
mußte finnreich fein in der Erfindung neuer Luſt. Aber fie hielt 
ihn doch. Antonius lebte und fiegte nur für Gleopatra. Die 
gefangenen Fürften wurden ihr als Geſchenk geiendet 3), das 
Verbrechen felbft ward ihr zu Liebe gehbt. Die Schweiter Ar: 
fino&, von Caefar im Triumphe aufgeführt +), nachmals entlaf: 
fen, ward zu Ephefus von Antonius ermorbet 5). 


Taͤuſchender Schein eined neuen Glanzes verbreitete des 
Antonius uͤppige Liebe noch einmal über dad Reich der Ptole: 
macer. Er beftätigte nicht allein die Schenkung von Eypern, er 
tbat auch noch Goele: Syrien, Eilicien, einen Theil von Judaea 
binzu und Libyen. Die mit Antonius erzeugten Knaben, Aler: 
ander und Ptolemaeos, fcheinen ein neues Koͤnigsgeſchlecht bes 
gründen zu koͤnnen. Antonius hatte die ewige Politif Noms 
aufgegeben fuͤr Cleopatra. Aber Octavian hatte fie nit ver: 
geffen. Die Freude verging und die täufchenden Hoffnungen 
zerrannen, ald der Kampf ausbrach zwiſchen den beiden mäch— 
tigften der römifchen Herren. Des Leibed Schönheit war ent: 
flopen, Gleopatra zählte ein und vierzig Jahre. Der Sieger 


1) Appian. de bell. civ. IV. 63. 74. 2) Plut. Anton. 25. 
3) Joseph. Antiquit. XV. 5. 4) Dio. Cass. XLIN. 9. 
5) Joseph. Autiquit. XV. 5. 
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Dctavian blieb ungerührt. Da nahm Gleopatra freiwillig den 
Tod und ftarb im zwei und zwanzigften Jahre ihrer Herrſchaft 1). 
(Olymp. 187. 3. J. 30.) Der Sieger richtete Aegypten zur 
roͤmiſchen Provinz ein. 


Damit verfhwanden die Früchte ber Ihaten des großen 
Alerander von Macedonien. Die Nömer ärndteten fie, und fie 
gewannen in Syrien und in Aegypten eine Welt von Neichtküs 
mern, von Genüffen und von Bildung. Zumal in dem Reiche 
von Aegypten war felbft die Thorheit der legten Könige nicht 
im Stande gewefen, die Früchte und Erfolge glüdliher Combi: 
nationen, die in dem neugewonnenen Handelöwege lagen, zu zer 
fören. Es war ein fchwelgerifcher Reichthum über Aegypten 
verbreitet, aud dem noch die üppige Pracht an dem Hofe ber 
Gleopatra und ded Antonius gefloffen. - 


Niemand kann den Gang der Greigniffe, melden die Bü: 
cher diefer Gefchichte durchlaufen haben, und welcher in feinen 
Hauptelementen begann mit Philipp, dem Sieger von Chaero: 
nca, ohne Verwunderung betrachten. 


Es ift eine große Kraft in dem Volke der Griechen vorhan⸗ 
den, aber fie lebt nur um fich in fich felbft zu zerfiören. Da 
wird Griechenland von Macedonien unterworfen, und es fcheint 
eine Gefammtkraft fih zu bilden, welche zu einem mächtigen 
und auf lange Sahrhunderte hinaus Dauer verfprechenden Staate 
zu formen, fein Üübergroßes Maaß menſchlicher Weisheit gehörte. 
Aber es war für die Sieger nöthig auszudauern bei diefem ei— 
nen Werke. Indeffen ein flürmifcher und vom Thatendrange be: 
wegter Geift wendet von dem, was fchwer zu erfämpfen gewes 
fen und was feiner Natur nach nur langfam gewonnen werden 
Fonnte, von der Gewinnung Griechenlands ſich hinweg auf eine 
glänzendere und doch leichtere Bin, meinend, das Kleinere 
müffe dem Größeren von felbft folgen. Der Niefenbau entftand, 
doch im fich ſelbſt haltlos brach .er bald aus einander zu berfel: 
ben Zeit, da Nom anfing fich zu erheben, um die Völker zu vers 
nichten. Und es war nicht anders, als führe eine Hand alle 
Dinge fo, daß nichtö gedeihen und Rom gewinnen folle. Cine 


1) Porphyr. apud Euseb. Graec. pag. 122. 
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neue Geftaltung ded Lebens bereitete fich allenthalben da vor, 
wo die Macedonier gewaltet oder wohin fie ihren Einfluß ers 
ſtreckt; denn auch die Reiche von Bithynien, Kappadozien und 
Pontos waren verfhwunden unter diefen Greigniffen, oder fie 
verfhwanden noch unter dem Fortgange ber Zeit vor der Macht 
der Römer, wie die Spreu vom Winde verweht, 


Drud von Friedricd Nies in Leipzig. 
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